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dur Entwicklungsgeſchichte des ruſſiſchen Agios 
und Wechſelcurſes, 
mit Rücfiht auf den auswärtigen Handel. 


Sine Ratififhe Studie. 
(Stu) 


d) Wechſeleurs und auswärtiger Handel Rußlands. 


Bevor man das Waguiß übernimmt, mit den Daten der amtlichen 
ruſſtſchen Handelskatiftit Beweiſe führen zu wollen, muß man in Rußland 
vieleicht noch mehr als im Auslande wohl eine Art Rechtfertigung, um 
wicht zu fagen eine Entiuldigung voransfbiden. Denn das Mißtrauen 
gegen die Richtigkeit dieſer Handeisstatiftif ift ſehr groß. Iudefien, die amte 
lichen Ausweile, etwa verglipen mit denjenigen andrer Länder, And einmal 
die einzige zu Gebote flehende Duelle der Belehrung. Die Fehler der 
ruſſtſchen Haubdelspatiftit werden ferner zu einem Theile Diefelben fein, 
welche in großer Menge aud andren Handelsftatiftifen anfleben. In Diefer 
Hinficht ift es immerbin gut, an die erflaunlicen Differenzen zu erinnern, 
welcbe fi 3. B. zwiſchen der engliſchen, franzöſiſchen und nordamerifanifcyen 
Handelstatifik ergeben.”) Trogdem fennt Jedermann die Bedeutung, weldhe 
die bandelsftatiftiichen Daten diefer Länder für die Beweisführung in 
volfswirtbiaitlichen Bragen allgemein erlangt haben. Nicht, daß man die 





*) Bgt. den Bericht bes englifchen Generalzollinfpertor I. Meffenger „über bie 

Urfachen ber Richtübereinftimmung der Hanbelsfatifit verfchledener Länder" im Londoner 

fatift. Congt. Ver, dgl. auch Engel, internat. atift. Gonge. in Berlin. (Ber. an die 

Worber. Comm.) Berlin 1863. ©. TI. — Berner die „Betracht. über die verichieb. Neth, 

der Ausarbeitung der Handelsftatiftifen , nad) dem Ver. aus dem amerif Congteß, Preuß, 

Hand. Arch. 1860 1. 491, womit zu vergleichen Hoc, Binanz. Amerita', ©. 181 ff. 184, 
Baltiſche Monatefärift, 9. Jabrg., Bd. XVI. Seit 1. 1 
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Bebfer der betreffenden Ctatiftif eben bier verfannte, man braucht diefe 
Statifit in Ermanglung befferer Hilfsmittel und trägt jenen Fehlern 
Rebnung, indem man von vorneherein den ftatiftiiben Daten feinen 
abfoluten, fondern nur einen durbans relativen Wertb beilegt. Man ver 
wender und combinirt ſie fo, daß die Zebler ſich nad Wabrſcheinlichkeits- 
segeln einigermaßen ausgleihen und fucht voruchmli nur folge Reiben 
von ſtatiſtiſden Daten für die Bemeisführung au benupen, durch welche 
fi der Febler als eine relativ conftante Größe hindurdziebt. Co läßt 
fich denn namentlich die zeitliche Entwicklung der Handelsbewegung doch 
ziemlich fiber aus der Statiftif erſeben. Speciellen Feblerquellen, 1. B. 
in dem oder jenem Handelszweige, in dieler oder jener Handelsrichtung 
kaun man nachtoriben und ebenſo laſſen fid Veränderungen in dieſen 
Feblerquellen fefiftellen. 

Aehnlich wird man denm auch in Rußland verzugeben und die ber 
fonderen Quellen aufzufpüren haben, aus welden fi der der rufflichen 
Handelsftariftif vorzugsweile eigentbümliche Theil von Fehlern ergiebt. 
Die Statiif der Waareneinfubr wird vornehmlich durch den großartigen 
Samuggel, die Folge der freng fiscalifhen und hochſchutzzöllneriſchen 
Handel» und Zolpolitif, der ungebeuren Ausdebnung des Zolgebiers nd 
der noch immer nicht über den Zweifel erbabener Redlichkeit vieler Zolle 
beamten, unvollſtaͤndig. Die Zolteductionen, die Verbeſſerungen des Zofl- 
dienftes und die böbere Bezahlung der Beamten haben wobl aui eine 
verhältwigwäßige Zunahme des Antheils des legalen Hundels am Geſammt- 
bandel bingemirft und dadurch aljo auch die Gtatiftif der Wanreneinfuhr 
volftändiger gemacht. Aber ob dadurd eine regelmäßige fortichreitende 
Vollſtändigkeit bereits erreicht worden ift, Rebt ned dahin. Die Zunabme 
des legalen Handels auf dieſem Wege möchte ausgeglichen, vielleicht fogar 
überboten werden durch die aus andren Urſachen bervorgehende Vermebrung 
des Schmuggels. Se mußte z. B. die Entwillung des deutſchen Gifene 
bahnweſens an Rußlants Weſtgrenze den Schmuggel nad Rußland 
wachiend erleibtern. Die amtlichen Ausweile zeigen eine” ungewöbnlich 
arte Aunabıne des Verfebrs mit und hefonders der Ginfubr aus oder 
wichtiger ‚ü.er Preußen, welche gewiß mit auf die Fortſchritte der dentſchen 
Eommunicationen zurädzufübren ift. Aebnlich Fönnte letztere Urſache auch 
anf den Schmuggel eingewirft haben. Da aber jedenfalls auf Ab- und 
Zunabme des Schmuggels gleichzeitig veridiedene Urſachen einen Einfluß 
ausüben, jo möchte wenigftens in furgen Perioden, von einem Jabre zum 
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andern, die Bewegung der Ginfuhr und deren Verbättniß zur Ausfuhr 
aus den amtlichen Ausweilen einigermaßen zu erſehen fein. 

Viel unbedentender find die mothwendigen Fehlerquellen bei der 
tuffiien Waarenausfubr. Letztere belebt zumal im europäiſchen Verkebt 
aus einer fleinen Reihe volnminöfer Waaren geringen ſpecifiſchen Wertbs. 
Die Natur diefer Artifel erlaubte ſchon früher ſchwer eine beimliche Ausfuhr, 
für welde mit der Bejeitigung der meiften Ausfubrzölle jept der legte 
Grund weggefallen if. Hier werden daher nur die allgemeinen Fehler 
aller Handelöftatiftif anzunehmen fein. Bei der Beichuffenheit diefer 
Waaren aber ift wohl ‚weniger als anderswo eine Umvolftändigfeit der 
Mengen, als eine falſche Werthberechnung zu befürchten. Leptere bietet 
bekanntlich überal befondre Schwierigletten. In Rußland wäre wieder 
bei der Natur der Erportartifel Lie richtige Wertbbeftimmung, etwa im 
Vergleich mit einem Fabrikatenexport, ungewöhnlid leicht. Bedeutendere 
Tebler könnten ſich bier mur aus beſondren Nacläffigfeiten, bei der 
ſtatiſtiſden Aufnahme und aus den allgemeinen Schwierigkeiten, welde 
die räumlichen und culturlichen Verhaͤltniſſe von Land und Volt enrgegene 
ſtellen, ferner vielleicht aud aus gewiffen Tendenzen bei der Aufnahme 
der Daten ergeben, In leptrer Beziehung bat man wohl behauptet, die 
tuſſiſche Ausfubr werde im Werth zu bo, die Einfubr eher zu niedrig 
angefept. Die enormen und ſebt ungünftigen Differenzen, nämlich ein 
flarfes Ueberwiegen der Audfuhr — und das grade it ein Nachtbeil — 
machen dieſe Behauptung nicht unwahrſcheinlich. 

Bei einer Unterfuhung über die Beziebungen zwiſchen dem aus— 
märtigen Handel und der Valuta, erweiſt fid) übrigens, der fonft grade 
förendfte Fehler der amtlichen Handeloftatifif, der Sahmuggel, nit durdyr 
weg fo wichtig. Denn der Etand der Valuta und des Wechielcurjes übr 
notwendig auf den gefeplihen und ungeſetzlichen Handel denfelben 
Einfluß aus. Das fteigende Ayio hemmt die Ginfubr und begünftigt die 
Ausfubr auf beiden Wegen gleichmäßig, folange die inländifhen Waarene 
preife dem Agio nod nicht ganı gefolgt find, und umgefehrt wiederum 
gleichmäßig wirft das finfende Agio. « Mit Berüdfichtigung folder Umftände 
kann man dod wobl die ruſſiſche Handelsfatiftif mit nicht viel weniger 
Vertrauen für volfswirtbichaftlihe Unterſuchungen verwertben als diejenige 

“ander Länder. 

Die Statiſtik des Gdelmetallverfehrs mit dem Auslande fann nicht 
wohl volftändig jein, weil gemifje Theile diejes Umfages, 3. B. der durch 
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Reiſende vermittelte, ſich überall ſaſt jeder Gontrofe entzieben. Im Rußland 
liegen hier noch befondce Feblerquellen in den gelegentlichen Ausſubr- und 
fogar den theitweifen Einfubrverboten, während die Papiergeldwirthſchaft 
nothwendig grade das Agiotiren, Auflaufen, Austühren von Edelmetall und 
zu Zeiten ſelbſt von Sceidemünge hervorrufen mußte. Gin Silber, 
ausfuhrverbot beftand bereits feit dem 29. Dechr, 1850. Daſſelbe wurde 
noch während des Krimfriegs für ausländifhe Gilbermünze (5. Aug. 
1855), erft ſpäter au für Barrenfilber und inländiſche Silbermünze 
(25. Maui 1862) aufgehoben. Nur für Silber ſcheide münze der 72er 
Probe blieb es in Krait. Die Ausiubr ruſſiſcher Goldmünzen wurde 
am 27. Februar 1854 verboten und am 12. Avril 1857 wieder erlaubt. 
Die Rüdeinfubr ruſſiſcher Gold, und Silbermünzen wurde ausdrücklich 
am 18. Jimi 1860, ebenfo wie diejenige der älteren Kupfermünze 
gefattet. Die Rückeinfuht der Silberfcheidemunze der 72er Probe und 
der neueren, auf Gilber geftellten Kupfermünze blieb verboten. Dazu 
nehme man, daß ja zeitweilig aud die Aus- und Einfuhr ruſſiſcher Credit- 
billeie verboten war, um dieſe Meibe von Anordnungen zu würdigen? 
Die befonderen Lüden, welche der Statiftif der Silbe ansfche nad Aflen 
eigen find, erflären fid ans anderen befunnten Gründen. Die Statiſtit 
des Edelmetallverfehrs Rußlande mag tropdem ſogar während der Jabre _ 
der Auefubtverbote mit fo ganz unbraumbar fein, weil der Stand der 
Wechſelcurſe, obgleich legtere beim Bedarf größerer ausmärtiger Zablungen 
nothwendig durch das Vorbandenſein der Ausſubrverbote um die Schmuggel- 
prämie gefteigert fein müffen, nict immer einen ſtarken Ezport von Edel 
metall bervorgerufen haben kann. Am Meiften kommt jedenfalls das Ang 
fuhrverbot ruſſiſcher Goldmünzen in Betracht, während deffen Beſtehens 
jedoch trog des Kriegs und gleich vach demfelben (1856—57) der Eurs 
öfters fait al pari oder darüber war. Die Daten des Wagren- und des 
Edelmetallhandels controliven fid auch gegenfeitig in Etwas. 


Waaren- und Edelmetallverkehr machen jedoch nur den einen Haute 
theil des gelammten Werthumjages zwiſchen vericiedenen Ländern aus, 
Ein andrer Haupttbeil, welcher bei der gegenwärtigen fosmopolitiihen 
Richtung des Gapitalienverfebra in einigen Ländern und in einzelnen Jahren 
vielleicht fogar der größere ift, entziebt fid leider bioher meiftentheils der 
ſtatiſtiſchen Beobachtung, nämlid der Verkehr in unverzinblichen — Papiers 
geld, Banknoten u. dgl. m. — und in verzinslihen Werthpapieren ler 
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Art, von Wechſelvetkebr ganz zu ſchweigen, welcher vornehiilid nur die 
Abrednungsiorm und zeitweilige Ausgleihungsart für internätionale 
Forderungen und Schulden aus dem Waaren- und Werthpapierbandel ift. 

Allerdings giebt es einige-Anpaltsvunfte zur Feſtfielung des Bors 
bandenfeins und des Umfangs des interiationälen Werthpapierhandels, 
3 2. die Notitung eines Papiers an einer fremden Börfe, die Börfen« 
berichte über den Ab» und Zufluß von Papieren u. ſ. w. Auch eine gute 
Poſtſtatiſtik kann einige Aufſchluſſe gewähren. Aber zur Beftimmmug des 
Umfangs und der zeitlichen Entwidlung des Werthpapierhaudels genügen 
dieie Daten nicht entiernt, Nur ſcheinbar beſſer flebt es in Diefer Hinficht 
mit den vom Staate, von Körperfchaften, von Actiengeſellſchaften im Aus- 
londe aufgenommenen Anleihen oder Actienjubferiptionen. Denn fraglich 
bleibt, ob und wie weit fid das inlaͤndiſche Capital an folchen Operätionen 
betbeiligt bat, und noch ſchwerer iſt zu beftimmen, ob und in melden 
Bettage und wie lange Die Papiere im Auslande aud wirklich geblieben 
find. Das ift das Mißliche von Berechnungen, wie fie u. A aud Gold» 
mann über die internationale Zablungsbilanz angeftellt hat (a. a. D. ©. 92). 
Umgekehrt erfolgt aud eine oft ter bedeutende Betheiligung des Ause 
landes au inneren Anleiben, z. ®. an den beiden tuffifchen Prämien 
anteiben. Doch ift auch bier der Zeitpunkt, Me Dauer, der Umfang, die 
Wiederabwicklung der Beteiligung durd Rüdverfauf der Papiere an dns 
Juland nicht genauer zu ermitteln. Selbſt die bei auswärtigen Staats 
und Geſellſchaftsauleihen, bei Actienfubferiptionen öfters zugefagte Zind- 
und Capitalruckzablung au fremden Vorfen gewährt feine genügende Einficht. 
Denn entweder erfolgt die Zahlung aueſchliehlich an dem fremden Orte, 
Pant müffen alfo and) Die fin Beſihe von Inländern befindlichen Coupons 
u. ſ. w. dorthin zum Incaſſo geſchickt werden. Oder aber die Zahlung 
erfolgt nach jedesmaliger Wahl des Glänbigers auch im Inlande, Daun 
hängt es vom Stande des Wechſelcurſes ab, weil aus dieſem ein weitrer 
Gewun fh ergebeil kaun, wo man Die Zahlung "verlangt. Man fan 
alfo ang der Größe der beanfpruchten Zahlung nicht erfehen, welcher Theil 
der Anleihe im Ins und Auslande placirt if. Die gelegentlichen Ber 
rechnungen über den Betrag der nordamerikaniſchen, öſterreichiſchen, ruſſiſchen 
fm Beflp des Auslands Befindlichen Papiere mögen trogdem nicht immer 
ganz irrig fein, wenn fie auf Wahrnehmungen großer Bankhäufer , alſo 
auf guter privatftatiftifher Grundlage beruhen. Aber in jedem conereten 
dall wird der zur Ziffer gebrachte Betrag zu bezweifeln fein. Vollendé 
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bleibt auch bier Die jährliche Bewegung des internationalen Werthpapier⸗ 
umfages unbefannt, 

Auch die volftändige Berechnung der Zablungsbilanz zwiſchen Rußland 
und dem Auslande ift mitbin undurdführbar. Die Daten über den 
Baaren- und Gdelmetallverfehr bleiben die wichtigſte leidlich brauchbare 
ſtatiſtiſche Brundiage für eine Schlußziebung. Durch gewiſſe Gruppirungen 
und Vergleiche läßt fid) dabei gleichzeitig eine Art Gontrole über den Werth 
der Daten jelbft ausüben. Mit diefen bandelsftatiftiichen Daten fann man 
dann Die« Notizen über den Zeitpunkt der Gontrabirung auswärtiger 
Auleiben und über die Oröße der Iepteren in Verbindung bringen, weil 
hier jedenfals zeitweilig befondre Zahlungen zufließen. 


Bon der großen Reibe von Fragen, welche fib an den auswärtigen 
Handel Rußlands und fogar fpeciell an defien Beziebungen zu der Valuta 
tnüpfen, follen hier nur zwei für unfre Unterſuchuug befonder& wichtige 
etwas näher bebandelt werden, nämlib die Frage nad dem etwaigen 
Abbängigfeitöverbältnig des Wecfelcurfes und Agios von 
der Zahlungsbifanz im Waareuhandel, und fodann diejenige nad) 
der Beziehung zwiſchen dem Ausfubrbandel, den Rreifen der 
ruflifhen Stapelproduete auf fremden Märkten und dem 
Cur ſe. 

Zur Beantwortung der erſten Frage wird man wie bei einem naturs 
wiffenfchaftlichen Experiment verfahren und zuvörderft für Die Berechnung 
eines längeren z. 8. des Jahrebdurchſchnittbcurſes ſolche anomale Gurfe 
audzuſcheiden haben, welche nachweisbar durch beiondre Urſachen wie 
4. 3. die Ginlöfungseperation von 1862—63 oter die Ariege von 1859, 
1866 günftig oder ungünftig beeinflußt worden find. Diefer rectificirte 
Durchſchnittscurs läßt ſich z. B. aus den m ht befonders ge Örten Monats 
curfen bilden. Cr ift für unfre Unterfucung jedenfals brauchbarer, nur 
muß man dabei beachten, daß aud in ibm nicht die Wirfung der aus— 
geihiedenen Sondereinflüfje immer vollftändig eliminirt fein wird. Die 
Curſe von 1854, 1855, 1859, 1866, andrerſeits von 1856 mögen auch 
in den anderen „normalen“ Monaten, nad welden der Durchſchnitt 
berechnet wurde, noch etwas von der Kriegofurcht oder von der Friedens- 
freude (1856) „durchbebt“ fein. Um weitre zufällige Einflüſſe eines 
einzelnen Jahres zu efiminiren, if in der folgenden Tabelle auch eine 
Gruppirung zu Jabrzweien vorgenommen worden. 
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Die Thatſache und das Maa der Abhängigkeit des Wechfelcurfes von 
der Waarenhandelbilang muß ſich nun aus einer übereinfiimmenden Bes 
wegung des Curſes und des Agios mit diefer Bilanz ergeben. Freilich 
ann von vorneherein eine ganz genaue Uebereinſtimmung in dieſer Bes 
ziehung gar nicht erwartet werden. Denn felbfiverftändlich ift der Methiels 
urs ſowobl innerhalb furzer Zeiträume als im Durchſchnitte in längeren 
Perioden von ganz andren Factoren, Finanzoperationen, nichtmercantilen 
internationalen Zahlungen, Bertranensihmankungen u. ſ. m. wenigſtens 
mit abhängig. Und felbft wenn der Waarenhandel vorzugsmeife von 
Einfluß wäre und man die Ginwirfung audrer Factoren möglichft aus ⸗ 
geſchieden hätte, fo könnte dieſe Abhaͤngigkeit wegen der Mängel der 
Dandelsſtatiſtit in den ſtatiſtiſchen Daten nicht gang genau zum Vorſchein 
kommen, Daraus folgt aber auch umgefehrt, daß ein menigftens theil⸗ 
weife vorbandener Parallelismus in der Bewegung der Bilanz des Wanrens 
handels und des rectificirten Eurfes die Statiftif dieſes Handels immerhin 
nicht fo ungenau erſcheinen läßt, ald man wohl annimmt, Ferner weift 
jener Parallelismus darauf bin, daß trotz aller andren Einflüffe, welche 
AG nicht eliminiren laſſen, und troß der verwirrenden Papiergeldwirthſchaft 
der Einfluß der Zahlungsbilang ein mächtig durchgreifender fein muß. 

Unjere Tabele zeigt uun geiterell, wie das aud) aus der fpecielleren 
Vergleichung und aus der Beobachtung der Wechfelcursbemegung innerhalb 
des Jahres hervorgeht, daB der Curs nachbaltig jedenfalls nicht 
von der Handelsbilang abhängt, daß aber geitweifig der Curs 
von diefer Bilanz deutlich mit beftimmt wird, in den einzelnen 
Abſchnitten der vierzehnjährigen ruffifhen Papiergeldwirths 
ſchaft übrigens in erfigtli verfhiedenem Maaße, 

Infofern wirft die Handelbilanz ähnlich wie jene im veetificirten Gurfe 
eliminirten Bactoren. Unter beftändigem Schwanfen felbft noch des Jahres» 
durchſchnittscurſes erfolgt ſowohl eine fortgefegte Verſchlechterung des 
wirllichen als des rectifieirten Curſes. Die Wirkung jener eliminirten 
Bactoren wie aud der Schwankungen der Waaren- und Gefammthandels, 
Bilanz gleicht ſich immer wieder aus. Ale dieſe Einfläffe werden alfo nur 
als accidentelle Urſachen der Cursbewegung anzufeben jein. 

Die Vergleichung der Reihe des wirklichen und des teckificirten 
Durchſchnittscurſes ergiebt dies für die in letzterem eliminirten Bactoren, 
Zeitweilig wird die Verſchlechterung des wirklichen Curſes durch Binanze 
operationen, wie 1862—63, aufgehalten, um ſich glei) darauf, unter 
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Mitwirkung andrer Urſachen, nur um fo flärfer Bahn zu brechen (1864). 
Ungünftige politiſche Ereignifie (1854, 1859, 1866) fteigern fie zeitweile 
übermäßig, darauf erfolgt eine entgegengefegte Bewegung, aber die audre 
Richtung gewinnt ded bald wieder die Oberhand. Der rectifleirte Curo 
bewegt fich gleibmäßiger als der wirkliche, weil er durch Diele fich coms 
penfirenden Eondereinflüfle nicht beftimmt wird. Die Beinahe ſchon volls 
fländige Gompenfation der letzteren jelbft in einem kurzen Zeitrauime wie 
von 1853—57 wird durch die faft völlige Gleichheit des wirfliden und 
des rectificitten mittleren Agios in diefer Periode von 15 Jahren bemiefen. 
Jenes beträgt 9, dieſes 97%. Jene Einfäffe hätten alfo ganz forte 
ſallen men, ohne dab das Agio nachhaltig irgend erbeblid anders 
geworden wäte. Die mittlere Jahreswirkung dieſer Condereinfläffe tät 
fich auf verſchiedent Weile, 3. B. aus dem Mittel der jährlichen Differenzen 
des wirklichen und des rectificirten Curſes berechnen, indem Die Abweichungen 
beider Jahrescurfe von einander als Exgebulß Der neben allen andren 
Birkungen hergebenden Wirkung jener Ginfläffe gelten muß. Die mittlere 
(im Plus und Minus fummirte) Abweichung if 14 oder Ayo %/ des witt - 
lichen Mitteleurfes der Periode von 1099. 

Die Reibe des recktificirten Curſes entbält ale eimnigen Wirkungen 
der Handelobilanz nod in ſich. Bet der Gruppirung zu Jahizweien ergiedt 
fi von 1856—57 an ausnabmblos und in der ganzen Reihe mir mit 
der Ausnahme vor 1856—57 gegenüber 185455 eine fortgefeßte 
Steigerung des Agios, während der wirffide Cuts noch einmal, 
1862—63 wegen der Einlöfungsoperation, eine rüdläufige Bewegung im 
Durdchſchnitte eines ganzen Jäbrzweis zeigt. Iene eine Ausnahme im 
tectificitten Curs deutet wohl mit auf die Macht des Friedensvertrauens 
nad beendigtem Krimfriege bin. Doch weift das Zulammenfalen des 
damaligen günftigen Cutſes mit einem fehr bedeutenden Ueberſchuſe der 
Zapfungebilanz im Waarenhandel mohl and anf den Ginfluß diefes lefteren 
Moments Hin. Von Jahrzwei zu Jahrzwei ergeben fid ferner zweimal 
bedeutendere Sprünge, reſp. Steigerungen au im reetificirten Durchs 
ſchnittsagio, nämlid von 1856—57 auf 1858—59. und von 1862-63 
auf 1864—65. Das erſte Mal correfpondirt diefer Sprung dem ſtarken 
Fallen des Ueberſchuſſes der Waarenaus- über die Einfuhr und aud dem 
entfprechenden Steigen des Ueberſchuſſes der Edelmetallausfuhr. Das zweite 
if fteigt jener erſtere Ueberſchuß allerdings gleichzeitig erbeblich. Doch 
wird hiet zu bedeufen fein, Daß der Sprung von 862—63 auf 1864—65 
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vielleicht aud in der Reihe des rectificirten Agios nod etwas zu groß 
erſcheint, weil die Sondereinflüffe nicht fo völig ausgeſchieden And. Das 
rectificirie Agio mag in 1862—63, wo man ſich für Die Betechuung an 
wenige Monate halten mußte und das Papiergeld fd) verminderte, etwas 
zu niedrig, in 1864—65 eimas zu bed angefegt fein, indem bier der 
deprimirende Einfluß des Mißlingens der Einlöfungsoperarion und der 
Schwer ausaufcheidende der daͤniſchen Verwicklung nicht genügend eliminirt 
nd. Unter Berücfitigung dieſer Umftände wird der Sprung von Ts %/o 
dom einen qum andren Jabrjwei wohl zu verringern fein. Wenn er aud 
dann noch immer ungewöbnlich groß bleibt im Widerſpruch mit der Handels— 
bilanz, fo ergiebt ſich einmal, daß Diefe erft im Jahre 1865 wefentlich 
günftiger wurde. Berner find die Jabre 1864 bis Herbft 1865 Die Periode 
ſeht niedriger Getreidepreife, wie weiter unten noch gezeigt werden wird, 
der lohnende Abſatz des wichtigften ruifliben Expottartikels feblte mitbin. 
Beiter waren größere Rimeſſen der Finanzverwaltung nad dem Mihlingen 
der Einlöfungsoperation faum disponibel, denn Die Meinere Anleibe von 
1864 15 %, engl.-boll. Auleibe von 6 Mill. Pid, St. vom 3. April) wird 
vornehmlich zur Deckung ausmärriger gablungen benupt merden fein. 
Bleibt nach thunlicher Berülfihtigung aller diefer Umfände immer noch, 
wie 3. St. Mill fagt, ein Reſt übrig, welcher wicht aufgebt, d. b. bleibt 
immer noch ein Theil der beobachteten Grfbeinung,, bier alfo des uuge ⸗ 
wöbnlich hohen Agios von 1864— 66 unerflärt, fo weift dies noch auf 
andre mitwirfende Zactoren bin, auf welde aud andre Wabruebmungen 
binführen: in der zweite Hälfte der Papiergeldperiode, vornehmlich in den 
Jabren 1861-65, fommen befondre Störungen des Agios vor, melde 
weder durc politiſche Gondereinflüffe, wie Die beiprocenen, ned) bloß durch 
die Ginlöfungsoperation, od) durd die Haudelsbilauz, nad der gewöhn - 
tiven Auffaffung allein erflärt werden. Doch werden die folgenden Er— 
Örterungen eine wiederum etwas umfoffendere Grflärung der Agio— 
erfebeinungen in 1864 66 gewähren und dadurh dem Einfluſſe der 
Handelshilanz gerecht werden. Es wird ſich zeigen, daß diefer Elufluß 
wicht nothwendig gung Direct wirft und daß die Einwirkung durd Das 
Ayio ſelbſt wieder modiflcitt wirt, 

Die Beobachtung der jährlihen Progreifion des rectifleirten Agios 
führt ebenfals zur Annahme eines geitweiligen Einfluffes der Waaren- 
bandelobilanz und zus Gonftatirmig befondrer Störungen in den 1860er 
Jahren, Seit 1858 finden fih vier Ausnahmen von der Regel des 
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fortwäbrenden Steigens des Jahresagios, nämlic in den Jahren 1856, 
1860, 1863, 1867. Die beiden erſten fallen mit dem gleichzeitigen farfen 
Steigen des Cwportüberſchuſſes im Vergleich zu den unmittelbar vorbers 
gebenden Zabren zufammen. Für 1867 iſt vielleicht etwas Aehuliches ane 
qunebmen, .jedenfaßs herrfchte eine günftige Eyportconjunctur. Bon 1862 
auf 1863 fält dagegen wiederum der Waarenegportüberihuß febr. Toch 
iſt unfte Curoberechnung bier feine fo fihere ald in den andren Jahren, 
und die Ginlöfungsoperation wirft ein. Obne leßtere würde vermuthlich 
der Eurs für 1862—63 zufammen, wie oben erwähnt, und für jedes 
einzelne diefer Jahre ſich ſchon ungünftiger geftelt haben. Der rectificirte 
Eurs für 1862 wurde nad den erften drei Monaten berechnet. Er würde 
aber wohl ohne Dazwilhenfunft jener Operation ftatt geftiegen erheblich 
gefallen und and 1863 fortwährend gefunfen fein, deum die Export- 
somjuncturen, wie unten uoch gezeigt werden wird, verſchlechterten ſich von 
1862—63 an ſehr. Die Einläfungsoperation veribob umı die Wirkung 
dieſes Umſtande bis zum Jahre 1864, dadurb entfland bier ein um fo 
färferer Fall des Gurfes und ein um fo größeres Mißverbältnitz, ſowobl 
wilden 1864 und 1863 im wirklichen und felbft noch im rectificirten Gurfe, 
als auch zwiſchen den Jabızwein 1864—65 und 1862— 63. 

"Dies wird auch noch durch eine andre Betrachtung erflärliher. In 
eapitalarmen Ländern wie Rußland ertolgt gemeiniglih der auswärtige 
Handel unter zweifacher, nur umgefebrter Benupung fremden Gredits bei 
der Aus- und Einfuhr. Für jene giebt das Ausland Vorſchüſſe, für dieſe 
Greditfriften. Bir wiffen nicht genau genug, wie fich in dieſer Hinſicht 
die Verhaͤltniſſe in Rußland geftalten, doch wird im Ganzen, wie wir auch 
vernommen, das gewoöͤhnliche Werbältniß capitalarmer Ränder obwalten. 
IR dies der Fall, fo wird man ein Steigen des Eures erft einige Zeit 
fang nad dem Umſchwung der Handelsbilanz erwarten können. Bleiben 
die Importe glei oder fteigen fle fogar und fallen Dagegen die Exporte, 
fo fehlen nun nad einiger Zeit um fo mebr die Rimefien zur Bezahlung 
der credititten Einfubren, weil die Vorfhüffe auf die Exvorte noch nicht 
wieder gededt find. Gin Beiſpiel: der ſehr niedrige Export Des Jabres 
1863 ift zum Theil ſchon im Jahre vorher durch Vorſchüſſe begabt worden. 
Der gleihhgebliebene Import des Jahres 1863, der geftiegene des Jabres 
1864 ift zum Theil erft 1864 und 1865 zu hezablen. Die gewöhnlichen 
Derfüffe für die neue Ausfuhr falen 1864- 65 zum Zbeil fort, weil 
nur die alten verlängert, werden und dieſe zuerft zu begleichen find. Das 
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drücende Mißverbaͤltniß zwiſchen Aus» und Einfuhr macht ſich alfo nicht 
1863, fondern 1864— 65 gelteid. Später erfolgt eine entgegengefegit 
Bewegung des Handels (1865), deren Ergebniß im Curſe wiederum erft 
hinterdrein hervortritt (1866-67); Statt im Widerfprudy, ſteht die Curse 
geftaltung demnach dod auch wohl von 1864 atı in Uebereinſtimmung mit 
der Hypotbefe des zeitweiligen Einfluſſes der Handelsbilanz, welt 8 und 
auch wahrſcheinlich bleibt, daß die ungemeine Eursverfhleihterung feit 1863 
auch noch auf andre Einflüffe binweift. 

Diefe Hypotheſe des indirecten, d. b. niet fofortigei Eitifluffes 
der Handelsbilan; Auf den Curs wird durch mehrfache Wahnehüiungen der 
fegten Tabelle betätigt. Dem Cieigen des Epportüberfgufftd (und dem 
Ueberwiegen der Metalleinfuhr) bei noch beftehender Eintösbarkeit von 
1851—53 correfpondirt Die Curohewegung . Der relättv fo gute Cuts während 
des Srimfriegs finder aber nun zugleich eine neu mit hinzukommende 
Erklärung. Die Beweguig des rectificirten Curſes von 1856—59 ſtiwitin 
mit jener Hypotheſe ebenfals bereit. Am Wenigften corteſpondiren die 
Bewegungen auch hier wieder von 186062. 

And) die ſtärkeren Sprünge des rectificitten Jahtebagto von einen 
Jahre zum ahdren, Deren man don 1853—67 6 bis 7 wahrnimmt, naͤmlich 
1854, 1856 (Sinfen), 1858, 1861, 1864, 1867 (Sinfen), und ei etwas 
geringerer, dber noch bedeutender. 1865, entſprechen analogen Sprünge 
des Erportüberfehuffes, in den vier erften Fällen deutlicher, in den letzten, 
wenu man obige Hypotheſe zu Hülfe nimmt. Dieſelbe erklärt es and 
wenigſtens zum Theil mit, daß zwiſchen der Größe des Agtofprungs (meift 
5—6, aud 6-7 %) und des Sprungs des Erportüberfbuffes Feine 
gemane Uebereinfimmung zu erfennen iſt. Im Ganzen meift übrigens 
(den das fortgefepte Steigen des Ngios daranf bin, daß Die gegenwirfenden 
Potenzen, weldie eiwa ein Ginfen des Agios oder nur ein Gtehenbleiben 
deſſelben hervorrufen follen, mit der Zeit ſelbſt mächtiger werden muͤſſen. 
Befonders günftige Factoren, ein fehr ftarfer Export gehören jetzt dazu, 
um ein Sinfen des Agios zu bewirfen. Etne geringe Verſchlechterung 
der Verhaͤttniſſe, 3. B. ein Meines Fallen des Exporte, genügt ſchon, un 
bei der lange andanernden Papiergeldwirthſchaft ein Steigen des Hgtos 
eintreten zu faffen. Seit dem Krimkriege Ant Die DVerbäftiffe in Diefen 
Beziehungen wefenttid fehmwieriger geworden. Die Eutwicklung des rreti⸗ 
fleirten Curſes im Vergleich mit der Bewegung der Handelsbifang verdient 
Beachtung. Uebrigens leiden alle Berechunngen der Handelsbifang in 
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Popierwäprungsländern noch uuter dem befonderen Uebelftande, daß die 
Papigrgeldpreile nicht unmittelbar zum Vergleich braupbar And. Faͤr den 
integnationalen Verkehr fommt nicht der Nennwerth, fondern der Curs- 
werth der Ein- und Ausfuhren in Betracht. Cine Reduction auf den 
Gursmertg, alfo der Papiermäbrung auf Dünge führt indefien zu zmeifele 
haften Grgebniffen weniglens bei der Ginfubr, weil dabin ſteht, in wie 
meit die amtliche Haudelsftatiftif bei den Preisanfägen deu Curs berüde 
ſichtigt bat. Bei der Ausfuhr erſcheint die Umrechnuug noch zuläffig und 
fommı im Folgenden noch vor. 

Die zweite Frage, welche wir hier erdrtern wollten, betrifft die Bes 
giebung zwiigen dem Ausfuhrbandel, deu Preifen der ruifi« 
fmen Stavelvroducte auf fremden Märkten und dem Curie. 
Cie hängt mit der vorftebend behandelten erfteu Frage erſichtlich enge zu⸗ 
fümmen, doch geftattet ihre Beſprechnng eine nähere Eriorichung des Ab- 
bhängigfeitöverbältnifjes des Agios vom auswärtigen Handel grade vors 
mebmlich in Rußland. Wie erwähnt, möchte die Auefuhrftatiſtit der relativ 
befte Theil der uifiicen Handelofatifif fein. Die Nusfubr im enropäifgen 
Verkehr, welchen wir jegt allein betrachten, zerfällt mad der Bedentung 
der Erportartikel in drei große Klaſſen. Die erfte bildet das Betreide, 
vor Alem der Weizen, welder ſeit 1861 zwei Drittel und mebr vom 
Werth des ausgeführten Getreides, früher meiftens weniger betrug. Die 
qweite Klaffe enrbält die Fünf anderen Hauptſtapelproduete Rußr 
lands, Fiachs, Lein (md Hanf) ſaat, Schaafwolle, Talg, Hanf. Der 
Gefammnertb dieler Artifel Fommt demjenigen Des Getreides ungefähr 
gleich, im der Regel überfleigt er ihm etwas. Die ehe Agrarproducte 
Biden durchaus das Gros der europäiſchen Ausfuhr dem Wertbe nad, 
meiftens diei Viertel oder mehr. Jeder einzelne von ibnen, auch der im 
Werthbetrag geringe, der Hanf, überragte bisher jeden andren Ausfuhr 
artifel bedeutend. In den legten Jahren bat ſich jedoch die Ausfuhr von 
Holz umd Holzwaren ungewöbnlich roſch vermehrt (1860 noch Apr, 1866 
10,15 Mid. Rb1.) und dadurch die Werthſumme von Hanf faft erreicht und, 
im Zahre 1866 jogar überfhritten (Hanf 9, Mill Rbl. in 1866). Wir 
baben indefien nod das Holy mit allen andren Artikeln in die dritte Kinffe 
der Exortartikel gebracht. Diefe Artifel ſind bekanntlich ebenfalls der 
großen Maſſe nord ganz überwiegend Producte der Sand oder Waldwirib- 
fbaft. Seiner von ihnen hat einzeln für ſich feinem Wertpe nad eine 
febr. große Bedeutung für den auswärtigen Handel. Der wichtigfte Artitef 
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nach Holy und Hanf, Borften, beträgt dod den dritten Theil des Werths 
eines derfelben (1866 3,55 Mil. Rbl.). Sonſt flehen unter der bisher 
größten Ausfubr des Jahres 1866 noch 1 Artifel mit faſt 3 Mil. Rbt., 
Vieh, zugleich das bisherige Maximum diefes Artifels, 3 Artikel zwiſchen 
172—2 Mil, Sladeheede, Häute, nicht verarbeitete Metale, 6 zwiſchen 
1 und 17, Mill, Haufgarn, Edelſteine, Butter, Potaſche, Stride und 
Zaue, Peigwert, und 14 Artifel zwiſthen Y, und 1 Mil, Tuch, Hopfen, 
Hanf und Leindl, Harz, Leinwand, Gold» und Silberſachen, verfdiedene 
Delſaaten, Kaviar, Pferde, Knochen, Lumpen. Die Mebrzabl aller diefer 
Artifel zeigt die bisber böchſte Ausfuhrziffer im Jahre 1866. Stärker 
gurüdtgegangen Find 1. B. die unverarbeiteten Metalle. Jene 23 anderen 
ven Artifel (incl. Holz) betrugen zufammen im Jahre 1866 37,° 
Mit. Rbl., alle andren Artifel machen dann nur noch 9,24 Mill. Rbl. aus. 
Sieht man von legteren ab, von welchen aud noch die Mehrzahl der 
Land:, Forſtwirtbſchaſt und Robproduction angehört, fo find ven ber 
übrigen europäifhen Ausfuhr des Jahres 1866 von 185, Mill. Rbl. auf 
die Landwirtbſchaft 161,5 Mill., anf die Wald» und Jagdwirthſchaft 
13, Mil. (incl. Fiſchereh, auf Bergbau u. dgl. on, auf Halbiabrifate 
Iso, auf Babrifate 225, auf Abfälle 1, Dil. Rbi. zu rechnen. Dazu 
time dann noch das rob und gemünzt ausgeführte Edelmetall, vornehmlich 
God. Die amilich couſtatirte Mebrausfuhr beider Edelmetalle betrug 
im europäiſchen Verfebr von 1851—66 157,2, Mil. Rbl., im aflatifen 
Verkehr von 1851—65 72,05 Mill., oder jährlich 9,55 und A,gs, zufammen 
14,9 Mil. Rbl. leſe Ziffer ift vermutblic zu Elein und erreicht auch 
mit dem Durchſchnitt der Papiergeldzeit von 1854—65 (refp. 66) allein 
nur 19,25 Mil. Rbl. oder nod nicht einmal den Betrag der jährlichen 
zuffiihen Goldproduction. Indeſſen die Edelmetallausiuhr ift zumal in 
einem Papiergeldlande unter einem andren Gefichtopunkt zu betrachten und 
von andren Urſachen als die Waarenausfuhr abhängig. Wir fönnen leptere 
allein in Betracht ziehen und bier davon Act nehmen, daß die Landwirthicaft 
in außerordentlich überwiegenden Maaße am Export betheiligt ift und in 
den erwähnten 6 Hauptartifeln wieder der Schwerpunkt der Ausfuhr liegt. 
Die ſtart gefteigerte Holzausfubr, fowie diejenige von Potaſche enthält 
bedenklich genug eine Art Zehren vom Capital in ſich. 

Die jevesmalige Hähe des ruffliben Erports muß demgemäß in der 
Hauptſache offenbar von Grnteconjuneturen, genauer gefagt von dem Were 
Häftmiß der ruſſiſchen und der mittel und weftenropäifchen Ernten zu einander 
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und den daraus bervorgehenden Preiögeftaltungen abhängen, Die Ausfuhr 
wird um fo größer fein, je Höher der Preis im Weften, je niedriger derfelbe 
und je beffer die Ernte und je größer die Vorräthe im Oſten, in Rufe 
fand find. Die Ausfuhr der Agrarproducte bildet mit der Goldausfuhr 
und — mit dem Grport von Wertbpapieren, Staatoſchuldſcheinen, Actien, 
Prioritätsobligationen u. 1. w. die Zahlung für faft alles das, mas 
Rußland aus den verfhiedenften Titeln an das Ausland ſchuldet. Die 
Agrarproducte nebmen die bedeutendfte Stelle unter dieſen Zablungsmitteln 
ein, find das mormalfte von ibmen und die nacbaltigite Quelle der 
Zahlungsteiftung. Man wird demnach auch geneigt fein, einen näheren 
Zufammenhang zwiſchen dem Wedielcnrje oder Agio und dem Waaren« 
export Überhaupt, vornehmlich aber demjenigen jener ſechs Haupiſtapel- 
producte anzunehmen: ein Steigen des Curſes oder ein Sinken des Agios 
bei — ceteris paribus — zunehmender Ausfuhr und böberen meite 
eutopaͤiſchen Preifen. Diefer Zufammenbang ift in aller Mund. Es gilt, 
ibn ſtatiſtiſch mäber zu unterfuhen und für die Papiergeldfrage einige 
Sipläffe aus den -Ergebniffen dieſer Unterſuchung zu ziehen. 


Zu dielem Zwede find die folgenden Tabellen A, B, CD entworfen, 
welde nah den Weberfariften der Golonnen wohl feiner befonderen Gr« 
läuterung in formeler Hinſicht bedürfen Die Daten über den engliſchen 
Beizenimport veranſchaulichen tn einer einzigen Ziffer den tonangebenden 
Bedarf des britifhen Marfts und einigermaßen die Getreideconjumeturen 
Weſt- und Mitteleuropas, namentlich im Zuſammenhang mit den Weizen 
preiien (dem fogen. Gazettepreiſen für engliiben Weizen auf den Wochen ⸗ 
märften). Diefe und die beigeiügten preußiſchen Preife zeigen die Preis- 
bewegung des Weltmarfts. Außerdem find in der Tabelle D nad einer 
neuen englifhen Publication Die Preife eufilber Stapelproduete zuſammen⸗ 
geftelt worden, nad melden das engliiche Handelsamt den Werth der 
Einfuhr berechnet.) 





+) Die Daten find teils den amtlichen Publicationen ſelbſt, theils den beutfchen und 
englifchen Bachzeitfchriften , namentlich dem Preufifchen Handelsachiv (vgl. darin bie er- 
wähnte engi ſche Höchft reichhaltige Publication über 1852-66, nach ber Times in Nr. 44 ff. 
1867), bem Geonomift (bef. Euppl. v. 15. Januar 1859 und die neueren jähtl. Handeis- 
geftichten) und dem Journal of Ihe statist. society in London entnommen worden. Die 
Durdfenitte der englifcen Getreibepreife varliren ein Weniges. Die preufifchen (Staats: 
burchfamitte-) Preife fiehe in Engel’s flatift. Zeitſcht. 1860, 1866, 1867. 
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Zabelle A. 
— Werte. —— 
janıen |Deson |5 Haupt anne Serfart | gtoprogefton 
ITcanwan6 [GacsarG;|Orree.| —— 

EITT BL. Rol. Kennwerib. | ZÜL. engl. Gentn. | wirt, | vetifc, 

1851 83,141 20..| 40,12 23,0, |0:17solc. A, [torttott 
1852 905 rs) LE] 30 11004/1008 
1853 138,154 20) A) 989 989 
I 5lal 1500126 ll) do 30 11049/1042 
855 25.| Aualtan.| 95) Aal Ans |106011051 
1856 1471156120150: |31,5| 17a) 3: 1005| 997 
1857 13) 149 Sons [6300| Br: | Adi) 2un |102811008 
1858. 128,16 4941 1596| LE 3 106511064 
1859 136,44 59,04 )60,05,29un| 17) 301 1109511082 
1860 155.50163,01 1732| 28.0| 2önel 5m [106111061 
1861 142... 08... |63,..|28,.| 285, 5. 1112011120 
1862 1A] Bro Bra! 402 Tun [110511129 
1863 1 1283| 4420| 60.413044, Mau 5: 11045/1109 
1864 16Ayoo| 140,0] 5Arra) Ara! Bon] 23a] Ans 117 117 
1865 148,,,| 1524611 80.0424. 2044| 36 [121111214 
1866 194.45) 1500| WBrsr | Are] 465 | 2] Ars 1129511239 


1851—53| 107,.,| 107.4, 3619| 451321253 |c- 170|c- 420 |1090/1000 
1856—58| 145,0] 1Alisı] 52.260132 |103311023 
1859-61 | 1585] Addon 632 | 6dran | | 2300] Ars 109211088 
1862—63| 1ATas| 136.4] 48.05 65.320 | 32a] 6, |107511119 
1864— 66 | 18h] 14702 630 | Törns | Adna] ro] Ana 1122711209 
Brogreifion 
1851—53| 1000 | 1000 | 1000| 1000| 1000 
1856—58| 1358 | 1320 |1443| 1337: 1275 
1859—61| 1476 | 1351 1757| 1438) 1140 
1862-63] 1375 | 1271 | 1345| 1448| 1286 
1864—66| 1692 | 1360 | 17401658 1687 


Aus der Tabelle A ergiebt ſich, daß die ſcheinbar immerbin nicht 
unbedeutend gewejene Ansfubr nad ibrem für den internationalen 
Verkehr maßgebenden Metallgeldpreis berehnet in den legten 
sebn Jabren feit dem Ende des Krimfriegs wenig oder gar 





























*) Vgl. u. U. über die Entwicklung des tuſſiſchen Handels in ber lepten Zeit: die 
reichhaltige Zufummenfielung Thdrner’s im Vetersburger (beutfchen) Kalender f. 1888, 
Der Band 1846 der amtlichen, Handeisfatifit (europifher Verkehr) verapitulitt gehnjährige 
Ergebnife. 
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Tabelle 3. 
ea Beiyenpees 
— — — 
— ae Se 
= —A ——— 
tet. amt, „| 2terio Sau. »|z0n. ©. 
1851 2 [124 | 2 — — 
1852 Ass 122190 | Zur _ _ 
1853 Tea || Iım — — 
1854 Io | Ina | In 73. | 26, 
1855 0 | 20 | 0. 80 124, 
1856 Ara [395 | 32 73 28 
1857 3027. | 4 60,.18)| 25 
1858 Ian 1260| 5 6. 123% 
1859 Ara 3554 48, | 22, 
1860 Aus 37,6 | 5m >. |28, 
1861 5 [A| An 60, |27, 
1862 Ans \ 360 | Ina 5 
1863 Ana |30n4 2 49, | 24, 
1864 da 1 Ts | Avon Yu | 22m 
1865 6 (Ads 34 u Ei 
1866 6 | de | Er — = 
11867 
185153 | 4, 1254| In — — 
185658 3,5 | 31,00 | us 60, | 25, 
1859-61 | 4,5 139,15 | dr 6 | 26 
1862—63| 4,., 334 | 2. 5% | 24, 
186466 | 6, 143,4 | Am 4. |21 
Progreifion 
1851— 531000 | 1000| 1000 
1856—58| 443 | 1214| 1616 
1859— 61 | 947) 1542) 1817 
1862—63| 899 1308| 1050 
1864—66 11284 | 1701| 1570) 
Curowerthumrechnung. 
——— Getreiselm Cen).] 3 Sauptaniet | Hinbere Maaren 
Du] Brose [win] Beer |mnn] Mor. | MR] Proce | MR] Diner 
1851—53 |25,,, | 1000| 10... | 1000 |36,,, | 1000 |45,,, [1000 25. [1000 
1856—58 | 30... | 1180| 20... 11913150, | 1400 [58,., 11295 |31,,, 11253 
1859—61 | 36,., |1418|22,,, |2079 158,., | 161460, | 1319 |26,,, | 1036 
1862—63 | 31, 1215| 13,.5 | 1296 |45,., | 1239 61, | 1345 130,., 1194 
1864—66 | 35, | 1382| 16, 1485 151... 11412 |62,, | 1365 | 34,,, | 1352 
Baltifche Monatsichtift, 9. Jahrg, Bd. XVIL, Heft 1. 2 
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Tabelle ©. 








Kuffche Ausfuhr im europäffchen Wertehr. 





sndı Ser _|temu.serten| esamere | au: 


Menge | Werth | Denge | Wertb | Menge | Werib | Menge | Werts | Menge | Wert 
1 te | st | Me |, rast, ae tr 


1851 3029) 913043] 7, 1105| 7m | 579 63 12999 Im 
1852 3892| 10,,|2727| 60 1295| 8, 805| 8,2340) Tan 
1853 4304| 12,5 13571) 901746 11,1 | TAI) 9012912] 11: 
-1854 1480| 2. |1248| 211293] &.4| 366| 7,1386) Am 
1855 1344 1m] 1117| 1] 428] 1, 568] 5.,/ 1012] 26 
1856 4459| 11,8 13340| 7.5 | 1960| 15m, | 633) 8: | 31471540 
1857 4610| 15. 2933| 7. | 1464| 14,0 11020 12,1, | 3503114. 








1858 13881 2866| Tu 1312| 12,4] Y16) Ilm | 3036 14, 
1859 13223 489) 8.4 1433| 12] 910) Ilm 2818113:4, 
1860 13964 3134| 8411653} 15,. | 1062) 16m | 3657 18,1, 
1861 3420 2977| Tun 1237|12,10|1033| 16.6 254612 
1862 14197 3152) 9. 1399| 16,, | 1305| 18:6 12004] 9.5 
1863  |4202 2738| 8, 1136| ins 1142) 14, 2441| 9. 
1864 14240 3012] 8, 1795| 18.,| 1384) 19,4 |2068) 9m 
1865 [6488 3668 11,0 1550| 15... 1123) 16m 12938 11m 
1866 [4795 3272| 9, 1690| 17... 11234 15, |13250/13,% 
1851—53| 3742 3114| 7, 11382] 9.4 | 708| 8.4 12750) Im 


1856—58| 4317 
1859—61 | 3536 
1862— 63 | 4200 


3046) 7,11579| 14, | 856) 10: 3695] An, 
3200| 8,, 1441| 13. 11002] 144, 1300712, 
2945| 84.11267| 14, 1224 164, 12223 9m, 











186466 15174 3317| 94, 1078| 17,. 1247| 16,, 2752111. 
Progreffien 

1851— 53 | 1000 1000| 1000| 1000| 1000| 1000| 1000| 1000 1000 
1856—58 1154 978| 1004| 1143] 1503| 1209) 1319) 134411523 
186466 1383 1065: 12731 1214| 1800| 176112093, 10011161 


Curowerthumrechuung. 





(wit. &| Yrooe. [0.9 | Droge. |miu.%.| Droge. mic &.| Drose. v Bros. 


1851—53| 10,, | 1000| 7... |1000! 9,. 1000| 8,, 1000| 9... |1000 
1856—38| 13.. 1236 Tu. | 973] 13.. 1461 10, 1274 14. 1475 
1864—66 | 16,,, 1 1574| 8... [1037| 13,5 [1479| 13,95 1 1712| 94, | 985 



































nicht zugenommen bat. Durchſchnitt von 1856-58 141,,, ven 
1864—66 147,; Mil. wirflige Silberrubel, alio eine Zunabme um 
mr 43 %! Und felbft ſchon die nominelle, auf Grund ven Papiergelde 
preifen beredinete Zunahme in diefer Periode mit 24,5%, bleibt bedentend 
hinter der Vermehrung des Handels der meiften Kinder zurück, da diefe 
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Tabelle D. 


Recmumgtpteie des engl 

















en Handelbamitt. 
Sant Reinfaat ET Saawole 








uf. |itatiän. 





mut. Jeuncat. | ruf. | deund Jauean. 
P. 6. Sail 9.| p- Genn. Sail. Vene. | D.C. Earl, B. |v. Bio. Denee (m. Dec) 
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67 











1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1564 
1865 
11866 ca. 
1854—55 
1856-58 
1859-61 
1862—63 
1864-65 












































Die Gonftotirung diefer Thatfade, d. b. des relativen Etills 
fante tes internationalen Tauſchwerths des ruiliiden Exports 


iſt von aMergrößter Wichtigkeit ir Die Valutafrage und kaum minder 


führ einbeimifcher Wreducte Großbritanniens 454, bei derjenigen im Svecial- 


3% B. in demielben Zeittaume vpn 1856—58 bis 1864-66 bei der Aus— 
lien Werth berednct), bei der Einſuhr Hamburgs und Biemens 55, 


bandel Frankreichs 68,5, Belnens 55,° (in beiden Ländern nad dem wirk⸗ 
betrug 
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bedeutſam für die bandelspolitiike, die Agrarfrage und die Frage der Aus 
bildung der Gommunicationsmittel. Es wird debalb wohl Enſchuldigung 
finden, daß wir in den vier Tabellen etwas reichlich ftatiftiihen Stoff an 
gebäuft und insbefondre Durchſchnitis- und Progreiftonsberehnungen in 
größerem Umfange als es vieleicht für den naͤchſten Zwed nothwendig zu 
fein ſcheint, eingefügt baben. Grade diefe Beredinungen und unter ihnen 
diejenigen über den Curewerth des Exporto der Hauptproducte verdienen 
die aufmerffanfte Betrachtung. 

Der Eurswertb des Waarenervorts bildet die Summe der durch die 
gewöhnliche inländiiche Production, mit Ausnahme des Gold- und Eilber- 
bergbans, gelieferten reellen Zabtungsmitel zur Begleibung der Laufenden 
Berbindlichfeiten gegen Das Ausland, Diefer Eurswertb ift der eigentliche 
Koftenfag, welchen das Inland für feine nicht creditirten Waarenbezüge 
aus dem Ausland ſich ancednen muß. Der relative Stillſtand des Curse 
werths der ruſſiſchen Ausfubr bedeutet mithin, daß Rußland durch feine 
gewöhnliche Production nit in den Stand gelegt worden ift, größere 
Zahlungen an das Ausland zu leiſten. Die Progrefflon der europäifden 
Gefammtausfuhr in den vier Perioden 1856—58, 1859-- 61, 1862-— 63, 
1864—66 mit 1320, 1351, 1271, 1360 ergiebt dies jofert. Es if 
intereffjant nach dem Schluß der Tabelle B zu feben, in welcher Weile die 
Haupiqweige der Ansfubr an diefem Stillſtond betbeiligt And. Der Curs- 
wertb des Getreides iſt wie derjenige der fünf andren Hauptartikel, 
erfterer mit bedeutenderen Schwankungen in der Zwiicenzeit, von 1856— 58 
bis 1864—66 nabezu gleichgeblieben. Etwas flärker iſt die Ausfuhr 
andrer Artifel mad dem reelen Tauſchwerth gewachſen. Die gefteigerte 
Holzausſuhr hat daran ibren Antkeil. Der Gurswertbbetrag der Weizens 
ausfuhr allein ift allerdings ım letzten Jahrdrei wieder böher, aber noch 
nicht einmal ſo hoc als ſchon 185961, 

Diefe Stagnation im Ausfubrhandel Rußlands fann fih nun aus 
jeder eingelnen der folgenden drei Urſachen oder aus einem gleichzeitigen 
Bufammenwirfen derjelben erflänen. Diele Urſachen find: eine etwarge 
Stagnation in der Production, reip. bier in der Menge der 
Ewortartikel felbft, ferner ungünſtige Gonjuncturen, und niedrige in 
Metallgeld ausgedrüdte Preife auf den Weltmärften, wobin die 
tuſſiſchen Eyvortartifel ihren Abſatz finden, endlich eine Dank der Papier 
geldwirthſchaſt und dem Agio nicht genügende reelle Bezablung 
diefer Artikel durch die ausländifhen Käufer. Die in den 
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Tabellen zufammengeftellten Daten laſſen daranf fließen, daß dieſe drei 
Urſachen einigermaßen zufammenmwirfen. 

Die Menge der ansgefübrten Produete zeigt feine ſonderlich 
günftige Progreiflen, aub wenn man den normalen Gharafter einzelner 
Jabre und Perioden in Betracht ziebt, wie das Jahr 1853, wo eine 
reiche Ernte, weſtenropäiſche Mißernten und Kriegsbefürdtungen die Auss 
fubr ſteigerten, oter das Jahr 1856, wo die durch die Blokade anger 
bäuften Vorräthe (Fladis, Leinſaat, Talg) zur Ausfuhr gelangten, oder 
1862-63, wo die Ginlöfungsoperation zeitweilig den Ansfuhrhandel 
täbmte oder überbaupt in Den fegien Jahren, wo ungünftige Ernten in 
einigen Theilen Rußlande berifeten. Die Weizenausfuhr ift erft in den 
legten Jabren feit 1865 wieder bedeutender geworden, wohl im Zufanmen« 
bang mit den böberen englifhen Preiſen, hat aber felbft 1866 nod nicht 
wieder Das Maximum von 1853 erreicht, obwohl die Fortſchritte der 
Eommunicationemittel den Rayon der Getreidebezüge der Ausfubrbäfen 
immerbin ſchon ermeitert haben. In der Zwiſchenzeit war die Weizen 
ausfuhr febr viel Heiner gemorden, die ausgelübrte Menge andren Getreides 
ift feit zebn Jahren mit farfen Schwankungen in den einzelnen Jabren 
eber zurüdgegangen. Won den-andren Stapclproducten ift die exportirte 
Menge Hanf und Talg, leptere mit Schwankungen, welde ſich dur den 
Ktrimtrieg erflären, feit 16 Jabren ungefäbr gleihgeblieben. Reinfant, aus 
welcher der bei Weitem größte Theil der in der Tabelle fummirten Leine 
und Hanffaatausfubr beſteht, bat ſich aud nicht bedeutend vermehrt. 
Seloft die Flachsausfuhr, obgleich im Ganzen größer gemorden, bat ſich 
trop der ausnebmend günftigen Conjunctur, welde die amerifanifche 
Boummollkriſis für dieſen Artifel in den lehten Jahren bervorrief, nicht 
febr flarf und mict febr nachbaltig gefleigert. Die Eyportziffern von 
1853, 1856, 1857, wenn aud durch befondre Umftände etwas erhöht, 
eben den Zabren 1862— 64 und 1866 ungefähr gleih. Nur die Wolr 
ausfubr bat erbeblidyer und im Ganzen nadpbaltig zugenommen, freilid, 
wie Tabelle C zeigt, aber auch Dauf dem amerifanifden Bürgerfrieg 
ungewöhnlich günfige Preiederbälmiſſe gebabt. Die übrigen minder 
wichtigen Artifel zeigen äbnlice Verbäftniffe, die Ausfubrmenge z. B. von 
Borften, Potaſche ift mit einigen Schwankungen im Ganzen gleich geblieben, 
eine erhebliche Zunabme Hat außer dem Holze nur der Wieberport erfahren, 
Icpter ebenfalls wohl durch befondre Preisverhältniffe des Weſtens. 
Soweit man alſo aus dem wirfliden Export auf die Eyportfähigfeit und 
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auf die Entwicklung der Agrarproduction fließen fann, erhält man in 
der That fein günftiges Bild. Die Uuterfuhung darüber, wieweit ein 
folder Schluß zuläfig iſt, gehört micht zu unfrer gegenwärtigen Aufgabe. 
Es genüge die Bemerkuug, daß zeitweilge alehte Ernten in Rußland, 
niedrige Getreidepreife im Weften, der zwat etwas verbeflerte, aber immer 
noch höchſt uuvolllommene Zuftand der Communicationsmittel und: fonftige 
allgemeine Urſachen, wie insbefendre auch die Pandelspolitif und Die 
Papiergeldwirtpfepaft, zu dem Etgebuiß einer einigermaßen flagnirenden 
Ausjuhr landwirtbſchoftlicer Producte wohl mirgewirft haben werden, 
Daß aber die nicht felten vernommene Behauptung, diefe Agrarproductien 
babe in den legten Jabren ſeit Anfbebung der Leibeigenſchaft Feine Forte 
ſchritie, wenn nicht gar Rückſchritte gemacht, durch die Statiftif der Ausfuhr 
eher beftätigt alo Rügen geitraft wird. Dies um fo mehr, da aus andren 
Anzeichen nicht anzunehmen iſt, Daß der innere Gonfum ven Nahrungs 
ſtoffen — mit Ausnahme des Brannweins — und von Robproducten zur 
Verarbeitung erbeblih zugenommen babe, Stillſtand, wenn nicht Rüde 
gang der Laudwirthichait, zunebmeuder Branntweinconfum, das wären 
dann die unerfreulichen Grideinnngen, welche einfiweilen die Umgeſtaltung 
der bäuerlichen Rechtoverhaͤliniſſe begleiter haben, und — melde ſich aud) 
als mitwirlende Urſoche der ſicigenden Papiergeldennwertbung auswieſen. 
Die unvermeidlichen, tiefgreifenden Schwierigleiten der Uebergangézeit, von 
denen wir im Eingang geſprochen, würden bier Deutlich zu Tage treten, 

Eine biiondre, vornehmlich in einzelnen Jabter des feit 1856 ver- 
fleſſenen Zeitraumes bemerfbare Urſache des Zurüdbleibens des Wertbs der 
ruffiiben Ausfuht war aber jedenfals and der niedrige Stand der 
Gerreidepreife in Weſteuropa. Gr erflärt ein: Reihe rideinungen 
im ruſſiſchen Papiergeldweien, indem ſich eine nähere Abbängigfeit des 
ruſſiſchen Wechſelcurſes von den Getreidepreifen der Ablagländer, nament⸗ 
lid) Englands wicderbolt nadweilen lüßt, 

Der Gang der -weitenropäiiden Getreidepreife wird durch die febr 
übereiuftimmende Bewegung der engliiden und preußiiben (Stnatsdurde 
ſchnitts⸗) Preiſe des Weizens in Tabelle B zur Genüge bezeichnet. Der 
Bewegung diefer Preife correfpondirt dentlich die britiihe Weizeneinſuhr 
zum Gonjum, aus welder der für den internationalen Getreidebandel 
voznebimfid maßgebende Bedari dee britiſchen Marfts erkannt werden kann. 
Diefe Eorreipondenz beider in Wechſelwirkung Rebenden Grideinungen, 
feptt auch von 1854—56 und von 1861—63 nidt. Nur fleigt der Preis 
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in dem erften, Zeitraum, um fe. höher, weil die Ginfubr mit wegen der 
durch Blofade, und ruſſiſches Betreideansfuhrverbot abgeſchnittenen ruſſiſchen 
Zufuhr und wegen der Mißernte auf dem Feſtlande klein bleibt, während 
in dem zweiten Zeitraum grade die enorme engliſche Ginfuhr den Preis 
nur furze Zeit doch Mißt und ibn im Duraicnittsfap doc) herabdrüdt. 
Der englifcen Gefammteinfubr von Weizen correfpondirt endlich im Ganzen 
auch die ruſſiſche Gefammtausfuhr von Getreide und fbeciell von Weizen, 
welche befamnslich theils Direct tbeile über preußilde Häfen zu über der 
Hälfte nach England, im Uebrigen beiondere nad Frankreich, Holland, 
alfo nach Ländern von gleichen Preisbewegungen und oft aͤhnlichen Exnter 
verbäfifjen gebt. In den obigen Tabelen mag der Leer den Parallelismus 
der Bewegung der Preife, der euglifden Ein» und ruſſiſchen Ausiuhr näber 
im Ginzelnen verfolgen, Abweichungen finden in bejondren nachweiobaren 
Unfacen ihre Grllänung, z. ®. uud in großen Verfdiedenheiten der 
jeweiligen Witterugs, und Grnteverbältuife in Weft- und Dfteuropa. 
Der britifce Weizenpreis if im Ganzen der wichtigſte Negulator für den 
Beltgetreidehandel und hierdurch wieder für viele mit letzterem zufammens 
bängende Phänomene. Nur muß man dabei nicht vergeffen, daß die von 
ibn abhängigen Erſcheinungen, z. B. die britiſche Getrelbeeinfubr, die 
rufflige Ausfuhr, der ruffiche Preis und Wechſelcurs nicht mur zum Theil 
wieder mehr oder weniger wichtige ſelbſtändige Beſtimmgründe haben, 
feudern wie in der Volkowirthſchait fo oft unter einander und mit der fle 
beeinflußenden Gribeinung, dem eugliſchen Getreidepreife, in Wechſel- 
mwirfung ſtehen und fomit auch Diefen letzteren wieder felbft beeinflußen. 

Zu der Bewegung der Getreidepreife ſeit 1851 kaun man verſchiedene 
Gpowen deutlich unteriheiden. Auhaltend niebrige Preife, welde ſchon 
von Mitte 1848 berühren, bie Mitte 1853; dann ein flarfes Steigen 
und ein auenehmend hoher Stand von da an bis Mitte 1856, in Eon 
tinentalländern, nit in England, damals mandiad die höchſten Preife 
des Zahrpunderts; ein Cinten der Preife, doch noch ein mittlerer Stand 
bis zur Handelstrifis von 1837; darauf ſtärkeres Siuken und niedriger 
Stand bis Brübjahr 1860; alodann wieder ein anhaltendes, aber nicht 
übermäßiges Steigen und ein mittlerer Stand bis Anfang 1862, dazwiſchen 
und wachber ein Fallen der reife; lehteres wird Mitte und Ende 1862 
bedeutender und von da an bis Mitte 1866 walten im Ganzen, wenn 
nd mit einigem Schwanken, fehr niedrige und felbft dann diters noch 
finfende Preife vor. Erſt jeit dem Sommer 1866 erfolgt ein neues, ſtarles 
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Steigen der Preife, welches im Herbſt 1867 auf dem englifhen Marfte 
wieder in ein Meines Weichen übergegangen iſt. Für unſre Unterſuchung 
iſt beſonders der Umftand wichtig, dab Preife, wie fie in England 
noch bis zum Herbft 1856 beftanden, in den legten 11 Jahren 
nicht mehr vorgefommen find. Die Durchſchnittopreiſe vieler Jahre, 
fo 1858, 1859, 1863, 1864, 1865 bleiben gegen diejenigen von 1856 
um 40%, zurück und aud Die zeitweiſe höheren Preife um 10—20%. 
Dies möchte der wictigfte Punkt fein, in welhem fich ein flarfer 
Einfluß der Waarenbandelsbifanz auf den ruſſiſchen Wechſelcure erfennen 
fäßt. Je böher der engliſche Getreidepreis und je niedriger das ruffliche 
Agio, um fo vortbeilhafter erfolgt ur Begleihung auswärtiger 
Zahlungen die Ausfuhr won Getreide als des wichtigſten rufflihen 
Stapelproduets, und umgetehrt. Wie haben Ab in diefer Oinſicht im 
Laufe der Tepten 10-14 Jabre die Dinge geändert! Mit derfelben 
Menge Beizen, mit welder Rußland im Jabre 1856—57 4. 8. 30 Mil. 
wirflige Silberrutel am auswärtigen Zablungen bei einem englifchen 
Preife von 62 sh. 9 d. per Quart Weizen berichtigen konnte, vermochte 
es 1864—65 bei Al sh. Preis nur 20,5, Mi. Rbl. S. auszugleichen, 
und felbft diefen Betrag nur, wenn die infändiihen Getreide, 
preife um den Belauf des ganzen Agios geftiegen waren. Er— 
folgte — ulerdings febr gegen die Wohrſcheinlichteit — gar fein Steigen 
dur das Agio, fo würde fih jener Betrag in der genannten Periode 
weiter auf IT, MIO. Rbl. ©. redueiren. Erfolate wenigftens nur ein 
geringeres als das dem Agio entfprediende Steigen, fo blieb um foniel 
aud der wirkliche für Zahlungen im Auslande Pdisponible Erlös 
hinter der Summe von 20,,, Mil. Rbl. S. zurüd. Bei Getreide ift 
wobl am Regelmäßigften die Uehertragung des vollen Agios anf den Preis 
zu erwarten, aber doch auch unter Gonjuncturen wie den leptjäbrigen, wo 
das Getreide mebr ausgeboten als aufgefucht wird, nicht ganz fiber. Bei 
andren Artifeln lebt fie mod mebr dahin. Dann muß grade das Bors 
bandenfein eines Agios, ohgleidh die Ausfuhr begünſtigend, felange ih die 
Preife des Inlands nicht ebenmäßig erhöht baben und der internationale 
Tauſchwerth der Ausfubr alfo geringer it, um die betreffende Differenz 
einen erböbeten andermeiten Bedari au Zablungsmitteln für die 
Begleihung der auswärtigen Verpflichtungen nothwendig machen, d. h. 
das Inland muß eine entfprehende Menge Waaren mehr 
obne Aequivalent abgeben oder mebr Edelmetall ausführen. 
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Die Volkswirthſchaft leidet alfo her einen Verluſt und das Ngio wird 
durb diefen Betrag der Mekraushuhr nicht, wie es fonft geſchähe, 
gedrädt. Grade fo nachtbeilig muß jede andre Maßregel wirken, welche 
wur Folge bat, daß die Wanrenausfubr genen ein geringeres Real, 
äquivalent des Auslands erfolgt. Die den Goldpreis fünftlih boch⸗ 
haltenden Goldanfäufe der Bank wirken in dieſer Richtung, wie unten 
gegeigt werden wird, 

Nah dem Allen fann man den niedrigen Stand der weſt ⸗ 
enropäifhen Getreidepreife als eine der weſentlich mitwirken 
den Urfachen der fleigenden Entwerthung des ruffifhen Papier 
gelds und zugleich ala eine der befonderen, den Eure feit 1862 
ungänftig afficirenden Störungen bezeichnen, auf deren Vor— 
bandenfein die Unterfubung mebrfad binfuhrte: der Erlös aus der 
Getreideausfuhr, welder zu ausmärtigen Zablungen disvonibel war, flel 
viel geringer aus. Namentlich iſt zu beabten, daß in den für die Gin 
1öfungsoperation gemäblten Jahren 1862—63 ein gewaltiger Umſchwung 
der Getreidepreife ftattiand. Am Beginn diefer Operation koſtete der 
eugliſche Weizen 60 <h. 3 d. (1. Quart. 1862), am Schluß 40 sh. 8 d. 
4. Quart. 1863). Das war faum vorauszuſeben, aber es mar unglück- 
licher Weiſe ein ſtörender Zwildenfal für das ruffiihe Geldweien von 
faum geringerer Bedeutung als der andere, ebenfo unvorhergefebene , der 
polniſche Aufftand. Der enorme Metillahfluß, zu welchem die Einlöſungs- 
overation die Gelegenheit gab, wird durch dieſes flarfe Weichen der enge 
Mühen Getreidepreife nur um fo erfläcliher. Die der Menge nad) vere 
mebrte Aueſuhr, foweit fle ſtattfand, und der größere Metallerport konnten 
auf das Agio jept feinen günftigen Ginfluß ansüben, denn abgelehen von 
der Bilanz der nichtimercantilen Zahlungen war jet zunaͤchſt die Lücke in 
der Waarenhandelsbilanz auszufühen, welche die niedrigen Getteidepreife 
ergeben. 

Die Preife der fünf anderen ruſſiſchen Hauptftapelproduete haben, 
wie aus Tabelle D erfihtlid, unter den Krifen der Jahre 1856, 1857 
zum Theil bedeutend gelitten. Dieſer Umſtand wirfte damals in derfelben 
Rihtung wie das Faden der Getreidepreife und mag zu dem damaligen 
erften ungünftigen Umſchwung des Wechſelcurſes nad dem Kriege beiger 
tragen baben. Später und namentlih in den Jahren des niedrigen 
Getreidepreiſes von 1862 an erfolgte allerdinge eine Preiserhöhung diefer 
Producte , vor allen der Wolle, dann des Flachſes, Hanſs, der Leinſaat 
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und dieſe Erböbung bot für fürzer oder länger eine mehr oder, wenigen 
bedeutende Entfädigung für den Ausfall im Erlös aus Getreide. Allein 
eine volle Goupenfation jaud nicht ſtatt, weil die Preife jenex Producte 
doch relativ viel weniger fliegen und nicht ſo lange hoch blieben, als daß. 
Getreide fiel und bilig blieb. Cine befiimmte Abbängigfeit des xuffligen 
teetificirten Wechfelcurfes vom engliſchen Getreidepreile. ann danach uiht 
auffalen, Der Raum verbietet die Mittheilung aubfuͤhrlicherer Daten zur 
Nadweifung dieſes Zufanmenbangs. Im Folgenden geben wir nur noch 
eine Urberfiht der parallelen Bewegung des Petersburger Gurfes auf 
Loudon und des englilden Weizenpreifes (in sh. und d.) mit ausfclicße 
licher Hervorbebung der Wendepunfte. 














To [om] —— 


Yan. 1851... .|38 |38,0|1. Suartat 1860. . |44, |35. 
Mevbr. 1852 . . 140 1384|3. 1. A. Quart. 1860 [58° [36m 
Dechr. 1852... . 144 1394.13. Qnart. 1861 . . 152, [34m 
Mi 1853... 244, 188,,|1. Quart. 1862 . 1605 139m 
ZuliAuguft 1853 . 151° 139.0] Dechr. 1863 . . . 1400 34m 
Novbr. 1853. . 39,,| (nad Eintösoperatign) | 

Mir 1856. . 37a |t. Suart, 1864. . 140% 134m 
Juli 1856... . 3 | Dechr. 1864 . . 

Detbr. 1856 . » 38m | Ian. 1865. . » 
Jan. 1857... BB. | Dechr. 1865 . . 











Mai 1857 . . . in 1 38m | Septbi. 1866 . 
Auguft 1857... 159% [59 | Novbr. 1866 . 
Bebr. 1858. . . . 145. 14501 Jan. 1867 . 

Die dritte der möglicher Weife mitwirfenden Urſachen der Etagnation 
des ruſſiſchen Ausfuhrhandels fann endlich in der nit genügenden 
reellen Bezahlung der Erportartifel Seitens des Auslands, 
m. W. in der mangelhaften Uebertragung des Agios auf die 
inländifhen Preife diejer Artikel liegen. Dieſer Punkt ift im 
Vorhergeheuden ſchon berührt worden. Grfofgt diefer Uebertragung nicht 
völig, fo befommt das Ausland im ſchliehlichen Effect einen Theil der 
Producte umfonft, die Ausfuhr kann dann groß erſcheinen, fle dient 
aber nicht völig zur Deckung der ausmörtigen Zahlungen, Die Bilanz 
des Waarenbandels wird ungünftiger, das Agio fleigt, und don Neuen 
beginnt derfelbe Kreislauf. 

Es liegt bier eine der vielen fehwierigen Dilsmmas vor, in welche 
die Papiergeldwisthfepait unvermeidlich hineinführt. Ohne Zweifel Außen 
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ſich für die meiften inländiſchen Einzelwirthſchaften die ftörenden Wirkungen 
der Papiergeldwirthſchaft vornehmlich) dadurch, daß das Agio ſich auf die 
Preiſe der Woaren überträgt, Die Entwerthung, wie es früher genanut 
wurde, zur Werthverminderung wird. Als Conſumenten leiden alle 
Einzelwirthſchaften bierunter. Gbenfo zweifellos fördert der Umftand, daß 
das Agio ſich noch nicht völlig auf den Preis übertragen hat, die Ansfubr, 
weil das Ausland um die Differen biliger kauft. Die Gpporteurs als 
Producenten haben zwar auf der einen Eeite ein Interefie an der euts 
ſprechenden Preiserhöhung, aber auf der andren Eeite aud ein Jutereſſe 
an einem diefe Erhöhung übertreffenden Agio, weil diefer Umſtand ibren 
Ubfag zu erweitern firebt. Im ſchlimmſten Fall bandelt es ſich bei ihnen, 
wenn der Preis nicht um das volle Agio fleigt, um lucrum cessans, 
Grbalten fle nur beim Berfauf ihr einzelwirthi@aitlides Gapital mit Gewinn 
in der Zorm von Papiergeld zurüd und verfügen fie mit legterem über 
eine genägende Kaufkraft im Inlande, fo ift ibr Jutereſſe gemabrt, mag 
au der Waarenpreis nicht um das ganze Agio neftiegen fein. Wie 
ſteht es aber mit dem Interefie der Bolfswirtbfhait? Für diefe 
fommt es nicht auf die Maffe Papiergeld an, welche der ausländilhe 
Käufer für den Eyport bezahlt, fondern auf ein möglichſt hobes reales 
Aequivalent für die Ansfubr Die Volkowirthſchaft bat ale im 
Ezportbandel das Interefie, daß der inländiſche Preis fib um das 
volle Agio erböht, wenn nicht ein Theil der Ausfuhr ohne Arquivalent 
erfolgen ſoll. Steigt der Preis weniger, jo entſteht für die Volfewirtbfdalt 
ein eigentlicher Verluſt (damnum emergens), Hier liegt mithin wirder 
ein Bol des möglichen Couflicts zwiſchen dem eingels und volkswirtbſchaft⸗ 
lichen Jutereſſe vor Und das Jutereſſe der Volkswirthſchaft ſelbſt iſt 
infofern getbeilt, als auf der einen Seite das Zurückbleiben der Wuarene 
preife binter dem Agio zu wünſchen ift, damit eine große Menge Störungen 
der Papiergeldwirtbjdaft nit fe allgemein und .tiei empfunden werden, 
auf der audren Geite dagegen grade danı im auswärtigen Handel directe 
Einbußen für die Volkowirtihſchaft hervottreten. 


Gin Beifpiel wird zu näberen Grläuterung des Gefagten dienen, 
Bir wählen den ſcon mehrfab berübrten dau der Goldankäufe der 
Banf zum fünflih boch fizirten Curſe des Goldes. Diefe Dabe 
wegel wurde früher als ein Geſchenk an die Goldbeſiher und Gold» 
umporteuss oder, was auf daflelbe hinaueläuft, an Die fremden Exporteurs 
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ruſſiſcher Agrarproduete harafterifiet, Der Beweis für die Richtigkeit dieſet 
Auffaffung läßt ſich nunmehr leicht führen. 

Bir gehen von dem Banfpreis von 598 Kop. des Halbimperiald aus. 
Diefer Preis muß nothwendig, folange die Banf dazu Gold faufen Tann, 
was biß jegt der Fall ift, ein momentanes Magimum des in Papiergeld 
berechneten Goldpreifes uud ein ebenfolbes Minimum des in Gold 
berechneten Papiergeldwertbe fein, wie ſchon oben confatirt wurde. Für 
die folgende Argumentation gelte dann die Veraugfegung, daß die Kauf⸗ 
kraft des Bapiergelds im Inlande die gleiche bleibe, 

Man hat der Maßregel mın nachgerübmt, daß fle das Gold ber» 
betziehe. Das ift ein Jirthum, wie wir unten noch feben werden. Nur 
denjenigen Theil Gold aus ‚dem Befige von Juländern oder aus dem 
Auslande ziebt die Bank durd Diefe Operation heran, welder fouft nicht 
heimgefübet würde. Dieſer Theil läßt fib nicht zur Ziffer bringen, aher 
genau bezeichnen: es iſt derjenige Mebrbetrag, der um des höheren 
Goldpreifes Willen, genauer ansgedrüdt um der Differenz zwiſchen dem 
fünftlich erhöberen und dem fonft niedrigeren Geldpreife Willen berans 
tommt, alfo vornehmlich deßwegen aus dem Auslaude imporlitt wird. 
Ein mehr oder weniger bedeutender Theil des factiihen Goldimports iſt 
dies ohne Zweifel, fobald die obige Bedingung zutrifft und mit dem 
größeren Betrage Paviergeld auch ein entipredend. größerer Berrag. Güter 
eingefauft werden fan, Das Argument der Vertpeidiger der Banfpolitif 
wird daher mar nicht in feinem vollen Umfange, aber für diefen Mehr 
import zutreffen: es involvire die Operation nämlich eine größere Nahe 
frage nach ruſſiſchen Producten Seitens des Auslands, — nur nicht, wie 
behanptet wird, weil allein durch dieſe Maßregel Gold abzufegen fei, 
fondern weil mehr Gold zu befferem Preife defjelben abgelegt wird, — 
fonft würde der Wechſeleuts noch weiter geftiegen, das Ngio geſunken, das 
ruſſiſche Product alfo dem Auslande veribeuert und in Folge alles deſſen 
der jet in Schwung bleibende oder fleigende Export gefallen fein. Das 
find mit der bezeichneten Mobdiflcation uud unter der angegebenen Vor 
ausfegung flriet logiſche Schlüfle. Es ift nicht zu beftreiten, daß die Maß ⸗ 
regel dann eine Zeitlang Dem Grport zu Gute fommt Die Ber 
tbeidiger bleiben feider nur mit ihrer Schlußziehung auf halbem Wege 
fliehen. Gebt man weiter, fo ergiebt ſich der Nachtheil der Operation 
und die „Blüthe des Exporte", läuft ungefähr für die ruffifhe 
Volkswirthſchaft auf daffelbe hinaus, als wenn man die 
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Baaren, welche in Folge der durd die Maßregel bewirkten 
größeren Nadirage und Mehrausfubr egportiri werden, eins 
fa in die Oſtſee und das Schwarze Meer würfe. Zu dieſer 
„Blütbe* des Grvorts gelangt man aud auf jenem Wege, fobald man 
einmal den volfswirtbihaftliden Zwed aller Ausfuhr, die Bes 
ſchoffung von nützlichen Gegenwerthen zur auswärtigen Zablungsleiftung 
teip. zur Bezahlung der Einfuhr bei Seite fegt. Gin Gtüd ift dabei nur, 
daß die gemachte Borausfegung der Etabilität der Kauffrait des Papier 
gelds nicht lange zutreffen und demgemäß Die Maßregel in Folge ibres 
Einflufies auf die Preife der Erpertartifel nicht lange in ber beabfidtigten 
Beife die Ausfuhr fleigern fann. Daraus ergeben ſich aber wieder andre 
Nadtheile. 

66 find bier naͤmlich zwei Haupifaͤlle zu unterſcheiden, welche fich 
wieder in untergeotdneteren Punkten modificiren können, wovon bier abe 
geieben werden darf. Entweder nämlich bleiben Die Preile der Eyporte 
artifel, in Papiergeld ausgedrüdt, die gleichen wie disber, oder die 
größere Nachſtage, welche durch den erhöberen Papiergeldertds aus dem 
mportirten Golde ermöglicht wird, ſteigert den Preis um die Differenz 
des natürlichen und des jeht fünftli geſteigerten Agios.” Den erften Fall 
haben Die Vertheidiger der Goldanfäufe vor Augen. Nur wenn er wirklid 
vorliegt, wird der oftenfible Zwed erreiht, Das Ausland expottirt für 
denjelben Goldbetrag mehr, m. a. W. es fauft reell billiger und 
ebendeßbalb mehr, aber es giebt für Diefelbe Maſſe Grportauifel 
aljo aud ein geringeres Realäquivalent. Zrifft dies zu, jo ift der 
Dank den Goldankäufen bewirkte Mebrexport ein reines Geſcheut der 
ruſſiſchen Vollswirtbſchaft an Das Ausland, mit ganz Denfelben Folgen, 
als wenn das Mehrausgefübrte einfad ins Meer geworfen würde. Der 
zweite Fall ift indeffen jedenfals der regelmäßige: es fteigt der Haupte 
egportartifel im Preife oder, wenn man von biefem im Auslande weniger 
gebraucht, fo wendet ſich die größere Nabtrage andren Artifeln au, welde 
dann theuerer werden. Der Vortbeil für das Ausland verſchwindet hier, 
weil dem Pius des Papiergelderlöje aus dem eingeführten Golte ein 
gleiches Plus des in Papiergeld ausgedrüdten Preifes entſpricht. Dadurd 
fällt dann auch der beabfihtigte Nachtbeil der ruſſiſchen Vollswirtbſchaft 
fort. Aber ſchädlich bleibt die Maßregel nicht minder, weil fi, wie ein 
Schutzzoll, eine Beſteuerung der Mafie der Bevölkerung, ins— 
bejondre der unteren Klajjen, zu Ounften der Producenten 
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und Verfäufer der Exportartikel iſt. Der oftenfibte Zweck, den 
Cxvort zu fleigern, wird bier natürlich nicht erreiht, denn das Muslard 
fauft eben doch — glüdliher Weife — nicht reell billiger. 

Die Bank giebt dermafen 5, Mil. Rbl. Greditbillete für 1 Mil. 
Halbimperiale, für melde ſonſt weniger zn befemmen wäre, z. B. 2%, 
oder 119,09 Rbl. weniger. Bei gleichen Preifen fann man jegt 1 Mil. 
Tichetw. Getreide fanfen, font nur 980,900. Diele 20,000 Tſchetw. mebr, 
die Erböbung des Exports um dieſen Betrag, repräfentirt genau den 
Verluſt der rufflihen Volkowirthſchaft in dieſem Beiſpiel. Man wendet 
ein, wenn das Ausland nicht Danf den Goldanfäinfen der Bank für 1 Mil, 
Halbimperinls 1 Mil, Tichetw. Getreide, fendern nur On, Mil, faufen 
tönne, fo würde ibm das ruſſiſche Getreide zu tbeuer geworden fein und 
er ſich mad andren Märkten gewandt baben. Abgeſeben von der Uns 
mahricheinlichfeit dieſer Folge eines weiteren Weichens des Agios unter 
Exvortconjuncuten wie 1867 ift anf dieſen Einwand zu erwidern, daß 
mit oder obue Goldanfäufe der Bank die Dinge ihließlib doch diefelben 
bleiben würden. Angenonimen, das Ansland kann feinen böberen Preis 
für 1 Zichetw. Getreide ale 1 Halbimperial zablen, fo wird der Curs des 
Halbimperial in Papiergeld eben den inländischen Preis des Getreides 
— ceteris paribus — beftimmen. Bar diefer Eurs zur Zeit des Begins 
der Goldankinfe 5 Rbl. 98 Kop., ſo war lepteres der Preis des Tſchenw. 
Getreide. Fiel das Agio dur die Egportconjunctur weiter, jo mußte 
der Preis in demfelben Maaße, alſo z. B. um 2%. auf 586,04 Kep. 
berabgeben und der Gpport mürde nad) wie / vor 1 Mill. Tſcheiw. Getreide 
für 4 Mil. Halbimperiats betragen baten. Zept bleibt der Gms 598 Kop., 
folglich aud der Preis oder, da der natürliche Curs des Halbimperials 
und Preis des Tſchetw. jept 586,0, Kop. wäre, fo feigt eben, nad) der 
vorher aufgeftelten zweiten Alternative, der Preis gemäß dem böber figirten 
Einje auf 598 Kop. In diefem Falle wird der Egport aljo aud) -gar 
nicht größer, der Vortheil des — mur meil in Papiergeld anegedrüdt 
nominell — böberen Preiſes überträgt ſich ganz anf den ‚inländifben 
Producenten zum Nachtheil aller inländiiden Conſumenten. Das vers 
bütere Herabgeben des Preifes ift natürlich Tür Produceuten und-Eons 
funienten von ganz gleichen Felgen als das beförderte Steigen. Man kann 
die möglichen Bälle noch mebıfach verändern, immer wird man zu demſelben 
Reiultate gelangen: die Goldankäuſe zum fünftlib boch gehaltenen Gold⸗ 
curſe flud bei gleipen Papiergeldpreifen der Epportartifel ein Geſchent an 


"Zur Entwicklungsgeſchlhte des ruſſtſchen Agios und Wechſelcuiſes. 3 


das Ausland und bei fteigenden Preiſen ein Geſchenk an die Producenten 
auf Koften der Gonfumenten. 

Lehteres it wobl die regelmäßigere Wirkung. Deßwegen wird die 
oben fatuirte Folge eines größeren Goldimports, als font eingetreten 
wäre, auch kaum aufrecht zu erbalten fein. Gold wird nicht importirt, um 
Papiergeld, fondern fatiepli um Producte zu fanfen. Die Ummwechslung 
gegen Papiergeld geldiicht bloß, weil diefes Die ruſſiſche Landeswährung ift« 
Mebr Gold als fonft kann in Folge der Nachfrage der Banf nad Gold 
nur eingeführt werden, wenn wie oben vorausgelegt wurde, der größere 
Erlös an Papiergeld aud eine größere Kauffcaft darftelt. Iſt dies aber 
bei entfpredend fteigenden Preiſen nicht der Ball, ſo lohnt es and nicht, 
mehr Gold von der Banf gegen Papiergeld umwechſeln zu laffen, als fonft 
im freien Verkehr, alerdings zu einem niedrigeren in Papiergeld gemeffenen 
Preife des Golds, aber andrerfeits aud gegen ein Papiergeld von ente 
foredend höherer Kaufkraft eingewedjelt würde. Dan muß alfo frict 
daran fefthalten: entweder erreicht die Operation ihren Zweck nicht, weil 
"die Preife der Waaren fteigen — oder böber bleiben, wenn font ein 
Einfen eingetreten wäre —: alfo Beftenerung der Gonfumenten, um den 
Producenten einen befferen Preis zu veribaffen, in deren Gefolge Zuftänte, 
mie fle-im Augenblick in Rußland vorfemmen, Theuerung, Hungeronoib, 
melde man durch folhe Maßtegeln wie die Golranfäufe der Banf und 
die nette Papiergeldausgabe noch verſchlimmert. Oder die Operation führt 
zum Ziele, dann erhält Rupland für feinen größeren Export ein geringeres 
Realäquiwalent, d. b. feine entipredend gewachienen Mittel zur Berichtigung 
feiner auswärtigen Verbindlichfeiten. Schließlich erfolgt nad dem Ende 
der günftigen, den Wechfeleurs auf den Banfgoldpreis zutreibenden Eport« 
confunetur ein um jo ftärferer Zal des Curſes, je weniger Schulden mit 
dem Export reell bezahlt werden fonnten und je mehr Papiergeld dutch 
die Operation wieder in den Umlauf gebracht worden iſt. 

Freilich bar man nod einen vwermeintlihen Hauptgrund für jene 
Bankpolitit angeführt, den ſchon angedenteren, dag nämlich ohne die 
Bereitmiligfeit der Bank, Gold zu fanfen, Niemand in Rußland Gold 
würde gefauft, alfo Niemand aus dem Auslande ſolches würde eingeführt 
haben. -Der Beweis für dieſe auffällige Behauptung wird durch Die 
Darlegung der Verhaͤliniſſe der Papiergeldwirtbſchaft ſelbſt geführt: neben 
entwerrhetem, mit Zmangscure verfebenem Papiergelde fönne keine Münze 
im Umtaufe fein, alfo finde ſich für das eiwa einzufüprende Edelmetall 
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auch feine Verwendung. Die erfte Behauptung ift völig begründet, der 
Schluß aber durchaus fatſch. Es liegt bier die alte Vermedslung von , 
Gold als Umlanismittel und Gold als Capital vor. Wir fönnen, ohne 
uus bei diefem vielfach erörtertem Punfte weiter aufzuhalten, einfach auf 
die Lehre Aber Die Function der fogenaunten Hoards (Geldiorte) im inter- 
nationalen Verfebr und im Geldweſen verweifen.*) Hier genüge die Ber 
merfung, daß es ein Irrthum ift, zu meinen, die in Fällen einer plöglichen 
Mißernte z. B. in England nöthig werdende größere Getreideeinfubr, 
melde ſich freilich nicht folort durch eime entfpredende Eteigerung der 
Waarenausfubr deden läßt, werde durd einen aus der circulirenden Münze 
menge gezogenen Gdelmetallegvort gezahlt. Dies ift ein befannter Haupt: 
irrthum der Geld» und Gredittheorie der Peel'ſden Banfacte, Weder 
gebt dieſer Ggtraegport von vieleiht 20 Dil. Pid. ©t., welchen eine ſolche 
Migernte für England nothwendig macht, aus der dortigen Cirenlation 
herwor, noch gebt er fofort in die Girculation der Importländer, alfo 
derjenigen, weiche Getreide ausführen, über, auch wenn bier Metalmäbrung, 
ſelbſt die gleiche, 4. B. Goldwäbrung beftebt, alle das äußere Hindernig 
des Zwangscurfes entmertbeten Papiergelds ganz fehlt. Vielmehr handelt 
es ſich in beiden Fällen zunächſt nur um eine Bewegung in den Vorrätben 
disponiblen Geldcavitals. Solche beftehen in Bapiergeldländern, in Nemvorf, 
Bien, Petersburg nieht minder ale in Ländern der Metalmährung. Gold 
würde im Jabre 1867 auch obue die Anfäufe der Bauk nah Rußland 
gefttömt, zu weichendem Gurfe gegen Papiergeld umgejept, reſervirt oder 
eventuell folort wieder veegportirt und zur Zahlung rufflfher Verbindlich- 
feiten im Auslande verwendet worden fein, — eine vortheilbaitere Procedur 
als die Aufiveiherung in den Gewölben der Bank. Aud den legten Eins 
wand der Gegner, daß der größere Goldvorrath die Bank iu Die Lage 
fege bei einem Umſchwung der Handels» und politiſchen Gonjuncturen dur 
Bicderverfauf des Golds das Agio eine Zeitlang au drüden, fönnen wir 
nicht für ſtichhaltig erklären. Denn dieſe Geicäfte führen zu dem wabrs 
baft unleidlichen Zuftande, dag die Bank beftändig in nuberechenbarer 
Beife mit dem Curs experimentirt, den ausländifden Handel vollends 


*) ol. be. Bullarton, regul. of currene. p. 68-75, danadı J. St. Mill, polit. 
Deton. (1. Aufl. deutſch von Eötber, II, 120 f.), Toote, hist. of prices, IV, 218 f., 
W. Bogner, Beite, zur Lehre v. d. Banten, €. 61. fi, und Theorie der Peelfchen Uste 
©. 9—10l. 
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imficher macht und zur Herrfchaft über den Wohlftand von Millionen 
gelangt. u 

Dverationen, wie die Goldanfäufe der Bank, wie die Vermehrung der 
Borihüffe auf Fonds und überhaupt wie alle Papiergeldvernehrung, haben 
die mehr oder weniger Mar ausgeſprochene Tendenz, den Handel zu beleben, 
d. b. wie man dies in Rußland und in Cändern ähnlicher Lage meiftene 
verfteht, den Export zu ſteigern. Sie erreichen dieſes Ziel nur, joweit fle 
dem Agio einen beftändigen Boriprung vor der Preisfteigerung 
der Erportartifel zu verihaffen willen. Dann bezahlt aber das 
Ausland diefe Artifek reel eben nicht genügend und die Folge ift grade 
eine ungünftigere Handelebilang, eine fteigende Papiergeldentwerthung und 
ein reiner Verluſt der erportirenden Bolkswirtbfhaft im Verbältniß der 
Differenz zwiſchen Agio und Preisfreigerung. Es iſt nicht wahrfcheinlic, 
daß diejer beabfichtigte Zwed wirklich längere Zeit bindurd erreicht wird, 
aber doch macht es die Thatſache des außerordentlich niedrigen und in 
feinem Betrage nicht wachſenden Curswerths der ruſſiſchen Waarenausfuhr 
fraglich, ob nicht die unheilvole Papiergeldwirthſchaft au) Dielen Nachtheil 
in Etwas in Rußland mit fi) geführt hat. 


Wir müfjen die vorausgehende Unterfuhung über die Beziehung 
zwiſchen dem Agio und dem auswärtigen Handel hiermit abfchließen, obs 
wohl fie trog ihrer Ausführlickeit noch weit von ſyſtematiſcher Volftändige 
feit entfernt ift. Unfren Hauptzweck glauben wir jedoch erreicht und einige 
der wichtigften Punkte zur Erklärung der Entwiclungégeſchichte des zuffle 
fen Curſes ſeſtgeſteltt zu haben. Zudem wir die Ergebniffe unfeer Unter» 
fuchung im Folgenden furz reſumiren, febren wir zugleich zu dem Punfte 
zurück, wo wir die Frage nad dem Zufammenbang zwiſchen der Papiers 
geldmenge umd den Wechſelcurſe oder Agio früher abgebrochen baben, um 
mit Hülfe der gewonnenen Reſultate aud Die Erörterung dieſer Frage 
nunmehr raſch zum Abſchluß zu bringen, 

Der durdgreifend raſche Einfluß günftiger und ungünftiger politifcher 
Greignifje auf den Curs zeigt die Bedeutung des Ereditmoments im uns 
einfdsbaren Papiergelde, faft unabhängig von den Bewegungen der Papiers 
gefdmenge, ſehr Deutlich), — ein von der Lehrbuchdoctrin der Schule meift 
gang überfebener Punft. Zener Einfluß ift aber ein bald vorübergebender. 
Die nachhaltige Bewegung des Eurſes oder Agios wird dadurd faum 

Baltifhe Monatsfchrift, 9. Jahız., Vd. XV, Heft 1. 3 
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berührt, wie ſich aus dem Vergleich des mehrjährigen Durchſchuitts⸗, des 
wirklichen und des rectificicten Agios ergiebt. 

Die Waarenbandelsbilanz erweift ſich auch bei fortdauernder Papiers 
geldmwirtbibaft in Rußland zeitweife von mebr oder weniger mächtigem 
Einfluffe, indem den Schwonkungen des Gyportüberfhufies einigermaßen 
diejenigen des rectificirten Jabresagios entſprechen, zumal wenn man die 
Hovotbefe der Nictaleichzeitinfeit der Zablungsempfänge für die Aus 
fuhren und der Zablungsleiftungen für die Ginfuhren zu Hülle nimmt. 
Doch erflärt die Waarenhandelobilanz in ihrer gewöhnlichen Auffaſſung 
weder die nachhaltige Geftaltung des Eurfes, noch and alle zeitweiligen 
Bewequngen felbft nur der Jahresdurclehnittscurfe, namentlich aud nicht 
genügend die bedeutende Euröverflechterung in der zweiten Hälfte der 
ruſſiſchen Papiergeldwirtbſchaft feit 1861. 

Grade hierfür liefert die Unterfubung über Rußlands Waarenausfubr 
eine Erklärung, woraus denn auch die richtige Auffaffung der Waaren- 
banbdelobilanz folgt. Der ruſſiſche Export ift feinem Gurswertbe nad) feit 
dem Krimfriege wenig oder gar nicht geftiegen, tbeils weil die Production 
oder wenigitens der Abfag der Producte flagnirte, tbeils und vornebmlic, 
weil die weſteuropäiſchen Getreidepreiſe, insbefondre von 1862 bis 1866 
andauernd jehr niedrig fanden und feinen lobnenden Abjap des wictigften 
ruſſiſchen Products ermöglichten, theils endlich — vielleiht auch, weil die 
Papiergeldwirtbibait die reele Bezablung des Auslands für die Exporte 
artikel hmälerte, — nadı dem Wunſche der Papiergeldverwaltung felbft 
ſchmälern folte! Vermuthlich haben dieſe Urſachen mebr oder weniger, 
fürzer oder länger zufammengewirft, 

Während grade je länger die Papierwirtbſchaft dauerte, defto flärfere 
Potenzen zur Günftigbaltung des Gurſes erforderlich geweien wären, wur 
den dieſe Potenzen mur um fo ſcwwächer. Der Waarenerport wenigftene 
bot ftatt größerer mur höchſtens abjolut gleiche oder ganz wenig gewachſene, 
velatio vermutblich erbeblich geringere Mittel zur Zablungsleiftung im Aus 
lande dar. Relativ geringere, deun die mercantilen und nichtemercantilen 
jäbrlihen Zahlungsverbindlicfeiten Rußlande im Auslande & Conto der 
legalen und iegalen Ginfuhr, der Zinszahfungen für Siaats - und Geſell- 
ſchaſtsanleiben, Actien u. ſ. w. find vermuthlich abſolut nicht unbedeutend 
größer geworden. Zeitweilig baben watürlid die Rimeſſen für ausmärtige 
Anfeiben, für Actienzeichnungen, für die Beibeiligung des Auslands an 
inneren Anleipen einen bejonderen Zufluß gewährt. Aber es if auf der 
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anderen Seite nicht unwahrſcheinlich, daß während der aus politiichen und 
anderen Gründen neuerdings nicht feltenen Krifen auf den Börfen Mittel 
und Weſteuropas und durd die Goncurrenz nordamerifaniiber Papiere 
veranlaßt, mancher ältere ruſfiſche Papierbefig des Auslands realifirt worden 
iſt, zumal die finfende Tendenz der ruſſiſchen Papiere nicht zum Beftbalten 
ermunterte. Feruer baben einige Zuflüfe für Anleihen zeitweilig nur den 
großen Ausfall in der Waarenausfubr ausgegliben, wie dies namentlich 
von der größten Operation der Periode, der Anleihe von 15 Mil. Pf. Ct, 
won 1862 gilt und im den hohen Ziffern des damaligen Metallexports 
(1862—63) aub unmittelbar zum Vorſchein kommt. Wir verzichten 
abfichtlich auf eine Rebuungsconfecur, für melde doch nur die früher 
haraferifirten Daten über die auswärtigen Staatsanleihen und etwa über 
die Finanzoperationen der ruiflien Gifenbabnen vorliegen würden, d. h. 
fein genügended Material. Man wird nur mit Rüdfiht auf das Hervor⸗ 
gehobene fagen Dürfen, Daß ſeibſt die zeitweiligen Zuflüffe Durch Die etwaigen 
Realifirungen ruſſiſcher Papiere und durd Die Ausfälle des Exporte nicht 
unbeträchtlich geiehmälert fein werden, trogdem aber der überbleibende neue 
Ehuldbefand jährlich wachſende neue Zahlungeverpflichtungen faul. Im 
diefem Sinn fann man eine Verfchlechterung der internationalen Zahlungs 
bilanz in&belondre feit 1861 annehmen und in ihr, reſp. in der Stagnation 
des reellen Werths des Waarenezports — infofern dann aud in der 
Verſchlechterung der Bilanz des Waarenhandels für fi) — die beftimmende 
Haupturfade aud der nadhaltigen Bewegung und Verſchlechteruug der 
tuffifhen Papiermäbtung von 1861-66 finden. Die feit 1866 wieder 
eingetretene Gursbefjerung if ebenfalls auf eine zeitweilige Verbeflerung 
der Handelöbilang zurüdyufübren. Die Nachfrage nad Edelmetall für die 
Berichtigung auswärtiger Zahlungen [hmanft dann mit der Bewegung der 
internationalen Zablungsbilanz und fleigert oder drüdt dem entſprechend 
das Agio. 

Im unfrer früheren deductiv entwidelten Agiotheorie war das Refultat 
gewonnen worden, daß die Bewegung des Agios von Angebot und Nach-⸗ 
frage, d. b. von den Geſchäften in Edelmetall abhänge und diefe Geſchäfte 
vornebmlic wieder von der internationalen Zablungsbilanz . beſonders in 
der normalen Zeit der Papiergeldwirihſchaſt, beftimmt würden. Das Ere 
nebnig der voranegehenten flatiftifd-inductiven Unterſuchung über die Ente 
widhung des ıuffihen Curſes flihmt mit dem Nefultate jener anderen 
Unterfubung überein, 

3” 
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Wie verhält ſich aber nun zu den im Obigen conftötirten Einflüffen 
der Factor der Papiergeldmenge? Wiederum fo, wie es früber von und 
entwidelt worden iſt. Das Endergebniß aller Eyerimente niit dem Papier 
gelde wat, wie wir jeden, daß gegenwärtig die Papiergeldmafle wiederum 
Äbr ebemaliges, durch den Krimfrieg erlangtes Marimum ven über 
700 Mi. Rbl. nabezu erreiht bat. Diele ftets wieder nad furger 
Einihränfung erfolgte Vermehrung des Papiergelds erulögs 
Lite erſt die volle Wirffamfeit der vielen ungünftigen Ein 
flüffe der legten Jahre und ift injofern mittelbar an der fo 
ganz außerordentliben Gursverihlehterung Diefer Jahre 
Schuld. In dieſer Hinfiht fann man die mittelbare nadbalrige 
Birfung des Factor der Papiergeldmenge erkennen, 

In der That, das traurige Refultat kann nicht Wunder nehmen anges 
fihts einer folhen Papiergeldpofitit, wie man fie in Rußland feit vierzehn 
Jabren geiehen, wenn man anders ein wiederholt Die Principien 
wechſelndes, oft gang principlofes Erperimentiren mit Curs und Valuta, 
eine willfährige Nacgiebigfeit genen jede „mehr Papiergeld“ rufende 
Forderung des Handelsftandes und feit dem Mißglüden der verfrübten 
Maßregel von 1862—63 ein völiges Verzihten anf jeden ratiouellen 
Verſuch zur Anbahnung geordueter Geldverhältniffe, — wenn man foldes 
Gebabren noch „Politik“ nennen darf. 

Es iſt früher nachgewieſen worden, daß in gewiſſen Zeiten der Papiere 
geldwirtbfehaft cin „@eldmangel” — im Sinn der Börfe — eintreten muß, 
diefer aber zugleich das wirkſame Correctiv des fallenden Wechſelcurſes, 
des fteigenden Agios, der ſich mit dem böberen Agio ins Gleichgewicht 
fegenden Waarenpreife amd infofern die zwar peinliche, aber unvermeidlice 
Durchgangsftufe zu einer beſſeren Geſtaltung der Geldverbältnifie iſt. Dieſes 
Gorrectiv bat man in Rußland nicht nur niemals wirkſam werden faffen, 
fondern man bat, freilih zum Tbeil wobl obne jede klare Einſicht der 
Folgen, noch Alles getban, um das Correctiv zu läbmen und alle, aber 
and ale fhlimmen Wirtungen der übermäßigen Paviergeldmafie bervor« 
treten zu laſſen. So vermebrte man die faum verminderte Papiergeld» 
menge immer wieder, neuerdings in der auogeſprochenen Abſicht, den Handel, 
zumal den Erportbandel zu befördern, indem.man einem der ſchädlichſten 
Borurtbeile der Börje ſchmeichelte. So fügte man zu den hunderten 
Millionen eigentlichen Papiergelds, den Exeditbilleten, ned Maſſen uneigent« 
lipen Papiergelds, die Serien, welche jept auch ſchon in die hunderte 
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Millionen geben (in 1867 216 Mil. Rbl.). Diefe Serien haben ich feit 
1856 um 153 Mil. Rot. vermehrt, — ein Betrag, um welden der 
geſammte bentige Papiergeldumlauf fogar gegen das eiuftige Maximum von 
über 700 Mill. Rol. erböbt ericeint, da diefes uneigentliche Papiergeld 
in vieler Betiehung deu Greditbileten gleih zu fleden if. Statt einen 
Tbeil diefer in den öffentlichen Kaffen ſich auffammelnden Reicheſchatzſcheine 
su fundiren, vermendet man fie, wie wir ſehen, durch eine neuere Maßregel 
wenigftenh „acitweife“ (9) in eigentliches Papiergeld! So —- last not 
least — hat man durch jene ominöfe Zinsreduction der Depofiten in den 
oͤffentliden Banken im Jabre 1857 (Befehl vpm 20. Zul) — eine 
Maßregel reiner Zerftörungspofitif, ohne irgend einen Gedanfen eines 
organiſchen Neubaus, eine Beſchwörung des Bien, den man dann 
nicht wieder zu bannen vermodte!! — auch noch die bradliegenden, 
daber für den Curs unwittſamen Papiergeldmaſſen, flatt fe ordentlich 
zu fundiven, förmlib in den Umlauf bineingetrieben, dem 
Verkehr aufgezwungen, alfo die Wirkjgmfeit der ausgegebenen 
Papiergeldmaffe möglihft geteigert! Dieſe Maßregel bat mächtig dazu 
beigetragen, daß jene ungünftigen Factoren, welche ſchon feit 1857 uud 
mehr noch feit 1861 einwirken follten, jegt nur um fo mehr zur Geltung 
gelangen und ihre ftörenden Folgen für den Curs offenbaren konnten, 
Die kurzfichtige Zinsreduction und Die Zerftöruug der alten Banken iſt 
infofern ebenfalls eine ſtark mirwirfende Urfache der neueren Verſchlechterung 
des ruſſiſchen Papiergelds, weil fie die Wirkfamfeit jener nachtheiligen 
Bactoren exft recht ermöglichte! 

Wahrlich in der Eutwicklungsgeſchichte des ruſſiſchen Eurfes nimmt 
wur Eines Wunder, gereicht aud nur Eines zum Troft: daß die Früchte 
solcher „Finauzpolitit“ wicht noch viel trauriger And! 


Adolph Wagner. 


Die Bildung des Kanſmanns und das Studinm 
der Nationalökonomie. 





Bwel Vorträge gehalten im Gewerbeverein zu Riga. 


L 
Die Handelsfhule als Beftandtheil der techniſchen Hochſchule. 


Ein neuer Zweig des Miffens fol in den vollen Ktanz der Bildung, 
welche Riga in feiner böchſten wiſſenſchaftlichen techniſchen Lehranftalt, in 
dem Polytechnilum, den Angehörigen der Etadt, der Provinz und dem 
ganzen rufflien Reich bietet, geflochten werden. 

Die kaufmänniſche Bildung fol anf die gleiche Höbe mit der des 
Technilers olen Namens und der des Kiteraten aller Art gehoben werden 
durch die neue faufmännifhe Abtbeilung am Potptehnifum, deren Gröffe 
mung im nädhften Studienjahre bevorftebt. 

Diefen nenen Bildungäfreis, über defien Geflalt und Organifation in 
der nächften Zeit eine Veröffentlihung durch den Verwaltungérath des 
Polytechnikums zu erwarten fteht, möchte ich fammt dem ganzen Bildungs» 
frei des Polptehnifums während einiger Winterabende Ihnen ans Herz legen, 
Zonen Allen, mögen Sie mehr oder weniger nah dem Inflitute leben; 
nah ſtehen Cie demfelben Ale, denn es gilt Ihre liebe Vaterſtadt, Ihr 
liebes baltiſches Oftfeeland in neue Bahnen des Fortſchrittes zu leiten. 

Denjenigen Zünglingen, welde in Riga ſich dem Handel, dem under 
Aritten erften Beruf diefer Stadt, widmen wollen, fol die Möglicfeit 
geboten werden, fih eine Bildung anzueignen, wie fie biöber aud nicht 
entfernt gewährt werden fonnte, bis das baltiihe Polytechnikum fih erhob 
und erflarkte, 
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Diefe Bildung foll Riga neue innere und äußere Kraft 
und neuen Boblftand verleihen. 

Daß Bildung Macht ift, ja auf die Dauer die größte Macht ift und 
zwar nach allen Richtungen, in allen Lebensverbältnifjen, lehrt Die Welt. 
geſchidte auf jedem Blatte, ih brauche Ihnen der Belege nicht viele aufe 
zuzäblen. Daß Bildung den Menſchen beffert, erlaube ih mir als trodener 
Zahlenmenſch, Statiftiker, ftatt allgemeiner Raifonnements, daran zu beweifen, 
daß ich zeige, welchen Einfluß ſchon die alergeringfte Bildung, das Rejen» 
und Screibenfönnen, auf den Charakter des Menſchen ausübt. 

Diefer ſtatiſtiſche Beweis ift ermöglicht durch eines der vorzüglichſten 
Ratififchen Werfe die wir befigen, dur Die Enquöte über den Stand der 
Parifer Induſtrie im Jahre 1860.") In den ſtatiſtiſchen Refultaten dieler 
Enquete finden. wir Die Angabe von mehr als 100,000 Handwerfämeiftern 
und Fabrifperren über den Bildungsgrad uud das ſittliche Verhalten der 
von ihnen befjäftigten 300,000 männlichen Arbeiter. Daraus ergiebt fid), 
daß im denjenigen Bewerben, in denen die je größere Anzahl der Arbeiter 
leſen uud ſchreiben fann, au die um fo größere Bahl ſich durch gute 
Aufführung auszeihnet: Da ich des Näheren Zhnen die Refultate der 260 
verfciedenen Gewerbe nit vorführen fann, möge das folgende Haupte 
reſultat Ihnen genügen. In den 130 Erwerböjweigen, in denen nnter je 
100 Arbeitern durchſchuitnich 14—15 weder leſen noch ſchreiben konnten, 
betrugen 11—12 fib ſchlecht, hingegen in den andern 130 Gewerben, 
melde auf je 100 Arbeiter nur 2—3 des Leſens und Schreibens Unfundige 
aufwiefen, batten auh nur 7—8 ein ſchlechtes Betragen. Ungleich 
fhlagender würde der Beweis noc fein, wenn wir von jedem einzelnen 
Arbeiter den Bildungsgrad und das moralifhe Verhalten kennen würden, 
fo aber willen wir nur, wie viele in jedem Gewerbe leſen und ſchreiben 
können, und auf der andern Seite, unabhängig daven, wie viele fi gut 
oder ſchlecht aufführen, nicht aber wie viele von den Gebildeten gut und 
ſchlecht fih betragen und wie viele von den Ungebildeten. 

Solte irgend Einem dieler meiner Meinung nach größte Vortheil der 
Bildung nit genügender Erfag für die Mühe des Lernens feinen, fo 
tann ich demfelben einen fehr bandgreiflicen Nutzen der Bildung, nämlich 
einen größeren Verdienſt verſprechen; ich gehöre nicht zu den Superidealiften, 
welche es verachten, das Gute durch Ausfiht auf materielle Vorthelle zu 





*) Statistique de Vindustrie & Paris pour Yannde 1860. Paris 1864. 4°. 
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erreichen. IA der Zwe ein lobenswerther uud das Mittel gleichalls, fo 
wäre es ſchon meit getriebene Askeſe, wollte man Zwei und Mittel ver 
adıten, weil fie pecuniären Gewinn bringen. 

Die genannte Indußrickatiftif von Paris zeigt und auch, Daß der 
Arbeitälobn ein um fo böberer ift, je höber die Bildung fteht. Während 
nämlich in den 130 Gewerben, welde auf je 100 Arheiter 14 des Leſens 
und Schreibens Unfundige haben, der Lohn per Kopf nn 4 Fr. 40 Gent, 
iſt, ſteigt der Lohn in den 120 Gemerben mit durchſchnittlich nut 3 des 
Leſens und Schreibens Unfundigen auf 4 Fr. 75 Gent, der Lobn ift alſo 
in den Gewerben mit der größern Bildung um 35 Cent. oder um B pCt. 
höher. Um zu zeigen, Daß dieſes Plus der Einnabme von 35 Cent. oder 
8 PGt. duichaus wicht wenig if, ſebe man ſich einmal an, wie viel von 
den Gefammtausgaben in einer Arbeiterfamilie auf die Bildung der Kinder 
verwendet wird, Im Belgien, welches betanntlich einen gut gebildeten 
Arbeiterftand bat, betragen Die Ausgaben für Bildung der ganzen Bamilie 
in den Arbeiterflaffen unr 1 Er. aller Ausgaben. Zu dielen pofitiven 
Koften der Bildung fommt num aber noch hinzu der Verluſt an Lohn 
während der Edulzeit der Kinder. Dieler ift niet bedeutend, denn im 
Durchſchnitt trägt jedes Kind zu den Ginnahmen der belgiſchen Arbeiters 
familien nur 8 pEt. bei. Weun von dem geringen Zuſchuß, welchen die 
Kinder zur Einnabme der Fauilie Aeden, abgeht, was der kurze Schul- 
beſuch während weniger Jahre nimmt, jo ift der Ausfall ein ſehr unbe 
deutender und fommt jedem Kinde in dem langjährigen fpäteren Erwerb 
wit hohen Zinfen zurüd. Ueber Rentabilwät der Bildung kann man alſo 
Baum in Zweifel fein. Bildung iſt aber nicht nur die Mutter der Moral, 
die Mutter des Ermerbes, fle ift auch die Mutter der Macht, Der oft 
gebörte Aubſpruch, daß in der Schlacht von Sadowa die preugiien Schul ⸗ 
meifter über die ſlawiſchen und romaniſchen Völker Defterreich8 gefiegt haben, 
bat feine volfte Berechtigung. Es war ein Sieg geiftiger Ueberlegenpeit. 
Preußen ſteht hierin allen Großmächten voran. In Preußen entgehen dem 
Sioc des Schulmmeiſtets mur 4 pPCt. der militairpflihtigen jungen Leute, 
in Franlteich, der „eivilifirtefen aller Rationen*, nad) den günftigften 
mir in Paris felbft in dem dortigen ſtatiſtiſchen Verein gemachten Angaben 
noch immer 25 PEt., und diefen Boriprung der Deuticen holen die andern 
Nationen nicht ſobald ein, felbft wenn diefelben die Macht der deutſcheu 
Bildung ſchon Mar erfannten. Bisher hat man die ſ. g. deutſche Gelchre 
ſamleit von der Vollsſchule bis zur Univerfität und dem Polptecpnitum _ 
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fir erwas den andern Nationen fehr Ungefäbrfices angefeben, allmählich 
fleht das Aueland aber mehr und mehr in der Bildung der Deutſchen eine 
auf allen Gebieten geläbrlie Concutrenz. Schauen Sie nur nad Enge 
fand. So wie Fraukreich feit der Schlacht von Sadoma im Jahre 1866 
für fein Preftige anf dem Schlachtſelde zu fürchten beginnt, fo ift feit der 
unbiutigen Bölterfhladht auf dem Marefelde von Paris, feit der Aus- 
flelung des Jahres 1867, England in Sorge um feine bisher in der alten 
Belt unbeftritten erſte Stelle in der Induftrie. Dentihlands Induſtrie 
namentlich die auf der Austellung mit Ausnabme der Krupp'ſchen Kanonen 
fo wenig äußern Effect machende Eifeninduftrie wird von England mit 
ſcheelen Augen angefehen. Deutſchlands Induſtrie, fann man in den enge 
ffben Blättern leſen, iſt ein junger Rieſe der ſurchtbar wird, wenn er 
feine Kraft fennen lernt. Doc werben Gie fragen, wie gebört das hierher? 
Ran die Engländer erkennen den Bufammenbang mit der Frage des Untere 
tißhtömefens wohl. Kein Meeting vergebt jept in England, feine Zeitung 
erſcheint jegt in England, ohne dab das Thema ausführlich bebandelt 
würde, wie fann man die englifche Induftrie unterftügen — dur die 
Volksſchule. Der Amerikaner und der ihm mehriad verwandte Schweizer, 
Die man beide einer übertriebenen Jpealität gewiß nicht zeiben fann, hahen 
feit lange eingefehen, was Schulkenutniſſe zu bedeuten haben, ihnen iſt 
das Ehulgebände das wichtigſte im ganzen Ort, man leſe nur Die Berichte 
über das amerifanifhe Echulwelen, z. B. aus dem Staate Maſſachuſetts, 
oder man habe in det Schweiz nicht unt ein Ange für die blauen Berge 
wit den weißen Firnen, fondern and fär die flattlihen weißen Schul- 
gebäude an den bfanen Seen, vornehmtid im Canton Züri. gürich 
aber bat das eidgendifiihe Polptechnilum und beweiſt, daß es erfennt, 
melden Schatz es daran befigt. 

Benn mit fo fehen, welche Fülle von Gefttung, Wohlftand und Kraft 
fhon aus dem Minimum von Bildung, dem Leſen- und Schreibenkönnen, 
erfprießt, mie viel’ mebr muß das der Fall fein, je böher die Bildung 
Reigt. Im faft allen Ermerbözmeigen hat dieſe Erfenntniß Plah gegriffen, 
mur in dem Kaufmannsftande verhält man ſich faft in der ganzen Welt 
noch renitent. 

Trog diefem algenreinen Vorurtheil und trotz den bisher verunglüdtten 
Berfachen, dem Kaufmannsſtand und der Stadt Riga, welhe fo große Opfer 
für das Polytechnikum bringen, die Vortbeile einer wiſſeuſchaftlichen Bildung 
der perammadhfenden handeltreibenden Generation zugänglid zu machen, 
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bat der Verwaltungsrath des Polptehnifums auf mein Anregen doch die 
Errichtung der faufmänniihen Abıpeilung am Polytehnitum mit großer 
Bereitwiligfeit und großem Gifer wieder in die Haud genomnien. 

Die Profefforenconfereng und der Vermaltungsratb haben ſich bei 
Entwerfung des Lehrplanes fat gan den Erwägungen angeſchloſſen, welche 
ich denfelben unterbreitet hatte. Das Hauptfundament ift dieſes: 

„Das taufmänniſche Etudium muß auf einer ebenfo tüchtig nationale 
Öfonemifchen Grundlage, al das Studium in den anderen Fachſchulen auf 
einer naturwiſſenſchaſtlichen, baſiten. Darum bildet in dem projectirten erften 
Sabeurfe die gelammte Nationalöfonomie in einem Umfang, wie fie vol» 
ſtaͤndiger auch auf den Umniverfitäten nicht vorgetragen wird, den Unterbau 
für Diejenigen Theile der Nationalöfonomie, weldhe mit dem Handel, der 
Sabrifation und den ihnen vorzüglich dienenden Hülfsgemerben fid) befaflen, 
während auf den meiften Handelsfhulen Die Nationalöfonpmie als eine 
Art Luxus in der oberften Klaſſe als Nebenfach vorgeiragen wird, nachdem 
diejenigen Theile der Natonalöfonomie, welche den Handel betreffen, al& 
he 9. tbeoretiiche Handelswiſſenſchaft ſchon vorber in den unteren Klafien 
eingeln ohne organifhen Zufammenhang unter einander und mit der übrigen 
Vollowiithſchait als die für den Gefdäftsbetrieb nothwendigen Äußeren 
Renntniffe gelehrt worden find 

Sadye der Handelsichule darf es aber nicht fein, für die beftimmte 
faufmännifche Brande, zu welcher der Schüler fd wenden will, vorzu⸗ 
bereiten, ja in höherem oder geringerem Grade abzurichten, die Handels, 
ſchule hat vielmebr beſonders zwei Aufgaben. 

Erſtens fol fie ihre Schüler fo bilden, daß fle ſchnell jedes beliebige 
Geſchaͤſt erlernen können. Wenu man dagegen einwenden wil, daB das 
auf dem bisher üblihen Wege der kaufmänniſchen Ausbildung erreidt 
werden könnte, fo if daran zu erinnern, daß ein anderer Weg als das 
Studium auf den polytechniſchen Schulen aud in den andern Fächern bis 
vor gar nicht langer Zeit Mode war, aflein mebr und mehr verlaffen 
wurde, weil er umftändlic ift und weniger fiher zum Biel führt, nament- 
fid) aber weil ex die allgemeine Bildung hintenanſeht. 

Außerdem gilt es deſonders, den Kaufmann mit allen denjenigen 
Geſchaͤſtobrauchen vertraut zu machen, die nicht fein Hauptgeſchaͤft bilden, 
wit denen er aber in ftetem oder vorübergehendem Verkehr fid befindet, 
Hierber ift das gefammte Zransportweien zu Waller und zu Lande per 
Adfe, Dampf, Segel oder Telegraph, das gefammte Verſicherungsweſen 
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und vor Allem die ſchwierige Partie des heutigen complicirten Geld» und 
Cteditweſens der Staaten und der Privaten zu rechnen, über deſſen Natur 
noch fo viele theils ganz irrige, tbeil® wenigſtens ſchiefe Anfichten herrſchen, 
und in denen die durch eigene Gefchältserfahrung erworbenen Kenntniffe 
gewöhnlich ſehr theuer bezahlt worden find. Dieſes theure Lehrgeld zu 
erfparen, kann durch nichts beſſer bewirlt werden, als durch eine gründliche 
Kenntniß der Thbatſachen (Statifif), der Geſetze, nad denen alle wirthr 
ſaftlichen Vorgänge ib vollziehen (Nationaldfonomie) nnd der juriſtiſchen 
Formen, in weiche fie ſich Heiden (Handel, Wechſel,⸗ und Seerechth. 

Die zweite noch böhere Aufgabe der Handeloſchule ift aber für ein 
Gemeinweſen, wie das Rigas, vielleicht noch wichtiger, nämlid dem Kaufe 
mann Intereffe für und Einfiht in alle diejenigen Fragen der faule 
männifhen und der gefammten Erwerbsverbältniſſe zu verſchaffen, die fein 
verjönliches Geſchäft nicht oder nur eniferut berühren, auf die den Kaufe 
mann aber eine öffentliche Stellung, fei es als Director oder Verwaltungs⸗ 
tatb irgend einer Geſellſchait, fei es als Gonful, als faufmännifcer Beamter, 
als Mitglied des Börfen-Comites u. f. w. führt. Kaufleuten und Fabrikauten 
auch diefen über ihr eigenes Intereffe binausgchenden weiteren Blick zu 
f&affen, muß ein Hauptziel der biefigen Handelsſchule fein. Cine genauere 
Kenntniß der wirtbipaftlihen Thatfachen der Gegenwart und, um die Zu 
funft ans dem bisherigen Gange beurtbeilen zu können, der Vergangenbeit 
muß geboten werden in der Handeloſtatiſtit und Handelsgeſchichte Rigas, 
Rußlands und der übrigen Welt, mit der Rußland und fpeciel Riga in 
Handelöbeziebungen fteht. Bür diefe Bäder hofft der Verwaltungsrath 
einen, fraft feiner Stelung in beſonders bobem Grade damit vertrauten 
Wann zu gewinnen, wie aud für die juriſtiſche Seite des Handels eine 
biefige Kraft in Ausficht genommen iſt. Gerade für dieſe genannte zweite 
Hauptaufgabe der Handelsfhule hat der Nationalöfonom, der die Natur 
gefege erſorſcht, welhe zu allen Zeiten und an aflen Orten in der Wirth⸗ 
ſaft berrſchen, mit denjenigen, welche Die localen Thatſachen und juriſtiſchen 
Eriheinungsformen [Wildern, in weichen dad Gef äft local fih bewegt, zu 
einem gedeihlichen Refultat zuſammenzuarbeiten.“ *) 

Die der Grundgedanke unferes Planes. 


) Bol. Bene sur Migafchen Zeitung vom 18. (30.) Juli 1867, Rr. 24. Die 
am Polptehnitum zu Riga von Dr. Laspepres. 
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Benn wir nun aber wirfli einer faufmännifhen Bilduugsankalt in. 
Riga bedfirfen, warum foflen wir denn gleih ‚mit dem Höchſten, das ve 
bältnigmäßig nur Wenigen zugaͤuglich ift, beginnen und nit erſt mit dem 
für Viele leiter Erreichbaren® Die Gründe liegen nahe genug, Einmal 
fon ein aͤuherlicher. Wenn die Abtheilung für Kaufleute mit dem Polh ⸗ 
tebnifum verbunden werden fol, fo muß fie im Intereffe eines gedeihlichen 
Verkehrs der Lehrenden unter einander und der Gtudireuden unter einander 
völlig gleidyberechtigt mit den anderen Abtheilungen daſtehen. 


Mancher wird vieleicht lächeln, daß ich bebaupte, weil die Bildungs 
anfalt mit dem olptehnifum verbunden werden fol, muß fle das 
bödhfte Maaß der Bildung auftreben, denn über die Bedeutung eines 
Bolptehnifums als techuiſcher Hochſchule, ja als der höchſten Bildungs ⸗ 
anfalt für eine große Reibe von Berufszweigen, iR das Publicum weder 
in Rußland noch in den Oftfeevropinzen hinreichend aufgeklärt, ja nicht 
einmal in Riga, welches dod zum meitüberwiegenden Theile das Polys 
technifum geſchaffen bat. Ich fage, ein Polytechnikum if Die höchſte 
Bildungsanftalt für eine Meihe von Berufsgmeigen, und das baltiſche 
Polvtechnilum ift die böchfte Auftakt, melde ale diefe Zweige vereint, für 
die vereinzelt auch fonft Rußland höhere Lehranſtalten befigt, und dieſes 
Polytechnitkum if fogar darauf angelegt, auc für Diejenigen Lebrfächer, 
welcye bisher in anderen Ländern weder mit dem Polptechnikum noch mit 
der Univerfltät verbunden waren, für die Laudwirthſchaft und für den 
Handel, die böchfte Fehranftalt zu Bilden. Die Bildung der Landwirthe 
und der Kaufleute über die Gymuaflalbildung hinaus war bisher faf 
überall befonderen Lehranftalten übermwiefen, den landwirthidhaftlihen 
Alademien und den Handelsafademien. Daß namentlid die lepteren bid« 
ber verhältnißmäßig weniger Nufen geftiftet haben als andere Bilduugdr 
anftalten ift wohl beionders gerade dem Umftande ihrer Zlolirung zuzu⸗ 
ſchreiben, welche es nicht geftattete für alle Fächer gute Lehrkräfte zu 
geminnen, die doch nicht genügend ausgenupt werden fonnten. Mit einem 
Polytechnifum verbunden, findet eine Unterrichtöftätte für zufünftige Kaufe 
leute dieſe Lehrkräſte zum großen Theil ſchon vor, — Ein Polytechnikum 
{ft eine Hochſchule. Die Abtpeilungen eines Polytechnikums bilden gewiſſet - 
maßen die Parallelllaffen der verſchiedenen Facultäten auf der Univerfität, 
wie die Realgymnaflen neben den j. g. humaniſtiſchen oder claſſiſchen 
Gymnafien ſich gebildet Haben; das Polyrecpnifum it Die Univerfität für 
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alle die Fächer, melde In der Berfaffung der Univerfltäten, die ſich ſeit 
Jahrbunderten wenig verändert hat, mict Raum fanden. Auf den Unie 
verfiräten murden früher betrieben das Studium der Jurioprudenz, der 
Mediein und der Theologie in der juriftifchen, mediciniſchen und theologiſchen 
Bacultät Daneben beftaud endlich die vierte, die ſ. g. pbiloſophiſche 
Facuftät, in welcher vorzüglich als Hülfswiffenipaft für ale Facultäten die 
Pbilefopbie, und als Zortfegung der Gymnaſialſtudien zur Bildung von 
Lebrerw, die nicht aus dem geifllihen Staude bervorgingen, Philologie 
und Geidichte gelehrt wurden. Feruer wurde der mathematifde Unterricht 
in derfelben Bacultät erteilt. Dir dem Aufblühen der Naturwiſſeuſchaſten 
wurde jeder neue Lehrgegenftand in die philoſophiſche Facultät geftedt, bloß 
weil er weder Jurisprudenz, noch Medicin, nod Theologie war. Ebenfo 
erging es der Nutionalötonomie und den ſ. g. politiihen Wiſſenſchaften, 
fo weit man nicht wie in Oeſterteich aus den juriſtiſchen Bacultäten durch 
Vereinigung mit dieſen Fächern ſtaats⸗ nnd rechtswiſſenſchaftliche Bacultäten 
machte. Durch diefes Verſchlucken ſchwoll allmäblich die philoſophiſche 
Facultãt der Univerfitäten io an, daß man vielfach dieſelbe getheilt hat, 
in eine hiſtoriſch-philologiſch » philoſophiſche und in eine mathematifche 
naturwiſſenſchaftliche Abtbeilung oder aud) in zwei ganz getrennte Bacultäter, 
eine philoſophiſche und eine naturwiſſenſchaftliche, an welche fi dann in 
Baiern und Würtemberg noch ſtaatöwiſſenſchaſtliche Facultäten anſchloſſen. 
Im dieſe philoſophiſche Facultaͤt oder deren Theile bätte num auch die 
Ausbildung Für alle die in unfrem Jahrhundert nen auffommenden 
iechniſchen Fächer eingereiht werden müſſen, wollte man nicht diefelben jede 
für ſich in.eigene Lebranfialten, Bergafademien, Baunfademien, Jugenieur- 
ſchulen, Maſchinenbauſchulen u. f. w. zerſplittern und fie damit in eine 
einfeitige Richtung drängen, oder man mußte ale zufammenfaffen in 
Anftalten , welche neben die bisherigen Univerfitäten geftellt wurden unter 
dem Namen Polytechnikum. Meiftens ift das Leptere geſchehen, doch 
bat in den verfdiedenen deutſchen Staaten bald das eine bald das andere 
Bach eigene Lehranftalten böberer oder niederer Art behalten. Das Polys 
technikum iſt ein echt deutſches Juftitut, es konnte auch in feiner heutigen 
Geſtali kaum in einem andern Lande entitchen als in Deutſchland, das 
jede nüglide praftiide Kenntwiß fogleib tbeoretiih zu vertiefen ſtrebt. 
Die Polvtehnifen ſind aber in erfter Linie die böhften tbeoretifhen 
ehranftalten für die ſ. g. tehnifhen Berufsflafien. Diefer theoretiſche 
Sharafter muß ihnen gewahrt werden. Auch für die neu zu errichtende 
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taufmänniſche und die zu erweiternde fandiirtbfhaftliche Abtheilung gilt 
das meiner Meinung nad) in demfelben Grade. Der Fehler, der fo viele 
taufmanniſche Lebranftalten in Mißeredit bei den Kaufleuten gebracht bat, 
und mit Recht, ift der, daß man meint, junge Leute in Dielen Anftalten 
praftif zu Kaufleuten ausbilden zu fönnen, was unmöglich) iſt. 


Der Eharafter des Polytechnifums als der hödften Lebranftalt für 
die techniſchen Fäder wird ned vielſoch verfannt und zwar befonders 
in Riga, 

Das Torurtheil gerade gegen das baltiſche Polytehnifum würde jeden- 
falls ſich ſchon fehr gelegt haben, wenn nicht in Riga die uns Ausländern 
unbegreiflihe Scheu berrjehte, über öffentliche Anftalten und Verhältiſſe 
zu fareiben und öffentlich zu reden. Das muß für das Polytechnikum, 
welches das Tageslicht nicht zu ſcheuen braucht, anders werden. *) 

Daß überall bei Begründung eines Polvtechnikums demfelben Une 
kenntniß oder was ſchlimmer ift, balbe Kenninig und damit Vorurtbeile 
entgegen fteben , iſt feineswegs zu verwundern. Gine folde Anftalt muß 
Tart überall unſcheinbar anfangen, und es dauert fange bis von einer ſolchen 
Pflanzung die Fruchte gepflüct werden können, 

Vom Anfang der Curſe bis zur erſten Diplomertbeilung liegt eine 
Studienzeit von mehreren Jahren, in denen man fein Äußeres Reſultat 
gewahrt, ja ebe die Etudien auf dem Polvtehnifum beginnen können, 
vergeben ein oder zwei Jabre, weil namentlich im Anfang fib nicht Etudenten 
mit der Vorbildung, melde die Hochſchule verlangt, finden, alfo diefe erft 
in dem ſ. 9. Borcurfus herangebildet werden müflen. So baben, was Ipeciell 
Riga angeht, die erften Diplome an Pandmirthe und Chemiker erft im 
Herbft 1866, am Ingenieure erft im lehten Herbft ertheilt werden fönnen, 
die erften Maſchinenbauer werden gar erft im Herbſt 1869 ihr Diplom 
erhalten. 

Nicht einmal äußerlich) konnte bisher unfere Hochſchule imponiren, fie 
mußte previiorifh in irgend ein beliebiges Privathaus, zufammen mit 


*) Nachdem dies gefchtieben, kommt mir zu: Das Polptechnifum zu Riga. A. Grüne 
dung und Gntwielung ber Unflalt von Prof. Lovie. B. Der Bau des Polytechnikum. 
gebäubes von Prof. Hilbig Notigblatt des tednifchen Vereins zu Riga, Jahrg. VIL. 
Januar 1868, 
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Tiſchler, Buchbinder, Kegelbahn, Barbier- und Haarſchneideſtube, einquartirt 
werden. Der des Locales Unkundige konnte ſtatt in den Wiſſenſchaſten 
gefördert gerade fo gut gehötig eingeſeiſt oder geichoren werden. Jeht da 
nad) langem Harren das neue Gebäude überaus flatılih und würdig auf 
dem Thronfolger-Boulevard ſich erhebt, hat der äußere Eindrud des bis⸗ 
berigen Poihtechnilums ſich beim Publicum nun leider ſchon fo feftgejept, 
daß man ſich nicht über die bisherige Stätte der Wiſſenſchaft wundert, 
fendern halb erftaunt halb unmilig fragt, wie denn das Polytechnikum 
dazu fomme ein fo viel ſtolzeres palaftähnliee Gebäude zu erhalten als 
die „anderen Gymnafien“, 

Wie tief das Polytehnifum leider noch vielfach in der Meinung des 
Publicums ſteht, ſieht man daraus, daß das Vorrecht, welches die Re 
sierung dem Verwaltungsrath gegeben bat, nach Analogie der Univerfltät, 
Profeſſoren zu ereiren, vielfah nur ein mitleidiges Lächeln hervorruft. 
Daß die Studirenden am Polvtechnilum nicht wie die Dorpater Studenten 
die bunte Rüge, dad nur Äußere Abzeichen der Studenten und nicht einmal 
aller Studenten, tragen dürfen, ſchafft gleihfals einen großen Unterſchied 
in der Meinung, welche das Publicum von dem Dorpater und dem Rigenjer 
Studenten hat. Ya fo wie einmal die Auſchauungen in Rußland find, 
folte es mid) nit wundern, wenn man die Profefioren am Polytechnitum 
wiffenfgaftli um zwei Stufen tiefer flelt ol die Profefforen an der 
Dorpater Univerfität, weil diefelben um zwei Stufen tiefer in der ange 
tlaſſe geftelt wurden, obwohl die höchſte wiſſenſchaftliche Autorität des 
Landes, der Dorpater Conſeil, fich unbedingt für Gleichſtellung mit der 
Univerfität ausgeſprochen bat, 

Daß aber auch Leute, melde ſich nicht an Aeußerlichkeiten bei der 
Beurtbeilung klammern, von dem Polytechnifum als Hochſchule Nichts 
"piffen wollten, war fo lang ihnen nicht zu verdenfen als die Anftalt 
Studirende in den verfdiedenen Abtbeilungen nur fehr wenig oder in den 
erften Zahren gar feine zählte. Statt deſſen mußte in den vergangenen 
Zaren die Vorbereitungollaſſe in den Vordergrund treten mit nicht einmal 
erwaßfenen jungen Reuten, welche bier den Unterribt genoſſen, den fie 
auf den Gymnaflen nicht genießen wollten oder nicht genießen konnten, 
Daneben wurden in ein paar Atendſtuuden Handlungstehrlinge nad) dem 
ermüdenden Zagesgeihäft in Gomtoir und Bude einige Wintermonate bine 
durd) in Schuffenntniffen unterrichtet oder Gefellen im Zeichnen und einigen 
andern Bädern gefördert, Das find an fih Alles ſehr lobenswerthe 
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Beftrebungen, die and) vieleicht ganz gut die Profefforen ſo lange bes 
ſchäſtigten, ais fle beim Polptehnitum ans Mangel au Etudisenden noch 
wicht Befdäftigung fanden, alein man hätte im Jntereſſe der Anflalt 
fiher beffer gethan, diefen Unterricht wenigftens äußerlich davon zu trennen, 
Benn ſeht auch mehr und mebr Diele Anbängfel meggefallen oder wenigftens 
anf den Ausfterbeetat geſetzt ind, wenn zudem in’ den legten Fahren die 
Zahl der Studirenden in den verfdiedenen Abtheilungen die Zahl der 
Schüler in der Borbereitungdflaffe weit überflügelt bat, jo find die leidigen 
Spuren des früheren Zufammenhanges noch nicht verwiſcht. In das neue 
Gebäude wird nur die Hochſchule, und da die Trennung äußerlich nicht 
möglich ift, aud die Vorbereitungsflaffe mit binäbergeuommen , obwohl 
innerlich zwiſchen beiden Anftalten nicht mehr Zujammenhang ift als 
zwiſchen einem Gymuaflum und einer Univerfität, welche aub in 
anderen Städten zuweilen gemeinfame Lehrkräfte beſihen, nicht indem jeder 
Lehter an dem Gymnaſtum auch Profeffer an der Univerfltät ift, fondern 
indem einige Profefforen auch Lehrer an den Gpmnafien ind. Die guten 
Vorbereitungsanfalten Bafels, welche ich in einer ſoichen Stelung kennen 
lernte, verdanken ihre Höhe vielfach diejer Betheiligung der Profefjoren an 
dem Gymuaflalunterrigt, 


Die geſchilderten Webeltände werden genügen, um zu zeigen, mit 
melden Mächten ein men gegründetes Polytechnikum überal und fpeciell 
bier in Riga zu fämpfen bat, Allein ſelbſt wenn diefe vorübergehenden 
Uebelftände beſiegt worden ud, wird immer noch genug übrig bleiben um 
unferm Polytechnikum die Goncurrenz mit den ausländihen Auſtalten zu 
erihweren. Das baltiſche Polytechnikum kann wohl niemals die äußere 
Ausdehung und die innere Bedeutung gewinnen, wie die Hochſchulen vom 
Züri, Catlerub, Hannover, oder zufünftig von Aachen. Als eine Hod- 
ſchule, welche zu zwei Drittel von der einzigen Stadt und Kaufmannfdaft 
Riga erhalten wird, find die Geldmittel mit andern Anftalten: verglichen, 
ungemein befränft. Bei den bohen Rigaſchen Preifen für alle Güter, 
welche viel größere Gebalte der Profefforen verlangen, als an’ irgend einer 
auswärtigen Anftalt, betragen die Ginnabmen der Anftalt, abgeſehen von 
den Studiengeldern, noch nicht die Hälfte des Budgets, deſſen z. B. das 
eidgenöffiche Polytechuikum ſich zu erfreuen hat. Damit fann natürlich 
nicht das Gleiche geleiftet werden. Um mit dieſen Mitteln überhaupt 
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anögufommen, müffen die Proſeſſoten zu ungleich größeren Leiſtungen beran« 
gezogen werden ald an andern Auftalten und als 3. B. auch an der 
Dorpater Univerftät. Daß unter dieſen Umftänden den Lehrern nicht die 
Möglichkeit bleibt, neben dem Unterriht die Wiſſenſchaſt durch eigene 
Arbeiten zu fördern und dadurch den Ruf der Anftalt in das Ausland zu 
tragen, ift auch unſchwer einaufehen. Für das baltiſche Polytechnikum hat das 
intofern alerdings nicht viel zu bedeuten als Die Anftalt unbedingt die 
adererfte der Welt jein müßte um in dieſe nordifhen Gegenden Etudirende 
aus andern Ländern zu führen. Ja wenn nur die Bremden nicht fümen, 
der Schade wäre zu tragen, allein fogar Die eigenen Laudedkiuder gehen 
lieber ins Ausland. er fönnte es aud einem jungen Menſchen ver 
argen, wenn er bei der Ausfiht Dermuleinft als Jugenieur um Innern von 
Rußland fein Leben zu verbringen, lieber feine Erudiey an dem ſchönen 
Züricher See als am Dünaftrande machen will, zumal da die gefanmten 
Reifetoften fogar jedes Jahr hin und zurück Yurd die weitaus geringeren 
Lorlefungspenorare faft aufgemogen werden umd das Leben in Zürich, 
ungleich billiger ift al6 in Riga. Aus der geringen Frequenz des Polye 
techuitums darf alio nicht der Schluß auf defjen Inferiorität in den Lehre 
fräften, welde das Budget geſtattet, geſchloſſen werden, 

"Bas von der Schwierigkeit Studirende heranzuziehen gilt, läßt ſich 
auch auf die Profefforen ausdehnen. Einen bejondern Reis hat der 
Gedanfe nad Riga, d. h. nad deutihem Vorurtheil in eine unwirthiame 
von Wölfen und Bären unſicher gemachte Gegend zu geben, vielleicht 
wur für den Nationalöfonomen und Gufturhiftorifer, der einen Einblick 
in ihm bisher nur aus Büchern befannte Gulturftufen thun will. Gar 
bald freilich merft ein Jeder, beſouders wenn er aus der wenig gaflfteunds 
lichen Schmeiz fommt, daß Niga bedeutend befier als fein Ruf ift und 
daß der Fremde Zurch die Greuudlichfeit und Zuvorfommenbeit der Rigenſer 
für Vieles eMifcpädigt wird, was er binter fi) gelaffen hat, und was 
ibm bier fehlt, 

Riga wird es ſich gefallen laſſen müffen, daß es jebr bedeutende 
Gelehrte aus dem Audlande, wenn dieſelben eine ihnen zufagende Stellung 
{bon gefunden Haben, nicht erwerben faun, es wird auf junge Lehrkräſte 
angewiejen fein, melde, wenn fie bedeutende Befähigung zeigen, dem 
taltifdhen Polptehnifum bald wieder entzogen werden. Es wird hierin 
das Schickſal jener Univerfität theiten, welche mit dem Rigenfer Polytechni⸗ 
fum in vielen Beziehungen große Aehnlichteit hat, Der Bufeler, welche 
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‚gleichfalls nur von ‚der Stadt Baſel mit ihrem nominellen ‚Gebiet ‚unter 
halten Aarırd und in Deutſchland unter dem Namen des alademiſchen 
Schwungbrettes eine geſuchte Anfängerumiverfität if. Trog diefer- Ungunft 
‚des raſchen Wechſels der Profeljoren hat Bafel mit Recht durch ale Binany 
nöthe-jeine alte Univerfität,gerettet, wie Riga, was ned) mehr anzus 
erkennen if,;zu-einer,Zeit, da die junge Schöpfung nod: Leichter «aufzugeben 
war, fein neues Polytechnikum nicht bat fallen laſſen wollen7 obwohl 
+Bafel :wie Riga wiſſen müſſen, dag fie aus-äußeren Gründen immer nur 
Heine Hochſchulen werden halten können, falls nicht die Verhältniſſe ſich 
fehr ändern. 

‚Kragen Sie nun aber ob es unter diefen und andern für das baltiſche 
Polvtechnitum fo ungünftigen Umftänden das Richtige war, die großen 
Opfer für eine ſolche Anftalt zu briugen, wäbrend andere Zweige des 
‚Unterrichtöweiens namentlich nad) uuten bin der Erweiterung, nad) oben 
hin -der Reformirung -bedurften, ſo ſtehe ich troß vielſach gegentheiligen 
Anfichten, feinen Augenblick an zu ‚fagen, daß gut gehandelt wurde, wie 
vgebandelt wurde, 

‚Die Errichtung einer höchſten Bildungsanftalt drängt wegen der zu 
dem Studium ‚nothwendigen Vorkenntniſſe von felbft und viel ſicherer als 
wenn die boͤchſte Auſtalt fehlte, zur Reform deffen, wos an den niedrigeren 
Bildungsanftalten mangelbaft ift. Laſſen Sie mid) diefen Cap mit ein 
paar Beilpielen illuſtriren. Im Mittelalter genügten anfangs die Schulen 
der ‚Klöfter, ‚welche faſt die einzigen niederen Bildungsanftalten waren um 
zum Studium auf der tbeologiihen, juriftifhen und mediciniſchen Hode 
jchule, welche man fpäter in den Univerfitäten vereinigte, vorzubereiten. 
‘Die-Univerfitäten, welche man feit dem 14. Jahrhundert in Deutihland 
‚gründete, riefen durch die immer größeren Anforderungen, weiche man an 
die Studenten ſtellte die Gymnaſien hervor. Bon den Univerfitäten 
‚qweigten ſich in unferem Jahrhundert die Polytechniken ab und faum 
hatte diefer Procch ſich vollzogen, als fib das Bedürfniß berausftelte, 
qur Vorbereitung auf dieſe Hochſchulen noch andere Bildungsanftalten, ſ. g. 
Realgymnafien, Gewerbeſchulen u. dgl. zu gründen, refp. zu xeformiren. 
Solche Anftalten fonnten jedoch natürlich nicht glei überall um der 
Benigen willen, die an jedem Ort ſich zum Studium auf diefen Hoch ⸗ 
f&ufen vorbereiten, errichtet werden. Das Bedüriniß nad) einer befondern 
Vorbildung bat vorläufig faft au alen techniſchen Hochſchulen zu deu ſ. g. 
Worcutſen oder zu den mathematifchen-Borklaffen geführt, die an fi) zum 
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Polviec nitum nicht gebören. "Auf einem jeden Polytehnifun hat:fid) die 
Nothwendigkeit folder Vorſchulen herausgeſtellt, ein jedes gefteht ſich aber 
anch ein, daß diefelben nur fo fange beibehalten werden follen, bis andere 
Schulen die jungen Leute genügend vorbereitet zuführen. Ju der Schwetz 
bat das eidgenöffiiche:Polvtepmifum im Diefer Beziehung einen großen 
‚Einfluß auf die f. g. Gantonsihulen, ja weiter, auf das gefammte Schul⸗ 
weienzansgeäbt. Die Schweiz ‚würde bald für ihre ‚Angehörigen den 
mathematiſchen Vorcurſus entbehten können, indefien muß fie ihn für die 
Menge der Aueländer, aus dem rufffben Reid z. B. in den ‚legten 
Jabren 50 bis 60, Feibebalten. In Defterreib find die Realgumnaflen 
ſchon fo weit vorgeicritten, daß die Vorcurſe am Polytedwitum überflüifig 
geworden find. In Riga feben wir denſelben Entwicklungsgang vor- wie. 
Seit das Polvtehnifum exiſtirt, wird die Refotm des biefigen Reale 
»gemnaflums mit ungleich größerer Rübrigkeit und Gtündlichkeit angefagt. 
Möchte doc daſſelbe recht bald wenigftens für die Rigenſer den Bors 
eurfus überNüffig machen. Der Einfluß des Polviechnifums ‚geht aber 
auch noch Im weitere Kreife, die höbere Bildung der Landwirthe, der 
Ghemifer, der Ingenieure, läßt in den Lanfmännifchen-Kreifen ‚mehr ‚und 
mebr fühlen, daß auch bier die Bildung eine höhere werden muß, ja die 
Megungen für eine Reform im Unterrichte des weiblichen Geſchlechts ſind 
‚aud dem Polytechnikum mit zu danfın. Gelbft.auf die Elementarfdulen, 
auf die Volloſchulen kaun / der Ginflug mit der Zeit /nicht ausbleiben, denn 
‚gebildete Geſchaͤſtoherren aller Art wollen and gebildete Arbeiter ‚haben. 
So iſt die Bildung mit :Medt anfangs eine ariftofratiihe um immer 
mebr eine demekratiſche zu werden, Iſt es in unſerem Gewerbeverein 
etwa ander6? Durchaus nit. Die Seite der Vereinstbätigfeit, welche 
“der. Belehrung fih zumendet, iſt mob eine ſtark ariftofratifbe; für die 
weiſten ;Unterrihtäftunden baden ſich bisher meder Meifter noch Gefellen 
in genügender Anzahl gefunden, hingegen die Vorlefungen erfreuen ſich 
des eiſtigſten Befuches, und wenn auch ned vielfach die ſ. g. Kiteratenfreife 
»ein «großes 'Eontingent zu der Hörerſchaft ſtellen, jo zweifle ih doch nicht 
daran, daß aus diefem Bedürfniß der Minderbeit-für manderlei Vorträge 
über mancherlei Gegenftände fih ein Bedürfniß der Mebrheit für Untere 
»rightscurfe über je einen Gegenftand heransbilden wird; baben es dad 
ſchon im vergangenen Winter viele ‘der Mitglieder über fi) gewonnen, 
"meine 7 Vorträge über Denfelben fpecieflen Gegenfland mit xegem Eiſer 
durchzumachen. 
fr 
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Diefer Gang von arifofratifger Bildung zu immer demofratifcer 
iſt feine Abnormität, faſt ein jeder Forticritt beginnt ariftofratifd mu 
demofratiich zu enden, von dem Trivialſten bis zum Allerhöchſten. Jede 
Mode beginnt in den ſ. g. böberen @eiellfcaftsftaflen in denen ein Ber 
dürfnig die Trachten oft zu wechſeln fi finder und in denen die Mittel 
dazu vorhanden find, von dort aus dringt fie in immer tiefere Schichten. 
Nebmen Cie das Bebürfniß zu reifen: mie Viele können fi in Ländern, 
melde den ſchönen Geginden nicht gar zu fern liegen, das Pergnügen, 
Körper und Geift in großartiger Natur auszuruhen, machen, welches Vers 
gnügen noch vor wenigen Jahrzehnten nur Wenigen zugänglich war! Wie 
haben die Eymphonicconcerte, welde anfangs um boben Preis in den 
Refdengen nur der hoben Ariftefratie zugänglid waren, um fid gegriffen, 
To daß man in Berlin folche Goncerte in den briflanteften Niumen für 
2% Egr. oder 10 Kop. hören kann. Die Reform für die Arbeiter 
wohnungen, die, noch in den erien Anfängen, dald enorme Dimenfionen 
annehmen wird, fann nicht da eingreifen mo ein Gingreifen am motbs 
wendigſten wäre, bei den unterften Arbeiterklaffen; diefe fühlen die Wobr 
uungsnorh im Vergleich mit anderer Noth weniger, und wenn fle Diefelbe 
fühlten, feblten ihnen die Mittel, ſich beſſere Wohnungen zu verfbaffen; die 
Reform muß. fih an die höheren Schichten des ſ. g. Arbeiterftandes halten 
und von Diefer Höhe immer tiefer herabſteigen, ja die Wohnungsreform 
begnügt fich jetzt ſchon wicht mehr mit dieſer Höhe, auf der fie ihre Arbeit 
begonnen Hatte, fondern fängt in Den großen Städten nad böber bei den 
Heinen Beamten und überhaupt beim Mittelſtande au, um, weun- für Diefe 
Bevölferungsktaffe geiorgt ift, ihre Bemübungen zu verallgemeinern, 


Auch in höberen Bingen, im politiſchen Leben, haben wir vielfad) 
denfelben Gang von eben nach unten. Cine Theiluahme des Volkes an 
der Regierung, ein conflitutioneles Leben fängt faft überall auf der 
oberften Stufe an, mit der Vertretung des Volkes bei der Staatsgeſetz ⸗ 
gebung und nicht in dem Fleinften Berbande, der Gemeinde und der Kirche, 
Wohl iſt e8 beflagensmerth, daß die Volksvertreter in den meiften Staaten 
für die Kammern nicht die Schulung in partamentariichen Verhandlungen 
mitbringen, welche die Würde einer folden Verſaumlung, auf welche Aler 
Augen gerichtet ud, erbeiſcht. Allein man darf doch nicht das ganze 
Zuflitut wegen der anfaͤnglichen Fehler vermerien und warten bis die par« 
lamentariſche Regierung von unten auf einem Jeden m Seil und Blut 
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übergangen ift, nein, man fange getroft von oben an und ſchreite immer 
meiter wach unten vor. b 

Cie werden aus diefen wenigen Zügen gefeben haben, daß der Ent- 
willungsgang des Unterrichtömefene vom Polviechnikum auf das Reale 
gummaflum, vom Realgommaftum auf die Realſchulen, von den Real 
ſchulen auf die Volloſchulen, wie er in Riga fich jeht vollzieht, nicht eine 
Abnormität im Rigenfer Unterrichtoweſen ift, fondern daß dieſes der übliche 
Gang ift, ja daß diefer Gang des Unterrichtsweſens fein anderer iſt als 
der des Fortſchrittes in der Welt überhaupt. 

Soweit von Seiten des Lehrnegenftandes in der kaufmänniſchen 
Abtheilung, und von Seiten des gefammten Polptehnifums als der 
tebniicen Hochſchule, die Gefichtspunfte, welche bei Entwerfung des Planes 
der Handeloſchule maßgebend geweſen find. 

„Zur gedeihlichen Wirlſamleit der profectirten Handeleſchule) genügt 
num aber nicht die Thätigfeit und der gute Wille der Lebrenden und der 
Lernenden, fondern es wird vor Allen erfordert, daß die Geſchaͤſtoherren 
ibrerfeits ſich willig zeigen, ein Opfer, wenn auch fein materielles, fo doch 
ein für Viele [hmeses immaterielles Opfer zu bringen, nämlih eine durch 
lange Zeit fiebgemordene Gewöhnung aufzugeben. 

Eine Aenderung in dem Bildungsgang des heranwachſenden kauf- 
männildhen Geſchlechtes in den fogenannten Lehrlingsjahren ift wünſchens⸗ 
wertb,, ja noihwendig. Wollte man nämlich die profectirte Studienzeit 
von qwei Jahren zmwiiden die Schulzeit und die bieherigen Lebrlingsjahre 
einfad einſchieben, fo märe von vornherein anf einen nur ganz ausnahmd« 
weifen Beſuch unferer Handeloſchule zu vebnen, da, nad) der Zeit bemeſſen, 
dem fursfichtigen Blick vieler Aeltern, welche die Söhne verforgt zu fehen 
wünſchen, Die zwei Gtudienjahre als ein Verluft von zwei Lebensjahren 
eriheinen würden. 

Die Zeitverbältniſſe drängen dabin, daß die Kaufleute mehr und mehr 
fihh entidhtiegen müffen,, die Zeit, welche die jungen Leute ehne Calair in 
ibren Geſchäften arbeiten, wirfiid zu dem zu machen, was fie bisher viel- 
tab nur dem Namen nad war, zur Lehrzeit, Nicht nur in Riga, 
fendern faft in alen deutſchen Handelsfädten wird der fogenannte Handelds 
Iehrling zum Mindeiten Die fängere Zeit feiner Rehrjahre zu Arbeiten benupt, 
melde ibn. in feiner Carriere nicht fördern, fondern welche wegen ihres 
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mebt mechaniſchen Charalters ebeifogut: oder vieleicht‘ beſſer von einen: 
Cowptoir⸗ oder Yadendiener verrichtet werden fönnten, wo alſo Die troßs 
dem: dazu verwendete höhere. Begabung eine: Vergendung von Kraft iſt. 
Zu feinen Geſchaͤſten, namentlich in allen Ladens und Terailgeiälten 
wird: dem kaum jemals abgebolfen werden köunen, vielleicht. ift aber hiex: 
wie andermärt® die werthvollere männliche Arbeit, durch weniger koſtſpielige 
weibliche theitweile zu erfegen: Anders in’ großen Geſchaͤften. Hier kann 
die: mebr mechaniſche Arbeit von. der mehr geiftigen in immer böherem 
Grade getrennt werden. Die Bermendung der jungen Lente im Compteir, 
im Waarenlager, im Hafen, anf der Börfe, Peft u. ſ. m. muß’ ven dem 
Grundſatz geleitet werden, dieſelben rein mechaniſch nur feweit zu ber- 
f@äitigen, daß fle die in jedem Geicäft nöthige Rontine und Sicherheit 
fi erwerben. In die balb mechaniſchen balb geiftigen Verrichtungen, 
3 8. der Correſpondenz, Buchführung, wird Derjenige, welcher theorctiſch 
derfelben Herr ift, ſich praftifh ſchuell bineinarbeiten, gilt es dod nur die 
Anwendung algemeiner Regeln auf die conereten Verbaliniſſe des beſtimmten 
Geſchaͤts. Was endlich die hoben und höchſten Arbeiten in dem kauf- 
männifhen Gefhäft betrifft, fo wird vei richtiger Reitung der Lehrzeit von 
Seuen des Principals der theoretiſch dDurchgebildete junge Mann in gar 
kurzer Zeit im Stande fein, als Commis in das Geſchaͤft einzutreten,, fo 
daß der Geſchaͤftohert, welcher kurze Zeit die Mübe- des Febrersiauf ſich 
genommen: hat, fange Zeit den Vortbeil:dieier Ausbildung: genieht. Dieſer 
Vortheil befteht befonders darin, daß er hei der Vielſeitizkeit der. beutigen 
Geſchäſte nicht überall felbft zu handeln braucht, fondern daß er ſchneller 
als vordem ‚feinen Lebrling fo. weit gebtacht bat, daß derfelbe als Commis 
ihn an vielen Orten vertreten kann. Ges ift nämlidy ein Fehler, daß im 
faft- allen dentihen Handelsftädten der Lehrling meiftens nicht der Gommig ı 
desjenigen Geſchaͤſtoherrn wird, defien Lehrling er geweſen war. Nichte: 
iſt dar natürlicher, ald dag der Kaufberr den Kehrling nicht über: das 
binaus fördert, was er innerhalb der Rebrlingszeit gerade'in- feinem Gefhäft 
verwerthen: kann, und daß er einen ungebildeten Lehrling vielfady beffer 
ausnuhen kann. Anders, wenn jede Belehrung von Seiten des-erfahrenen: 
Geſchaͤſtmannes ſogleich dem Geſchaͤſt wieder zu Gute kommt. Cine höhere 
Bildungsauſtalt für Kaufleute treibt naturgemäß dazu, daß: die bedeutend: 
abzufürzende: Lehrlingszeit in eine. bloße Vorſtufe für die Stellung ale 
Eommis verwandelt wird. Der Commis fann alsdann das auf dem 
BVolptehnitüm: Grlernte, fo: lang“ es ihm: friſch vor: dem Geifte: ſteht, 
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praftiſch verwerthen, während: Die. Beſchäſtigung  Faftınur medtanifcher ‚Artı 
dası Exlernte vergeffen macht -und die Luft weiter zu lernen ertödtet., Dier 
beis dem bißberigen Bildungsgang. alerdings viellach begründete Furcht, daß 
das Derbleiben: des Lehrlinge: als Gommis in dem. gleitben; Geſchäſt den ⸗ 
fetben: einfeitig: made, iſt/ bei der vielleitigen Bildung, welche die Studiens 
zeit: pflangt; wohl“ eine · leere. 

Alfo dem Commis und durch denfelben dem Gefchäftöheren trägt'derı 
Unterricht im Polytehnifum Früchte, welde: dem- Lehrling, räteı erı nad. 
der. Studienzeit in eine Gtelung wie: Die: biöherige, nicht. reifen, und: die, 
folglich auch nicht: der Principal dur: den Lehrling, in. feinem G@eldält, 
pflüden: fannı M 

Der Hauptmugen: freilib, das fann nicht oft genug: wieherhelt werden, 
liegt nicht in den Kenntuiſſen, weiche ſogleich praftifd -verwerthet werden: 
fönnen, der Buchfübrung, der Spracfenntniß; der Waarenfunde: uf. mu, 
tondern. in. denjenigen, welde exft dem: felbftäudigen Geihäftsherrn oder 
dem: felbftändigen Stellvertreter, dem Procuriften, in einem meitern Geſichte · 
freis: und ſchärſern Blick für: das eigne Geſchäft und für das Wohl: der, 
Gefammtheit zu Gute fommen, in der ‚nationalöfonomifchen, ſtatiſtiſchen und 
juriſtiſchen Kenntniß. des- Handels: und aller anderen. Erwerböjweige.* 

Ber nun troß. diefen Ausführungen von dem Nupen. nicht: überzeugt 
ift, dem förnen andere:Vortbeile als Reizmittel: in Ausſicht geftellt ; werden. 
Ber: mit dem Zeugniß der Meife aus der Abtheilung ‚für Kaufleute: vom, 
Polvtechnitum entlaſſen iſt, erlangt dadurch politiihe Rechte, die fonft nun 
dur; einen langen Geſchäftobetrieb erworben werden: fönnen, Giebt dieß 
eine beffere fociale Stelung nad Abfolvirung der Studiengeit;. fo: ift auch 
während, der Studienzeit die Siellung ald Student diejenige, welde als 
die ſcönſte des Lebens gilt. Die jungen Leute Rigas, weiche dem kauf- 
männifhen Beruf ſich widmen wollen, foDten ihre Eltern beflürmen, ſie 
am Polytechnikum fudiren zu laffen, und follten die Eltern zu arm fein 
dafür, fo ift ja jetzt Durch Breiftellen, Stipendien u. dgl. auch Unbemittelten 
die Mögligpfeit des Studiums erſchloſſen. Ja und dieſe ſchöne Studien- 
zeit iſt auch rein äußerlich betrachtet fein Beitverluft, feit die Kaufmann 
ibaft ſich dabin ausgeſprochen bat, daß die theoretiſche Studienzeit auf 
dem Polptepnifum in die praftifche Lehrlingozeit zum Wollen eingerechnet 
werden fol. Wenn dieſe Bergünftigung manden jungen Leuten nicht 
genügend erfcheint, wie mir und andern gegenüber geäußert wurde, wer 
vom Polytechnikum aus der kaufmänniſchen Abtheilung als reif 
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entlaffen if, müßte gleich von vorneherein als Commis in ein 
OGeſchäft eintreten Fönnen, fo ift darauf zu ermidern, daß diefe Ans 
ſchanung eine gang verkehrte ift. Cine praktiſche Lehrzeit fann durch das 
Studium auf dem Pofgtehnifum nun und nimmermebr überflülfig gemacht 
werden, denn das Polytechnifum fann mur vollftändige tbeoretifhe 
Ausbildung erfireben, für die Prorid aber nur eine Anleitung zur 
Ausführung der praktiſchen Berufsarbeiten geben. Das gilt von 
allen Abtbeilungen unferes Polytechnikums gleihmäßin und die Herren 
Polvtechniker, für deren ſociale Stellung als Studenten ih mit Wärme 
gefproden babe, mögen alle einen weblnemeinten Ratb beberzigen. Wer 
aus dem Polptecbnifum mit dem Diplom austritt, bilde ſich mit ein, daß 
er ein fertiger Mann if. Wiſſenſchaftlich nicht, denn die Keime, welde 
auf dem Polytechnikum gelegt find, müffen forgfättigft gepflegt werden, 
damit fie nicht bald in der Pragis, weiche aufaugs nicht gleich die hödıften 
Aufgaben ftellt, verfümmern.“ Praftifd nicht, denn bier fol das Lernen 
erſt beginnen nad Austritt ans dem Polviechnikum, und es it als eine 
beſondre Gnuſt des Edidials au betrachten, wenn der Student bei feinem 
Abgang. ſogleich in eine Etellung eintreten faun, melde ibm feinen Untere 
halt gewährt und doch Zeit läßt, nicht nur für feinen Arbeitgeber, ſondern 
and für fi zu arbeiten an feiner weiteren wiſſenſchaftlichen und praktiſchen 
Ausbildung. Den Smudirenden, welde als Theologen, Zuriften oder 
Medieiner von der Univerfität abgeben, füllt nicht immer ein fo günftiges 
2008 als den auf den techniſchen Hochſchulen Gebildeten, deren Ipätere 
Rebensftellung neben dem wiſſenſchaſilichen Boden aud noch einen beſſeren 
goldenen Boden hat. 
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1. Am frifhen Haff. 


Van der großen enropäıfchen Verkehroſtrahe, deren Endpunkte, Nifhnie 
Nomgord und Liſſabon, bereits an die Nähe der beiden benachbarten Erd» 
tbeile mabnen, zweigt feit dem Sommer des Jahres 1865 ein beſcheidener 
Schienenweg ab. Drittbalb Stunden nimmt die Fabrt in Anſpruch, dann 
iſt das halbe Ziel, bieber das einzige der Bahn, erreicht, Ein bedeutender 
Strom bemmt die Weiterreife; willig trägt er ſelbſt und abwärts, doch 
miderfrebt er aufgegmungenem Jobe? Nimmt man ja doch fein 
Toben und Stürmen fogar zum willfommenen Vorwand einen Bau zu 
unterlaffen, den Gerechtigfeit und Vernunft gebieten folten! Nadı volle 
endeter Verlängerung der Znfterburg-Tüfter Bahn bis nah Memel würde 
diefem Orte nicht mehr die traurige Rolle zugewieſen fein. bei feinem 
trefitihen Hafen und natürlichen Hinterlande von feiner Lebenbquelle ab- 
gefhnitten zu fein. Diefe Berlängerung hätte aber aud für ung ein 
großes Intereſſe. Gind erft Riga und Libou verbunden, fo dürfte die 
Gonceiflon der Staatsregierung zur Ueberfhienung der wenigen Meilen 
Küfte um fo mehr zu verboffen fein, als Preußen feit Jahren deßwegen 
in Unterhandfung getreten if. Bann wäre der alte Weg, auf dem wir bie 
gu Anfang der dreigigen Jahre nad Deutſchland reiften, nur in neuer ver, 
befierter Auflage wieder eröffnet; Zeit und Geld wilden geſpart, und 
nebenbei fühen wie uns aud etwas mehr um in dem Lande, das doch 
einmal in manderlei Beziehungen zu und geftanden und fleht. Immer 
weiter nah Südoften ift der Eingang in dafjelbe verlegt, immer fremds 
aniger ift die Vorballe des Thores geworden, bis nad Polen find wir 
ſolichlich gedrängt, und da erinnert der Querdurchſchnitt des Auguſtowo - 
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ſchen Gouvernements fo gar lebhaft an jene Dede, die das Prohibitive 
fpftem an der Tauroggenſchen Chauſſee eine halbe Werft lang zwiſchen den 
Grenzvoften beider Staaten gezogen. 

Je größer die Strede ruſſiſchen Gebietes geworden, um fo geringer die 
des preußiſchen und um fo viel fehneller Durchfliegen wir dieſe. Unvermittelt 
treten uns dann die Griheinungsformen weftliher Gultur gegenüber, die 
unter glücticeren Bedingungen eine weit böhere Vollendung gewonnen 
haben, als auf unfesem Boden erreicht werden konnte. Das Eelbftgenügen, 
die Freude, daß wir's fo herrlich) weit gebracht, gehört vergangenen Jahre 
zehnten livfändilben Lebens an; den plumpen Fingerzeigen unferer öſtlichen 
Schulmeiſter daulen wir es, Daß auch jept zuweilen, nur berechtigter als früher, 
etwas davon durchbricht. Im-Großen und, Ganzen fühlt man mehr die 
Feſſeln, die unjere gefunden Glieder hemmen, als dab man fid) der Kraft. 
freute, die. — offen gefagt — in dDiefer Lüge Grobortiges leiſtet. — Bar 
mag:e8 ganz rathſam fein, die hohen Naturmunder unſeres Erdipeils> und) 
den induftrielen Wettkampf der Völker einmal: bei Seite zu. laffenı — ger 
wiß empfangen. wir aud- dort Gindrüde, die man. in: der Heimat: verr 
werthen fann! — und: in der befceidenen: Niederung: zu. verweilen, woi 
die Berge nicht die Wolfen tragen, nur einen erwünſchten Gtandpunft: 
verleihen, die Früchte regfamen Fleißes zu überfhiauen, wo auf dem unſe- 
ven, gleichartigem Boden untet ähnlichen: Naturbedingungen Menſchen der« 
ſelben / Stämme fich geeinigt, Gemeinweſen zw bilden und: eine Geſchichte 
zu / leben, die’ mit‘ der unfrigen- zufämmen. ging; wit ihr verwondt blieb und» 
erft! in jüngerer: Zeit diametrale Gegenfäge zeigt. Was unter günſtigeren 
Verbältnifien: von Memel an bis Kiel gefhaffen, mag unſer Spiegel feint: 
Haben wit erreicht, vielleicht übertroffen, wad / dort gefeiftet wurde, fo iſt unſere / 
Arbeit ‘dee Schweihes, wir find! unferer weltgeſchichtlicen Aufgabe, wertä, 
Borpoften 'der' Gefittung- unfered' Volfea' zu fein, Grbem unferer-Bäter, Die: 
nicht: vergeblich: am. diefe Küfte gezogen ſein ſolltn 





Ber aus: Infterburg fommt- unbemeibt: 

Und: aus: Gumbinnen unbefneipt 

Und aus: Pillfallen ungeſchlagen — 

Der: fann von, großem Gluͤcke fagen. 
So ingt: man in Königsberg, ein altes Studentenlied paroditend, von: 
dent ‚Lande, das’ wir-zumächft' vor und finden, wo mir andy von unferen- 


Baltiſche Uerbilder. 59 


Provinzen aus in.denMahbarftaatn treten. Wir dütfen hoffen, dem; Ieht« 
befungenen Ungemady zu entgehen: der Ort liegt weder: au der: Poflftraße, 
noch anı der Babn; Doc behäbig und‘ freundfidr. lebt es in Preußifch 
Kittanen‘ ans: Solben: Eindrud: macht Epdifühnen anf den: Anlömmling 
aus Diien. Die laubumſchmiegten Häufer, die weißen Gardinen hinter 
dem Fenſtern/ die geſchmackvollen Anlagen: am Babnboi; dann. die: meitger 
debnten: Felder, ſauber in fange: Berte geibeift, daß der Regen abfliehe; 
bierund danein-flattliher Het, ein Rittergut mit Park; fräftige Rinder 
und Fülen auf den Wieſen Trafehnenaz wenige Dörfer nur ſichtbar, aber 
anſehnliche Städte, Stallupönen, Gumbinnen, in breiter Anlage. mit nies, 
drigen- Hänfernz der Acerbau übermieat; vierfehrötige Geftalten- fommen 
und, geben, in der gedehnten Mundart wird: nur von Klee und Pierdefanf 
verhandelt: da mögen num mobl die materiellen Intereffen: und Breuden 
einen: gedeihlichen Boden’ finden, und die- Stadt der: Philoſophen macht ſich 
etwas breit mitr den @rundfäßen: ibrer großen Mitbürger; darf in der- 
Provinz es doch Keiner wagen, am der Hauptfladt zu mäkeln, weiß: fie: 
doch für ihre: Interefjen. lets: den: erften Geſichtopunkt geltend zu: machen: 


Es: ift!jener: Verb eben: nicht ein nachbarliches Spitzwort, wie es bers- 
über und‘ hinüber Mingt; altererbt: und neugeboren and eines jeden: Ortes 
Befonderheiten, die nicht vor den. Augen des’ anderen: Gnade finden, mie 
in Pommern Dorfund Stadt je Spottited' und Ehrentitel bat, wie- fi) 
das: in’ Gebitgsdörfern und: fonft viellach:zeigt, wie mir: das von der’ Unis 
verfität: her gleichfalls kennen und: doch gut’zulammenftehen und: den’ Werth 
de® Spottenden und’ Beſpöttelten achten. Jener Vers ſcheint mir ein: 
Symptom der böfen Krankheit des deutiben Volkes, die, im 13. Jahr⸗ 
hundert! zuerſt auftretend, immer noch: fürtleßt: Die Geringachtung einer 
feiner größten bfeibendften: Schöpfungen, ſeiner öſtlichen @olonifätion, Der 
Belfermane: it’ durch’ feine jüngſten Träger’ zum: Efel geworden, aber’ es⸗ 
ſoll unvergeſſen fein,. daß der große Lowe, Die Beſtrebungen der erſten 
Sadjfenfaifer znfanmenfaflend, feinem: Wolle die Oſtſeegebiete wiederge⸗ 
wann, Die, in der Zeit flutender Gähtung verlafien, fremden Stämmen 
Raum zur Siedlung umd Blüte geboten hatten, Große Eteigniffe werden“ 
nicht· planmäßig: von: den Menden geſchaffen. Langſam bereiten ſich die’ 
Bedingungen vor, oftmals vereinzelt, oft in fofem guſammenbange; eine 
gewiffe Gombination der Thatſachen bat ſich geſtaltet: bodybegabte: Perſön ⸗ 
Tipfeitenwiffen-fle zu ergreifen. Für ihr zeitliches Jiutereſſe wirlend/ dienen‘ 
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fle unbemußt der Entwidelung der Geſchichte zur Darftellung ihres oberften 
fitlichen Gefeßes, der Gerechtigkeit, 

Die Geftade des Baltifhen Meeres hatten die deutſchen Stämme 
erwachfen ſehen zu jenem Volle, das ſich über die abgeftandenen Nationen 
der alten Welt ergoß, beſchleunigte und von Neuem lebenskräftige Bil- 
dungen im Völfer- und Staatöleben bervorrufend, die von germaniſchem 
Blute durchrollt, von germaniſchen Gitten getragen waren. In ber 
Grfülung ihres providentiellen Berufs gingen die ausgemanderten Eöhne 
der Heimat verloren. Auf engerem Bezirk faßen die Zurüdgebliebenen 
beifammen. Gerechtigkeit mar es, daß das deutſche Volt zum Entgelt für 
die Gintuße, die es zum Beften der Menidhbeit erlitten, feine alten Wohn- 
fige fih eroberte und in raubem Kampfe, wie in friedlider Arbeit das 
lang entfremdete Land mit feinen anders gearteten Inſaſſen ſich wieder in 
volftem Sinne zu eigen machte. Zu jener Zeit, als das reine Staventhum 
der Ddergegend zuſammenbrach, chriſtliche Lehre und Ritterſchait im unteren 
Weichlellande ſich verbreitete und der deutſche Kaufmann, an Infeln und 
Küften landend, durch die Oſtſee ſtrich und Livland anffegelte: da war 
Norddeutjchland eine fo einbeitliche Mocht, wie es nad dem Sturze Hein, 
richs des Löwen erft feit menigen Monaten wieder gemorden. Wunderbar 
ift das Walten in der Geſchichte! Der doch fo notbwendige Fall Heinrichs 
batte die faft febenbundertjährige Obnmacht des deutſchen Reiches zur 
Folge. Aber auf den von ibm gewielenen Wegen erwuchs der Staat, 
der den Plan des alten Herzogs, Dentſchland durch die engfte Vereinigung 
der Siavenländer mit dem Sachſengau zu feſtigen, um durd die Bere 
trümmerung der legten Mefte der einfigen Welfenherrſchaft erreichen 
konnte, 

Doc hier fei auf dieſes bedeutfame Moment geſchichtlicher Entwid- 
fung nur bingewiefen. An anderer Gtelle werde der Erinnerung 
vorgeführt, wie jene Nichtachtung des deutſchen Culturlebens nad Oſten 
gu immer meiter weſtlich qurücgreiit. Wie Littauen von Königsberg ges 
ring geſchäßt wird, fo die ganze Provinz Preußen in Berlin, fo die alte 
Monarchie von den Mbeinlanden, fo Deutſchland im Elſaß, fo die vers 
laſſene Heimat von den Auswanderern in Amerika, fo die Deutſchen Pen- 
folvaniens von den compacteren Maffen im Nordweſten und den fühnen 
Pionieren, die, am Nedar geboren, den Columbia der Union gewonnen 
haben. Sind auch ſtrichweiſe hierin Wendepunfte eingetreten, fie follen 
den an der Hand der Geſchichte und Statiflil zu führenden Nachweis wie 
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diefes Verhalten oft unverdient fei, nur erleichtern. Zunaͤchſt begleite der 
freundliche Leſet den einfamen Wanderer die Oſtſee entlang von der Rat 
vamindung bis zum Gellen, der die Juſel Rügen von Pommerns Küfte 
ſcheidet, und folge den Gedanken, die die Liebe zur mütterlihen Scholle 
auf dem verwandten Geftade eingab! — Manch lodender Ruhepunft ladet 
zum Berweilen, 


Ber zur Sommerzeit ouf der Gifenbahn nad Deutſchland hinaus, 
geeilt ift, bat hinter Gudmigsert, der zweiten Station nad Königsberg, 
den blauen Spiegel des friſden Haffes erglängen feben. Auf der Eingangs 
aenannten europäifden Verfebreftraße ift dies, außer der Küſtenſtrecke von 
Bavonne bis ©t. Sebaſtian, der einzige Bunft, wo die Bahn dem Strande 
nabe fommt. Aber nicht von bier aus beſuchte ih den großen Küſtenſee; 
von Norden ber flieg ich zu ihm hinab. An trüben Regentagen, wie fle 
der Juli des verfloffenen Jahres uns brachte, batte ich das kuriſche Haff 
feiner Länge nad) durchſchifft, batte die Bahnen und Kränge, Die die ofte 
vreußifcen Sänger in der Hauptftadt empfingen, durchweicht gefeben, war 
bei Nebel und Eprübregen dur das Samland gefahren, wo die faſt 
grundloſen Wege und die auf den Feldern ftehenden Laden die Mißernte 
und die jehige Netb anzeigten, und nur felten hatte ein Eonnenftrahl die 
prächtigen Buchen, die lauberfülten Schluchten am Nerdabbang der Halb⸗ 
infel und das weite Meer beleuchtet, Tod bei Brüfterort, dem Leucht⸗ 
thurm der Nordweflipige, angelangt, fand ih auch Ruhe in der Natur; 
der Eturm hatte ſich gelegt, und bereit® tanzten auf den noch immer hoch 
gebenden Wellen die Heinen Blößer, auf denen die Leute mit Hülfe ger 
maltiger Hebel, die auf dem ſchwanken Fabrzeng Rrabnen ähnlid erbaut 
find, die großen Eteine etwas lockern, um den an ihnen haftenden Ce» 
tang zu Löfen, in deffen Faſerngewirre der Bernftein ſich verfangen. Aber 
mie mühfelig war noch anderen Tages die Wanderung durch den dichten 
Forft von Warnifen! Die enige Näſſe batte den Boden zum Sumpf ger 
wandelt, jeder Windſtoß ſtörzie Feine Waſſergüſſe von den Zweigen, in 
den Lichtungen dampfte die Erde. Endlich war das Freie erregt, und 
raſchen nnbebinderten Schruttes wurde das Hügelland durdmeſſen, um zu 
geböriger. Zeit den Schienenweg zu erreichen, der als Verlängerung der 
aftpreußifgpen Sudbahn Königsberg mir dem Hafen Pillau verbinde, 
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Bon SB ud NO fi erſtrecend, im NE durch-die ſülſche Meb ⸗ 
rung, das Witland Wulſſtans, vom Mexre geſchieden, im W md 'S von 
Romejanien, im SD von Pogejanien, dem Grmeland und Natangen:bes 
‚grenzt, greift das frühe Haff, der Form nad) faft einem Zodtengebein 
» ähnlich, in zwei Buſen in das nördliche fanıländiihe Flachuſer. Der öſt ⸗ 
liche Buſen wird durch die Mündung des Pregel gebildet; der ‚meftlühe 
beſchreibt jegt ein nur nad Süden offenes ſchönes Opal; während er bis 
in die Hälite des 15. Jahrhunderts die Geffalt eines Halbfreifee hatte. 
Zu der Mitte der ihm jept im Weſten begrenzenden Landzuuge befand fich 
naͤmlich der äftefte nachweisbare 'und bis ca. 1426 'beiäbrene Auefluß, 
das Tief bei Witlandsort oder ‘dem fpäteren Lochſtet. Im 'genannten 
Jahre bildete ſich ein gweifes Tief, gegenüber der von Dften in das Haff 
vorfpringenden Halbinfel, auf’ welder ſchon 1239 die Deutihordenshurg 
Balga erbaut worden war, um den damals bis zum Pregel reichenden 
VBeflg der Ritter und die Mündung des Fluſſes zu beberrſchen. Diefes 
Tief wurde bald von den Seefabrern dem Lochſtetſchen vorgezogen, weites 
in der Folge verfandete. Um 1525 endlich bildete ſich die nod heute 
übliche Fahtſtraße, das Pilauer Tief, während Die übrigen 'fid) wieder 
ſchloſſen. 

Bei Fiſchhauſen, im innerſten Winkel des weſtlichen Buſens, berührt 
die Bahn das Haffuſer, um daſſelbe bis Pillau kaum mehr zu verlaſſen. 
Ueber den tiefen Sand gleitet der Zug dabin auf Dämmen, die vom 
Waſſer befpält, dei Aarfem Sud- oder Weſtwind von’den Wellen übers 
ſchlagen werden. Ein Bollwerk aus fräftigen Eichenſchwellen, von Fafhie 
nen überdedt, leiftet dem nagenden Andrange Widerftand. Stellweiſe 
drängt dichter jünger Laubwald fi zwiſchen den Weg md das Haff. 
Pillan ift erreicht, jenfeit des Bufens, auf der kleinen Yalbinfel, die 
eiuſt das Ende der Rehrung bildete und mit beiden’ Armen Die alte Bere 
bindung nicht fomohl erſtrebt als abwehrt, da die Trennung die Bedin« 
gung feiner Epifteng murde. Die’ Boblftand bringenden Schiffe ſchuhend, 
bilden fie den Hafen. Der öſtliche fürgere Arm trägt einen alten Thurm, 
an deffen Fuß das Filberdorf Ar-Pilau Ab hinzieht; der wehlithe die 
Stadt, in die man durch bübſche Anlagen, dann durd) die Feſtung 'gefarigt, 
durch Die le nach der Randfeite zu im Hafbfreife völig umzingeltmid fomit 
auch gegen feindliche Angriffe von der Eee auß’gefhüßt wird. Freundlich, 
fauber, Mil iſt der Ort. Hier iſt nicht das Treiben und Drängen eines 
Haudelöplages zu erwarten. Bon alen im Jahr einlaufenden Schiffen 
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bleiben ca.:150—200: bier; "die.anderen geben, wenn auch zum Theil ger 
1öfcht, nach Königsberg und den Städten des-Hafes hinauf. Die Glarire 
‚und Egpeditionggefchäfte werden hier beſorgt, die volle Ladung wird bier 
ıgemommenz Fahrzeuge ‘werden ‚gebeffert, zu neuen Reifen gerüfte, Vom 
Sciffsvolf, zumal / dem englifhen, dis nur für je eine Meife gemietbet 
wird, bleiben Viele zur Erholnug. — Mag der koͤſtliche Abend, die völlige 
Mube«der Luft, der Untergang der aufglühenden Sonne, die weit über-den 
vegumgelofen ‚Spiegel des Haffs und des Meeres ihre. purpurne Färbung 
ausgoß, sich die Vespermuße im Städtchen dazu beigetragen baben : ‚mir 
eiſchien Pillau fo recht zum Mol für den alten ‚Seemann ‚geeignet, der 
feine Tage im Wetter verbracht, feinen letzten Feierabend in der Nähe des 
geliebten Clemento, im Verkehr wit feinen Berufsgenoffen, im Anblid der 
Scifflahrt, nicht durch den ihm läftigen Haudel gefört, zu verleben 
wünſcht. Reinlich ſtehen die niedrigen Häuſer in geradlinigen ‚Straßen 
oder am Hafen, van dem ein breites Bollwerk eine angenehme Promenade 
gewährt. ‚Holändiiche Linden, rechtwinklich geſchoren, trennen die Feufter 
der Stodwerke; vor jeder Hausıhür eine Bank oder eine erhöhte ‚Treppe, 
auf der fich die Benohner verſammelu. Bon den nur zerftreut. geankerten 
Stiffen ſchiehen Boote bierber und dorthin. Die ‘Lampe des ſchlanken 
weißen Leuchtihurms ſtrahlt auf der Flut wieder. 

Nachbarlich daͤmmert (etwa 1800° entfernt) der Strand der Nebrung 
über dem Ziefzizwei Molen begleiten dieles ins Meer hinaus. Aus den 
bierher. geführten Trümmern des Schloſſes Balga aufgelbichtet, baben fie 
den Stürmen nicht zu troßen vermocht; ſie drohten im Einfturz ‘den Zus 
gang in dasıHaff zu veriperren. Die neueſte Waflerbaufunft fordert / hohe 
ſentrechte Mauern «aus durch Gement verbundenen Granitquadern, die in 
Viertelfreisbogen auf dem Grunddamm zu ſtehen kommen, ſo daB die 
Bellen ihinangleitend ihre «Gewalt verlieren, die Steine zu lodern 
und mit den gelöften ihr wildes ‚Spiel zu treiben. Golde Bauten 
eiſtehen nad ‘dem Beifpiele, das Branfreih und Swinemünde ges 
'geben, auch bier; wir wiflen, daß die Mündung der Düna in der 
ſelben - Weile geſchüßt wird. Wußerbalb der Feſtung zieht fich die 
Plantage bis zum Deeresufer,mo Badennftalten das Bedürfuiß der Ber 
mwohner befriedigen. Die Anpflanzungen, die in jedem preußiſchen Oftfeer 
+hafen wieberfehren, ſichern den Strand vor dem Verſanden; iſt der lodere 
Boden ierft durd ‚den Strandbafer und Strandbalm feſter ‚geworden, 
werben ıKiefemn’gefäet; oft folgen dieſen Laubgehölze, wie hier, wo fie ſchon 
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älteren Beftandes find. Auch der Hafen Nigas hat den erſten tüchtigen 
Grund zu folher Vergrößerung feines Areals gelegt. 

Wonnige fonnenhelle Tage lobnten meinen Aufenthalt am Haff. Ein 
dunfelblauer Himmel wölbte fid über der Bucht, glängte von der Fläche 
zuruck. Goldgelb leuchtete der Strand: das fable Weiß ward durd das 
faft ſüdlich intenfive Licht verflärt. Auf dem unebenen Boden leicht ans 
feigend dildet Fiſchhanſen den Mittelpunft der Landſchaft, ein altes 
Meines Städten mit engen Ctraßen, ziemlich unanſehnlichen Häufern, 
dob von fehr maleriſcher Rage. Bis and Ufer erfireden fich die ziegele 
gededten Wohnungen aus Fachwerk; von den Thüren reiden Stege in's 
Bafier; buntes Lehen, gefhäftig und müßia, am Strande. Eßiffe geringeren 
Gehaltes, direct bierher gefendet, werden ausgeladen, befrachtet; Bilchere 
boote, vom Nochtiang beimgefehrt, find ihrer Beute entledigt, und rüftig 
geht man daran, fie für den Abend in Stand zn fepen. Die beſcheidene 
Mittagstoft wird am Waſſer zubereitet; Mägde kommen und gehen, die 
Eimer zu füllen. Buben wiegen ſich im Kahn. Bis in die Stadt hinein 
dringt das Getreibe, Ein Arm des Haffs ift tief genug, auch größere 
Fadızenge fo weit zu fübren, daß die Maften zwiſchen den Bädern auf- 
tagen. Ueber die Brüde geht man ins alte Schloß, das an einen ſchönen 
wohlgepflegten Park gelehnt ift, vol ſchattiger Gänge mit lauſchigen 
Plaͤtchen am Ifer der Bucht, Hier refidirte meift der Bilhof von Same 
fand. Bilbofsbanfen, ein Schönwpf genannt und 1299 fdon Stadt, ift 
der eigentliche Name, der allmählich in Bilhhaufen, Fiſchhauſen übergingz 
und die heutige Bezeichnung erflärt fi fo gut aus dem Gewerbe eines 
Theiles der Bewohner, daß die richtige Herleitung in weiteren Kreifen wohl 
fremd fein mag. Am Orte felbft vieleicht nicht. Denn nod erhebt ſich 
in der Stadt die biſchöfliche, jept die evangeliihe Pfarrkirche, die, wenn 
auch nicht Kathedrale, welche der Dom zu Königsberg war, doch immer 
den bedeutendften und ſchmuckreichſten Kirhenbau des ganzen Sprengels 
darftelt. Die Kunftgeicichte bat die Erfotſchung der Badfteindauten des 
Mittelalters noch kaum über Königeberg hinaus fortgeiegt, Drum fei 
bier eine detaillirte Schilderung geflattet ; der gaͤnzliche Mangel an Hülfse 
mitteln verbietet mir jeded auf die Geſchichte und näheren Umftände des 
Baues auch nur im Mindeften einzugeben. 

Die Kirche zu Fiſchbauſen teilt im Allgemeinen das Charakteriſtiſche 
der Kirhen des preußiſchen Ordenslandes. Cie gehören alle der Gothik 
an, dem aufſtrebeuden Spipbogenftil; aber der eine Name umfaßt eine 
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unzahl Parietäten und Nüancen nad dem Material, den Ländern, dem 
Bedürfniß, den Mitteln. Unter den Vadfteinfirden ift die Hallenform, 
die drei Schiffe von gleicher Höhe und fehr oft gleicher Breite zeigt, eine 
häufig vorfommende, namentlid) in Alt» Baiern, der Marf Brandenburg, 
im öftliben Pommern, in Preußen. In dieſem Lande tritt manches 
Gigentbümtidie, vieleicht durch den vorbeirihenden Einfluß des Burgbaus 
beingt, hinzu. Die Kircher baben nicht den meiſtüblichen pelygonen 
Cborſchluß, ſondern den rechtwinkligen. Im Innern wird dadurd die 
ſchöne Peripective genonmen, die den Blick zum geiftigen Mittelpunft des 
Gotteshaufes, zum Altar leitet. Das Aeußere gewinnt den Ebarafter der 
Einfachheit, der noch dadurch erböht wird, daß die Langſeiten wegen der 
oit in das Junere gezogenen Strebepfeiler glatte Wände bieten, nur belebt 
urch die ſchlauken, von ſenkrechten Pioften getbeilten Fenſter. Die Giebel 
im Dſten und Weſten erbielten dagegen deicheren Schmud durch mehr 
oder weniger kräftig gegliederte Wandpfeiler, auch durch zierliche Ornamente 
im Scheitelwinkel. Vor der Ftronte der Kirche erbebt ſich der völlig 
feinerne Tburm, meift abgeftumpft, oder mit zwei Giebeln verfehen ale 
1. g. Satteltburm. Das Innere zeihnet ſich durch die Swlantheit der 
actedigen Pfeiler und den Schmuck der Wölbung aus, die meift als 
Sterne, Nepe oder gar als Fächergewölbe etſcheint. Die Profilirung der 
tragenden, verbindenden, einrabmenden Glieder ift meift eine dürftige, 
und doc, dünft mich, zeigt ſich gerade in diefen untergeordneteren Theilen 
eines Bauwerks auch bei den unzulänglichften Mitteln die ſchöpferiſche Kraft, 
wie der feine, liebevoll in feine Aufgabe eingehende Einn des Künftlers 
am Deutlichſten. 

Auch die Kirche zu Fiſchhauſen ift eine dreiſchiffige Hallenkirche unter 
einem Dad, mit rechtwinkligem Cborſchluß und der Weſtſeite vorgeieptem 
Satteltburm. Diefer Thurm ſteht aber meines Wiſſens einzig im Lande 
da, von den Kirchen zu Thierenberg und Medenau abgeiehen, zwei großen 
Dörfern des Samlandes in geringer Entfernung von Fiihhaufen, ebemals 
Rammerämtern des Biſchofs, die unzweifelhaft ihr Mufter in der Haupte 
fire ihrer Gegend fanden. Dus ibn Auszei—hnende ıfi der Mangel jeder 
borigontalen Gliederung; die Seiten find nur durch bobe Bogenbleuden 
belebt. Seine Giebel, nad Oft und Weft ausfchauend, werden mit je 
fünf Zinnen, auf der DOftfeite überet geſtellt, bekrönt. Die höcft ein« 
faßen rechtwinkligen Profile, der Mangel jedes Frieſes laſen den Tburm 
als den älteſten Theil der Kirche erſcheinen, deren erſter Bau in den 
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Anfang des 14. Jahrbundert® zu fegen fein dürfte. Das Langhaus, wie 
der Ebor find viel gefälliger, Das Grftere, aus vier Jochen beftehend, 
die durch die fräftig vorfpringenden und nad oben zu abgefluften Strebe · 
pfeiler gefennzeidhnet werden, hat durch die oft naive, oft wahrbaft liebens- 
mwürdige Müdfictslofigfeit der mittelalterlihen Werfmeifter gegen alle 
Spmmetrie im modernen Sinne ein febr Iebhaftes Aeußere gewonnen. 
Drei Fenſter ven jeder Geite in der Mitte zwiſchen den Pfeilern lafien 
das Licht zu; tbeils find fie von einer großen Blende umſchloſſen, theile 
von zweien flaukirt, tbeils nehmen drei Blenden, von denen zwei in balber 
Höbe zufammenlaufen, den Raum ein, und das Fenſter ift fo gefeßt, als 
ob es eben nur zufrieden geweſen, überhaupt einen Plag zu finden. Die 
Proflirung ift fehr zierlich: ein an das hirnenförmige ftreifender Rundftab 
gwiichen zwei Hobffeblen. Unter dem ſchön ansladenden Geflms Läit ebı 
von übered geftellten Ziegeln gebildeter Fries. Die abgeſchrägten Benftere 
und Biendenbrüftungen find nad märfiiber Weile mit quadratiihen 
glafteten Ziegeln in Gelb und Schwarz jbadıhrettartiq belegt, wie foldes 
audı die datboliſche Rifolaifiche zu Elbing zeigt. Am dritten Gewölb- 
felde beider Seiten befinden ſich in der Außentinie der Pfeiler Portale 
mit dreiginnigen Giebeln. — Der Chor, ein wenig niedriger als das 
Langhaus, zählt zwei Joche. An die Nordfeite Ichnt ſich ein fväteren Aus- 
bau mit unverhältnigmäßig hohem Giebel, Die Oftwand ift durch ein 
großes Maßweil durchbrochen, zu deſſen Ceiten je ein Blendbogen von 
halber Höhe Raum fi befindet. Der Ehorgiebel mit ſechs übereck gee 
ſtellien Zinnentbürmden, die von doppelten Rundftäben allieitig eingefaßt 
find, wird noch zudem von je drei kleinern Giebeln begleitet, die eine große 
Kreisöffnung, unter derfelben kleine Spitzbogenblenden haben. 


Die Kirche gewährt fomit einen ſehr gefälligen Anblick. Dazu ift ſie 
gut reuovirt, von Anpflanzungen umgeben und neuerdings durch zwei 
Statuen am Hanptvortol gefhmüdt, recht tüchtigen Werfen aus Sandftein : 
der des erften Predigers des Gotteswortes im Gamlande und .des Erſten, 
der die getrübte Wahrbeit wieder in reiner Form bier verfündete, Der 
heilige Adalbert von Prag, der Apoftel der Preußen, murde 997 von den 
Heiden am famländijben Strande, etwa bei dem Dorf Tankitten, erſchla⸗ 
gen, wo fpäter die Deutichritter ihm eine Gavelle erbauten. Georg v. Por 
Teng, der lehte fatbolifhe Bifhof von Samland, ſchon früber ala Haus 
somthur dem Hochmeifter Albrecht ergeben, war ihm als Herzog die feftefe 
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Etüße bei Ginführung der Reformation,. ein Vorbild evangeliihen Hirtens 
amtes und durch den freiwilligen Verzicht auf feine weltliche Gewalt ein 
Gauptbebel zur Rettung und Stärfung der deutichen Herricaft in Preußen, 
die gerade damald mur zu ſeht Gefahr fiel, von Polen gelbwächt, ja vers 
drängt zu werden. Staatsrechtlich ireilih gewann dieſee Rei Die Ober» 
band; der loſe Zufammenbang, der den Hochmeiſter mit dem deutſchen Reiche 
no verbunden hatte, war nun zerriſſen; aber das katboliſche Polen 
fand jet doch nicht mehr ſolchen Eingang bei den vroteftantiiden Etänden 
des Herzogtbums, wenn es Zwietracht wiſchen fie und dem Landesberrn 
ſäen wollte, als ee ibm zuvor gegen don Orden gelungen, deſſen Zeit 
bon dabin war, und Defien Geboten man mur widerwillid geborchte. 
115 Jabre batte er fib doch ned gebalten feit dem Ungfüdstage bei 
Zannenberg, da er die Ueberlegenheit des allmählich mächtig gewordenen 
Beindes furchtbat erfannte, da die innere Zerrüttung und der Haß des 
eigenen Landes gegen ibn fo grell berortrat, da der beſte Mann, der 
beidenmütbig Die anflürmenden Schaaren vom Herrfherfig der Marienburg 
abfhlug und den Frieden erzwang, der Feintfdaft weichen mußte, die er 
* ficb zugezogen, als er nur der eigenen Kraft und der erprobten Geſinnung 
feiner Frennde vertranend, Den ibm geieplich beigeordneten Ratb der Gier 
bietiger verfhmäbte. Heinrich von Plauen! Wie lebhaft tritt an dieſem 
Ufer die Erinnerung an ibn beiver, vieleicht Die anziehendfte unter den 
großen Geftalten in der Gedichte des deutihen Ordens. Des Hod- 
meifteramtes, das er ſich durch feine Tapferfeit verdient, ſchon nad drei 
Jahren entſetzt, ward ibm eine dürftige Eriſtenz auf der Gemtburei zu 
Engel&burg im verbeerten Culmer Sande. Bon bier ans biidte er grollend 
anf das halten feines Gegners, der ibn zum Sturz gebracht und an 
feiner Statt zum Here gewählt war; er ob, wie Küchmeiſter von Gtern« 
berg ſich demütbig vor dem Tolenfönig wand, um dem doch unausbleibe 
liben Kriege zu entgehen. Da trieben ibn Grbitterung und Rachedurſt 
zum geoßen Feblteitt, zum Werratb. am Orden, den er doc felbft in 
größter Gefabr aufrecht erbalten. Sein Bruder, der Pfleger von Lochſtet, 
floh nam Littauen; Heinrich ſelbſt, des Einverſtaͤndniſſes mit Polen, durch 
das er Die MWiedererlangung der Hochmeiſterwürde bezweckte, überführt, 
wurde nach Brandenburg am Ufer des Kaffe in ftrenge, doch anfländige 
Gefangeniait gebracht, im der er adıt Jabre fehmachtete, bis der neue 
Weifter Mußdorfi bei feinem Megierungsontritt ibn erlöfte. Burg Lochfet 
word ibm mit einem angemefienen Jabrgehalt zur Aubeftätte angemiefen ; 
5. 
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in ihr ſah er in fliller Zurüdgezogenbeit feinen fepten Tag gegen Ende 
des Jahres 1424. 

Da leuchtet fie berüber die Bebaufung des unglüdliben Helden, im 
warmen Ton ihrer Badfteinfarbe, auf grüner ſteiler Düne, vom Haff ger 
ſchieden uur durch den ſchmalen Strand, auf den der Bahndamm ſich bins 
zieht. Kaum Einer der Reifenden wendet den Blick aufwärts zum ſchmuck- 
loſen Gemäuer, nicht ahnend, was es Köftliches birgt. Der Weg um die 
Bucht iſt im tiefen Sande beſchwerlich. Won der Marine Fiſchbauſens 
gewann ich einen der müßigen Burfche. Auf dem hoben Bord des Kahnes 
tuhend, genoß ih die wehende Kühle. Der Schiffer land am Steuer, 
mit fräftigem Stoß das Fabrzeug treibend, daß es aufbäumend durch das 
Rödricht brach, Die ſchwanken Halme ringsum niederbeugend. Ein leiſes 
Rauchen und Murmeln begleitete uns, wenn fie, vom eingelogenen Waſſer 
ſchwer, ſich wieder erhoben. Wir landeten au. 

Eine weite Sandftrede, nur ſpaͤrlich von Sartoffelbeeten, dürrem 
Niedgras und großen Lattichblättern unterbroden, läßt die Stelle des cher 
maligen Tiefs erfennen, zu deſſen Schuß gegen die Angriffe der Sam 
länder im Jahre 1270 das Schloß Lochſtet erbaut wurde. Die Haff ⸗ 
feite zeigt nur hohe, ſchlichte Manern, die nah Dften zu von drei Spiße 
bogenfenftern und leiten Wandftreifen belebt werden; der zum Lande 
nab SB. gewendete Flügel ift in freundlicher Weile zum Wobuhaufe 
umgeftaftet, zu dem ein etwas wilder Garten binanfteigt. Das Schloß 
ift jept Domaine, da fieht es im Hofe wirtbſchaftlich genug aus. Nirgends 
ein Thurm, eine Brüftung; nur zwei prächtige denſter oder Thore in der 
Höhe eines Stocks, forgiam mit feinem Drabtgitter verfehen, deuten an, 
daß hier Schaͤtze der Kunft ſich bergen. Freundlich erſchloß man mir die 
Thüren und überließ mic meiner Wanderung im oberen Stock des mäßig 
großen Gebäudes. So, wie jept hier, mag e6 einft in der Marienburg au 
deſeben haben, ehe der Freiherr v. Ehön fih 1815 des gefährdeten 
Kleinods deutſcher Baufunft anuahm. Durch Hühnerſtall und Speicher 
fammern trat ich im einen, wenn ich nicht irre, ſenſterloſen Raum, an 
defien Wänden mädjtige, faft dem Halbfreife entuommene Bogenſpuren zu 
fehen find. An der Südſeite nad dem Haff zu läuft ein fhmaler Gang 
zwiſchen der Außenmaner und der Wand des Gemaches, wie ſich ein 
ſolcher auch auf der Hauptburg an der Nogat finder, nur durch Lichtlöcher 
erhellt, die bier fehlen. Es folgt ein redtediger Saal mit vier 
Benften auf den Hof. Ein breiter Pfeiler mit ausgefehften Gen trennt 
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fie in der Mitte, ohne fein Gegenftüd an der correipondirenden Wand 
zu finden, die durch zwei Blenden, dem Raum je zweier Zenfter ente 
ſprechend, ihre Nadtheit verliert. Auch finden ſich an ihr Spuren von 
Gurtungen der beiden ehemaligen Kreuzgewölbe, die auf vier Edconfolen, 
deren zwei von gefälliger Form, mit leicht angelegtem Blattwerk verziert, 
noch vorbanden find, und zweien Kragfteinen in Mitten der Langwände 
rubten. Dieſe ind aus grobem Kalkftein roh gearbeitete Menichentöpfe 
mit Armen, von denen der rechte in die Seite geflemmt, aber abgebrochen, 
der linke tragend erhoben ift. Die von flarfen plumpen Loden umgebenen 
Gefichter find verftümmelt. Jetzt wird die Stelle des Gewölbes durch 
eine Bretterlage vertreten, zu deren Herrichtung erft die halb niederger 
tiffenen Bände dur aufgeſchichtete Ziegel zu gleiher Höhe gebracht 
werden mußten. Der Durchgang der friſchen Zugluft mag der Defonomie, 
der auch diefer Raum dient, vecht förderlich fein. Kräuter lagen auf der 
Diele zumiTrodnen gebreitet ; in anderen Gemächern mußte ich mic durch 
ausgehängte Waͤſche winden. Beſſer erhalten find: ein Remter (Berfamms 
tungsiaal det Ordensbrüder) mit einem Fächergewölbe,“) deſſen Rippen auf 
einen achtecligen Granitpfeler in der Mitte herabfteigen und ohne Eapitäl 
an deffen Seiten verlaufen; ein fleines,Gemad mit Kreuzgewölbe auf 
zierlichen Eonfolen, glei denen in den Eden des Saales; und ein eben 
ſolches mit einem Sterngemölbe. 

Sehen wir demnach bei dem Bau diefer Burg, die keineswegs zu den 
bedeurendften des Landes zählte, die nur einen Pfleger") unterfland, über 
das unumgänglid Nöthige hinausgegangen; war der Orden bedadıt, den 
Fremden und Feinden nur den Anblick maffiver Mauern, an denen jeder 
Anlauf abprallen mußte, zu gönnen, den Brüdern aber den Aufenthalt 





+) Dies war die im preufifchen Orbenslande fo beliebte Mölbungsrweife beim Burg: 
Sau, wie in den Prachtfälen ber Gtäbter und ben efectorien ber Möfler. Nach der Größe 
des zu überfpannenden Raumes wurbe Die Bahl ber Pfeiler vermehrt. Die Befhräntung 
auf einen Pfeiler bei bebeutenber Wäumlichteit if dem großen Memter zu Marienburg 
eigenthümlich. 

**) Gin Ordensbeamter, ber übrigens in Sipland nicht vortommt, deſen Stellung 
wohl mit ber eines Wogtes in gleichem Range fiand unb fih dem Mirtungstreife nach 
Dadurch unterfeleb, Daß ber Pfleger einem Begirte vorgefept wurde, in dem vorgugsmelfe 
der Burg und Heerbienft zu beforgen war, mährend ber Name Wogt da gewählt wurbe, 
wo Wirthfchafts- und Gerihtsangelegenheiten überwiegende Bebeutung hatten. Nach 
Töppens hifior.»<omparatiper Geographie von Preufen. Gotha, 1858, der auch manche 
der im Ten gegebenen geogtaphiſchen Veflinmungen und Grändungödaten entnommen find. 
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dur Schmud wohulich zu machen: fo ift der Schloßcapelle, der Stelle, 
wo die Schußpatronin der Ritter tbronte,. wo dieſe zum Kampie ſich 
ſtaͤrkten, ihr geiftlibes Leben im Gebete erneuten, eine Sorgialt gewibmer, 
die fie zu einem Juwel unter ollen Bauten derfelben Beftimmung exbebt. 
Bon außen nur durch ibre Zeufter kenntlich, iſt fie in einem Dach und 
und Dauerverband mit dem Flügel an der Haffieite. Kine niedrige Bor 
balle iſt dreimal ins Kreuz überwölbt. Die Felder find Rectangel, im 
Nord und Süd der Spipbogen jehr weit gefpannt, in Oft und Wet daber 
Drei Lanzeribogen. Die Wandfläben find in tieie Bogenuiſchen auigelöft 
deren jede von drei Fräftigen Aundftäben eingefaßt wird. Die birnenför 
migen Gurten, in ihren Schneidepunften mit hierlichen Rofeiten geihmüct, 
ruhen auf Eonfolen, die in den Ecken mit Kaubwerk verziert And, an deu 
Bänden Engelstöpicen darftelen. Die Säulen und Wülfte des Portals, 
das die mittlere der öftliben Niſchen einnimmt, fteben auf grün glaſirten 
Baſen und Capitälen. Aus der ſüdlichen Nifche führt eine Wendeltveppe 
aus den Bodenrann; die entgegengelepte bat wohl einft den Gingang ger 
bildet, der von innen vermauert tft, den aber außerbalb jenes prachtvolle 
vergitterte Tbor, deſſen ich oben gedachte, anzeigt. Der Zutritt mußte von 
einer jetzt verſchwundenen Gallerie aus, die die Holleiten des Schloſſes 
entlang liei, fattgefunden haben. Fünf Spipbogenwülfte von gelb glafixten 
Ziegeln auf Dineften derjelben Art, rahmen die ſich verjüngende Thür 
Öffnung ein und verleiben dem Portal eine fehr bedeutende Wirkung. 
Reid mit Blattwerf geihmüdte Gapitäle von rothem gebrannten Thon 
erhöhen den Gindend der bunten Pracht. Zur Seite befindet fich noch 
eine aͤhnliche nur noch mit mächtigem Dreipaß aus rothem Thon verfebene 
und gleichials vermauerte Piorte, deren Zweck mir nicht klar geworden 
ift, da fie, durchgebrochen, in die Gapelle führen würde, Die aber an der 
eutſprechenden Stelle nicht unr Feine Unterbrechung aufweift, jondern auch 
in ihrer Regelmäßigfeit dadurch empfindlich geftdtt würde; es müßte denn Die 
jegige Anordnung auf einem Umbau beruben, bei dem die Pforte (oder 
Benfter?) ibren Zweck verlor, aber ihrer Pracht wegen erhalten wurde. 
Die Capelle ſelbſt enthält drei hobe quadratiſche, im Spihbogen ge, 
jönittene Kreuggemölbe, an die ſich mod der Raum eines halben Qua 
drates fließt, mit dem der Ebor rechtwinklig ender. Das fhwierige 
Problem, die gegebene Ausdehnung mit dem gerablinigen Chorſchluh in 
ſchöner Weiſe zu vereinbaren, (ein Tonnengemölbe oder ein ausgeredtes 
Kreuggewölde pätte die Sache wohl auch gemadt, wäre aber barbatiſch - 
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geweien) ift ſehr gemigl gelöft, indem die beiden rechten Winkel ihr eigenes 
feines Gewölbe erhalten haben, das der Couſtruction entnommen ift, wie 
fie bei dem von einem Pfeiler getragenen Memtergewölbe gebräuchlich 
war, fe daß nun der Chor im Innern den Anichein eines polpgonen 
Schluſſes, und zwar aus fünf Seiten des Achtecks, gewinnt. Die Täu⸗ 
dung wird volfommen, wenn vom Portal aus der nad oben gewandte 
Blick das Gewölbe eutlaug gleitet, Schlaufe Halbſäulchen auf Eonfolen, 
auch bier jeine Menfcpentöpfe darſtellend, tragen die gerundeten Gurten, 
von ihnen durch Laubwerfcapttäle gefondert, und laufen bis auf etwa 
eben Fuß vom Boden herab. In dieſer Höhe zieht an der Nprd« und 
Süpfeite, zum Theil auch au der Eborwand, ein reizeuder Mundbogenfries 
entlang, jeder Halbfreis um die Länge feines Durchmeſſers vom nächſten 
geibieden. Unter dem die Hanvtiorm bildenden kräftigen Rundftabe Läuft 
ein dünnerer bin, auf den eine dem erften entiprechende tiefe Kehle folgt, 
die von erhabenem Saume gegürtet ift. Den gefammten Fries, auch die 
Rundbogen ausfüllend, yeleiten flach erbabene Hopfenranfen mit fein 
geäderten Blättern, zwilhen den Bogen zierliche Arabesfen; alles dieſes 
aus dem feinften gebrannten rotben Thon. — Den drei Zeuftern der 
Südfeite, denjelben, die wir vom Haff aus: bemerkten, ſtehen ebenfoviel 
Spigbogenblenden gegenüber, wie jene zweigerheilt, mit volftändigem Mafia 
werk. Die Zeichnung dieſes legten, die Theilungsbogen auf ihren leicht 
auoſchweifenden Eapitälen, die Fenfterdinefte, Die Rofetten im Scheitelpunft 
der Gemölbe, ale architeltouiſchen Glieder weifen die regelmäßigen leuſchen 
Formen der nod) unentwidelten, doch reiches Reben verheißenden Frühgothit. 
Vom fepten Zenfter der Südieite reiht bis an die Chorwand eine fleine 
Loge zu ebener Erde, aus drei mir Maßwerk verzierten Bogen beſtehend z 
qwilcen diefen je ein Dreiblatt; darüber, dus ein an das Joniſche (nur 
ohne den Zahnſchnitth freifendes Gefims getreunt, der geicilderte Rund» 
bogentries, bier etwa um einen Fuß höher laufend, mur fehlt Die Hopfen« 
tanfe und find die Bogen nicht ausgefüllt, fondern bilden tiefe Niſchen, 
der Loge eutſprechend, jo daß über Diele eiu aͤußerſt reiches Steinbaldachin 
berabhängt. Der Bries fept ſich wieder volftändig auf einer Meinen 
Strecke der Chorwand fort, die im Webrigen nur durch die hier bie auf 
den Fußboden berabreihenden Dinefte der Gemölbgurten und durch ein 
großes Mittelfeufter ohue Maßwerk belebt ift, dem außerhalb mod von 
zwei Rundftäben eingerahimte Feine Blenden zur Geite ſtehen. Bor dem 
Benfter ftebt der Altarſchrein. Das Mittelſtück Felt in bemaltem Holzs 
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ſchnitzwert die Krönung der Maria dar. Dieſe ſelbſt ganz unbedeutend, 
Gott Vater nud Ebriftus von gutem Ausdrud, der letztere nur von zu 
bhagerer Geftalt. Unter Gott Vater das Hochmeifterwappen, unter dem 
Heiland der jächflide Rautenkranz, unter der Zungfrau die Zuhl: 
600000. W., welde id für eime mir fonjt freilich nicht bege4nete 
Schreibweife der Zabl X balte, ans V— V eutftanden. Bemnad wäre 
das Bild wohl unter dem vorlegten Hochmeiſter Friedrih von Meißen 
gefliftet, der im December 1519 farb. Die Junenfeiten der Flügel zeigen 
rechte die heil. Katharina von Ciena mit dem Kelch, links einen Jacobs. 
bruder, d. h. einen Pilger nach St. Jago de Gompoftella mit Muſchelhut 
und flarfen Stiefel. Unter den Figuren zwei mir unbefannte Wappen, 
wohl die der Stifter. 

Die Capelle mit der Vorballe iſt durchweg mit weißer Tunche über» 
zogen, die zum Glüde fo lofe auftiegt, daß fie ſich mit leiter Mübe 
abblättern und dann die große Schönheit der Ornamente und das wohl« 
thuend warme matte Roth derielben bervortreten läßt. Leider ift dieſes 
nicht hoch genug zu fhäpende Denfnal einer hoben und in vielen Ein— 
zelubeiten von der preußifhen Entwidelung abweichenden Kunſteutfaltung 
feit dem Jab.e 1669, da Die erwähnte Adalbertscapelle einftürzte, der 
evangeliſchen Gemeinde zum gottesdienftiihen Gebrauche übergeben. Der 
Bries iſt im feiner Höhe durch das bäßliche Gefühl nicht beihädigt worden, 
wohl aber durch die Treppe, die zum rohen Holggerüft führt, auf dem ſich 
die Orgel befindet. Diefer Bau, der fpäteftens aus dem erften Viertel 
des 14. Jahrhunderts frammen dürfte, wäre es mohl werth, der Rüd- 
flebtslofigfeit der Bauern entzogen und in feinem verhüͤllten lange wieder 
bergeftelt zu werden. Wie id erfabren, bat ein junger, vielfach mit 
Reftauratioven der alten Bauten in Preußen betrauter Architelt vol Liebe 
für feine Heimat auch Lochſtet in den Plan feiner Arbeiten gezogen. 
Möge feinem Bemühen fein Hinderuiß in den Weg treten! 

Voll des genoſſenen Eindruds ging ich ind Freie. Mittägige Schwüle, 
deren Kommen ich in der fühlen Hale nicht gefpürt, lag auf der Landſchaft. 
Nicht mehr das tiefgefättigte Blau des Haffs debnte fd) zu meinen Büßen, 
ſpielte nicht mehr in fanitem Violett an das geſchweifte Ufer, wurde nit. 
von heileren Streifen, wie leichte Strömungen fle erzengen, durhwirft — 
kalt, farblos, unbeweglich gab die Fläche nur die glühenden Strahlen 
gleißend zurüd. Kein vorübereilendes Wölfen warf einen flüchtigen 
Schatten über das Lichtmeer. In der dunftigen Luft verfhwanden die 
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fonk ſo hell fhimmernden Dünen der Nehrung. Nur der Rau eines 
Dampferd, der hinter der Bucht jeine gewohnte Bahn zog, ließ die Ent- 
fernungen meſſen. Ich icritt langfam hinab an den Strand, das Boot 
führte mi hinüber. Sinnend ſchaute ich zurück auf die ernften, jept mir 
met fremden Mauern. Ich batte jo viel mehr geiunden, als erwartet; 
wenige Andeutungen nur über die Burg, feine Zeichnung war mir je in 
die Hand gefallen. Wie das Gefühl einer gemachten Eroberung fam es 
über mic). Oder beſchlich mid Grinnerung an die Zugendzeit, da ich in 
munterer. Gelelfpait an den Abbängen des Harzes umberftteifte, bei den 
Bauten der alten Sadjenfaifer allein vermeilend, um fpärer die Gefährten 
wieder zu finden; da ich im Waldesdunfel die alte Reihöburg der Staufen 
am Rhein, den mächtigen Triſels, erftieg oder ın der leichten „Grazie* 
mid) über den ſchönſten der Eeen, auf den des Splügen Schneehaupi 
blictt, binruderte zu jenem VBorgebirge Ravedo, an defien Spige eine wun. 
derbar träumerifhe Billa die Stufen ihrer verlaffenen Arcaden ins 
Waſſer taucht? 

Das Samland lag hinter mir. Nod am Abend defelben Tages 
war ich wieder in der Nähe des Haffs, im Ermeland, nad mandem 
Jahr wieder einmal im fatholiihen Lande. Hat das doc) feinen eigenen 
Reiz, früh Morgens die Kirchen geöffnet zu fehen! Nicht flutet die Menge 
binein, nicht lebt man Allen das gemeinjame Ziel an der gleichen Haltung 
und Miene an; Jeder gebt feinen Gefcjäften nad, aber das geöffnete 
Gotteshaus lockt ihn; die Zeit zur Aniebeugung, zum ftilen Ave finder 
ſich noch. Hier betet der Arbeiter, Das Beil ruht ihm im Arme; da 
niet die Markfrau, neben ihr ftebt der gefühlte Korb, Tief gebeugt ver 
birgt jene Dame ihr Geſicht; das Klingen des Glöͤckleins vom Altar ber 
gebt an ihr worüber, nur mechaniſch machen die müden Finger das Zeichen 
des Kreuzes; wohl nad rubelofer Nacht bat es fie getrieben, im Heilige 
thume Frieden zu ſuchen. Andächtig folgen diefe Männer in ibren Ger 
betbüchern der fortfhreitenden Meffe. Das gottesdienſtliche Leben der 
Gemeinde verbindet fi fo mit dem häuslichen des einzelnen Gläubigen. 
Freilich! dort zwilhen der Bank Mnien auch Kuaben und Mädchen in 
eifrigem Bedfelgeflüfter. Die Bücher im Riemen mit dem Schulſack in” 
Eintracht gepaart, verrathen die Pflihtverfäumniß. Ihn hat ſicher 
fein religiöſes Bedürfnis getrieben, denn er ift wohl Gymnaflaft; und 
indem ich weiter duch Braunsbergs Gtraßen gebe, über die branfende 
BPafjarge hinweg, fommt aus dem neuen Schulhauſe ein großer Zug, die 
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Kleinen voran, die Rebrer beſchliehend, über den Hof in die Gymnaflals 
fire. Durch die Mefie wird der Unterricht eingeleitet; dafür beginnt fie 
auch eine halbe Stunde zuvor. Im alten Hoflanum, der geiftlihen Ala- 
demie Preußens, ift (don gwiſchenpauſe, da die Eollegien im Sommer 
früh anfangen. Die Alumnen in ibren langen Röden ergehen fi auf 
der Freitreppe. Ich aber eile zum Poftwagen, der mic den furzen Weg 
über das bügelige Land in die Bilhofkadt bringen fol. 

Nach einer Stunde war Frauenburg erreicht. Da tauchte das 
Hafl auf, am Abfall der Anböhen aber, die fih von Elbing aus, das 
Südoftuier begleitend, bis in Diele Gegend ziehen, der gewaltige Domboi, 
zu defien Füßen fi die Meine faubere Stadt ungemein freundlichen Ans 
ſehens gelagert hat. „Unter'm Krummftab iſt ja gut wohnen!“ 

Jetzt hat das feine Bedeutung. Als das Bisthum Ermelaud 1442 
an Preußen flel, verlor es die landesboheitlichen Rechte, Die es unter der 
Krone Polen beſeſſen, doch blieben, ganz im Einklang mit der günfligen 
Stelung, die die katholiſche Kirche überhaupt im preußiihen Staate eine 
aimmt, Biſchof und Capitel im Befip ihrer umfoflenden Güter, Sie bilden 
auf dem Domberge, der, mit dem Hügelland eng zufammenhängend, doch 
durch zwei zur Stgdt führende Schluchtwege felbftändig abgeſchnitten wird, 
eine ſtreng gelügte, von der gauzen Bevölferung des ehemaligen Bisthums, 
in die das polnifcpe Clewent eutweder wenig eingedrungen oder fchnell 
aufgefogen iſt, geſchiedene Gemeinfhaft. Der Gedante liegt nahe, daß 
die Pfründen als Verforgungsanftalten verarmter katholiſcher Adeligen zu 
betrachten feien. Dem ift nicht fo. Das Gapitel, dem das volle Eoop« 
tationsrecht zufteht und das aus feiner Mitte den Biſchof ermählt, befteht 
aus (wenn ich nicht irre) 13 Domberren und einem Weihbiſchof, meift 
Polen, wie auch der jüngft verftorbene greife Biſchof ſelbſt, und zwar von feines. 
wegs vornehmer Herkunft. Bon feinen reichen Einkünften bat es geſetzlich 
nichte zu gottesdienftlihen Zweden und frommen Stiftungen der Didceſe 
beiquftenern; doch wird rübmend anerfannt, daß in Zeiten der Noth der 
Stiftefedel nit geſchloſen feiz vor Ale dient er zur Befteituug des 
eigenen Lebens und zum Unterhalt des Domes. Go maden deun auch 
die Stiftögebäude den Eindruck einer Bebäbigkeit, wir ich ibm in gang 
tatholiſchen Ländern nicht gewonnen, Biel trägt die offene Lage auf dem 
Lande, in der aumuthigen Gegend dazu bei, 

Mit feiner Nordfeite hart amı Rande der Hähe, exbebt ſich der alte 
Dom, fortwährend venppirt, fo daß vielleicht uur wenige Steine feiner 
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Außenwand noch vom erſten Baumeifter gehügt fein mögen, Gin gewal⸗ 
figed Gebäude von acht Gewötbeleldern im Schiff und vier im Chor, 
trägt es die eben angezeigten Merkmale der Kirchen dieſer Gegend, iſt 
aber, trog des mangelnden Zhurmes, lebensnoll gegliedert, „eine der 
ſa duften architelioniſchen Zierden Preußens,“ (Sſchnaaſe). Die geringere 
Göbe des Ghoreb, defien mit Blenden und einem Hofenleufter verfebener 
Giebel durch zwei fehr einfache durchbrochene Thürmchen gefichert erſcheiut; 
die Anordnung der Laughausgiebel, welche ohne ſenkrechte Theilung eine 
einſache, aber duch Maßwerkblenden und durch eine reihe Einrahmung 
von auffleigenden gothiſchen Arcaden geſchmückte Fläche bilden, die durch 
achteckige den Dachfirſt überragende Trenpentbürmben mit ſchlanker Spitze 
Rarfirt ift; die wieder mit einem bunten Giebel gezierte weſtliche Vorballe; 
das bedeutende tiefe Portal: Dies Alles bringt eine ſehr mannigfache Abe 
wechfelung und erzeugt je nad dem veribiedenen Standpunkt eine Reihe 
der prädtigften Arhitelturbilder. Das Portal jordert noch zum Ber 
weilen auf. Es mahnt, wenn aub in freilich weit geipanntem Spitzbogen 

‚ gemölbt, merfwürdig an Formen des romaniſchen StyIs, wie an die Portale 
des Doms zu Freyſing oder der Schottenkiche zu St. Jacob in Megendr 
burg. Zwei Arhivolten, von denen die äußere mit- jehr zerſtörten Ger 
winden und Figuren — unter ihnen Narrenköpfe mit der Kappe erfenne 
bar — geſchmückt, die innere aus Dreiblättern und einer ſich darüber 
binziehenden gebrochenen Linie gebildet ift, ruben auf jeder Seite auf zwei 
fi) entgegentretenden Löwen von ſehr roher Steinmeparbeit, die den beiden 
aus dem Achteck gebildeten Pieilerpaaren als Eapitäle dienen. 

Ein weiter Hof mit prächtigen Bäumen wird durch Wirthſchaftsgebaͤude 
und. hohe Mauern umfchloffen. Den Eingang bilder ein coloſſaler Thorbau, 
über dem ſich ein maſſiver vierjeitiger Glodenihurm mit zopfigem Helm 
erhebt, der eine entzüdende Ausſicht bietet, zugleich auch das Domterris 
torium in der Bogelperfpective zeigt. Um den Hof liegen die Häufer der 
Domberren; fat ein jeder bewohnt fein eigenes; mur ein vaar größere 
ind getheilt. Jeder hat fein Gärten, feine eigene Wirthſchaft. Dem 
Biſchof iſt in einiger Entjernung, auch nahe dem Abhang, ein neuer Palaft 
errigptet,, ein ernfter ſchöner Badfteinrohbau. Die Hauscapelle tritt in 
Bolygonform aus der Wondfläche hervor. Der geräumige Garten mit 
woblgepflegten Rajenplägen und dunfeln Buzbaumbeden gewährt reizende 
Blide auf den Dom, die Stadt, das Haff. Deffen Spiegel liegt wieder 
duftig da, ſchön umrahmt von Wiefen, Feldern und ſchweigender Waldung; 
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au gerade gegenüber, auf der Nehrung, ift es grün. Kiefern wachſen 
dort jahlreich genug, um dem entfernten Veſchauer Die Zäufchung, als gebe 
ed dort gelegnetes and, zu erleichtern. Die nadteu Dünen muß man 
weit nordöftlih fuhren. Hier auf der offenen Waſſerſtraße berricht auch 
veged Reben, wohl pafiend zu dem heiteren Landſchaſtsbilde. Flußſchiffe 
ziehen häufig vorüber nad) Elbing oder in die Weichiel; gehen die „Oder 
ſciffe“ ja doch von Stettin bis Memel durch Binnengemäfler. Auch Meinere 
Seefahrer (von durchſchnitilich 36 Laft) finden ibren Weg nad Elbing 
durch das Hafl. Dampfboote unterhalten eine regelmäßige Berbindung 
zwiſchen den umliegenden Städten. Gin ſolches zu erwarten flieg ic) hinab. 
Am Gafthaus „Zum Kopernifus“, wo ein altes Delbild von dem großen 
Brauenburger Domberen in der Wirthöftube hängt, — ein anderes, das 
ihn in feinem geiftlihen Ornat darftellt, befindet ſich an einem Pfeiler des 
Doms — an feinem Thurm, von dem aus er durch ein Drudwerf den 
Domberg mit Waſſer verforgt bat, vorüber gelangte id zum Meinen Hafen; 
allmählich fam der Dampfer heran und nahm mid auf. Wie anziehend 
war die Rüdjhau vom Bord des Sqiffes: der Gteindamm mit der Bale 
unter den Weiden, die rothen Dächer des Städtchen in grüner Umhüllungz; 
darüber die folgen Gtiftögebäude, der Dom mit feinen Giebeln und 
Thürmchen fo ſcharf fi gegen den blauen Himmel abzeihnend und das 
rieſige Glodenpaus. 

Schäumend durchſchnitt das Boot die Fluten ſchräg zur Nehrung 
bin. Da liegt ein veigender Fleck Erde, das Seebad Kahiberg, ſeit eiwa 
25 Jahren den dden Dünen abgewonnen. Flugſand, Haidekraut und 
‚Niefern haben im beträptlicher Ausdehnung friſchem Raſen und Laubdickicht 
Plap gemacht; auf der höchſten Auhöhe erbedt ſich ein zierliches Belvedere, 
in weitem Umkreiſe von Landbäufern der verſchiedenſten Stilproben umgeben. 
Die bohe Düne jenfeits des Nadelwaldes ſchützt vor dem Nordwind. IA 
fie üderfgpritten, brauft die Oftiee in ihrer größten Breite dem Wanderer 
entgegen. Doch nur wenige Minuten verweilte das Boot am Uferſteg; 
eine Strede lang legte ed wieder den eben genommen Weg zurüd, um 
dann in ſcharfem Bogen in die forgfältig bezeichnete Gtraße nad Elbing 
einzufehren. Rothe und ſchwatze Zönnden, Flaggenſtangen und Reise 
beien geben in vielfachem Zidzad die Bahn an, welche der thärige Bagger 
in geböriger Tiefe erhalten muß. Aber wie reizvol wird nun das fefte 
laͤndiſche Ufer! Unwilfübrli wußte id es dem Gemälde vergleichen, 
das fid) dem Rigipilger aufrollt, wenn er, Zütich verlafend, das Häufere 


Baltiſche Uferbilder. 77 


gemirre, vom Großmünfter überragt, immer mehr zuſammenſchwinden flebt, 
und ihm mın am öflihen Ceerande Dörfer und Villen aneinandergereiht 
inmitten lachender Fluren unter frönenden Hügelletten auftauchen. So 
ad bier. Der ehrmwürdige Bildofefig bleibt lange Die Grengmarf zur 
&ioten. Dunfele Baummaften auf vortretender Höbe fviegeln ibre Winfel; 
damı zoldige Saatielder und darüber wieder Waldung. Das ftattlihe 
Dorf Tolfemit dehnt ſich am Ufer wohl eine Stunde ans und fleinere 
Ciedlungen erblickt man mithin auf dem flacher anfteigendem Lande. Doc 
die Höhe herrſcht vor. An ihr erſcheiut Kofler Gadienen (erft 1826 aufe 
gehoben) in prächtigem Parf über dem niedrigeren Dorfe, manches ſtolze 
bemenhans, die Heilanftalt Reimannsfelde. Da rechts zeigen fich die 
Wündungsarme der Nogat umd vor uns zwei Meine Molen, die den 
Sihingfiuß durch die ſeichte Haffbucht gefeiten. gu beiden Seiten drängen 
Mh die Durch die Räder des Dampfers aufgefehredten Wellen gegen den 
flohen Damm. Der Sumpf daneben verſchwindet. Die laubigen Höhen 
geben ſich ins Sand hinein, immer dicktet mit Gebäuden befeßt, mächtige 
Etornfeine ſchiehen dazwiſchen auf. Fette Wieſen befpült der kleine tiefe 
Buß. Was find das für Gräfer! wie üppig die Heden! Der Werder 
hat eben begonnen, das reiche, fruchtbare Delta. 

Swoͤne, erhebende Bilder Tiegen dahinter. Nun ift es als babe ein 
Rupsdael feine wunderbaren Gemälde vorgezaubertz nicht jenen erſchüttern - 
den Aublick des Kirchhofs, deſſen Gräber der Wildftrom durchwüblt. über 
ten vergeblich ih der Friedenhogen ſpaunt; auch nicht feine köͤſtliche 
Bıldesdämmerung, oder das berbftlihe Stoppelſeld mit der einfamen 
Durwſpitze — wohl aber die idylifhen Niederungsfcenen feiner Heimat: 
die fauberen bräunfichen Häufer hart binter dem Deich, die breite Bähre, 
du der Menfpen und Zbiere Mb drängen, der ganze Verkehr auf dem 
Veſſer. Das Ades if bier. Hier iſt Norddeutſchland zum erften Male, 
bier fohrt man banfentifgen Boden. Da find wir an mandem Schiffe 
vorbei und an mandem Kahn, der, vom lebenden Mädchen gelenkt, vom 
Morkte beimfebrt, auch ſchon in der thurmlofen Stadt. 


Er. Bienemann. 
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Dr vorige Jahrgang der Balt. Monatsichr. bat zwei Artifel über den 
Marſchall Roſen“ gebracht, die über den Charakter dieſes alten Livländers 
febr verfchiedener Meinung waren. Seitdem ift uns von einem mit der 
Geſchichte feiner Abnen moblvertrauten Mitgliede der Familie v. Roſen 
ein dritter, insbefondere die Auffaffung des aweiten beftreitender Beitrag 
über denfelben Gegenfland zugefommen. Da wir aber fürdten mäfen, 
obnebin ſchon in dieſer Sache einer rein biftorifben und auf die Praxis 
der Gegenwart feinen Bezug habenden Diecufflon zuviel Raum gegeben 
zu baben, fo erlauben wir uns ans Diefer neuen Ginfendung nun einige 
der wefentlichften Ergänsungen und Berichtigungen zu den früberen Aufe 
fägen zu metiren, im Uebrigen die gründlidere Grörterung der ganzen 
Frage, wenn es deren noch bedürfen ioflte, lieber irgend einer eigentlich 
biſtoriſchen Zeitſchrift (4. B. den Mittheilungen der Gefelihalt für Geſchichte 
und Altertbumsfunde der Oſtſeeprovinzen) überlaffend. 

Contad v. Rofen verlor feinen Vater Fabian v. Rofen jebr früb, 
da derfelhe ſchon 1633 in Klein-⸗Roop meuhlings ‚ermordet wurde, wie es 
ſoeint auf Anfiften eines Nachbars. Gonrads Mutter Eopbie, geb. 
v. Mengden, aus dem Haufe Idſel und Maikendorf muß eine fehr kluge 
und thatkräftige Frau geweſen fein, wie tbeild aus ibren eigenen hinter» 
taffenen Papieren, von denen verfbiedene Bruchſtücke noch in der Roop⸗ 
ſchen Brieflade fd befinden, theils aus Beugnifien der Beitgenoffen au 
fliegen ift. Sie war in zweiter Ehe an einen v. Krädener verheiratet. 

Der frübe Tod des Vaters mag Dazu beigetragen haben, daß Gonrad 
v. Rofen die Schule in Riga eigenmähtig verlieh. Sein Verwandter 
Reinhold v. Rofen aus dem Haufe Hocrofen (gu unteriheiden von dem 
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frangöftiden Generallientenant Reinhold v. Rofen aus dem Hauſe Groß» 
Roop) commandirte Die fhwedilbe Garde in Stockholm und fand in 
großem Anfehen bei der Königin. Es z09 ihn alle dabin. 

In den Jabren zwiſchen 1667 und 69 fam Eomrad v. Rofen nah 
Kioland, um feine Erbjchaft in Klein -Roop zu regulien, und unterſchrieb 
mit feinen Brüdern einen Zrandaet, Fraft defien KleinRoop nie aus den 
Händen der Familie kommen ſollte. 

Gr iſt beerdigt unweit Bollweyler in einer fatbolifhen Kirche, die er 
einige Jabre vor feinem Zode hatte erbauen laſſen. Im Laufe der Zeit 
bat fich um diefe Kirche ein Meines Dort gebildet, Feldtirch genannt, 
Der Eingang zur Gruft iſt unter dem Altar; darüber eine weiße Marhıorr 
platte mit lateiniſder Infchrift. Die Einwohner von Bollwepler erzählen, 
daß 1814 die Defterreicher das Grab geplündert bäften. Gegenwärtig 
And vom Garge mr wenige Meine Bruchftüde nad, die Gebeine liegen 
unperipoben und zeigen einen Mann von ungemöbnlicher Körperlänge. 

In dem Bulletin de la SocietE pour Ia conservation des monu- 
ments historiques d’Alsace, 2. serie, tome ll, 2. livraison, Paris et 
Strasbourg 1865, befindet fid eine ziemlich umfafjende Notiz von Ernft 
Lebr über den elfälfliden Zweig der Familie Roſen, melde aud dem 
Herrn Dr. v. Holft bei Abfafjung ſeines Auffages über den Marſchall nicht 
unbelannt geweſen zu jein ſcheint. 

Bas den Cbarakter Roſens betrifft, fo wird verſucht, die aus 
Macaulay's Darftelung der irländiicen Ervedition gerogenen Schtüffe zu 
enttraͤſten. Wenigſtens feine Erzäblung von der Belagerung Londonderrv's 
Pönme man nicht anders als für arg mit Dichtung vermiſcht aufeben. 
Gegen eiıte wirflihe Belagerung mit den in jener Beit ſchon bedeutend 
vervollfonmneten Hülfämitteln hätte fich ein jo ſchlecht befeftigter Ort feine 
wei Wochen balten fönnen. Es habe offenbar nur eine ungenägende 
Umpftelung ftattgefunden, bei der Mofen durch Drohungen im Stol des 
flebzebnten Jabrhunderts Die Uebergabe zu erzwingen ſuchte; wieviel 
davon wirflic in Ausführung gefomnien, ftebe dahin. Diefe fchauder- 
erregeiden Drohungen paßten für Macaufav, um die Erzäblung deſto 
effectopler zu machen; um aber über Roſen abzuurtheiten, bedürfe ed 
einer eingebenderen Kritik ‘der betreffenden Berichte, 

Auch mit der Berurtbeilung megen Marodirens babe es nicht ſoviel 
auf Ab. Die Sathe verbalte fh folgendermaßen. ofen batte im 
Brautfurt AN fein Geld verſpielt. In diefer Lage wollte ex id dem Dheim 
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uicht vorftellen und zog es daber vor, ohne feinen Namen zu nennen, als 
gemeiner Soldat in ein franzöflihes Reiterregiment zu treten, ein Ente 
ſchluß, der für die Energie feines Eharafters ſpricht. Er verlor fein Pferd 
— ein große® Unglüd für einen Capalleriſten. Einige ältere Kameraden, 
die ſich in derfelben Lage befanden, übgrredeten ihn anf Beute nach Pferden 
auszugeben. Jung und unerfabren folgte er ihnen uud wurde mit ihnen 
vom grand pr&vöt gefangen. Gleich nach überftandener Gefahr eilte er 
zu feinem Oberften, einem Grafen v. Brimon und Freunde feines Obeims, 
um fid) ibm zu entdeden. Das Urtheil St. Simons über diefen Borfal 
— heißt es — bemeile nur, daß diefer eingefleifchte Hofmann fid) durchaus 
nicht in die verzweifelte Lage eines jungen Soldaten hineindenfen fonnte, 
der um fein ‘Pferd gefommen iſt. 

Gegenüber der vom Herrn v. d. Brüggen dem Marſchall vorge 
worfenen Schmieglamfeit in fürfliche Saunen wird folgende Thatſache geltend 
gemacht. Nach dem Tode Reinhoids v. Roſen (1667) gab der König das 
Regiment defjelben feinem Schwiegerſohn Conrad. Aber ſchon im näcften 
Jahre wurde es — wahrſcheinlich in Folge allgemeiner Armeereductionen 
nach dem Ppreneer Frieden — aufgelöft. Roſen fühlte ſich dadurch fo 
verlegt, daß er es ausſchlug zur Dispofition geftellt zu werden. Er nahm 
feinen Abſchied und zog fi auf feine Befigungen im Elſaß jurüd. Als 
der Krieg von 1671 ausbrach, beauffrogte der König den Herrn de fa 
Gardonniere, einen Freund Roſens, diefen zur Errichtung eines neuen 
Regiments zu bewegen. Der Abgefandte fam nad Dettwevler (micht 
Eitweyler), aber alle feine Bemühungen waren umfonft. Roſen wollte von 
nichts hören. Erſt als der König ihn nad Hofe beſchied uud mit aus 
gezeichneter Güte empfing, als Louvois ihn dort mit Freundſchaſtoverſiche ⸗ 
tungen überjhüttete und alle jeine alten Freunde ihn baten wieder in den 
Dienft zu treten, gab er nad. 

Soweit unfer Auszug. Um einem möglichen Mißverftändnig des 
Eingangs Gefagten zu begegnen, bemfrfen wir mur noch, daß keineswegs 
die Bedeutung verfannt werden ſoll, welche auch die zurüdgreifende Ber 
trachtung Älterer Zeiten für die Gegenwart hat. Selbſt, wo fie weniger 
auf algemeine Gefiptepunfte bezogen und weniger ‘von patriotilhem Gefübl 
getragen auftritt als in dem dieſe kritiſche Verhandlung veranlaßt habenden 
Auffaß des Herrn Dr. v. Holſt, — ſelbſt da ermangelt fie des Directen 
Einfuffes auf die Geflunung des lebenden Geſchlechtes dicht. Ein gefcicte 
loſes Volt mag leicht in eine neue Form umgegoffen werden; weitreichende 
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Grinnerungen und altbergebrachte Grhftüde geſchichtlien Lebens geben 
ſelbſt kleineren Völterparcelen eine Zäbigfeit, daß bei ibnen eber an Vers 
nichtung ale an Ummandlung gedacht werden kann. Wenn es z. B. mög 
lich wäre, einem Lande, das eine 700fäbrige Geſchichte bat, plöglih alle 
feine Ebronifen, Archive, Grabfteine umd Baudenkmale au nehmen, wieviel 
leichteres Spiel bätte da ein etwaiger Verſuch feine Bewohner zu einer völlig 
veränderten Exiſtenzform „überguführen“. 

Die Erinnerung an den „Marſchall Rofen“, dieſen Kivländer des 
17. Zabrbunderts in franzöfffbem Kriegodienſt, ift freilich feine beſonders 
wichtige, aber ans einzelnen Perfönlichkeiten ſetzt fi überbaupt die Geſchichte 
zufammen, man Ddenft bei jenem alten Baron an eine ganze Reibe ihm 
äbnlider Geftalten, bis zum Feldmarſchall Loudon im der Mitte des 
18. Zabrbunderts herab, und bei dieſer Reihe don Abenteuerfuchenden 
in der Fremde an eine ganze Periode der baltiſchen Geſchichte — jo zu 
fagen die ſtaateloſe. Die nächſtſolgende Fennzeihner ib dadurb, daß 
— nad) dem Ausdrud der Nordiihen Poſt — „das Blut der baltiihen 
Landesfinder auf alen Schlachtfeldern ihre Gefüble der Treue für Thron 
und Vaterland befiegelt bat“. Welches entipredende Merkmal würde wohl 
derjenige Zuftand auſzuweiſen haben, welder gewiſſen neneften Aniorder 
rungen conform wäre? 

Doch genug vom Marſchall Rofen, um feiner irgendwie ungebörig 
ſcheinen loͤnnenden Idecnaſſociation die Zügel fwiegen zu taffen! 


Ein lateinifbes Sprühwort lautet: Caesar non supra grammaticos 
d. b. felbft der Kaifer kann feine Sprachregeln vorihreiben. Und in der 
That find Politit und Grammatit zwei jebr getrennte Gebiete. Daher 
verarge man es einem Grammatifer, der dieſe Notiz ſchreibt, nicht, wenn 
er geftebt, bei Gelegenbeit der jo lebhaft und fo allgemein ventilirten 
Frage wegen Beichränfung des Gebrauchs der deutſchen Behördenſprache 
in unferen Provinzen feinerfeits den höchſt unpolitiſchen Gedanfen gebabt 
zu baben, ob nicht durch eine ſolche Maßregel ebenfo viel an der Qualität 
unferer deutfhen Rede zu gewinnen fiche, als quantitativ an Terrain dere 
toren gebt. Wie das zu verfteben ift, fol ſogleich geſagt werden. 

Die deutſche Sprache im Munde der Kur, Eft« Livländer leidet ber 
fanntlich an zwei Uebeln: erſtens einer gewiſſen Armuth, indem eine Menge 
von Wörtern, Redensarten und Redewendungen, die in Deuticland 

deltiſche Wonatsicheft, 9. Jahrg, Bd. XVIL, Hit 1. 6 
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umlanfen, bier, wenn auch dem Gebildeten perRändlich, doch in der Sprache 
des Lebens ungebräuclih find; zweitens an einer noch auffallenderen 
Verunftaltung durch barbarifd klingende Lehuwörter oder Formauswüchſe, 
die meiftens dem Einfluß des Lettiichen, Eſtniſchen, Rufflichen entſtammen.*) 
Dennoch if Diele Sprache mehr als ein nur unorganiih zufammen- 
gewürfelter Coloniſten⸗Jargon. Cie ift ein in langem biſtoriſchen Proceß 
gewordener Dialelt, der noch manche Spuren des einft bier herrſchenden 
Niederdeutſch aufweift, manches iu Der gegenwärtigen Schriftiprade Deutich- 
lands ungebräudliche aber gut deutſche Wort bewahrt und aud wir 
mancher unverwerflichen Eigenbildung ſich ſehen laffen Fann,””) jo daß dei 
jeder Dialeftologifhen Behandlung der deutſchen Geſammtſprache auch nufere 
Sprechweiſe einige Berücfichtigung verdient. 


Doc) nicht eigentlich Über unfere geſprochene, fondern vielmehr nur 
unfere geſchriebene Sprache, über die Ausdrudsweile unferer Schriftſteller 
fol bier etwas bemerft werden. 


Wer ſchreibt unter uns? Am meiften die Büreaufratie, die Kauzleien, 
die Staats, Bandes» uud Gtadibeamten.”"”) Gegen die Muffe der jähr- 
lid) ausgefertigten, gedrudten oder nur geſchriebenen Geihäftspapiere bildet 
die ganze übrige Provinzialiteratur, mit Einſchluß aller feit dem Jahre 
1860 unternommenen Zfarusflüge unferer Zournalifif, nur ein verihwine 
dendes Minimum. Der Kanzleiftyl ift daher der vorherrſchende im Rande 
und von feinen Gebrechen ſiud auch folde Seribenten augeſteckt worden, 
die felbft nie in einer Kanzlei gedient haben, Einige Beifpiele der 
auch in den allgemeineren Gebrauch übergegangenen Kanzlei-Enriofa mögen 
fofort bier notitt werden, damit wenigftens Jeder, der nicht eine „Prede 
tofpenie“ aufzufepen, ein Project zur Betätigung „vorzuftelen“ (npercra- 
aur»!) oder fonft dergleichen Sonderbares zu verrichten hat, ſich davor 
hüten Fönne. Ein halbes Dupend bedenkliher Wörter und ein Paar 


) Bgl. Hoceifel, Cinige- Cigenthümlichfeiten der beutfehen Sprache Gftlands. 
Reval 1860. 

*) Butzeit, Wörterfhap der deutfchen Sprache in Livland. Dbgleich unvollendet 
nur bis zum Buchflaben 8), follte biefes Buch in ber Hanb jebes Kur- Gf- Liblanders 
fein, dem es darum zu thun iſt, mit Berouftfein zu reben. 

Die erfien befanntfich in baltifcher Provinzialfprame „Rronsbeamte* geheifen, 
wie „Rronsgüter“, „Rronsfchule‘, „Rrondtoften“, was Alles man neuerlich in „Rron- 
beamte*, „Rrongüter“ u. ſ. w. umzuſchulmeiſtern verfucht hat. 
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fehlerhafte Gonftructionsweilen werden für’ Erſte genügen. Bortjegung 
vielleicht ein anderes Mat. 

in Gefepentwurf und Aehnliches werden ganz allgemein in baltiſchen 
Landen beprüft, einer Gommilfton zur Beprüfung übergeben. Im 
Srimmjchen Wörterbuch ſtehen diefe beiden Wörter nicht und in andern 
Gegenden deutfeher Zunge pflegt man dergleichen zu erörtern oder zu 
begutacten. Prüfung ohne Vorſylbe will auch nicht vaſſen. Im 
Holländifhen freilid giebt es im der That ein Zeitwort beproeven (fpr. 
bepsuven) und jedes Mal, wenn ich in der Rigaſchen Zeitung oder fonftwo, 
des beliebten beprüfen, Beprüfung anfihtig werde, denfe ich mir 
dabei unmwillfürlid einen bedätigen Mynbeer, eine Zabaföprife zur Naſe 
führend umd das baltiſche „Project“ wie einen zweifelhaften Ducaten gegen 
das Licht haltend. 

Jede daltiſche Behörde iſt gewohnt ibre Verfügungen in Grundlage 
irgend eines Geſetzes oder einer Vorſchriſt zu erlaffen, während man doch 
denfen follte, dag nur auf einer Grundlage geftanden werden fann. 

Unferem Kanzleiftyl geläufig ift au der Gebrauch von folder flatt 
diefer, 4. B. „es wurde befchlofien eine Commiſſion zu dem und dem 
Bebufe niederzufegen und ſolchen Beſchluß dem Rathe mitzutheilen“. 
In den nichtdienſtlichen Productionen der baltifhen Schriftfieller findet 
fich diefer Mißbrauch freilich nur jelten. 

Den Kurländern eigenthümlich ift diesbezüglich oder Desbezüg« 
lich, adjectivifh und adverbial: „der diesbezügliche Antrag”, „es iſt des⸗ 
bexüglich vorgebrocht worden*. Gin Paar Wörter, die noch häßlicher ſind 
als dad aus dem allgemeindentſchen Kanzleifiyl fammende desialtfig, 
da man nicht begreift, melden Gafus dies und des in ihnen vorftellen 
follen. 

In Rigaſchen Schriſtſtücken (id) weiß nicht, ob auch in- anderen) ſtößt 
man auf die beiden auffäligen Subftantive Erbau und Erhalt: „der 
Erbau einer Kaferne*, „der Erhalt einer Zahlung“. In dem Grimmſchen 
Woͤrterbuch finder ſich das letztere derfelben als eine Seltenheit verzeichnet, 
das erftere gar nicht. 

Allgemein baltiſch binwiederum und fogar zu guten Gtyliften fi 
verirrend ift: Allem zuvor flatt vor Allem. Man überfieht, daß 
zuvor gar feine Caſus regierende Präpoftion ift und daß man z. B. nicht 
fagen kann: „der Geburt Chriſti zuvor“. 

6* 


84 Notizen. 


Unter dem, was an dem Saphan unſerer Landaleute tadelnsmertb au 
fein pflegt, find es inshefondere zwei Liehhabereien, die aus dem Eprad- 
gebraub der Kanzleien abzuleiten fein dürften: erſtens die unmotivirte 
Auslaffung der Hülfeverben fein und haben, zweitens die invertirte 
Sapftellung nad und. An der erftern diefer beiden Ungefhidlichteiten 
ohne meitere Erörterung vorübergebend, will ih wenigftens die andere mit 
einigen unfern Zeitungen entnommenen Beilpielen belegen: 

„Dieies Geſetz bezieht Ab nur auf Krongüter und bat eine Ar 
wendug deffelben auf Privatgüter auch in der Praxis niemals flatte 
gefunden“. 

Graß' fieiliihe Anfihten fanden den größten Beifall und ſoll der 
König von Neapel ihm einen boben Preis dafür geboten haben“. 

„Der Landtag bat die Freigebung des Güterbeſitztechts beſchloſſen 
und ift hiebei obne Zweifel das Beiſpiel Kurlande von Einfluß geweſen“. 

„Paſtor A, verreift auf ein Paar Wochen in’s Ausland und übers 
nimmt Paftor B. deffen Stellvertretung“. 

„Aelteenbank und Bürgerfhaft fehritten fodann zur gemeinfam vor 
zunehmenden Aeltermannswobl und wurde mit Etimmenmebrbeit zum 
Aeltermann für die nächften zwei Jahre der Aeltefte M. gewählt“. 

Ber fib folder verrenften Saͤtze fähig oder ſchuidig fübft, möge 
felbft an den gebotenen Beilvielen probieren, wie diefelben zurechtzuſtellen 
And. Meinerfeits babe ih nur mod zu bemerken, daß diefe falſche Wort 
folge, wie mir nicht unbefannt ift, war auch in Deutfchland felbft — doch 
wohl nur in Norddeutſchland und vorzugsweiſe längs der Oftfeefüfte, in 
Altprengen, Pommern, Medlenburg, Holftein - vorfommt, daß fie aber 
auch dort zuoörderft und zumeift dem Kanzleiftvl angehören dürfte und 
fehlerhaft bleibt, dort wie hier. 


Von der Genfur erlaubt. Miga, den 19. Bebruar 1868. 
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11. Oblomomw.*) 


Ob lomow iſt der Titel eines nun ſchon vor zebn Jahren erſchienenen 
nffihen Romans von Gontſcharow, deſſen eulturhiſtoriſche Bedeutung 
4 mertb erſcheinen läßt, daß man au jetzt noch die Leer diefer geit 
frift mit feinem Inhalt befaunt made. Wie fpäter Turgenjew den Typus 
des Nibiliften zeichnete und benannte, fo Damals Gontſcharow einen anderen, 
heilib weit älteren, der aber bis auf den heutigen Tag in der ruffifchen 
Gfenibaft nicht ausgegangen fein dürfte. Geine Ehilderung machte 
ungemeines Auffeben, man füblte fi getroffen und der Name des Helden 
wurde zur Bezeichnung einer ganzen Gattung. 

„Dblomowichtihino“ bieß fortan ein Zuftand, den man mit einigem 
Vorbehalt durch „Zeriallenbeit“ dürfte wiedergeben tönen. Oblomow 
näamlich und feine Eigenicalt, die Oblomowſchtſchina, repräfentiren einen 
woßen Theil des ruififhen Adels zu Ende der" vierjiger Jabre unſeres 
dabrbunderts, fle repräfentiren einen Zuftand der Baufälligfeit, der Unber 
meglichfeit, der Fäulniß, der Verſumpfung, — einen Zuftand, in dem dee 
Rn einer zufünftigen Regeneration zwar liegt, der aber nichtödeftoweniger 
wit durch ſich ſelbſt, fondern erft durch jene Zriebkrait entmidelt wird 
ud emporwäct, die der mit dem Gbarafter feines Volles fo ſehr vers 
Haute Dichter unparteiifch geuug in dem Ginfluffe des Dentihrbums findet 
ud vom der er feiner Nation balb freundicaftlih mahnend, balb ironiſch 
afflirend ein in allen feinen Einzelheiten trefflich durdgeführtes Gemälde 
vetbält. 

— 

Balt. Monatsfchr. Bd. X, S. 410. 
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Im Bordergrunde ſteht — liegt, träumt und ſchläft vielmehr — Ilja 
Zıjitfh Oblomom, der fld geben laſſende, melancholiſch-phlegmatiſche 
Edelmann, der nad altem Braub und Gewohnheit in Petersburg die 
Einkünfte feines entfernten, vernachläffigten, von einem betrügerifhen Leib» 
eigenen cigennügig beauffihtigten Gutes „Oblomowka“ verlebt. Ihm 
gegenüber erfheint von Zeit zu Zeit fein Jugendfreund, der ruſſificitte 
Deutfhe Andrei Stolz, fib immer und immer wieder bemühend, dem 
Unbeweglien aufzurätteln, ihn zu eigener Thatkraft, ja nur zu einem 
eigenen Willen zu erheben. Vergebens! Oblomow, deſſen einzige, durd- 
greifende Zhätigfeit in dem ganzen langen, vierbändigen Roman fih auf 
eine Oprfeige beſchräntt, die er, aufs Aeußerfte gereizt, der verfonificirten 
Unverfcämtbeit verabfolgt, — Oblomow repräfentirt jene Zerfallenheit oder 
jenes Etwas, das unbeweglich ſteben blieb feit der Zeit, wo es aus feinen 
Bugen ging; Stolz hingegen, diefe thätige, energiſche deutſche Natur, die 
nnabläffig bemübt ift, jenes Etwas wieder in feine Fugen zu bringen, ihm 
ein modernes, den Anforderungen des Zeitgeiftes entpredendes Anfehen 
gu geben, Stolz repräfentirt — den Deutſchen in Rußland. 

Das find die Eharaftere, deren Ausfhälung and dem Roman unfere 
gegenwärtige Aufgabe ift; beide And typifc. 

Bie war Oblomow? R 

Oblomow, Edelmann von Geburt, Collegien -Secretair dem Range 
nad) (er hat, wie jeder ruffifche Edelmann, „gedient*), lebt ununterbrochen 
bereits elf Jahre in Petersburg. 

Anfangs, bei Lebzeiten feiner Eltern, wohnte er mehr eingeſchraͤnkt, 
fand Raum in zwei Zimmern und genügte fh mit einem Diener, dem 
Sabar, den er fih vom Lande mitgebracht. Aber nach dem Tode des 
Baters und der Mutter wurde er alleiniger Beflper von 350 Seelen, die 
ibm in einem der entfernten, an Afen freifenden Gouvernements als Erbe 
zuflelen. Jetzt betrugen feine Einkünfte, ſtatt der früberen fünf, ſchon fleben 
bis zehn Tauſend Bancorubel, und da erhielt denn auch feine Lebensweiſe 
andere, weniger beicpränfte Dimenfionen. Gr miethete eine größere Wob- 
nung, vervolftändigte feing Dienerihaft durch einen Koch und hielt fi 
ein Paar Pferde. Er war nod jung, noch erfüllten ihn fühne Pläne und 
Hoffnungen, nod erwartete er Mandyes ſowohl vom Schichſſal als von ſich 
feibR, indem er lb zu einer Raufbahn vorbereitete, zu einer Role, die er 
vor allen Dingen natürlich im Staatsdienfte zu fpielen gedachte — was 
denn auch das Ziel feiner Reife nach Petersburg geweſen war. Später 
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allerdings dachte er auch an eine Rolle in der Geſellſchaft, und ganz 
zulegt, am Wendepunft der Jugend zu den reiferen Jahren, ſtellte ſich 
feiner Pbantafle in weiter Ferne das liebliche Bild eines glüdlihen 
Familienleben dar.e Aber den Tagen folgten Tage, Jahre löften Jahre 
ab, der zarte Flaum um die Lippen ward zu einem Bart, der Glanz der 
firabienden Augen trübte fi, es ſchlug „dreißig“ an feine Lebensthür, — 
und er? nicht um einen Schritt war er auf irgend einer Laufbahn vorwärts 
gefommen, nie hatte er irgend welche Role gefpielt; er ftand immer noch 
an der Schwelle jeiner Arena, dort, wo er vor zehn Jahren geftanden, 

In feinen Augen batte das Leben nur zwei Geiten: auf der einen 
war Mühe und Langweile (as galt ihm glei), auf der andern Nube 
und friedliher Genuß. Daher wurde ibm auch feine vornehmfte Lebens- 
aufgabe, der Dienft, von vornherein boöͤchſt widerwärtig. 

Erzogen im Scoße der Provinz, inmitten fanfter und ſchlaffer Sitten, 
verbärfhelt in den Umarmungen der Eltern, Freunde und Bekannten, war 
er in dem Grade durchdrungen von den Elementen des Bamilienlebens, 
daß er fib auch den zukünftigen Dienft nicht anders ale in einer häus— 
lichen Beſchäftigung beftehend vorftellte, z. B. in Buchführung über Eins 
nahmen und Ausgaben, wie es der Vater zu Haufe zu thun pflegte. Gr 
war der Meinung, daß Beamte einer und derſelben Bebörde unter ſich 
einen engen, freundfcaftliden Familienbund bildeten, unabläffig damit be 
ſchaͤftigt, unter einander Rube und Gemürblichfeit berzuftellen und zu erhalten; 
er bildete fih ein, daß das Erſcheinen in der Behörde durchaus feine 
gewobnbeitsmäßige Norbwendigfeit, eine Verpflichtung fei, welder man 
naglich obzuliegen babe, und daß maßfaltes Wetter, Hike oder einfach, 
Unbequemlichkeit ſtets Urſache genug fein würden, das Nichtericjeinen zu 
entfeuldigen. Wie bitter jedod war er getäufcht, als ibm flar wurde, 
daß mindeftens ein Erdbeben hereinbrechen müffe, um den gefunden Beamten 
von feiner Schuldigfeit zu entbinden. Unglüdlicer Weile giebt es in 
Petersburg feine Erdbeben, und eine Wafjersnory — nun ja, die könnte 
allenfals Vieles entfhuldigen, aber aud die ift felten. 

Bar dieje erfte und felbfiverftändlice Anforderung an einen Staats- 
Diener ſchon geeignet, unferen Helden den Weg per aspera ad asıra recht 
berzlich zu verleiden — einen eutſchiedenen Widerwillen gegen den Dienft 
foßte er erft, als man ihm Arbeiten zumutbete, Deren bloßer Name ibn 
in bauge Unrube verfegte. Sich in den Acten zu vergraben, Nachweiſe 
aue denjelben zu beichafjen, fingerdide Auszüge zu machen, die man top deſſen 
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„Notizen“ zu nennen beliebte — alles das erfüllte ihm mit Schauder, 
Abfeben und Lanqweile, Tief befümmert wünfchte er nichto ſehnlicher, als 
daß ein Greigniß eintreten möchte, wo fi fein Ausihelden aus dem 
Dienfte, fo zu fagen, von ſelbſt machen würde, dent cin ſolches berbeie 
zuführen, hatte er zu viel Gewifienbaftigfeit und zu wenig Willen. 

Zu Haufe hatte er gebört, daß der Ebef feinen Untergebenen eim 
Vater fei, und daher firh den freuudlicſten, den bäuslichften Begriff von 
diefer Perſon gemacht. Ex dachte fi den Chef in fteter Sorge um das 
leibliche, ja, namentlich um das leibliche Wohl feiner Untergebenen, mit vaͤter ⸗ 
licher Zärtlichkeit bemüht fle in beichenfen, zu belohnen, jede Noth von 
Zonen abzuwenden, überhaupt Ihnen das Leben in jeder Weile freundlich 
umd angenehm am malen. Jlja Zliitih glanbte nicht anders, Der Ghef 
werde ſich tbeilnapmerod bei jedem Morgengenfe erkundigen, wie er die 
Nacht geſclafen habe, warum die Angen ibm fo trüb feien und ob er 
nicht Kopfweh babe, ganı fo, wie es zu Haufe Gehrand war, Aber 
bereits am erften Tage feines Dienfles mußte er graufam getänfcht werden. 
Mit der Ankunft des Chefs begann ein Hin» und Herrennen, eine Ger 
(bäftigfeit, Alles arbmete beffommener und man verwirzte fich gegenfeitig, 
indem jeder Einzelne das Streben äußerte, fo vortheilhaft als möglich von 
dem Chef beinerft am werden. Das am daher, mußte fih Oblomow 
gefteben, meil es Porgefepte giebt, die in dem bis zur Verwirrung 
erſchredten Geflchte des ihm umfhwänzelnden Untergebenen nicht allein 
Achtung für ihre Perfon erbliden, ſondern fogar Eifer und nicht felten 
Fäbigkeit zum Dienft. 

Zwei Jahre bielt Alja Jtjitſch aus; möglich, dab er es auch bie auf 
drei Jahre gebracht hätte, aber ein befonderer Vorfall nötbigte ihn, den 
Dienft vor der Zeit aufzugeben. Gr hatte einmal irgend ein wichtiges 
Schreiben ſtatt nach Aſtrachan nad Archangelek geibidt. Die Sache 
murde ruchbar; man forſchte nach dem Schuldigen. Seine Kollegen 
erwarteten mit Spannung den Moment, wo Oblomow würde vor den 
Chef gerufen werden; er ſab, wie fie die Köpfe zuſammenſteckten, las in 
ihren Mienen das Schuldig, und ob er zwar, wie die Andern, mußte, daß 
das Urtheit nicht über eine mündliche Müge von Seiten des Chefs hinaus 
gehen werde, fo war doch feine eigene Gewiſſenbaftigkeit um Vieles ſtrenger 
gegen id) ſelbſt. Oblomow wartete die verdiente Rüge nicht ab, ſondern 
begab fi nach Haufe und ſchickte des andern Tages flatt jeiner ein Ärzte 
ges Atteſt. 
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In dieſem Atteſt hieß es: „Ih Cudesunterſchriebener beſcheinige mit 
Hinzufügung meines Amtöflegels, daß der Gollegien-Gecretair Itja Oblomow 
erfranft iſt an einer Uebernährung des Herzens neben Erweiterung der 
finfen Kaumet deſſelben (Hypertrophia cordis cum dilatatione ejus ven- 
wrieuli sinistri), und desgleichen an einem chrouiſchen Leberübel, welches 
bei einem weiteren Umfichgreilen das Leben des Kranken gefährli bedroht; 
man muß annehmen, daß diefer Zuftand aus der täglichen Arbeit iu der 
Bebörde bervorgegangen. Dem zufolge und um das Ueberhaudnehmen 
dieſes doppelten Uebeis zu verhindern, erachte ich für notpwendig, die 
Amtöpflicht des Herrn Oblomow zeitweilig zu unterbreden, ihm überhaupt 
vorzuſchreiben, fich einer geiftigen Beldhäftigung und aller Thätigfeit bie 
auf weitere Vorſchriſt zu enthalten.” 

Aber das balj mur für eine Zeit: man mußte doch geſund werden. 
Oblomow ertrug den Gedanken nicht und reichte bald darauf um feine 
Entlaffung ein. So endete, um ſich nie wieder zu erneuern, feine Thätige 
feit im Staatodienſte. 

Die Role in der Geſellſchaſt gelang ihm anfangs beſſer. In den 
erften Jahren nach feiner Ankunft in Petersburg, alfo gerade während 
feines Lebensfrüblings, belebten fid feine jet fo müden und abgefpannten 
Gefichts zůge öfter, die Augen Teuchteten im belebenden Bener und 
fprühren Strablen der Hoffnung, des Vertrauens, der Kraft. Gr mar 
angeregt, wie die Andern, hoffte, freute ſich oft über ein Nichts und aus 
einem Nichts entftanden oft jeine Leiden. Aber alles Das war lange her, 
noch zu jener unſchuldigen Zeit, wo der Menſch in jedem andern Menſchen 
einen aufrichtigen Freund vorausfept, fi faft in jedes Frauenzimmer vers 
fiebt und ibm, nicht felten zum ewigen Leidwefen, Hand und Herz darzus 
bieten bereit if. Während diefer glüdjeligen Tage ging auch Zlja Zijitih 
nicht leer aus von ſchmachtenden, fammetweichen und wohl auch leidene 
ſaftlichen Blicken feitens coquetter Schönen ; manch verfängliches Lächeln, 
mei, drei nichtprivitegirter Küffe, bier und da ein verborgener, warmer 
Händedrud mit obligaten Abfhiedsthränen in den Augen wurden aud ihm 
m Theil, 

Indeſſen ließ er fi nie von den Schönen ganz fefleln; ihr Sclave 
war er nie, ja nicht einmal ihr fleißiger Verehrer, ſchon darum nicht, weil 
ein Berhäftniß zu Brauen ſtets dur Bemühungen und Umſtändlichkeiten, 
deren erflärter Feind er war, erhalten werden will, Oblomow befpränfte " 
fi) weiß auf eine Huldigung von Weitem, aus achtbarer Cutſernung . 
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Selten gerierb er mit einem weiblichen Weſen in fo nabe Berührung, daß 
er für einige Tage Feuer zu fangen und fid für verliebt zu halten vers 
mochte. Daber verliefen feine verliebten Beziehungen nie in’® Romanbafte; 
fie machten dort Halt, wo die meiften anzufangen pflegen, und waren in 
threr Unſchuld und Verſchaͤmtheit mit der Liebe eines jugendlichen Penfions- 
fräuleins vergleihbar. Zulegt, mit den Jahren, ſchien auch diefer Funke 
ausgegangen oder doch nur unter der Aſche feiner Unbeweglichteit fortzue 
glimmen. 

Entſchiedener noch fagte ſich Ilja Iljitic von dem Ueberfluß feines 
Hausftandes los. Gleich nad Empfang des erften Mißwachs und Unterſchuß 
verfündenden Briefes vom Staroſt (beim Beginn des Romans erhält 
er den zweiten noch mehr troftlofen), vertauſchte er feinen erften Haus- 
beamten, den Koch, mit einer Köchin, verfaufte alsdann die Pierde und 
entließ zulegt das übrige Dienſtperſonal. 

Kaum bewog ibn nunmehr irgend etwas Das Haus zu verlaffen, und 
mit jedem Tage niftete er ſich tiefer und bleibender in feiner (des Comforts 
nicht entbebrenden, aber von Sadar vernacläffigten, aus vier Zimmern 
beftebenden) Wohnung in der Gorohewaja ein. 

Anfangs fiel es ibm allerdings noch ſchwer, den langen lieben Tag 
allein zu verbringen, fpäter vermied er aus Trägheit den Einladungen zu 
Mittag Folge zu leiſten, außer denjenigen, die ibm von intimen Bekannten, 
zumeift Zunggefelen, zugingen, wo man die Halsbinde ablegen, die Weſte 
auffnöpien, ja fih fogar „wälzen“ oder ein Stündchen ſchlummern durfte. 
Bald wurde er auch der Abende überdrüffig, an denen man den Brad? 
anziehen und fid vafiren mußte, 

Ungeachtet ſolcher Grillen, gelang es feinem Freunde Stolz doch, ihn 
mit einiger Mühe in die Welt zu ziehen; aber Stolz entfernte ſich auf 
ſeinen Geſchäftereiſen nicht felten von Petersburg nad Mosfau, nach 
Niſhui · Nowgorod, nach der Krim, in der Folge aud in's Ausland — und 
ohne ihn verfiel Oblomow von Neuem in jeine Einfamfeit und Abgefdloffene 
heit, aus der ihm nur irgend ein außergewöhnliches, aus der Reihe täglicher 
Erſcheinungen ſtark bervortretendes Ereigniß zu locken vermochte. 

So verlief feine Rolle in der Geſellſchaſt. Müde verabſchiedete er 
alle Hoffuungsbilder, die ihn getäuſcht hatten oder denen er ſelbſt untreu 
geworden war, und enifagte algemadı allen zarten, freundlichen, Lebensftohen 
Erſcheinungen, die Andern aud noch im Alter das Herz ſchlagen machen. 
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Bas aber that er zu Haufe? las er? fehrieb er? ſtudirte er? Ja, 
mern ibm ein Buch unter die Hände fommt oder eine Zeitung, fo lief 
er fie durd. Hört er von itgend einer bemerfenswerthen Entdeckung, fo 
felt ſich bei ihm das Verlangen ein, die Bekanntſchaft derfelben zu machen; 
er fuhr, bittet um Bücher, und wenn fle ihm ſchnell gebracht werden, 
macht er fih auch an's Leſen; der Gegenftand fängt an ihm Mar zu werden, 
— unoch eine Anftrengung und er wäre Herr über Denfelben geworden, 
aber fiebe da! er liegt ſchon wieder (im bequemen Schlafrock auf feinem 
Bert oder anf dem Divan) mit aparbifden, auf die Dede gebefteten Blicken, 
und das Bud liegt ihm zur Geite, nicht durchleſen, nicht begriffen. Er 
erfaltete noch viel ſchueller, als er hingeriffen wurde, und alsdann fehrte er 
nie wieder zu dem einmal aufgegebenen Bude zurüd. Unterrichtet war 
er indeſſen worden wie alle Anderen, d. h. bis zum fünfzehnten Jahre in 
der Penflon. 

Aber hören wir nur — wie! 

Der arme Zljufca fährt hin und her in die Schule au Gtolz (u 
Andrei’d Vater, auf den wir noch zurädzufommen gedenfen). Wenn er 
Montags jrüb erwacht, beſchleicht ihn eine eigene Unruhe. Gr bört die 
Durchdringende Stimme des Wasfa, welcher auf die Treppe hinausgetreten 
iſt umd ruft: 

„Antipfa! ſpann' den Scheden vor: den kleinen Herim zum Deutſchen 
au fahren.“ 

Das Herz Mopft ihm. Traurig kommt er zur Mutter. Die weiß, 
warum er traurig ift, und bemübt fih, ihm die Pille zu verfügen, obgleich 
fie innerlich auffeuigt über die Trennung von dem Einzigen auf eine ganze 
Bode. An einem folden Montagemorgen weiß fle denn auch nicht wie 
fie das Kind fatt machen fol: fie bat Abends vorher Brödden gebaden, 
Kringelchen, bat Geſalzenes und Berzudertes, trodene und faftige Lecker ⸗ 
biffen zurechtgelegt. Sie verforgt ihn mit dieſen Lebensmitteln in dem 
feften Glauben, daß bei dem Deutſchen Schmalhals Küchenmeiſter if. 

“Dort wird man ſich den Magen nicht überladen,“ meint fle, „was 
giebts zu Mittag? Suppe, Braten, Kartoffeln; zum Thee Butter, und zum 
Abend — ja, wild’ dir den Mund!“ 

Uebrigens find in der Erinnerung des Ilja Iljitſch größtentheils ſolche 
Montage vertreten, wo der Knabe Die dem Kutſcher Antipfa zurufende 
Stimme Wastka's nicht vernimmt, fondern ſolche zumeift, an denen die 
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Mutter ihn beim Thee mit einem wohfgefäligen Laͤcheln und der Reuigkeit 
empfängt: 

„Heute fährft Du nicht, denn Donnerstag iſt ein großer Feiertag ; 
lohnt es wohl auf drei Tage bin» und herzufahren?“ 

Oder aber fle macht die übrigens nicht ſchwierige Entdefung, daß 
beute der Namenstag dieſes oder jenes Heiligen oder deſſen Gterbetag fei, 
und an einem folhen Tage dürfe man gar nicht an das Lernen denen, 
meinte fie: „Heute bleibft Du zu Haufe — ich werde Pfaunkuchen baden.“ 

IA aber auch ein folder Borwand nicht mebr qut anwendbar, fo bleibt 
der Mutter noch diefer gang einfache, pſochologiſche: fie nimmt den Kopf 
ihres Augapfeld am Montagmergen in beide Hände, fieht ihn lang und 
bang an und meint endlich: 

„Mir ſcheint, Deine Augen find niet, wie fle jein folten. Biſt Du 
auch gefund 2" 

Der ſchlaue Zunge iſt gefund wie ein Bild im Waſſer — aber er 
sieht es vor zu ſchweigen. 

Bleib’ mir diele Woche nur zu Hauſe,“ fagte fle Dann in der Regel, 
„bis dahin — wie Gott will,“ 

Und fo waren ale im Haufe durchdrungen von der Ueberzeugung, 
daß die Lehrftunden mit dem Namens» oder Gterbetage eines Heiligen 
nicht zufammenfallen dürften, oder daß ein Feſt am Donnerstage ein unaus- 
weichbares Hemmniß der Studien für die ganze übrige Woche fei. Höchſtens 
macht diefer oder jener Wernünftige aus der Dienerſchaft, wenn er dem 
verzogenen Herrchen unbemerft beifommen fann, feinem Aerger durch die 
Borte Luft: * 

„Hu, Du Schooßlind! trollſt Du Dich bald hin zu Deinem Deutſchen!“ 

Nicht felten erſcheint der Kurfher Antipfa plöglic inmitten oder zu 
Anfang der Woche bei Stolz, um den feinen Herrn abzuholen, da Marja 
Sawiſchna oder Natalija Fadejewna oder die Kufowfins mit allen Kindern 
zu Gafte angefahren. find. 

Biwei, drei Boden, je nachdem der Beſuch währt, gaflirt nun Itjuſcha 
zu Haufe und da, ehe du dich deſſen verfiebft, ift auch die flile Woche 
nicht mehr weit, dann folgen Die Feiertage, und in der Woche nach Oftern, 
meint. der Eine oder der Andere aus der Familie, lernt fein vernünftiger 
Menſch. 

Uebrigens bemübten ſich Oblomows, ibren Vorwaͤnden ein moͤglichſt 
legales Anfehen zu geben in den eigenen Augen ebenſo, als namentlich in 


Nuſſiſche Typen. 93 


den Augen des alten Stolz, welcher eine folde Berzärtelung obne Rüdfiht 
auf Perfon und Stand mit feinen ärgften „Donnerwettern“ belegte. Die 
Zeiten, da Von-Wiſin die adlige Kinderergiehung in feinen Luſtſpielen 
geißelte, waren ja fängt vorüber. Der Sprud: „Wiſſen it Licht, Uus 
wiſſenheit Sinfterniß“ irrte in den Flecken und Dörfern zugleich mit einigen 
Büchern umber, die von Büchertrödlern eingeführt worden waren. Die 
alten Leute begriffen den Vortheil der Aufklärung nur balbwegs; fie 
meinten damit den Äußeren, Incrativen Vortheil. Sie ſahen, wie Alle 
vorwärts famen, d. h. zu Rang, Stern und Geld gelangten — nur auf 
dem Wege des Wiſſens, und fahen, wie es denen berzlich ſchlecht erging, 
die, gleih den Advocaten und Beamten ans der alten Schule, ergraut 
waren in den hergebrachten Gewohnheiten, Ränfen und Kuiffen. Es gingen 
beunrubigende Gerüchte von der Notpiwendigfeit, nunmehr nicht nur ſchteiden 
und leſen zu können, jondern fi aud mit anderen, bis dahin unerbörten 
Billenfhaften und Kenntnifjen vertraut zu machen. Zwiſchen dem Zitulait 
raih und dem Gollegien »Afefior lag nun eine tiefe Kluft, über die, al 
Brüde, nur ein gewiffes Diplom führte. Algemad) verſchwanden die alten 
Staatsdiener, die Kinder der Routine, die Blutigel in dem Sumpfe der 
Sporteln. Diele von ihnen, die nicht Zeit batten zu fierben, trieb man 
wegen Unzuverläffigfeit aus dem Dienfte, andere unterzog man der gerichte 
lichen Anklage, und nur folde, die ipr Shäfben in’s Trockene gebracht, 
die Vorfigtigen, fanden für zwedmäßig, fi rechtzeitig „Eranfheitshalber“ 
ans dem Etaube zu machen. 

Alles das erwogen die Leute in Oblomowfa und begriffen den Bor» 
theil der Bildung recht wohl, aber aud nur den äußeren Vortheil. Don 
der inneren Mothwendigfeit des Wiſſens befaßen fie mır ein in Nebel 
gehüßtes, entferntes Verſtaͤndniß; ihnen galt es daher hauptſächlich, ihrem 
Itjuſca die auf Weiteres einige glänzende, in die Augen fallenden Eigen- 
ſchaften anerzieben zu laffen, vermöge welcher fle ibn im Geifte ſchon in 
der geftidten Uniform eines Reichsrathes, ja die Mutter ihn fogar als 
General-Bouverneur fungiren ſahen. Alle diefe Ziele aber gedachten fie, wie 
geſagt, mit guten Bancornbeln zu erfaufen und die vielen auf dem Pfade 
der Bildung und der Ehre umhergeftreuten Hindernifje mit Lift ganz ſachte 
zu umgehen, d. h. Zljufha follte lernen, aber nur fo leicht hin, nicht bie 
zur Erſchlaffung der Seele und ded Körpers, nicht bis zum Verluſt jener 
gefegneten, in der Kindheit erworbenen Friſche und Bülle, fondern nur fo 
meit, um bie vorgeſchriebene Form zu beobachten und aus der Prüfung 
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ein Atteſt retten zu fönnen, im welchem es heißen müßte, daß Iljuſcha 
„den vollen Curſus der Künfte und Wiſſenſchaften abſolvirt babe,“ .... 

Noch langem Kampfe entihloffen ib Oblomows Eltern, den fünf. 
zebnjäbrigen Knaben nad Moskau auf die Univerfität zu ſchicken, wo er 
aud wirflih, mehr aus Schücternbeit und Scham vor feinen Lehrern ale 
ans gutem Willen, den Curſus der Wiſſenſchaſten zu Ende hörte. 


‚Hier num, auf der Univerfität, begiunt der Einfluß des jungen Stolz 
auf Oblomow ſich geltend zu machen. Gewiß, auch bier wäre er über 
kurz oder laug feiner Unfuft zur Tbätigfeit und Anftrengung verfallen, 
wenn ihm nicht eben jene deutſche Ausdauer uud Zäbigfeit zur Ceite 
neftanden hätte. Immer überredend, ermunternd, drängend, führte er den 
Freund gleihfam an der Hand durd Die verſchiedenen Lehrſtufen, obne 
daß es ihm indeffen gelungen wäre, den apathiſchen Charakter für irgend 
Etwas bleibend zu intereffiren. Jenes Datum, an welchem er die ietzte 
Prüfung überftanden, bildete gleichzeitig die Herfulesfäule feiner Gelehr - 
famfeit. Der Namenszug des Curators unter dem Diplom, war unferem 
Helden, wie vormals das Nagelzeichen des Lehrers unter den Rectionen, 
jene Grenze gemefen, über die hinaus er durchaus zmedioß erachtete, in 
feinen wiffenichaftlihen Beftrehungen zu ſchreiten. 

So viel von der gelchrten Laufbahn Oblomows. 

In feine Einfamfeit fehrte er leer, obne jenes aufgehäufte wiſſen⸗ 
aftliche Meterial zurück, das feinen frei umberjhweilenden, im Feiertags ⸗ 
ihlummer ſich ergebenden Gedanfen irgend eine Richtung bätte geben 
fönnen. Aber was that er denn? Gr entwarf fort und fort ein Mufter 
für das eigene Leben. Im diefem fand er, nit ganz ohne Grund, fo viel 
Weisheit und Poefie, daß alle Bücer und Gelehrfamfeit nichte dagegen 
waren. Nachdem er dem Dienft und der Geſellſchaft den Rüden getehrt, 
fing er au, in eigener Weile das Problem feines Lebens zu löjen, vertiefte 
fi) in feine Beftimmung und entdedte am Ende, daß der Horizont feiner 
Zbätigfeit, feines Strebens und Webens in ihm felbft verborgen liege. 
Et Fam endlid) zum weifen Schluß, daß auf fein Theil das Familienleben und 
die Sorge um fein Eigenthum gefallen feien. Bis dahin waren ihm feine 
auswärtigen Angelegenbeiten fo gut wie fremd: um alles das befümmerte 
fich von Zeit zu Zeit Stolz. Selbſt batte er weder eive Mare Auſchauung 
von feinen Cinnahmen, noch von feinen Ausgaben, er batte nie einen 
Koſtenanſchlag gemacht und ſich um feine Wirthfgpaft nie gekümmert. 
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Wie der alte Oblomow das Gut vom Vater übernommen, fo über 
trug er es aud auf den Sohn. Gr batte fein ganzes Leben fang auf dem 
Gute zugebracht, hatte nie pbiloſopbirt, fih den Kopf nie zerbrochen mit 
allerlei Projecten, wie es die Leute heutzutage zu thun pflegen, um bier 
der Grtransfäbigfeit der Erde einen neuen Quell zu Öffnen, dort den alten 
au reinigen, fräftiger zu machen. ie und womit zur Zeit des Groß 
vaters die Felder befäet murden, auf welchem Were und durch’ melde 
Mittel man damals produeirte, — diefelben verblieben aud bei ihm. 
Nichtödeftoweniger war der Alte febr zufrieden, wenn eine qute Ernte oder 
vortbeilhafte Preife die laufenden Einnahmen vor den vorinjäbrigen ver» 
größerten: er nannte das einen Gegen Gottes. Aber von Projeten und 
ähnfihen Gedanfenanftrengungen durfte feine Rede fein, denn das bieße 
dem Willen Gottes vorgreifen. „Will's Gott — wir werden unfer taͤg⸗ 
tiched Brod haben,“ pflegte er zu fagen. 

ja Zejitfb ſolug in diefer Mictung allerdings weder nad dem Water 
nod dem Großvater. Er war ja gebildet, batte in der Welt gelebt und 
war dadurb zu Anfihten gelangt, melde den Voreltern fremd bleiben 
mußten. Gr begriff, daß der Erwerb nicht nur feine Günde, fondern daf 
es die Pflicht eines jeden Weltbürgers fei, mit ebrlichen Kräften den ol 
gemeinen Boblftand aufrecht zu erhalten, zu unterflügen. Aus dieſem 
Grunde beftand der größere Theil jenes Mufters, das er In feiner Ein- 
famfeit für die Zufunft entwarf, aus einem mit den Bedürfnifen der Zeit 
übereinftimmenden neuen Plan zur Organifation feiner Gutöverwaltung 
und zur freundlichen Umgeftaltung der Verhäftnife feiner Bauern. Die 
Grundidee des Planes, die Dispofltion, einzelne Hauptpunfte — alles war 
längft in feinem Kopf zurechtgelegt; es blieben nur noch alle Einzelheiten, 
Anfhläge und Ziffern übrig. Einige Jabre bereits arbeitet er unermüdlich 
an dem Plan; er grübelt: und überlegt, wo er gebt umd fiegt (dem 
„steht“ würde weniger vaffen), zu Haufe und unter Breunden: bald ergänzt 
ex etwa in den Paragraphen, bald ſtreicht er einiges, oder er ruft in's 
Gedähtmiß zurüd, was ihm geftern in den Ginn gefommen und über 
Nacht vergefien worden war; mandmal ſchießt ihm ein ganz neuer, unere 
warteter Gedanke wie ein Blig durch den Kopf — und da giebt's wieder 
Arbeit, was er fo nennt. Gr ift durchaus nicht der ſeichte Nachahmer 
einer fremden, bereits fertigen Idee; er feibft if der Schöpier, der Volle 
sdieber feiner Entwürfe. Morgens, fobald er ſich aus dem Bett erhoben 
und den Thee eingenommen, wirft ex ſich ſogleich wieder auf den Divan, 
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legt das Haupt in die unterftügende Hand und liegt und finut und ſchont 
die Kräfte nicht, bis endlich der Kopf müde wird und jchwer vom der ab» 
Mannenden Arbeit und das Gewiſſen ihm die berubigenden Worte zuruftẽ 
genug geforgt für heute um Das allgem Wobl. 

Don den materielen Sorgen befreit, liebte es Oblomom in fich zu 
geben und in der von ibm felbft erſchaffenen Welt zu leben. Gr war für 
den Genuß edler Gedaufen nicht unzugänglic, mamentlid berübrte ihn 
das Elend der Menſchen bleibend und tie. Zu ſolchem Geelenzuftande 
litt er förmlich unter den fid ibm lebhaft vorftellenden Drangialeu, Leiden 
umd Laftern, von been die Menſchbeit beimgeſucht ift — und dann hätte 
er helfen, retten mögen mit Aufopierung feines Lebens. Wie ein guter 
Scaufbieler, fo vermochte auch er fich bineinzuegaftizen in eine vorgeftellte 
andere, beffere Welt, in die Rolle eines Erretters. In ſolchen Augenbliden 
ſah man ihn oft ſich mir bligenden Augen im feinem Bett erheben und, 
von einer in ibm wirflih vorhandenen und hohen fittlichen Kraft bewegt, 
mie ein gütiger Vater um fi ſchauen mit jegnenden Händen. ... 

Sollte das das Erwachen zu dem langertehnten Foriſchritt fein ? 
Werden wir die wohlthärigen Folgen einer fo edlen Araftanftrengung verr 
wirfliht, Oblomow in Thätigfeit jehen? DO nein — fieh nur bin — der 
Morgen ift vorüber, der Tag neigt fich bereite zum Abend — und mit 
ihm weigen fi) aud die ermüderen, ungureicenden Kräfte Oblomows: die 
Velen in feinem Innern und die Aufregung legen ib, der Kopf wird 
frei von den betäubenden Gedanken und ruhig durchrieſelt das Blut Die 
Adern. Stil, nachdenklich kehrt er ſich auf den Müden, beitet den trüben 
Blick auf das Fenfler uud begleitet mit den Augen die wolfennmichleierte 
Sonne, bid fie hinter jenem vierftöcdigen Haufe verſchwindet. Wie vielen 
ſolchen Sonnennntergängen fab er nit don zu! 

Am andern Morgen beginnt dafelbe Leben, diefelbe Aufregung, beginnen 
diefelben Traͤumereien von Neuem. 

Niemand ahnte und beobachtete dieſes innere Leben und Wehen des 
Itja Itjiiſco; Ale glaubten, daß er den fangen lieben Tag über nur ißt 
und ſchläſt und dag mehr von ihm gar nicht erwartet werden fönne; ja 
Einige meinten fogar, daß er unfähig fei über etwas nachzudenken. Der 
Einzige, der über feine Fäbigfeiten, über die innere vulcaniſche Thätigfeit 
des guten, menſcheufteundlichen Herzens genaue Auskunft zu ertheilen verr 
mochte, war Gtolg, aber, um den Freund die Anwendung diefer guten 
Eigenſchaften lehten zu fönnen, hielt er ſich zu wenig in, Peteroburg auf. 
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Wobl wußte auch Sachar um feines Herrn inneren Zuſtand, denn er war 
ja fein ganzes Leben fang befländig in feiner Nähe geweien; aber er gerade 
war überzeugt, daß fie beide lebten, wie es fich gezieme, und daß ee fih 
gar nicht gezieme anders zu leben. 

Sachar zählte fünfzig Jahre. Gr mar ſchon fein directet Nachfomme 
mebr jenet Ritter „ohne Furcht und Tadel“, die ihrem Herrn bis zur 
Selt ſwerleugnung ergeben waren, ale Woblanftändigfeiten in fich vereinten 
und feine Untugenden beſahßen. Dieſer Nitter war weder ohne Furcht 
ned one Tadel. Gr gehörte gmeien Zeiträumen an und beide hatten 
auf ihn ihren Stempel gedtückt. Bon der einen Epoche ererbte er eine 
unbegrenzte GErgebenbeit zum Oblomowſchen Haufe, von der anderen, 
foäteren.. die Verfeinerung umd Verdorbenheit der Sitten. Dem Herrn 
wirflib uad mabrhaft ergeben, glaubte er, ein Kind der Neweit, gleich 
zeitig ſich dutch nichts gebimden, ibn täglich au belügen, ibm bier einen 
Bünfer, dort einen Zehiter verzuentbaften. So wanderten alle die da und 
dort zerftreuten Aupfermünzen, von denen er veraudfegte, daß fie bei dem 
Hewn bereit® in Vergefienbeit gerathen feien in feine Taſche; ebenſo 
kebtte eine berauegewechſelte Geldkleinigkeit nie zu Ilſa Ilfitſch zurüd, 
mean dieſer vergeſſen batte fie zu fordern. Größere Summen ſtabl er 
nicht, wögliäperweife Darm. weil er feine Bebürfnifle nad, Zehnern und 
Bünfern demaß oder weil er entdedt zu werden fürchtete, jedenfalls aber 
richt ans Ueberfinß an Ehrlichkeit. 

Don feiner Unordentlichfeit gar nicht au veden ft Saar ängerk 
angefhict. Mit einem Mal wird er nie ein Tuch oder fonft einen Gegen⸗ 
Rayd von der Diele erbeben, fondern, nach demfelben gleichſam bafdend, 
Ad mindeRens drei Mal büden, und aub dann noch geſchiebt e6, daß 
das Ergriffene feinen Händen wieder entfällt. Ohne eiwas zu gerfehlagen 
bat er felten eine Anzabl zerbredliher Sachen durch das Zimmer getragen. 
Gleich beim erften Schritt gerathen die oberften Gegenftände in ſchwankende 
Bewegung und fireben nach Newton's Geſetz zur Erde; fällt ein Gtüd, 
to tbut er einen fo beftigen, aber verfpäteten und nuplofen Griff daruac, 
daß Dur die Erfchütterung in der Regel noch amei andere dem erften 
folgen. Mt vor Verwunderung weit geöffnetem Munde begleitet er Das 
fallende Geſchirr mit feinen Bliden, anftatt Acht zu geben auf das was 
ned) auf dem Präfentiebrett zurüdgeblieben, und fo geſchieht es mitunter, 
daß von allem Geſchir mm ein Glaͤschen oder nur ein Zeller ungerbroden 
an Drt und Stelle anlangt, wenn er nicht, mas and vorfam, den ganzen 
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Reſt zuſammt dem Brette mit beftigen Verwünſchungen auf die Diele 
ſchleudert und davon läuft. Durch's Zimmer gebend, bleibt er bald an 
einem Stubl oder an einem Tiſch bängen; er gelangt au nicht immer 
gerade durch die geöffnete Hälfte der Alügeltbür, fondern ſtöht oft mit 
der breiten Schulter an die andere. In folden Fällen müſſen die Thüren 
edenfo, als der Wirth des Haufes oder der Tiſchler, der den Gegenftand 
des Anftoßes verfertigt bat, berbalten, am denen er insgefammt feinen 
Zorn in den derbften Schimpfreden ausläßl, In Oblomows Gemache 
waren faft alle Gegenftände entweder angebroden oder eingeidhlagen, jedes 
Stüd hatte, wie man zu fagen pflegt, feinen Anig wegbefommen, nament- 
lich die feinen und feinen Saͤchelchen, die eine größere Sorgfalt im Ums 
gange mit ihnen erheilben, und ale hatten fie ihre Verftümmelung der 
Tattit des Sadar zu verdanfen, Er macht nämlich gar feinen Unterſchied 
in der Behandlungsweife des einen oder des andern Gtüdes, ſondern 
bezieht feine Fäbigfeit, einen Gegenftand anzufaſſen, gleichartig auch auf 
alle übrigen, mögen dieſe auch noch fo verfdieden von einander fein. Man 
tanı fich leicht vorſtellen, was entfiehen muß, wenn er auf einen vom 
Staube zu reinigenden Spiegel diefelbe Kraft verwendet, welche er nötbig 
baben würde das eienbeichlagene Straßenthor aufzuftoßen. Behüte Gott, ' 
wenn Sadar ſich mandmal, feinem Herrn zu Gefallen, vom Eifer hinreißen 
läßt, wenn ed ibm in den Sinn fommt, aufguräumen, zu fäubern, den 
Saben die ihnen zufommenden Pläge zu geben, überhaupt alles ſchnell 
und mit eins in Ordnung zu bringen! Der Unfäle und Verluſte war 
dann fein Ende. Kaum dürfte ein in's Haus gedrungener feindlicher 
Soldat ärger wirtbihaften: es beginnt ein Brehen, ein Ummwerfen, ein 
Zerichlagen der Gegenftände und endet gewöhnlid damit, daß Sadar aus 
dem Zimmer getrieben wird, wenn er daſſelbe nicht ihon vorber unter 
Schmähungen und Bermünfhungen jelbft verlaffen hat. 

Sadar hat fi den Kreis feiner Tbätigfelt ein für alle Mal vorge 
zeichnet und gutwillig überſchritt ex denfelben nie. Morgens richtet er die 
Tbeemaſchine an, pupt, wenn ed nötbig iſt, die Stiefel und diejenigen 
Kleider, welche der Herr, fals er ja das Zimmer verläßt, täglib anlegt; 
nichts aber konnte ihn bewegen, auch Die übrigen zu reinigen, und mochten 
die Moıten an ihnen feit Jahren nagen. Dann fegte er — keineswegs 
täglid — das Zimmer, d. h. nur fo einen Kleinen led, die Mitte defelben, 
und wiſchte den Staub nur von demjenigen Tiſche, auf welchem fi nichts 
befand, alles einzig darum, um ſich die Mühe des Abhebens der auf 
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demſelben befindlichen Sachen zu eiſparen. Nad dieſer Pflichterfüllung 
glaubte er fich völlig berechtigt unbefümmert um alles Uebrige, auf der 
Dfenbanf zu ſchlummern oder mit der Ködin und dem Übrigen Haue— 
gefinde zu ſchwatzen. 

Vejahl man ihm irgend etwas außer dem eben Aufgezählten zu ver- 
richten, jo that er es, ja, aber ungern und erft nad) vielem Gezaͤnk und 
bartnädiger Bemeisfübrung von der Nupfofigfeit des Belebls oder der 
Unausführbarfeit defjelben. Keine Mittel vermochten ibn zu beftimmen, 
den Kreis feiner Thätigfeit Durh Aufnahme einer neuen Pflichtleiftung zw 
erweitern. 

Abgefehen von allem dieſem und aud; daven, daß Sadar fein Glaͤe⸗ 
ben liebte und die Alätfcperei, mußte man nihtsdeftoweniger zugeben, Daß 
er ein feinem Herrn tief ergebener Diener war. Gr bätte ſich nicht bedacht, 
für diefen in's Feuer zu rennen oder in's Waffe, nit weil er das als 
ein Berdienft anfah, würdig der Bewunderung oder der Belohnung, fondern 
als etwas volfommen Natarliches, Selbſtverſtändliches; er würde fo ohne 
ale Bernünftelei, aus Inſtinkt gebandelt haben, gleich dem treuen Hunde, 
der fi auf Tod und Leben dem Feinde jeines Herrn entgegemwirit, under 
kümmert, ob foldes mehr ibm oder mehr feinem Herrn zuſtaͤnde. Aeußer- 
lich trug er feine befondere Aufmerffamfeit für den Herrn zur Schau, im 
Gegentbeil er pflegte fogar ein wenig grob und familiär im Umgange mit 
ibm au fein, fich über ihn in alem Ernft jeder Meinigfeit wegen zu ärgern, 
ja ihm gar draußen vor der Pforte zu verleumden. Aber ſolche Eapricen 
waren nur periodiſch; immer wieder trat das wärme, verwandſcaftliche 
GSaſͤbl der Ergebenheit nicht nur zur Perfon des Ilja Ihhitſch beſonders, 
fondern zu allem, was den Namen Oblomomw führte oder ihm lieb ud 
thener war, zu Tage. Möglich, daß diefes Gefühl jogar im Widerſpruche 
Rand zu der felbfteigenen Anfiht, die Saar von der perſönlichen Ber 
ſchaffenheit Oblomowe befaß; möglich auch, daB das Vertrautfein mir dem 
GEharakter feines Hexen ibm dieſe und jene unvortbeilbafte jubjective 
Meinung einflößte; ja es iſt gemiß, daß, wenn man ihn wegen der großen 
Anhängligfeit an Ilja Ilſitſch loben wollte, er eine ſolche entſchieden ver« 
teuguen fönnte. 

Diefe gemiſchten Gefühle brachten es mit ſich, dab Sabar feinen 
Here fat eben fo oft bei den täglichen Derfammlungen draußen an der 
Pforte verleumdete und anfhmwärzte, als er ihn mitunter über alle Maßen 
berausftrich; dann war des Entzüdens fein Ende. ar fein Herr gefern 
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noch geizig, launiſch, jäbzornig, ein fo ſchlimmer Herr, daß er, Sacher, 
lieber ſterben als ihm ferner dienen wolle, fo fannte er heute feine Grenze 
für die Zugenden defjelben. Er begann mit der Aufzählung aller glänzens 
den Eigenſchaſten des Ilja Iljitſo, pries deffen boben Verſtand umd 
Herzensgüte und bob feine Freundlichleit und Biederfeit bis in den flebenten 
Himmel; wurde er indeſſen gewabr, Daß feinem Herrn die gelegentlich 
nötigen Gigenfoaften abgingen, fo fam es ihm nicht weiter darauf au, 
feine Lobreden mit anderweitig entliebenen Tugenden zu vernolftändigen, 
fe daß der Herr ein einflußreiber, über Schäpe gebietender Mann wurde, 
defien Macht feine Grenzen kannte. In diefem Sinne drohte er denn auch 
vorfommenden Falls nicht allein dem Hauoknecht oder dem Hausverwalter, 
fondern fogar dem Hauseigenthümer felbft mit der RRereotypen Bemerkung: 
„Baß’ auf, ich ſag's dem Herrn — da wirſt du ſchon kriegen!“ Gine 
böbere Autorität als Diefe zu vermutben, fam ihm gar nit in den Si 
Und vdennob batten die äußerlihen Beziehungen Oblomows zu Sachar 
ſtete etwas Feindſeliges an fi; beide verbitterten fl gegenfeitig das Leben. 
Ohne ein Opfer von der einen oder der anderen Geite kann nun einmal 
eine Annäherung zwiſchen zwei Menſchen nit ftattfinden; viel Lebens, 
erfahrung, Logik und Treuherzigkeit ift beiderſeits erforderlih, um ſich 
einzig und allein an den Vorzügen des Nebenmenſchen zu erfreuen, die 
wechfelfeitigen Dängel hingegen mit Geduld zu überfeben. Ob er wollte 
oder nicht, einen bedeutenden Vorzug mußte Ilja Zljitih an Sachar 
ſchaͤtzen, das war deſſen Ergebenbeit zu ibm; fie war ibm zur Gemobnbeit 
neworden, er betrachtete fle fo, als könne und dürfe es gar nicht ander 
“fein. An diefen Vorzug ein für alle Mal gemöbnt, beadjtete er ihn als 
ſolchen nicht mebr, während andererfeits, bei al feinem Gleihmutb, ibm 
Die Unzahl Meiner Mängel des Sachar unerträglich würden. Und wie 
Sachar den Herrn oft zu heftigen Ausfaffungen gegen fib veranfaßte, ſo 
batte im gleicher Weile jener feine liebe Notb mit diefem. 

Aber der uralte Zufammenbang zwiſchen Herrn und Diener war gleiche 
wohl ein ungerflörbarer. Wie Jlja Ijitfb ohne den Sachar ib Morgens 
nicht zu erheben, Abends nicht binzulegen vermochte, wie er ohne defien 
Hülfe ſich weder hätte anfleiden noch fättigen fönnen, alſo vermochte 
aud Sachat ſich feinen andern Gern vorquftellen als Ilja Ititſch, Ad fein 
anderes Dajein zu denfen als den Herrn zu fleiden, ibn zu pflegen, zu 
ärgern, zu überliften, zu betrügen, um ibn gleichzeitig wieder gu verehren. 
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In derfelben Situation, in der wir den jungen Edelmann im Eingange 
des Romans vorfinden: wach, aber noch im Bette, das feine, regelmäßige, 
etwas bleiche Geſicht der Dede des Zimmers mit dem Ausdrud „jener 
unbeftimmten Nachdenklihfeit“ zugefebrt, welche zeigt, daß der Menſch 
durch nichts bewegt, durch nichts beſchäftigt wird, — in dieſer, manchmal 
nur durch den Wechſel des Bettes mit dem Divan veränderten Situation 
finden wir ihn von Seene zu Scene, von Aet zu Yet der ganzen, durch 
feinen eigenen Willen and nicht im Gntfernften beeinflußten Handlung 
wieder, anögenommen, doch felbft da nur bedingungsweile ausgenommen, 
die Zeit einer tief embfundenen und erwiederten Liebe, die indefien, aus 
Mangel an Willen feinerfeits, zuſammenfällt, wie alles, was er ſich vor 
genommen bat, wie er felbfl. 


Das Liegen war dem Ilja Itjitſch weder eine Nothwendigkeit, wie 
einem Kranken oder einem Menſchen, der das Bedürfnis bat, zu fehlafen, 
noch eine Zufäligfeit, wie Demjenigen, welcher ermüdet ift, nod war 
es ibm ein Genuß, wie dem Faullenzer: das Liegen war fein normaler 
Zuftand. Bar er zu Haufe — und er war faft immer zu Haufe — fo 
lag er.ftets und unabänderlic in einem und demfelben Zimmer, das ihm 
als Sclaigemad diente und zugleib als Gmpfangszimmer. Er befaß 
noch drei andere Gemächer, die aber betrat er felten, höchſtens am Morgen 
einmal, wenn fein Bedienter das Gabinet fegte, was (wie wir willen) 
durchaus nicht alle Tage geſchab. 


Heute war er gegen alle Gewobnbeit ſehr früb erwacht — um adıt 
Ubr ungefähr. Irgend etwas [weint ibm Mark zu beidäftigen. eine 
Züge drüden wechſelweiſe bald Furcht, bald Befümmerniß und Unwillen 
aus. Man jab, daß er der drüdenden Laft eines ungewohnten Nachdenkens 
zu unterliegen anfing. 

Die Sace war die, daß Oblomow Abends zuvor einen Brief unan- 
genehmen Inhalts von dem Gtaroft feines Gutes erhalten, Es ift nicht 
ſower zu erraten, welcher Art die Unannebmlicykeit fein fönnte, über die 
ein Staroſt zu berichten bat: Mihwachs, Rüdfände, Verminderung der 
Ginfünfte c. Wenngleib der Staroft in dem vorbergegangenen Jahre 
einen ziemlich Äbnlicen Brief geſchrieben, fo verfehlte doch auch der legte, 
wie jede unangenehme Ueberraidiung, feine Wirfung niet: man mußte 
jedenfalls nachdenken, wie diefem Uebelftande abzubelfen fei, und das eben 
war die drüdende Geiftesbeihäftigung Oblomows. 

Boltiſche Monatsichift, 9. Jahtg, Bd. XVIL, Het 2 8 
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Bir wiſſen bereits von einem Plane, den er in Bolge des erſten 
Briefes zur Verbefferung der landwirtbſchaftlichen Zuftände feines Gutes 
zu entwerfen angefangen, mit dem er ſich berumtrug und der ihn aub 
am heutigen Morgen, mo ein neuer Anlaß ihn dazu zwang, beunrubigte. 

Die Uhr ſchlug balb Zebn; Itja Iljitſch ſchrak zuſammen. 

"Bas thue ih,“ ſagte er laut, ärgerlich, „wirklich, es iſt gewiſſenlos 
— die Arbeit drängt! — Laß dich nur erſt geben — und ...“ 

Sadar!“ rief er. 

In dem Zimmer, das nur durch einen ſchmalen Corridor von dem 
Gemadye Oblomows getrennt war, fonnte man ein tiefes Knurren, dann 
den Schall zweier von einer Höhe berabfpringenden Füße vernehmen. Cs 
war der mürriihe Sachar, der von der Dfenbanf fprang; er trat ein. 

Seine fünfzig Jabre ſah man ihm an. Er trug einen grauen, langen 
Rod, aus dem unter dem Arm ein Stück rothen Hemdes bervorjah, eine 
graue Wefte mit Fupfernen Knöpfen und einen wie das Knie fo blanfen 
Schädel; nur fein Badenbart war groß, ftarl, weit abflebend, das Kinn 
war raflıt, . 

Jija if, in Nachdenken verfunfen, ſchien den Gingetretenen gar 
nicht zu bemerfen. Sachar fand vor ihm und ſchwieg. Endlich huftete er. 

„Bas wilft Du?“ fragte Ilja Iljitſch. 

„Sie riefen ja.“ 

„Ih rief? Warum follte id) gerufen baben — id) weiß wirklich nicht 
mehr warum,” fagte er, ſich reckend; „geb’ nur wieder, indefien fält es 
mir wobl ein. 

Sabar ging; Ihha Itjiſſh aber fubr fort, über den Unglüdshriel 
nachzudenken. 

Eine Viertelſtunde verging. 

„Genug des Liegens — es iſt Zeit, daß man auffteht ... Uebrigens 
— laß feben, id) will zuvor den Brief des Gtaroft nod einmal mit Auf⸗ 
merkſamkeit durchlefen — dann „.. Sachar!“ 


Bieder derfelbe Sprung, dafjelbe nur verflärfte Brummen. Sachar 
war in’s Gemad getreten, während Oblomow von Neuem in Nachdenken 
verfant, Der Alte ftand eine geraume Zeit, betrachtete den Herru mit 
einem verbiffenen Seitenblid und begab ſich endlich wieder zur Thür. 

Der eifrig Nachdenkende batte es gleichwohl bemerkt, 

„Wohin willſt Du?“ fragte er plögli. 
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„Sie ſprechen ja nidts, — mas fol man denn bier umfonft flehen,* 
antwortete Saar mit beiſerer Stimme. Er war in der Mitte des Zimmers 
fben gebfieben, nur Halb zu Oblomow gewendet, den er mit zufammen- 
geiogenen Brauen unverwandt von der Seite anfab, wie er au thun pflegte, 
wenn er feinem Unwillen Ausdrnf geben wollte, 

„Deine Füße find wobl verdortt, daß Du nicht einen Augenblick 
Reben kaunſt, liegſt ja obnebin den ganzen Tag über auf der Bärenbaut 
während mir die Sorge um euch und die Plage überlaffen bleibt. — Cube 
mie den Brief auf, den ift geftern vom Gtarofta zugefbidt befam. Wohin 
baft Du ihn wieder geſteckt 2" 

„Bas für einen Brief? Ich babe gar feinen Brief geſehen,“ fagte 
Sachat. 

„Du, Du ſelbſt empfingſt ihn ja vom Poſtillion, beſinne Dich, er war 
fo ſchmierig.“ 

„Bobin haben Sie ihn verlegt — wie ſoll ich das wiſſen,“ brummte 
der Alte, indem er mit den Händen auf den Papieren umbertappte, die 
anf dem Tiſche zerftreut lagen, 

„Du weißt nie etwas. Sieh im Korbe nah! Oder er ift vieleicht 
binter den Divan gefallen — da, fieb wie die Lebne vom Divan ausfleht! 
zerbrechen fonnteft Du ſie, aber einen Tiſchler berihaffen fält Dir ſchwer.“ 

„Ib babe nichts zerbrochen,“ meinte Sachar, „fe ift von ſelbſt ges 
broden; für die Ewigkeit ift fie doch nicht gemadt: alles muß einmal 
drehen.“ 

Itja Itjinſch bielt es für überflüffig, das Gegentheil zu beweifen. 

„Nun — haft Du?“ fragte er. 

„Bier find Briefe.“ 

„Richt die.“ 

„Run, andere finde ich nicht,“ fagte Sachar. 

„Es ift gut, geb’ nur wieder!“ rief Oblomow ungeduldig. „Ich 
werde auffiehen und felbft ſuchen.“ 

Sachar entfernte fih in feine Kammer. Kaum jedoch batte er beide 
Hände rüwärts auf die Dfenbanf geftügt, um ſich hinaufzuſchnellen, als 
don Neuem der eilige Ruf „Sadar! Saar!" erſcholl. 

„Ach, du barmberziger Gott!“ föhnte er, fib nad dem Gabinet 
begebend, „Diefe Qual! Wenn doc; der Tod käme!" 

„Bas wollen Sie?” 

Mein Schnupftuch, ſchnell te 

g- 
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"Bir ſoll ich wiſſen, wo das Tuch Redt?" Gr umging brummend 
das ganze Zimmer und betaftete jeden Stubl, wiewoßl ein einziger Umblid 
deutlich zeigte, daß auf den Stühlen nichts lag, das einem Tuche äbnlich fah. 

„Ales verlieren Sie,“ fagte er, die Thür zum Gaftzimmer öfnend, 
um and dort zu ſuchen. 

nBobin? bier fuhe: ich bin jeit vorgeftern nicht dort geweſen. 
Nühre Did doch!” fügte Ilja Iljiiſch ſtreng biuzu. 

„Bo iſt es denn? das Tuch iſt fort!“ geſticulirte der Alte und fab 
fich im Kreife um. — „Da ift es ja,“ rief er plöglic) mit vor Aerger 
röchelnder Stimme, — „Sie liegen Darauf — da, da hängt. der Zivfel. 
Selbft liegen Sie darauf, aber fragen nad dem Tuch!“ 

Und obne eine Antwort abwarten zu wollen, begab er ſich zur Thür. 
Oblomow ſchaͤmte ſich der Blöße, die er fih gegeben. Schnell war eine 
andere Urſache gefunden, die den Sachar dennoch verurtheilen ſollte. 

„Bas für eine Reinlifeit bei Dir hertſcht: Staub, Schmutz, Uns 
ordnung — Du lieber Gott! Sieh bin, betrachte Dir die Winkel — Du 
thuſt ja gar nichts ! 

„Wenn ich auch wenig verrichte,“ begaun Sachar in beleidigtem Tone, 
„io ſpare ich doch weder Mühe, noch ſchone ich mein Leben! Ich wiſche 
fowobl den Staub, als ih dad Zimmer fege und nad Kräften Ordnung 
halte. ...* 

Er wies auf die Mitte der Diele und auf den Tiih, an dem Oblomow 
au ſpeiſen pflegte. 

„Sehen Sie, alles if aufgenommen, geordnet, rein — wie zur Hoch ⸗ 
zeit. Bas wollen Sie mehr?“ 

„Und was iſt das,“ unterbrad ihn Ilja Zijüfb, indem ex anf die 
Wände und auf die Dede wies: „und das? und das?“ fuhr er bin 
weifend auf ein feit geftern auf der Diele liegen gebliebenes-Handrab und 
auf einen vergeffenen Zeller mit Brodſchnitten fort, — „was ift das ?” 

„Das, meinetwegen, will ich forträumen,“ meinte Sachar zugebend 
und erfaßte den Teller, 

„Nur den Teller? Und den Stanb an den Wänden und das Spinn« 
gewebe ?“ 

„Die Wände pflege id ale Jahr vor Ofern zu reinigen: dann 
puhe ich die Heiligenbilder und mit eins die Wände von den Spinne 
geweben,“ 

Und die Bücher, die Bilder?“ 
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„Die heidniſchen Götterbilder und Bücher vor Weihnachten: dann 
räumen wir, die Köchin und id, ale Schränke auf. Wie fol man jept 
etwas machen? Sie figen ja beftändig zu Haufel“ 

„Buweilen bin id im Zhenter oder au Gafle — da wäre...” 

„Bo wollen Gie hin? eine Säuberung bei Nacht.“ 

Oblomow fab den Unnacgiebigen unmuthovoll an, ſchütielte den Stopf 
und athmete tief; Sachar fah zum Fenſter hinaus und athmete auch tief, 
Der Herr fchien zu denfen: „Run, Breund, Du bift denn doch noch ein 
größerer Oblomom als id,“ während Sachar glauben mochte: „Sprich 
was Du willſt, ih weiß do, daß Staub und Spinugewebe Dich wenig 
fümmern.“ = 

Radh einer Weile fuhr Ilja Itjitich fort: „Sieht Du nicht ein, daß 
dur) den Staub Motten entfichen ? ja, id) babe zuweilen eine Banze auf 
der Wand bemerkt!" 

„In meiner Kammer habe ich deren mehr,“ bemerkte Saar gleich⸗ 
gültig,“ 

„IR das gut? das ift ja ekelhaft!“ 

Sacar ſchmungelte. 

„babe id Schuld daran, daß es Banzen auf der Welt giebı 7* fragte 
er mit naiver Berwunderung — „babe ich fie erfunden 7“ 

Oblomow erhißte fih ein wenig. „Das rührt von der Unfauberfeit 
ber, Du alter Lügner!“ 

„Au die Unfauberfeit habe ich nicht erfunden.“ 

„Bei Dir in der Kammer — man börr8 bier — laufen die Mäufe 
des Nachts herum.“ 

„Die Mäufe babe ic auch nicht erfunden. Mon diefem Geſchöͤpf, 
fein e6 Mäufe, Kahen, Banzen, giebt es überal eine große Menge.“ 

„Rein, bei reinlichen Menſchen nicht.“ 

Das Geſicht des Sachar drückte einen ftarfen Zweiſel aus, oder 
richtiget gefagt, die rubige Gewißheit, daß fo etwas nicht moglich ſei. 

Ich wenigftens befge von den Banzen febr viel,“ fagte er eigen. 
fanig: „auf jede einzelne fann man nicht Acht geben, zu ihr in die Spalte 
faan man nicht kriechen.“ 

mdege diter, veinige die Winfel von dem angefammelten Schmupe — 
nd es wird gut werden,“ belehrte Oblomow. 

„Bas hilft's: heute nimmt man alles auf, morgen hat ſichs wieder 
angefammelt,“ 
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„Es wird ſich nicht anſammeln,“ eiferte der Herr, „es dart nicht fein!" 

„Es wird fib anfammeln — das weiß ic,” wiederholte der Diener 
ſtandbaft. 

„Sammelt es ſich an, fo reinige auf's Neue.“ 

Wie? jeden Tag und alle Eden?“ fragte Sachar derwundert, — 
„da will ich fieber Gott bitten, daß er den Erzengel nad) meiner armen 
Seele fendet“ 

„Wie machen es denn Andere,“ fuhr Oblomow wohlmeinend fort, — 
„bier gegenüber zum Beiſpiel, bei dem Clavierſtimmer: es ift eine Freude 
in die Wirthſchaft hineinzubliden. Und dob ſchafft ales nur eine einzige 
Rad.“ 

„3a, wo follen die Deutfhen aud den Schmutz heruehmen?“ fiel 
Sachar, dem ein guter Gedanfe gekommen zu fein ſchien, bier eine 
„Betrachten Sie fi nur einmal das Leben das fie führen! Die ganze 
Bamilie nagt die Woche über an einem und demfelben Knochen; der Rock 
geht von den Schultern des Vaters auf den Sobn über, vom Sohne 
wiederum auf den Vater; die Frau und die Töchter tragen Kleiderchen 
wie die Puppen, kutz, eng ... Wo foll da der Schumt herkommen ? 
Bei ihnen ift nicht Gebrauch, in den Schränfen Jahre lang ganze Haufen 
von Kleidern liegen zu laffen, bei ihnen werden fi) nicht, wie bei uns, 
die Brodrefte den Winter über jo anfammeln, daß fie einen ganzen Winkel 
ausfühen ... dort geht nichts verloren: fogar die Brodrinden dienen ihnen 
als Zwiebad, den fie mit Bier anfeuchten und fo hinunterſchlucken. Pfuit“ 

Sugar fpie durch die Zähne bei dem Gedanken an ein derart garftiges 
Leben, 

„Es fehlt noch, daß ich mid wit Dir in einen Discurs einlaffe,“ 
fagte Ilja Itjitſch in der Beforgniß, zum zweiten Mal vor dem Diener 
den Kürzeren ziehen ju müffen, — „ſchweig und thue, was Deine Pflicht iſt.“ 

„Das thue ich immer; aber Sie hindern mic) ja felbft mandmal 
daran, z. B. wenn id alles aufräumen will.” 

„Die alte Leer! id}, nicht wahr, id) bindere immer?“ 

„Natürlich Sie; wer font? Sie verlaffen ja Zhr Lager gar nlht: 
wie fol man in Ihrer Gegenwart ... Gehen Sie einmal auf einen ganzen 
Tag aus und Sie follen feben ..." 

„Bas fält dir ein — ausgehen! Thu mir den Gefalen und geh’ 
nur jelbft wieder.” 

„3a, €6 ift wahr,“ bemerkte Sachar befriedigt und ging hinaus. 
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Oblomow verfanf in Nachdenken. Nach wenigen Minuten ſchlug 
die Uhr. 5 

„Bas ift das!“ rief faſt mir Schreden Ilja Iljitſch, „ſchon Elf und 
ich immer noch nicht aus dem Belle! Sachar! Saar!" 

„D dieſe ausgeſuchte Marter! Ja do, ja!" kommt’ aus dem Bors 
ziumer und der bekannte Eprung wiederholte ſich. 

„Raun ich mich waſchen?“ fragte Oblomow den Eingetretenen. 

Alles ſteht ſchon längft bereit. Warum erheben Sie ſich denn nicht?" 

„Das hätteft Du mir jagen. folen und ich wäre ſchon um acht aufe 
geftanden. Geh’ nur, id) folge gleich. Viel liegt mir heute zu thun ob: 
eine Unzahl Briefe babe ic) zu ſchreiben.“ 

Sacar entfernte ih, kehrte aber gleid; darauf mit einem vollger 
friebenen, jhmierigen Heſtchen und einer Anzahl Papierzettel zurück. 

„Da Sie zu fchreiben gedenken,“ begann er, „io fommt es gerade 
gelegen, bier dieſe Rechnungen zu reguliren: wir müſſen bezahlen.“ 

„Bas bezahlen? welche Rechnungen ?“ fragte mißvergnägt Ilja Ihjitſch. 

„Dom Bleifher, Gemüfehändler, der Waͤſcherin, dem Bäder: fle ver 
langen alle ihr Geld.“ 

„Barum reift Du mir alle zugleih ein und nicht allmählich ?* 

„Sie trieben mich ja jedesmal hinaus ; immer hieß es: morgen, morgen.” 

„Run, kann es denn nicht aud heute auf morgen verſchoben werden?“ 

Rein, das gebt nicht! die Leute werden dringend: fle borgen nichts 
mehr. Bir haben heute den Erſten.“ 

mAh!“ feufzte Oblomow, „eine neue Sorge! Nun, was gaffſt Du? 
leg’ die Rechnungen auf den Tiſch. Ich werde glei) aufftehn, mic waſchen 
und dann and die Rechnungen durchſehen. — Das Waſchwaſſer ift alfo 
bereit 1" 

„Es ift bereit.” 

„Nun, dann ...“ 

Mit einer obligaten Ermunterungsinterjection hatte er ſich wirflih bis 
zur Hälfte im Bette erhoben, # 

Rod) etwas," begann Sachar, während Oblomow wieder in die 
Kiffen zurüdfant : vorhin ſchickte der Verwalter den Hausknecht herauf: der 
Berwalter, fagt der Hausfnegpt, bittet nun in allem Ernſte, daß wir die 
Bohnung räumen, fie werde umgebaut werden.“ 

„Ja wohl, gewiß. Wenn es nicht anders jein kann — verfteht ſich, 
daß wir ausziehen.“ 
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„Und lieber beute als morgen, meint der Verwalter, fagte mir der 
Hausknecht.“ 

„Siebſt Du, Sachar, wie Du mid quälſt! Das dritte Mal kommſt 
Du mir mit diefer Angelegenheit, während id) Dich doch gebeten, mich mit 
ihr zu verſchonen.“ 

„Aber Väterhen Ilja Jljitſch, wenn Sie müßten, wie man mic 
bedrängt ...“ 

„Sage ihnen, daß wir ausziehen werden.“ 

„Das ihue ich auch, fie antworten aber: vor einem Monat, fagen fie, 
hätten Sie ſchon veriproden; wir, fagen fle, werden die Polizei davon 
benachrichtigen.“ 

Mögen fie das,” entgegnete Oblomow entſchloſſen, — „wir werden 
umziehen, fobald die Zage mur wärmer werden — nach drei Boden 
vielleicht.“ 3 

„Bo wollen Sie bin? drei Wochen! Der Verwalter, ſagt der Hause 
fuecht, befteht auf mergen oder fpärftens übermorgen.“ 

„Ei, wie hipig! ſchen morgen alſo? Beliebt er nicht zu beiehlen, 
daß es gleih auf der Stelle geiheben jo? ... Du aber erlaube Dir 
nicht, mic) noch einmal an die Webnung zu erinnern — fonft, gieb Acht!" 

„Bas fol ic denn machen?“ fragte Sachar. u 

„Was Du machen folft? Was fragt Du mid darum? was geht 
das mich au? Kaffe mich in Frieden — im Uebrigen thue was Du willſt, 
nur richte es jo ein, daß mir nicht möthig haben auszuziehen. Aber fo 
bift Du: nicht Die Hleinfte Sorge nimmft Du den jhwerbeladenen Schultern 
Deines Herrn ab.“ 

„Väterhyen Ilja Iljitſch,“ begann Sadyer fat gerührt, „was foll ich 
dabei thun? Das Haus gehört nit mir — ja, wenn es mir gehörte, 
glauben Sie, mit dem allergrößten Vergnügen...” 

„Könnte man den Verwalter nicht auf irgend eine Art überreden, 
zum Beifpiel: wir wohnen, ſeht, ſchon viele Jahre hier, find pünktliche 
Zahler 2.” 

„Das und noch mehr habe ich geſagt,“ bemerkte Sachar. 

„Run, und er?“ 

„Er? er bleibt dabei: ziebt aus und damit baſta! Man will aus 
der Doctorwohnung und diefer hier eine einzige große machen, zur Hochzeit, 
heißt es, für den Sohn des Hauswirths.“ 
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„Ad, du mein Gott!“ rief Oblomow im Aerger, „giebt es denn wirklich 
ſolche Gel, die heiraten !” 

Er drehte ſich auf die andere Seite. 

„Schreien Sie, Herr, an den Birth, vielleiht nimmt er Rüͤckſicht.“ 

„Es ift wahr — ich werde glei aufftehn und ſchreiben ... Sept 
geh’ nur wieder — indefien denfe ich darüber nach.“ 

Sachar ging und Oblomow begann nachzudenken. 

Boran folte er mum zuerft denken: an den Brief des Staroft, an 
den Umzug, oder an die Rechnungen. Gr lag und fanm und kehrte ſich 
von der einen Geite auf die andere. 

Ber weiß, wie lange er nod in dieſer Uneutſchloſſenheit gelegen 
hätte, — aber die Olode im Borzimmer ertönte; es fam Jemand zu ihm. 

Oblomow, ohne feine Lage zu verändern, heitete die Blide neugierig 
auf die Thür. .. 

In ſchneller Aufeinanderfolge.werden uns nun die Freunde urferes 
Helden vorgeführt, Beamte und Schrifteller, fünf an der Zahl, alle mehr 
oder weniger von der Freigebigfeit und Großmuth des Edelmanns lebeud 
und feine Eutmüthigfeit ausnugend, Namentlich ift einer unter ihnen, 
ein gewiſſer Tarantjem, der mit frecher Zudringlicfeit und den eigens 
nügigften Abfihten ſich in die Angelegenheiten feines „Randsmannes“, wie 
er Oblomow nennt, mifht und nicht, ohne daß ibm feitens des letzteren, 
defien Unbehoffenheit in Ausführung irgend eines bürgerlihen Geidäfts 
gar feine Grenzen fennt, nur zu oft Beranlaffung und Gelegenheit geboten 
wird. Wie Stolz der gute, fo ift Tarantjew der ſchlimme Genius Oblomows. 
Ueber die Miethfündigung und den Brief des Staroft entipinnt fich folgende 
Unterredung zwiſchen Zarantjen und Oblomom. 

Tarantjew iſt gefommen, ſich, wie gewöͤhnlich, zu Mittag anzumelden. 

„Haft Du Mader zu Haufe?“ fragt er. 

„Ich weiß nicht, erkundige Did) bei Sadar, da muß noch Bein 
fein,“ antwortet Oblomom zerftreut, 

„Immetr derfelbe von dem Deutſchen? Nein, den trinke ih nicht; 
[hide in’s englifhe Magazin.” 

Ben fol id ſchicken? es wird an dem genügen, der da iſt“ 

„Gieb nur Geld, im Borübergeben nehme ich den Wein mit; ich habe 
dos dem Diner nod einen Gang zu machen.“ 
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Oblomow läßt fid ein Käftchen reichen, nimmt einen rothen Zehn⸗ 
rubelſchein heraus, zögert aber noch, dem Zudringliden die ganze Note 
hinzugeben. 

„Der Madera kofter fieben Rubel, bier find zehn,“ fagte er. 

„Gieb nur alles — was fürdteft Du.“ 

Er entriß ibm das Geld, ſteckte es in die Taſche und wollte fich 
entfernen. z 

„Barte, Michei Andreitig, Du mußt mir einen guten Rath geben.“ 

Schon wieder! ſprich ſuell, ich habe Gile.“ 

„Ein doppeltes Unglück iſt über mich gekommen: erſtens treibt man 
mich aus der. Wohnung ...“ 

„Das ift dir recht, Du zahlſt wahrſcheinlich nachlaͤſſig.“ Er machte 
Miene zu gehen, 

mAh, ſchweige! ich zahle flets vor dem Termin. Das if es nid, 
fondern man wi diefe umbauen ,.. Warte, wohin eilft Du? Belehre 
mich, wie man hier verfahren fol: in einer Woche muß id die Wohnung 
räumen und das kaun id um ales in der Welt nicht.“ 

„Bin ih Dein Rathgeber, oder wa denfft Du,von mir? Bilde Dir 
nicht ein ...“ 

„Idh bilde mir nichts ein,“ ſagte Oblomow, — „beruhige Die, 
ſchrei nicht fo gewaltig, denfe lieber nad), was dabei zu machen ift: Du 
biſt ein praktiſcher Menſch.“ 

Tarantjew ſchien über etwas nachzudenken. „Ja, fo fol es fein,“ 
fagte er endlid), die Müge wieder vom Kopfe nehmend und ſich ſehend, 
— „vanke mir und laffe zu Mittag Champagner auffahren: Deine Sache 
iſt abgemacht.“ 

„Wie fo? ſprich.“ 

„Giebt's Ehampagner ?* 

„Meinetwegen, wenn der Rath deſſen werth iſt.“ 

„Umgetehrt! Du bift des Nathes nicht werty! Meint Du, ib 
werde Dir, umfonft ratpen?® · 

„Gut, gut, ſprich nur,” bat Oblomow. 

„Da ift der Math: morgen fon faunft Du ein anderes Quartier 
beziehen ...“ 

„D feltmer Rath! Das weiß ih nämlich felbft aud ...“ 

„Halt! was unterbrichft Du mich!“ ſchrie Tarantjem; morgen mußt 


Du in das Haus meiner Gevatterun, auf die Wiborger Seite ziehen...“ | 
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„Bas beißt das? auf die Wiborger Seite! Winters, fagt man, 
ſollen die Wölfe fich dahin verirren,“ lachte Oblomow, „es muß dort 
ſchauerlich fein, fo einfam, öde, menſchenleer.“ 

„Das lügf Du, denn meine Gevatterin, eine ehrbare Beamtenwittwe, 
wohnt da mit ihren zwei Kindern und einem Bruder, einem Kerl, kaun 
id dir fagen, der und beide in die Taſche ſteckt“ 

„Was geht mich das alles an,“ fagte Oblomow ungeduldig, „dorthin 
ziehe ich nicht.” 

„Das will ich mal fehen: Nein, Freundchen, wenn Du mid einmal 
um Rath fragft, fo befolge ihn auch.“ 

„Dorthin ziehe ich nicht,“ wiederholte Oblomow entſchieden. 

„So bo Dich der Teufel,“ ſchrie Tarantjem und fehritt, fi den 
Kopf bededend, wieder zur Thür. Auf halbem Wege febrte er jedoch um. 

„Was Du einfältig biſt,“ fagte er, „was ift denn bier, das Die 
anzieht?“ . 

„Was? die Nähe der Magazine, des Theaters, der Freunde — id) 
lebe im Mittelpunfte der Stadt ...“ 

„So? und was hilfe Div das alles? Wie lang ift es ber, daB Du 
nicht von Haufe gegangen? Wann warft Du zuiegt im Theater? Welche 
Breunde beſuchſt Du? Bas, zum Teufel, fol dir denn diefer Mittelpunft, 
wenn man fragen darf?” 

„Was er fol? ich weiß ſchon, was er fol.“ 

„Siebſt Du, Du weißt es felbft niht! Dort aber, bei meiner 
Gevatterin, bedenke, lebſt Du rubig, Ril, Deinen Neigungen entipredend; 
Niemand ftört Did; da ift alles rein, fauber. Sieb Did einmal um — 
lebſt Du hier nicht wie in einer Kaferne? Dort if alles, wie Du es 
Tiebft: fauber und ftill und gemüthlih. Außer mir wird Did Niemand 
beſuchen. Die beiden Kinder find nett und wohlerzogen, mit ipnen fannft 
Dun Did) erheitern. Was verlangft Du mehr? Und nun erft die Ere 
ſparniß? Was zahlt Du hier?“ 

„Tauſend fünfpundert.” 

„Darum — und dort nur taufend faft für das ganze Haus, für dieſe 
freundticyen, hübfpen Zimmerden! Sie wünſchte fih immer einen ftillen 
ordentlichen Einwohner — der bift Du..." 

Oblomow fehättelte verneinend mit dem Kopfe. „Dorthin ziehe id 
nicht,“ fagte er zerftreut. 
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„Ich ſag' Dir aber, Du wirft binziehen. — Ueberlege doch, daß 
Du dort zweifad) billiger lebſt, auf die Wohnung allein fünfpundert Rubel 
gewinnſt; der Mittagstifd wird noch einmal fo gut und fauber fein; weder 
wird Dich die Köchin noch diefer Sachar befchlen . .." 

Aus dem Borzimmer lieb fib ein Knurren vernehmen. 

„And welche Ordnung herrſcht dort,“ fuhr Zarantjew fort; „hier fann 
man ſich ohne Gfel gar nicht an den Tiſch ſehen, dont aber wird Die Hand 
einer erfahrenen und gebildeten Frau wirthſchaften, wird verhindern, daß 
Du in Schmutz und Staub vergehft, daß Deine Wäſche von Motten 
zerfreffen werde — pfui, abſcheulich! Cuch, d. h. Dir und Deinem Dumm 
kopf Sadar ...“ 

Ein heftiges Knurren im Vorzimmer. 

„Dieſem alten Vieh,” ergänzte Tarantjew, da er das Kuurren ver 
nahm, „Euch wird nichts zu thun übrig bleiben, vadical nichts. Was allo 
iſt Hier zu Überlegen? Du ziehſt um und damit abgemacht !“ 

„Wie fol ih fo plößlich? mein, nein! Und noch dazu auf die 
Wiborger Seite.“ 

„Hoͤr' ihn Einer! fagte Tarantjew und trodnete ſich den Schweiß 
von der Stirn, fo viel Anftrengung koſtete ihm bente die Ueberredung. 
„Es ift Sommer — Du lebſt gleichſam im Grünen. Was fimpelft Vu 
bier in der Gorochowaja? Dort haft Du deu Besborodfofhen Garten, 
zur Seite die Ochta, zwei Schritt weiter die Newa — weder Staub noch 
ungefunde Ausbünftungen — was willſt Du mehr; gleich nach dem Diner 
fahre ich hinüber — gieb mir Geld für den Jowoſchtſchit — und morgen 
ziehft Du um...“ 

Oblomow bleibt unfhlüffig; Tarantjew ſchickt fid zum Fortgange an. 

„Erlaub' gefälign. Es bleibt noch eine viel wichtigere Sache zu 
erledigen. Höre nur, welche entmuthigende Poft mir von meinem Stareft 
zugekommen und entſcheide, was ic) thun ſoll.“ 

„Was bift Du doc für eine Pflanze! nichts verfiehtt Du, alles ih 
und immer ich ...“ 

„Nun, was meinft Dn? wie foll ih mich hierbei-verhaften 2 erfundigte 
fich Oblomow, nacpdem er den Brief laut vorgeleſen. 

„Berlorener, ganz verlorener Menſch,“ fagte Tarantjew den Lande 
mann mitleidig anfehend. 

„Wie fo verloren?“ 

„Wie fo denn nicht verloren 9“ 
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„Run, fo bilf mir.“ 

„Bas giebt's dafür?“ 

„Id fagte ja ſchon: Ehampagner. Was verlangft Du noch?" 

„Der Champagner ift für die Bemfibungen um das Qmartier, Du 
deinſt zu rechnen, abzuwägen, Undanfbarer! Du verftebft die Wohls 
thaten, die ich dir erweife, gar nicht zu würdigen.” 

„But, ſchon qut,“ unterbrach ihn Oblomom, „lage mir nur, was id 
mit dem Staroft anfangen foll.” 

„Raffe Porter zu Mittag fommen, fo will ich's Dir jagen.” 

„Ad, nun and Porter ..." 

„Du wilt nit? Ich” wobl!“ fagte Tarantjem und fülvte fich die 
Müge wieder auf. 

„Du mein Gott! der Staroſt ſchreibt, daß ſich meine Ginfünfte vors 
auofichtlich um 2000 Rubel vermindern werden — und jener verlangt 
Porter! — Gut denn, kaufe aud noch Porter.” 

"Geld," fagte Zaranıjew, die Hand ausſtrecend. 

„Dir bleiben ja von den zehn drei Rubel übrig." 

Und für die Fabrt nad der Wiborger Seite?" 

Dblomow reichte dem Zudringlichen achſelzuckend noch einen Rubel bin. 

„Dein Staroft it ein Spigbube,“ ſagte Tarantjew kurz, „das if 
das Ganze.“ 

„Nicht möglid — er ſchreibt jo natürlich." 

Was Du dor einfältig Gift! Ale Spipbuben ſchreiben natürlich 
— Du kanuſt mir ſchon glauben.“ 

Die Ratbihläge Tarantjens: ſelbſt aufs Gut zu reifen und fich mit 
eigenen Augen von dem Stande der Dinge zu überzeugen, weift Oblomow 
mit Entfciedenbeit zurück. 

„Ach, wenn doch Andrei bald anfäme, der würde allee ſchuell in 
Drdmung bringen und weder Champagner noch Porter beanſpruchen!“ ruft 
et feufzend aus. 

Ja, das ift der Rechte! fo ein verfluchter Deutſcher! ein ganz durch ⸗ 
riebener Schurfe!? 

Abgefeben von dem fehr erflärlihen Widerwillen gegen Stolz, näbrte 
Tarantjew eine inftinetive Abneigung gegen ale Ausländer: in feinen Augen 
waren Frauzoſen, Deutſche, Engländer gleichbedeutend mit Spipbuben, 
Betrüger, Räuber, 
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„Höre, mein Befter,“ bemerfte Oblomow fireng, „ib babe Dich 
wiederholt gebeten, Deine Zunge zu zügeln, namentli wenn Du von 
einem mir naheſtehenden Menſchen redeft.“ 

„Bon einem nabeftehenden Menſchen!“ entgegnete Tarantjew gehäffg, 
— „was iſt er Dir denn — fo ein Deutſcher!“ 

„Gr fteht mir näber als Ale und jede Frechheit gegen ihn ...“ 

Tarantjew wurde ganz roth vor Boohein 

„Ab, Du ziebft ihn mir vor — wir find geſchiedene Leute!” 

Er bedeckte den Kopf und ging auf die Thüre zu. Oblomow bereute 
bereits feine Härte. 

„Du bätteft im ihm meinen Freund achten follen und Dich in Deinen 
Ausdrüden gegen ibn mäßigen — das ift alles, was ich verlange und ih 
glaube, es ift fo ungerecht nicht,” fagte er. 

„Einen Deutſchen adten? einen Deutſchen?“ wiederholte Tarantjew 
mit dem Ausdrud inneren Abſcheus. x 

„Ja, einen Deutſchen, der, wenn er hier wäre, mid laͤngſt von allen 
Sorgen befreit hätte und, id wiederhole, ohne Auſprüche auf Champagner 
und Porter.“ 

„Ab, Du mahft mir Vorwürfe! So hole Dich der Zeufel fammt 
Deinem Porter und Champagner! Da, nimm Dein Geld — hier — 
wohin habe ich's gleid) verlegt, das verfluchte — Du undanfbare Kreatur! 
— wo ſteckt ed es nur...” 

„Rab gut fein, bemüh” Dich nicht,“ fagte Oblomow, — „ich mate 
Dir feine Vorwürfe, fondern wünfde, Du möchten anftändiger von einem 
Wanne ſprechen, der fo viel für mic gethan.“ 

„So viel!“ Höhnte Tarantjew. „Geduld, er wird noch mehr thun; 
er wird Did ſchon berupfen, der Bagabund I“ 

„Höre, Tarantjem ...“ 

Bas fol ic noch hören? zu viel fon babe ich angehört! Got 
Deutfper! in Sachſen batte der Vater an den Hungerpfoten zu lutſchen, 
bier trug er die Naſe hoc.” 

„Laß die Todten! Der Vater war ein ehrlicher, geachteter Mann." 

„So? als er in unfer Land fam, trug er al fein Hab uud Gut 
unterm Arm, troßdefien hinterließ er dem Sohne ein Bermögen — mad 
bat das zu bedeuten 2” 

„Dem Sohne hinterließ er ein Vermögen. von ‚einigen und vierzig 
Tauſend,“ fagte Ilja Ztjitf ruhig. „Bon diejen ift ein Theil angeheiratet, 
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den andern hat er ſich ebrlich erworben, einmal im Amte eines Lehrers, 
namentlich aber als gut befoldeter Verwalter, wie Du weißt, der fürftlich 
T..ſchen Beſttzlichteiten. Du flebft fomit: der Bater iſt unfchuldig. 
Bas mun verbrah der Sohn?“ 

„in faub’re® Bürſchchen! Macht dir nichts mir nichts aus den 
40,000 des Vaters ein Capitaͤlchen von 300,000; dabei bringt er es in 
kurzer Dienftzeit bis zum Hofrath, giebt den Dienft auf, wird Gelehrter 
— umd nun macht er Reifen! Dem Vagabunden fliegt's in den Mund! 
Würde ein rechter, braver Ruſſe fo handeln, frag’ ib Dich? Der 
ruſſiſche Mann ermäblt fi ein Gefhäftden, langſam, bedächtig und 
gemaͤchlich, gleichſam vor langer Weile. Wir wollen fagen: er übernimmt 
die Branntweinspacht, wenn die Ledige ibm gerade in den Weg läuft — 
gut, da weiß man doch wodurd er reich geworden; bier aber ift alles fo 
vielfeitig — warum? weil es Schwindel ift, nichts als Schwindel! Wenn’s 
auf mic) anfäme, in ruſſiſche Ketten legen laſſen wollt’ ich alle diefe 
deutfben Schwindler! Jeht bummelt er umher, der Teufel weiß wo,“ 
fuhr Zarantjew nad) einem langen Athemzuge fort, — „warum hodt er 
nicht im Lande und nährt fich redlich ?“ 

„Er will immer mehr lernen.“ 

„Rernen! er fügt, ſag' ih Dir, er fügt Dir in's Angefiht wie Dein 
Staroft. Hier haft Dir einen furzen, ſchlagenden Beweis, daß er fügt: 
welcher Hofrath, ſag' ſelbſt, welcher Hoftath wird noch lernen? alſo fügt er. 
Ich aber weiß, daß er gefahren iſt, eine Maſchine zu beſichtigen und zu 
betellen, wahtſcheinlich wieder fo eine Preſſe für ruſſiſches Geld! oder er 
bringt feine Schwindelpapiere, jene fogenannten etien, an den Mann, 
DO dieſe Actien, die werden und ausſaugen!“ 

Oblomow late. 

„Laſſen wir daß," fügte er ausmeihend. „Gehe Du, wohin Du mußt 
und ich will aufftehen um Briefe zu ſchreiben, wie Du mir räthft an den 
ſtreisrichter, damit er die brieflihen Ausfagen meines Staroft gerichtlich 
unterfuche, und dann zweitens einen Mißtrauensbrief an den Gtaroft jelbft.“ 

Eudlib war Tarantjew gegangen, fehrte jedod bald wieder zurück. 

„Ich hatte es total vergefien! Mein Gang zu Dir galt eigentlich,“ 
fo hub er im einſchmeichelnden Tone an, „Did um Deinen Frack zu bitten. 
Morgen ift Rokotow's Hochzeit und meiner if, wie Du ſiehſt, ein wenig 
ſchaͤbig geworden.“ 
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Oblomow verzog das Geficht zu einem Lachen. „Wo denfft Du bin! 
mein Frack ift Dir ja viel zu fein. ...* 

„Er ift es nicht, verlag Did darauf, er iſt nicht zu Mein; weiß ichs 
denn nicht — id babe ja Deinen Rod ſcon einmal angehabt: er fah 
wie aufgegoffen ... Sachat, Sachar! komm’ einmal ber, altes Dieb!“ 

Das Gebrumm eines Bären war die Antwort, aber Sachar fam nicht. 

Rufe Du ihn doch, Randemann; fiebft Du, wie Du ibn vermöhnk!" 

„Saar!“ riet Ilja Yjitih. 

„Daß Gud dort ...!“ kam's aus der Kammer, zugleich mit einem 
Sprunge von der Ofenbauk. 

„Was wollen Sie?" 

Gieb doch meinen ſchwarzen Brad heraus — Michei Audreitſch wil 
morgen zur Hochzeit.“ 

„Den Brad geb’ ich nicht," fagte Sachar troden, 

Was! Du wagſt zu wiederfprechen, wenn der Herr befiehlt!” ſchrie 
Tatantjew. „Barum ſchickſt Du ibm nicht in ein Itrenhaus, Ilja 
Strich 7" 

„Schweige doch! — Sei nicht eigenfinnig, Sacharz gieb den Frad 
— id will 68,” feßte Oblomow gewictig binzu. 

„Ih gebe ibn nicht,“ wiederholte der Alte entichieden. „Mög’ er 
zuvor unfere Weite und unfer Hemd zurückbringen; mehr als vier Monate 
gaftiren fie bereit6 bei ihm. Den Frack gebe ich nicht." 

„Run, fo bol’ Euch beide der Teufel!” ſchließt, die Schwachbeit des 
Heren und die Hartnädigfeit des Dieners fennend, Tarantjew zornig und 
gebt hinaus. 

Oblomom ift wieder allein; die Briefe, die er zu ſchreiben ſich vor 
genommen, quäfen ibn; er feat fi, um bequemer nachdenken zu fönnen, 
im Sclafrod auf den Divan; er ſchläft ein. Das ift Die Zeit, wo 
draußen vor der Pforte die Zufammenfünfte abgebälten zu werden pflegen. 

Stil, ganz ſtill öffnete Sachar um die fünfte Nahmittagsftunde 
die Thür des Worzimmers und begab fi auf den Fußſpihen lantlos in 
feine Kammer. Hier ſchlich er zur Thür des berrfchaftlihen Gemaches, 
tegte das Obr am diefelbe und bücte ſich dann zum Schlüffellob nieder. 
Ilja Itjiiſch lag auf dem Divan und ſchnarchte. 

„Er ſchlaͤft wieder,“ flüfterte Sachar zufrieden, „man muß ihn wecken: 
es iſt bald fünf,“ 

Er trat in's Gemach und -huftete. 
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„3a Zeit,” begann er dann, am Kopfende Oblomows ſtehend — 
„Ilja Itjzinſch l· 

Das Schnarden dauerte fort. z 

„I ha Iljitſch!“ Saar berüßrte Teife den Arm des Herrn. „Stehen 
Sie auf, es iſt fünf.“ 

Ein fehlaftrunfenes Gemurmel war die Antwort, 

„So ſtehen Sie doch auf, Ilja Itjitſch, — es iſt ja eine Schande," 
fagte er mit immer mehr gehobener Stimme, 

Keine Antwort. 

„Ilja Itjitſch!“ rief nun der eigenſinnige Alte laut und zupfte den 
Arm Oblomows hin und her, 

Diefer wandte das Haupt ei wenig und ſchlug nur mit Mühe das 
eine Auge, als wäre es gelähmt, zur Hälfte auf. 

„Wer iſt da?” fragte er geifterpaft. 

„Ich bin's — ſtehen Sie auf!“ 

„Hinweg!“ brummte Oblomow und ſchlief gleich darauf wieder feft 
ein. Sachar wurde dreifter und rüttelte heftiger an dem Schlafenden. 

„Was wilft Du?“ murmelte der wieder Erwedte und flug beide 
Angen ganz auf. 

„Sie befahlen mir ein für alle Mal, daß ih Sie wede, wenn Sie 
am felben Zage einfchliefen.“ 

„Gut, id weiß das. Du haft nun Deine Schuldigkeit gethan, jept 
mache, daß Du fortlommſt. Das Uebrige verantworte ich ...“ 

„Ich rühre mich nicht vom Fleck,“ ſagte Sachar, den Arm Oblomows 
wieder erfaſſend. 

„Ach, Sacharuſchla, laß doch,“ fluͤſterte der fo ſchwer Bedraͤugte 
fanft und vergrub das Geſicht in das Kiffen,“ 

„Unmoͤglich, Zlja Itziiſch — id wäre ja überglüclich — aber «8 
geht wirllich nicht. Stehen Sie auf;” bat der Alte eindringlich. 

Aber jener ſchnarchte ſchon wieder. Sachar erfaßte ihn von Neuem 
am Arme, 

Dblomow öffnete die Augen; der Bit war bittend: Sei doch 
fo gut ...“ 

„Ja, ſei Einer Ihnen fo gut — und nachher zanfen Sie, daß ich 
Sie nicht geweckt.“ 

„Nur eine kleine Minute (aß mid noch ſchlafen, fie ift ja fo kurz 
— bie eine Heine Minute..." 

Baltifhe Roustsfhrift, 9. Jahrg, Bd. XVIL, Heft 2. 9 
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Die legten Worte verſchwammen: er war eingeſchlummert. 

„Daß muß man ihm laſſen: jdlafen kann er aus dem ff!“ Ueber 
zeugt, daß der Herr ihm nicht höre, fuhr er ziemlich laut fort: „Warum 
bit Du denn eigentlich da auf Gottes Erdboden, Du bejammernswerther 
Menſch? Wie ein Stüd Holz liegt er da, wie der feibhaftige Tod.“ 
Sachar fah ihn mirleidig an. 

„Steh auf, fagt man Dir —“ 

Oblomow mußte die legten Worte vernommen haben; er erhob ſchnell 
das Haupt. 

„Was? was war das?" 

„Barum Sie nicht auffteh’n, wein’ ich.“ 

„Rüge nicht! Wie haft Du gefagt? wie unterftandft Du Dir das?" 

"Bas?" 

„Unehrerbietig zu ſprechen.“ 

„Das hat Ihnen geträumt ; bei Gott! es muß Ihnen geträumt haben.“ 

„Du glaubft id ſchlaſe — o nein — ich höre..." 

„Er bört,“ murmelte Sachar mit einer hinweifenden Kopfbewegung, 
da er das Gegentheil an dem während feiner Rede Entſchlafenen deutlich 
fad, — „er hört! O Du Dammelkopj, Du Schoobhhund — — Mit 
wird wirklich ſchlimm, wenn ic ihn anfehe ... ‚Stehen Sie auf, ftehen 
Sie auf!” rief er dann laut, „ſehen Sie, was hier vorgeht!" 

Oblomow fuhr auf, ſchaute id im Kreife um und fiel mit einem 
tiefen Seufzer wieder in die Kiffen zurüd. 

„Laß mich in Frieden,“ fagte er nachdrücklich; ich befahl Dir, nie 
zu weden, es ift wahr; jept aber Ändere ic meinen Befehl: ich befeble 
Dir nun, mid nicht zu wecken. Verſtehſt Du?“ Und damit drehte er 
fich auf die andere Seite, mit dem Gefiht zur Wand. 

Zuweilen ließ ſich Sadar durch ſolche Reden beftimmen , zuweilen 
aber auch nicht; fo war es heute. 

Den Herrn mit beiden Händen erfafiend, fhrie er aus vollem Halle: 
„Stehen Sie auf, ſtehen Sie auf!“ 

Oblomow fprang ploͤßlich, unerwartet auf die Büße, jo dag Sadar 
vor Schred zurüdtaumelte. 

Bart’, ih will Dich lehten ...“ 

Aber wie in der Rede, fo hielt er aud in der Bewegung gegen den 
dreiften Diener mitten an, denn hinter dem Müden des Sachar ließ ſich 
ein lautes Lachen hören. Beide fahen fih um. 
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„Andrei Iwanviſch,“ Tage Sachar verlegen. 

„Stolz, Stolz!" rief Oblomow in freudiger Ueberraſchung und eilte 
auf den Gaft zu. 

Stolz frümmte fd) immer noch vor Laden; er war Zeuge der lepten 
Scene geweſen. ... 

Stolz! wie war mn der? | 

Stolz war nur ein halber Deutſcher, nämlich väterliherfeits; feine 
Mutter war eine Ruffin, daher aud) feine Religion die reiptgläubige und 
feine Mutterfprahe die ruſſiſche. Gr hatte fie von der Mutter und aus 
Büchern, in den Hörfälen der Univerfität und in den Spielen mit der 
Dortjugend erlernt. Die deutihe Sprache hingegen hatte er vom Vater 
und ebenfalls aus Büchern ererbt. In Werchlewo, der fürftlichen Befip- 
lipleit wo der Vater Berwalter war, ift ex auſgewachſen. Der adhtjährige 
Knabe trieb unter Leitung des Vaters bereis Geographie, Mathematik, 
Latein, während er mit der Mutter die bibliſche Geſchichte und Krylows 
Fabeln las. Seine Erholungsftunden benngte er, neben andern Knaben⸗ 
reichen, zur Unterſuchung der Vogeinefter, und nicht felten, wenn in der 
Säule ales RIM und aufmerffam war, oder gar während des Gebete, 
ertönte aus feiner Taſche heraus das Gepiepe einer jungen Dohle. Es 
geſchah auch, daß, wenn von der Straße her Lärm, Geichrei und Tritte 
eines Menfepenhaufens ſich dem elterlichen Haufe näherten und die beforgte 
Mutter Ängftlich nad) der Urſache fragte, — daß der Vater da faltblütig 
erwiderte: wahiſcheinlich bringen fie den Heinrich.“ Und fo war es in der 
That. Man brachte entweder ihn felbft mit blutig geſchlagener Nafe und 
gerrifienen Mleidern, oder zugleich mit hm denjenigen, den er auf Ähnfice 
Beife zugerichtet hatte, Die Mutter bricht in Thränen aus, den Bater 
aber ficht es nicht an; er ſchaut völlig gleichgültig drein. „Das ift fein 
Zunge , der einem andern noch nie eins auf die Nafe gegeben,” war feine 
Redensart: 

ALS er größer geworden war, mußte er den Vater allenthalben au 
deſſen Gängen und Fahrten begleiten; es begann die Schule des Lebens, 
Sie beſuchten zufammen die Fabrilen der Gegend, in denen Potaſche, 
Theer, Fett gewonnen wurde, befahen die Felder, fuhren in die Stadt, 
wo der Vater, alles in Gegenwart des Knaben, entweder feine Einkäufe 
machte, oder mit den Behörden zu thun hatte; ferner zeigte er ihm Erd» 
arten, von denen er einige dadurch erfannte, daß er le zwiſchen den 
Zingern zerrieb, andere am G@erud, wieder andere am Geſchuack. Der 

9” 
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Knabe fleht alles, reibt, rieht und ſchmegt mir, merft ſich ihre Gattung 
und ihre Verwendung. Mit vierzehn Jahren fährt oder reitet er ſchon 
allein in die Stadt, und nie fam es vor, daß er Diefen oder jenen der 
vielen Aufträge des Vaters vergeffen oder nit zur Zufriedenheit aus 
geführt hätte, 

Diefe Art von Erziehung gefiel der Mutter nicht jehr. Sie fürdtete, 
der Sohn möchte derfelbe deutidhe „Bürger“ werden, wie der Bater einer 
war. Diefes patentirte Bürgerthum aber, das ſich in einer ihm nur 
eigenen Grobheit, Selbftäudigfeit und Aufgeblafenheit breit macht und, 
gleich einem Stier, die Hörner zur Schau trägt, ohne diefelben, wo bie 
Umpäude es erheiſchen, verbergen zu Können, — dieſes deutſche Bürger 
thum war ihr zuwider, In ihren Augen befaß die deutſche Nation nicht 
einen einzigen Gentleman. In dem deutſchen Eharafter vermißte fie jene 
Nachſicht, Zartheit und Delicateffe, welche das Leben in der noblen Welt 
fo angenebm machen und vermittelft derer man Die gemeine Ordnung 
fraflos umgehen und fid gegenüber den Gefeßen oder obrigfeitlichen Bor 
fopriften freier und ungezwungener bewegen kann. Nein, dieſe deutfchen 
Unholde find wie plumpe Pfeiler. Wie auf Felsgrund ftügen fie ſich 
auf das was ihnen recht und billig ſcheint, und führen aus, was fie fih 
einmal in den Kopf gefegt, jeden Augenblick bereit, mit der Stirn die 
Band zu durdhrennen, die ihnen den Weg verlegen wollte. Als Gow 
vernante mit einer reichen Familie im Auslande umberreifend, hatte fih 
Frau Stolz diefe Anfichten angeeignet. Alle Deutſche ſchlug fie über einen 
Leiſten: fie trugen alle_diefelben Alltagsgefihter, taugten nur zu groben - 
Arbeiten, zu unermüdlihem Gelderwerb, zu Wächtern herkömmlicher Ger 
bräudpe und zu pedantiſcher Erfülung ihrer Pflichten, — fie warf fie alle 
duch einander, diefe Bürger mit den edigen Manieren, den friſch⸗ frei 
fröhlichen Geſichtern, den großen, groben Händen und den breiten, groben 
Reden. „Pupt den Deutſchen noch fo fehr auf,“ meinte fle, „babe er 
ein noch fo feines Hemde, ladlederne Stiefel, gelbe Handſchuhe an, — er 
erſcheint doch wie aus Sohlenleder zugefehnitten, aus dem eleganten Goftüm 
gudt doch der Handwerker hervor.” Bewahre, wenn ihr Sohn dahin 
ausarten folte! Wenn fon der Sprößling eines bürgerlichen Vaters, 
fo war er dom der Sohn einer Ruſſin von Adel, befaß er nichtsdefto- 
weniger Feine Hände und Füße, ein feines Gefiht und einen Lühnen 
Blick, äͤhnlich dem, wie fie ihn in vornehmen ruſſiſchen Häufern ange 
troffen. Sie litt förmlich unter dem Gedanfen, daß ihr Sohn einmal, 


Ruffiihe Typen. 121 


aleichwie der Vater jegt, mit von Fett und Mift befuldelten Kleidern 
aus der Babrif oder von den Feldern heimmwärts fommen werde, müde, 
braun gebrannt, mit rothen, rauhen Händen und mit einem bürgerlichen 
Heißhunger. Sie war unabläffig bemüht, in dem Knaben andere, ent» 
gegengeiegte Neigungen zu erweden, ihn fo viel als möglich von jenen 
„unwürdigen“ Beichäftigungen zw entfernen, am welche der Water ihn 
feinerfeitö bereits frühzeitig gemöhnt hatte; fie flößte ihm, und in der 
That mit vielem Erfolg, Liebe zur Muſik ein, fang ihm von der Poeſie 
des Lebens und mußte ihm fo diel zu erzählen von einer höheren, 
Hlängenderen Beftimmung des Mannes, fei es als Krieger oder als Schrifte 
ſteller. Zu ihrem wicht geringften Leidwefen kam no, daß Andrei ganz 
unariftofratifch viel und mit ausgezeichnetem Erfolge leinte und daß der 
Bater ihm demgufolge zum Hülislehrer feiner Heinen Penflon mit einer 
monatlihen Gage von zehn Nubeln ernannte. 

Wie fehr and diefe Jugenderziehung feitens des Vaters von der der 
Mutter abwich, beide Methoden wirkten doch wohlthätig auf den Charakter 
des Zünglings, und immer, aud in dem nun gereiften Danne, war der 
gute Ginflang einer männlichen Thatkraft und Seftigfeit mit dem Zart- 
gefühl eines für die ſchöne Seite des Lebens nicht unempfänglichen Herzens 
nicht zu verfennen. 

Heinrich verfolgte bis zur Entlaſſung von der Univerfität genau Die 
Raufbahn feines Vaters; fo wollte es diefer. Als daher der Sohn aus 
Rosfau zurüdgelehrt war und fi drei Monate im Vaterhauſe von dem 
angefirengten Studium erholt hatte, fügte der Alte, daß in Werchlewo 
für den graduirten Studenten der Staat® und Volfsöfonomie nichts mehr 
zu tbun fei, daß fogar der junge Oblomow bereits nad) Petersburg 
gefchieft und daß fomit auch für ihm die Zeit herangefommen fei, fih in 
der Welt nach einer Beruftsihätigfeit umzufehen. Warum er aber nicht 
in Werchlewo bleiben und dem Vater in der Verwaltung des großen 
Butes zur Seite ftehen durfte — darüber hatte der alte Stolz weiter 
nicht nachgedacht; er erinnerte ſich nur, daß er Damals, wo er felbft feine 
Univerfitätsftudien beendet, in die Welt mußte. An diefer althergebrachten 
Eitte durfte nichts geändert werden; zudem war Niemand da, der hätte 
widerſprechen fönnen, denn die Mutter war geftorben. 

Am Tage der Abreife gab der Vater dem Sohne hundert Bancorubel, 

„Du veiteft bis zur Gouvernementöftadt,” fagte er, „empfängft dort 
von Kalinifow 350 Rubel und läßt das Pferd bei ihm zurüd. Falls er 
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fein Geld haben follte, verkaufe das Thier: es ift dort Jahrmarkt und 
400 Rubel zahlt man Dir unter Freunden, Bis Mosfan wird Dir die 
Fahet etwa vierzig Rubel zu eben fommen — von dort bis Petersburg 
fünfundftebenzig; es bleibt genug übrig. In Petersburg — thue was 
Du wilf. Du halfſt mir in der Wirthſchaft, folglich mußt Du willen, 
daß ich einiges Capital beſitze; vor meinem Tode jedoch rechne nicht 
darauf, der aber, fo hoffe id, noch einige und zwanzig Jahre auf fih 
warten laſſen wird, denn die Lampe brennt hell und Det iſt noch reichlich 
vorhanden. Du befipeft eine gründliche Bildung; alle Garrieren ſtehen 
Dir offen: der Dieuft, der Handel, die Schriſtſtellerei — prüfe, won 
Du die meifte Neigung empfindeft.” 

„Könnte man nicht alles zugleich verrihten ?“ fragte Heinrich. 

Der Bater lachte laut auf und klopfte ihm befriedigt auf die Schulter: 
„Brav, mein Zunge!“ 

Sollteſt Du indeſſen bei der Wahl eines Verufes dennoch in Ders 
fegenbeit gerathen und eines Raths bedürfen — gehe zu Reinhold: das 
if der Mann. Wir find zufammen aus Sachſen in's and gefommen. 
Er beſtht in Petersburg ein vierftöfiges Hans. Ceine Adreffe ...." 

„ab fein, nenne fle nicht,“ fiel ihm der Cohn in's Wort; „ib 
werde ihn auffudhen, wenn id) gleichfalls im Beſitze eines vierRödigen Haufes 
bin, bis dabin heif ich mir ſelber ...“ 

Bieder ein zufriedenes Lächeln ſeitens des Vaters, begleitet von einem 
brav, mein lieber Junge.” 

Heinrich fprang auf's Pierd. 

Inzwiſchen hatte ſich eine Anzahl neugieriger Nachbarn um fie verr 
fammelt; fie fanden und waren begierig zu fehen, mie der Verwalter den 
Jugendlichen Sohn entlaſſen werde in die fremde, weite Welt. 

„Nun!“ fagte der Vater. 

„Run!“ fagte ebenfo der Sohn. 

„Fertig?“ fragte der Vater. 

Bertig!” antwortete der Sohn. 

Sie fahen ih lang und fehmeigend anz fie verftanden fih. Daun 
folgte ein Furger, fefter Händedruf und Heinrich ritt davon. 

„Das ift ein Kind: nicht ein Thränchen!“ fagten die Nachbarn. 

„Ein Rufe fönnte das nicht.” 

„Und. der Alte? fo ein Heide!“ bemerfte eine Mutter, „als ob er ein 
Kapenjunges auf die Straße wirft: ohne Umarmung, ohne Schluchzen!“ 
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„Halt, halt, Heinrich!“ rief in diefem Augenblide der alte Stolz. 

„ah!“ bemerkte diejenige aus dem Kreiſe der Nachbarn, die zuletzt 
gefprodhen, begütigend, — „regt ſich das Gewiſſen ?” 

„Nun?“ fragte der Sohn, 

„Der Sattelgurt ift nicht fe genug, man muß ihn anziehen.“ 

„Auf der naͤchſten Gtation werde ih es ändern; die Zeit ift koſtbar 
und ich möchte noch bei Tage in Schamgewla anlangen.“ 

„Nun!“ grüßte der Vater mit der Hand, 

„Nun!“ machte der Sohn mit dem Kopfe zum Abſchied. 

„D ihr Wölfe, wahre Wölfe! wildfremde Menfhen würden nicht fo 
von einander ſcheiden l 

Nächſt diefem Halb unterdrüdten Ausruf drang mitten aus dem 
Menſchenhaufen ein lautes Weinen: irgend ein altes Mütterchen vermochte 
nicht länger an ſich zu. halten. 

„Barte, mein Söbnchen!“ rief fle und trodnete ſich mit dem Zipfel 
ihres Kopftuches die Tpränen, „Du arme Waiſe haft feine Mutter, die 
Dir den Segen geben könnte auf den Weg... Komm’ id will es für 
die Mutter thun, komm’ näher!” 

Heinrich war vom Pferde gefprungen und an die alte Frau heran» 
getreten. Mit einer furzen Umarmung gedachte er es abzuthun, aber die 
Rührung fam über ihn, mährend das Weib über feinem Haupte das 
Zeichen des Kreuzes machte und ihn füßte; große Thränen quollen ihm 
aus den Augen, da die Alte betete und er in ihren bebenden glaubens⸗ 
vollen Worten die Stimme und das liebe fanfte Wefen der entſchlafenen 
Mutter zu vernehmen glaubte. — 

Stolz ift ein Altersgenofje Oblomows ; auch er zählt mehr als dreißig 
Jahre. Gr hat gedient, feine Entlaſſung genommen, ſich mit eigenen 
Unternehmungen beſchaͤftigt und in der That Haus, Hof und Geld erworben. 
Gegenwärtig ift er Mitglied einer Compagnie, die Waaren tin das. Ange 
land befördert. Seine Thätigkeit iſt unermüdlich: bebarf die Geſellſchaft 
eines Agenten für Belgien, England oder Holland — fendet fle ihn; wird 
ein neues Unternehmen projectirt, oder ift an dem Gefchäftsbetrieb eine 
wichtige Aenderung vorzunehmen — erwählt man ibm. Er iſt faft immer 
auf Reifen; wo er die Zeit zu feiner eigenen beftändigen Fortbildung 
erübrigt — weiß Niemand, - 
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Sein Aeußeres entfpricht diefer Vielbeweglichfeit. Gr iſt hager; 
die Wangen fehlen faft ganz, d. h. Knochen und Musfeln find da, aber 
keine Spur von einer Bettabrundung; die Barbe des Geſichts ift einförmig, 
bräunfih, ohne jede Röthe; das Auge ift ausdrudsvol, Wie fih in 
feinem förperlihen Organismus nichts Ueberflüſſiges vorfindet, fo aud in 
feiner ſeeliſchen Beſchaffenheit; ex weiß ſtets ein Gleichgewicht zwiſchen 
beiden herzuftellen, ein Zufammengehen beider Kräfte, und das immer nad) 
einem praltiſchen Ziele, zu bewirken. Er lebt nad) einem Budget, Immer 
bedacht, jeden Tag fo anzulegen wie jeden Rubel, mit beftändiger nie 
unterbrochener Gontrole der verwendeten Zeit, Mühe, Kraft, mit umermüds 
licher Bacyfamkeit über Seele und Herz. Es ſchien, als beherrſche er 
Freude und Leid wie feine Hände oder feine Schritte; er wußte mit ihnen 
umzugehen wie mit gutem und böfem Wetter. Er breitete den Schirm 
aus, fo fang der Regen währte, d. h. er litt fo lang die Betrübniß 
anhielt, und nicht, wie Andere, mit Demuth und Unterwürfigfeit, fondern 
mit Unwillen und erger, eben darum, weil er die Urſache jedes Leids 
fih ganz allein zuſchtieb. Im gleicher Weife trank. er den Becher der 
Breude nie bis zu jenem herben Tropfen, welcher auf dem Grunde jedes 
Genuſſes perlt! Eine klare, richtige Anficht des Lebens zu erfangen und 
darnach zu handeln — das war feine unabläffige Aufgabe und, beftändig 
auf ihre Loͤſung hinarbeitend, begriff er vollfommen ihre Schwierigkeit, 
war aber auch jedes Mal ftolz und glücklich, wenn es ihm gelang, einen 
zeitig bemerften Behlteitt wieder gut zumachen, Ueber alles fürchtete er 
die Einbildung. Trugbilder, Räthſel, Myſterien fanden in feinem Innern 
feinen Raum. Das, was fid) einer Analyfe durch die praktiſche Erfahrung 
nicht untermerfen wollte, war in feinen Augen eine optiſche Täuſchung, 
mindeftens aber eine Thatſache, an die die Erfahrung noch ihr Maß 
zu legen hat. Hartnädig blieb er an der Schwelle zum Wunder 
baren ftehen, äußerte weder Glauben noch Zmeifel, fondern wartete ruhig 
den Nachweis eines Gefeges ab und mit ihm den Schlüffel zur Löfung 
des Rãthſels. 


Diejelbe Vorfiht, mit der er feine Phantafle hütete, verwendete er 
and auf das Herz, und um fo mehr, da gerade das Herz mit feinen 
Untiefen, in denen Wahrheit und Rüge nur zu oft unverfennbar derfelben 
Quelle entfpringen und zu verehrten Handlungen Anlaß geben, ihm faft 
noch eine terra incognita war, 


Ruffihe Typen. 125 


Aber auch da, wo er den Einfläfterungen der Herzensgelüfte nachgab, 
fühlte er immer nod fehlen Boden unter feinen Füßen und genügende 
Kraft, im äußerſten Falle ſich von den ihn umſtrickenden Banden zu befteien. 
Darauf war er flolz; er mußte den Werth diefer feltenen Eigenfdaiten 
fo ſehr zu ſchaͤtzen, er geizte mit ihnen dermaßen, dag man ihn einen 
Egoiften, einen Gefühllojen nannte. Aber je mehr man fie ihm zum Vor⸗ 
murf machte, deſto eigenfinniger verharrte er ‚bei diefer Lebensweiſe und 
behauptete, daß die normale Beftimmung des Menſchen darin beftehe, bie 
vier Lebenszeltalter gemefien, ohne Ueberfpringung, zu durchſchreiten und 
die Schale des Lebens, ohne aud nur einen Tropfen nutzlos überſchüttet 
zu haben, bis zum letzten Lebenstage gewiffenhat hinzutragen, und daß 
ein gleihmäßiges, ruhiges Beuer beffer fei als ein wildaufloderndes, mag 
in dem letztern auch noch fo viel Schönheit und Poefle liegen. Gr vers 
ſicherte, daß er glücklich fein würde, wenn er Diefe feine Ueberzeugung an ſich 
ganz wahr machen fönnte, daß er aber wenig Hoffnung dazu habe, denn 
e8 fei ſehr fhwer. Inzwiſchen verfolgte er unabläffig den einmal ein» 
geſchlagenen Weg. Nie hatte man bemerft, daß er irgend einem Gefühle 
bis zur Selbftquälerei und Krankheit nachhing; er verlor fi nie in 
neuen, ſchwierigen, verwidelten Verhaͤltniſſen, ſondern näherte fih ihnen fo, 
als wären fie alte Befannte, mit deren Umgangsmeife er vertraut war. 
Bas ihm auch begegnete, glei hatte ex denjenigen Empfang bereit, 
welcher der Erfeheinung emſprach, ähnlich dem Schlicher, der ohne bin« 
ziehen in den Bund greift und nie den richtigen Schlüffel verfehlt. 
Höher als Alles ftelte er die Ausdauer in Erreihung der Ziele: das galt 
ibm als Zeichen von Charakter, und Leuten von folder Ausdauer verfagte 
er nie feine ganze Achtung, mochten deren Ziele auch noch fo geringfügig 
fein. „Das find Männer!” pflegte er zu fagen. Soll man noch hinzu 
fügen, daß er ſelbſt feinem Ziele unbeirrt zuging, muthig jedes Hinderniß 
überfchreitend ; denn ſolche Ziele, vor denen fein Scharfblid unüberſteigbare 
Mauern oder Abgründe vorausgeſehen hatte, lagen außer dem Bereich 
feiner Wunſche. 


Zur Entwickelung diefes Charalters waren vielleicht gerade ſolche 
Elemente vonnöthen wie die, aus denen die Jugendeindrücke von Oblomows 
Freunde beftanden und die nur aus der gemifchten Erziepungsweife eines 
deutfchen Vaters und einer ruſſiſchen Mutter ſich ergeben fonnten. „Unfere 
einheimifhen Eharaktere dagegen,“ fagt der Dichter, „find von Alters her 
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in fünf, höchſtens ſechs ftereotypen Formen ausgedrüdt; halb im Schlaf 
fehen fie auf ihre Umgebung, fegen einen Fuß nad dem andern in die 
von dem Vorgänger binterlaffenen Spuren, legen nur träg die Hand an 
das Rad der großen Maſchine, die ſich denn aud nur langſam, langſam 
in dem einmal eingefahrenen Geleife fortbewegt.“ ... Und mit einer 
Stimme, an der man die tiefe Theilnahme deutlich durchhört, ruft 
er mn, diefe Betrachtung abfehliegend, ans: „Wie viele folder Stolze 
werden noch unter ruffiichen Namen auftreten müſſen, ebe uinjere jchlafe 
trunkeuen Augen ſich völig öffnen, ehe wir. allenthalben dieſe geichäftigen, 
ficheren Tritte, dieſe zufriedenen Stimmen vernehmen werden I" 
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Erinnerungen an Hamilcar Fölherfahm. 


Zu den Portraits, welche in Fivländifchen Häufern gefunden zu werden 
pflegen, gehört auch das Hamilcar Föllerſahms — Rang und Titel läßt 
man in Livland, dem Lande der auceſchließlich ariſtokratiſchen Eriftengen, 
gern unbezeichnet. In der einen oder andern Ausgabe ift jene Lithographie 
mit der Unterfhrift: „Nicht die Mechte, weldhe Jemand ausübt, fondern 
die Pflichten, die er ch auferlegt, geben ihm den Werth,” wenigftens 
bei einem großen Theil derer heimiſch, die diefen merfmärdigen Mann 
perfönlib gefannt haben, Die livländifche Tradition aber — fo möchte 
man in Bezug auf ihn zu bemerfen veranlaßt fein — bat in neuerer Zeit 
Mandes von derjenigen Unfehlbarkeit eingebüßt, mit welcher fle früher, 
das Bild eines hervorragenden Standes oder Stadtgenoſſen feftzuhalten 
vflegte. Zwar im Algemeinen weiß noch Jeder, wer Bölferfahm gewefen 
it, aber ſchon Häufig genug geräth die jüngere Generation in Berwunderung, 
wenn man ihr 3. B. fagt, es fei zum guten Theil dieſem Manne zu 
danken, daß und ein immerhin noch beträchtlihes Stüd der überfommenen 
livlãndiſchen Lebensformen übrig geblieben if. So rafhlebig und fo 
ereignißreich ift die Zeit, in der wir chen, Daß die Tage, in denen Bölfer 
fabms mächtige Stimme die Meinung der beſten Männer des Landes 
beberrichte, wie durch ein Menſchenalter von der Gegenwart gefchieden ſcheinen 
und für die „Allerneuften” bereits den Charakter des Mythiſchen tragen. 
Bir mögen und wenden, wohin wir wollen, Alles ift feit dem. April 
des Jahres 1856 anders geworben und felbft die Sprache der damaligen 
‚Zeit beginnt denen unverſtaͤndlich zu werden, die in einer gefieigerten Deffent» 
uchkeit, in fleter Berührung mit dem gedrudten Wort aufgewachien find. 
Bo jeder neue Tag neue Fragen aufwirft und zum Theil ſolche, auf welche 
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die Antwort nicht leicht gefunden wird,. und wenn fle gefunden iſt, nur 
felten deutlich gefagt werden darf, da ift es freilich hegreiflich, wenn man 
nicht mehr Zeit und Neigung übrig hat, fid nad Art der glüdliceren 
Vaͤter und Großväter an dem feuer verglimmender Neminifcenzen zu 
waͤrmen. 

Aber auch dieſe Reminiſcenzen Haben ihr Recht. Und inſoweit fie Hamilcar 
Bölferfahm gelten, haben fie in unferer Zeit ein doppeltes Recht. Niemand, 
der die Jahre feit Aufhebung der rufflichen Leibeigenſchaft erlebt und fich 
bei den Greignifien derjelben etwas gedacht hat, wird dem Gedanfen aus 
dem Wege zu gehen vermocht haben, was in den Gtürmen derfelben wohl 
aus Livland geworden wäre, wenn es feinen Bölferfahm gegeben oder wenn 
die Beinde Diefes Mannes volftändig Recht behalten, die Frohne und die 
„Landfofigfeit” des livländiſchen Bauernftandes gerettet und als leitende 
Prineipien unferes öffentlichen Lebens bis in das Jahr 1861 weiter 
gefriftet hätten! Selbſt diejenigen, weldhe ſich heute die „Conſervativen“ 
nennen, haben die Lehre von der Unentbehrlichkeit der alten Agrar 
inftitutionen von 1819, die Glaubensartilel von der nothwendigen Abs 
bängigfeit der Hinterfaffen, dem wohlthätigen Einfluß des Hülfögehorchs 
und der verfchiedenen „Gerechtigleiten“ Tängft aus ihrem politiichen 
Katechismus geſtrichen und befinnen fi faum mehr darauf, daß ihnen die 
„Arbeitspacht“ noch vor zehn Jahren für den Grundftein des alten Landes» 
ſtaats galt! Die Grundfäpe von 1849 find längft die Vorausfegungen 
jeder vernünftigen politifchen Anſchauung geworden umd der bäuerlidhe 
Grundbefig zaͤhlt heute dieſelben Männer zu feinen eifrigſten Börderern, 
denen er noch 1856 für ein aus dem Abgrund der Revolntion aufger 
ſtiegenes Thier mit mindeftens fleben Hörnern galt. Obgleich ſich bei 
genauerer Betrachtung ausweifen dürfte, daß unter den landläufigen Ent 
ſchuldigungen, die zur Erklaͤrung des Fölkerſahm geleiteten Widerftandes 
angeführt werden, feine haltbare ift, fo beſchränkt ſich die Anerkennung der 
Berdienfte dieſes livländiihen Mirabeau dod auch heute noch auf eine 
Meine Genteinde, die aus dem ihm verbündeten Theil der Landtagsmänner 
von 1849 und einzelnen bürgerlichen Freunden Fölkerſahms beſteht, eine 
Gemeinde die ſich almäplig zerfplittert hat und eher ab» als zunimmt. 
Weder ift es wahr, daß nicht Fölkerſahms Principien, fondern nur die 
drängenden, anſpruchsvollen Formen, in welden diefelben auftraten, 
bekämpft wurden, noch läßt fi) behaupten, eine langſam vorfchreitende, 
almäplige Reform hätte Diefelben Früchte getragen, welche der große 
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Redner durch die Macht feiner Perſönlichkeit und feines Worts erzwang. 
Nachdem wir das Jahr 1861 und deſſen Folgen erfebt haben, muß viel- 
mehr geſagt werden: mur daß die Geſetzgebung von 1849 bereits zwölf 
Jahre lang beftand und Wurzel zu ſchlagen begonnen hatte — nur dieſer 
Wüdlihe Umftand hat die Gelbfländigfeit der Tivländifchen agrariſchen 
Entwidelung und damit das wictigfte Stüdjunferes öffentlichen Lebens 
gerettet. Es gebörte der Adlerblid des Genius dazu, um inmitten der 
tiefen Ruhe, welche den Eiſchütterungen der erften 40er Jabre gefolgt war, 
inmitten der Umfehr zu einer confervativen Megierungspolitif, gerade in 
den Tagen des ungariichen Feldzugs, dennoch die große im Schooß der 
Bufunft ſchlummernde Umgeftaltung zu ahnen und ihren Gefahren vorzu⸗ 
bauen; es bedurfte einer ungewöhnlichen Begabung und zugleich der ver, 
zehrenden Glut einer großen Leidenſchaſt, um das Eis zu brechen, welches ſich 
um die Herzen und Köpfe der Zeitgenofien gelegt hatte; es bedurfte eines 
Bölferfapm um die Nitterfcpaft zu einem fühnen Sprung über die Kluft 
zu vermögen, deren allmählige Ueberbrückung erſt fertig geworden wäre, 
als das andere Ufer nur noch mit Lebensgefahr betreten werben fonnte, 
Der angeblide Radicalismus der Bölerfabmfhen Ideen hat das Land 
gerettet und wenn an deuſelben Kritit geübt werden foll, fo fann dieſe 
nur in dem Bedauern darüber beftehen, daß nicht noch radicaler vorge 
gangen werben fonnte. Auf dem Fundament eines in der Majorität feiner 
Glieder grundbefigenden Bauernftandes wäre die Stellung unferes Landes 
ungleich günftiger geweſen, als fle es thatſaͤchlich am 19. Bebruar des 
dabtes 1861 war. 


Auf das Bild des Mannes, dem es beſchieden geweien, feinem Vater⸗ 
lande Dienfte von fo nachhaltiger Bedeutung zu erweilen, hat die Nachwelt 
ein unanftreitbares Recht. Ob Ausfiht if, daß es ihr von berufener 
Hand überliefert werde, weiß ich nicht; die nachſtehenden Blätter können 
nicht den Anfpruch erheben, daffelbe zu entwerfen; fie beicheiden fih mit 
der Mole aufgeichriebener Stüde der im Lande Iebenden Tradition, bie 
und da durch flüchtige Eindrücke ergänzt, die dem Seribenten perfönlic) 
zu Theil geworden find. Nur um die allgemach erflarrende Tradition 
in Fluß zu bringen und dem jungen Geſchlecht Veranlaſſung zu 
Bragen an die beffer unterridhteten Väter zu bieten, habe id) Reminifcenzen 
und Tagebuch⸗Fragmente aus Föllerſahms Nachlaß zufammengetragen und 
daraus den Kranz zu flechten verfucht, den die Pietät eines jugendlichen 
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Zeugen der „Foͤllerſahmſchen Zeiten“ laͤngſt um das Bild des unvergeßs 
tipen Ratrioten gelegt hatte. 


An einem lauen Auguflabend des Jahres 1853 (id) glaube es war 
der erfie Hungerfummer) aß eine aus 8 oder 10 Perfonen beftchende 
Männergefelfchajt auf der Veranda des im Wöhnmannfhen Park befinde 
lichen großen Pavillons, um eine Bowle Punſch verfammelt. Den 
Mittelpunkt des Kreiſes bildete der dimittirte Landmarſchali Baron Zölters 
ſahm, Präfident der Bauerrentenbank — nicht mehr der hagere, etwas 
blafirt ausfehende junge None, den die befannte, aus den 40er Jahren 
ſtammende Lithographie darftellt, fondern der erufte, reife Mann mit der 
hohen, durchſurchten Stirn, um welche ergraute Loden fpielten. Pam 
ſprach von den brennenden Tageöfragen, inobeſondere von dem orientalifchen 
Kriege, deſſen Vorläufer bereits den politiichen Horizont zu verdunfeln 
begonnen hatten, und erging fi in Gonjecturen über die möglichen Folgen 
defielben. Allmaͤhlig ermattete das Geipräd, die Geſellſchaſt Löfte ſich in 
eine Anzahl Einzelgruppen auf, und Fölkerſahm faß, in feinen befannten 
Amaviga gehüft, ſchweigend da, nachdem er feine Meinung über die 
Chancen des bevorfiehenden Kampfes ausgeſprochen hatte. Reben ihm 
faß ein junger Menſch, defien rother Rodkragen den Gymnaflaften verrieth 
und der eigentlich nicht in die Geſellſchaft gehörte; er war in den Part 
gekommen, um den warmen Kerbftabend zu genießen und hatte hier feinen 
Bater in dem bezeichneten Kreiſe gefunden. Belangen vor fih nieder« 
fehend, wurde er durch eine gleichgültige Frage feines Nachbarn in’s 
Gelprädy gezogen. Bölferfahm fragte nach der Schule, nach den leitenden 
Intereffen der Jugend, erzählte ſcherzend, Daß er es nicht weiter als bie 
zur Secunda des Rigaer Gymnaflums gebracht und ſchwieg dann wieder. 

„Und Ihr jungen Leute von heut zu Tage,“ fragte er laͤchelnd nach 
einer Pauſe, „wofür ſchwärut Ihr denn eigentlich? Bei 17 Jahren 
muß man für irgend einen Gedanken, eine große Idee begeiftert fein.“ 

„Bür Amerika!” lautete die Antwort. — Es war damals noch die 
Zeit des Glaubens an Amerika, am die beffere Welt jenfeit des atlantiſchen 
Dceand. Weltſchmerz und Europamüdigfeit, in Deutſchland bereits ziem. 
lich außgelebt, kamen in Rivland, wenn andy fporadifh, nod unter der 
Jugend vor, welde fi mit Heine und andern Vertretern des Jungs 
deutſchthums nicht felten den Magen verdorben hatte. Dazu fam, daß 
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wenige Jahre früher, verſchiedene Landsleute in Amerika geweſen waren 
und das Intereffe für dieſes Land neu belebt hatten. Einer derjelben 
(Dyrfen) Hatte fib gar in der Union niedergelaffen und diefe dadurd für 
eine Zeitlang zum Hauptgegenſtand aller Geſpraͤche in Riga gemacht. Iſt 
es doch bei uns von jeher fo geweſen, daß neue Dinge und Vorftellungen 
an der Oſtſe erft rer in Schwung fommen, wenn einer der Unfern fie 
mit Augen geſehen, für die kleine baltiſche Welt, fo zu fagen, noch einmal 
entdeckt hatte. 

„Für Amerika!“ wiederholte Fölkerſahm und jenes Rachen, welches 
wie entfernter Donner Hang, flug an das Ohr des Secundaners — 
„für Amerifa, — ih ſehe Sie theilen den Geſchmack meines jungen 
Freundes A. 8. Giebt «8 denn in der Heimat nichts mehr zu thun, was 
den Ehrgeiz oder die Thatkraft frebfamer junger Rente wecken fönnte?” 

Der Schüler, der das Prädicat der Strebfamfeit auf fich beziehen zu 
müffen glaubte, nahm ſich zufammen uud gab feinem Nachbarn, deſſen 
Ruhm er wohl fannte, mit dem er aber noch nie ein eigentliches Geſpräch 
gepflogen hatten, eine herzhafte Antwort. Gr fagte etwas von Ruinen, 
deren Dertheidigung fi nicht mehr verlohne, von der Nothmendigfeit, 
verlorene Poften zu räumen und Länder aufzufugen, die eine Zukunft 
hätten und in denen man wirken fönme, ohne mit Traditionen brechen zu 
müffen, die einem doch einmal in Fleiſch und Blut übergegangen feien 
u. ſ. w. „Außerdem,“ hieß «8 zum Schluß dieſer ziemlich) ungereimten 
Deduction, — „außerdem, giebt es ja feine Kräfte, auf die man bei uns 
aͤhlen Fönnte und an die man fi fliegen köunte, um den Kampf für 
gemifje Ueberzeugungen auch nur mit der Möglichkeit eines Erfolgs 
meiter zu führen.“ 

Bölferfahm hörte dem vorlauten Sprecher geduldig zu. Da der übrige 
Theil der Geſellſchaſt in einer Unterhaltung Über Dorpater Studenten und 
Eorporationsinterefien begriffen war und ex felbft nicht in Dorpat ftudirt 
hatte, [len er das Geſpräch, das er mit einem Scherz begonnen, forte 
führen zu wollen. „Junger Mann,“ fagte er, indem er den Ton feiner 
Rede plöglic) fenkte, — „Sie ſtecken in Jrrthümern, die mir keineswegs 
fremd find, an denen ich felbt, wenn auch im anderer Form, zu Zeiten 
getragen habe. Statt aller weiteren Antwort will ih Ihnen zwei perſiſche 
Sprüdhworter fagen, die Sie nicht zu kennen feinen und die mir oft 
genug von Werth geweſen find, Das erfte lautet: „Keine Dauer ift 
ſchwaq, fobald Ad Jemand findet, der den Muth hat, fle vertpeidigen zu 
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wollen.“ Das andere Sprüchwort paßt zwar nicht ganz, kaun aber doch 
einmal auf die Dinge, von denen Sie reden, Anwendung finden: „Cine 
Oeerde Ziegenböde, die ein Löwe anführt, it mehr werth als eine Kreide 
Xöwen, die von einem Ziegenbod geführt wird.“ Leute, die zu brauden 
Mind, wenn fie den rechten Bührer finden und fi) dieſem unterordnen, 
giebt es überall und darauf Fommt es ſchließlich doch nur an.“ 

Auf die Antwort, welche diefen Worten folgte, kann ich mid nicht 
beflanen, möglich, daß gar feine Antwort ertheilt wurde. Föllerſahm aber 
ſprach nody lange weiter umd immer mächtiger wurde der Zauber, den er 
auf feinen Zuhörer auszubreiten wußte. it jenem heiligen Gifer, defen 
Birfung anf junge Gemüther unfehlbar, der aber nur Männern eigen 
iſt, die von einer großen Idee erfüht find und an dieſe ihre ganze 
Exiſtenz gefegt haben, ließ er fi die Mühe nicht verdrießen, in dem 
Herzen eines umbedeutenden jungen Menſchen den Patriotismus zu weden 
und jede Gelegenheit wahrzunehmen der guten Sache neue Kräfte zuzu⸗ 
führen, mochten diefelben noch fo gering ſcheinen. Er ſprach von der Zukunft 
des Landes, von dem ungeheuren Umſchwung, der fih auf allen Lebens⸗ 
gebieten geltend machen würde, fobald erft der Banernftand befiplid und 
in Wahrheit die Grundlage unferes gefammten öffentlichen Zuftandes 
geworden, von der Verpflichtung, welche auf jedem Livländer ruhe, an 
dem großen Werk zur Hebung der ländlichen Bevöllerung Theil zu nehmen, 
von den Schwierigkeiten, die jeder Einzelne zu überwinden habe, um 
nur zu einer richtigen Auffaffung des BVerhältniffes zu. gelangen, in 
welpen deutſche und Tettifche Bewohner diejes Landes zu einander flehen 
müßten, von der traditionellen Gleichgültigkeit unferer Landoleute gegen 
die urfpränglichen Bewohner des baltiſchen Küſtenſtrichs u. f. w. 

„Und Sie felbft, Here Baron,” fragte der Zuhörer, als Fölkerfahm 
feine Rede geichloffen, „wie And Sie zu jenem Verftändniß unferer Aufe 
gabe durchgedrungen, das Sie als durd hundert Borurtheile erſchwert 
bezeichneten und das in Livland vor Ihnen lang genug gefehlt Hat? Was 
ift Ionen die Aufmunterung zu Ihrer Thätigfeit und zu dem Entfhluß 
geworden, Diefem Rande alle Ihre Kräfte zu widmen?“ 

„Das will id Ihnen fagen,“ erwiederte er, nachdem er eine ſtiſche 
Eigarre angezündet und den Hut tiefer in die Stirn gedrüdt hatte, — „ih 
habe dieſe Geſchichte oft erzählt und erzähle fie gern noch einmal. Sie 
willen, daß mir das Gut Rujen-Großhof gehörte und daß ich daſſelbe 
ſelbſt verwaltete, Mein Privatvortheil — und Ih hatte allen Grund 
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denfelben wahrzunehmen — ließ es mir damale wünfchensmerth erfcheinen, 
einen möglichft großen Theil meines Cuts zum Hof zu ziehen und meine 
Wirthſchaft durch Anlegung von Hoflagen zu erweitern. Ich beſchloß 
daher einem meiner Wirthe zu kündigen. Der Zufall wollte, daß der 
Vermalter krank war und id die Kündigung felbft ausfpreden mußte, 
Zu dem Zwecke ritt ich an einem fäönen Frühfingsabend in das Geflnde, 
defien Einziehung ich beſchloſſen hatte. Es war einer der erften warmen 
Abende des Jahres und die Sonne überglänzte das That, in welchem mein 
Dpfer wohnte, mit ihren letzten goldenen Strahlen, als ich in daffelbe " 
einbog. Der Wirlb baute eben an einem neuen Haufe; er land, von 
feinem Weibe und feinen Kindern umgeben, in filler Freude auf den 
Dach, um daffelbe mit der üblichen Vaufrone zu ſchmücken und das 
„Bater unfer“ zu ſprechen, das mufere Bauern merfwürdiger Weiſe ihr 
Lebelang nicht vergeffen. Gr ahnte nicht, daß hundert Schritt vor ihn 
ein Mann ftand, der die Abſicht batte ihm zu fagen: „Dein Schweiß 
fommt von Rechtöwegen mir zu aut. Auf Grund meines guten Rechts 
weiße ich dir die Thür, um dein Haus in Beſitz zu nehmen. Geh“ — 
Die legten Worte hatte Fölferfahm mit ſichtlicher Erregung gefbrochen; 
feine tiefe Stimme bebte und er hielt einen Augenblif inne, um fein 
Glas neu zu füllen und einen tiefen Zug daraus zu thun. Die übrige 
Geſellſchaſt rücte näher, um ſich feines feiner Worte entgehen zu laſſen. 

» Was id) in jenem Augenblide empfand,” fuhr er nad einer Paufe 
fort, „vermag id) nigpt zu fhildern. Die ganze Schmach unferer öffent, 
Wien Zuſtände drüdte mit ihrem Bleigewicht auf meine Schultern, id) 
wandte mein Pferd um und ritt langſam nach Haufe. Ich gelobte mir in 
Diefem Augenblicke, daß «8 anders werden müffe, daß ich felbt und meine 
Mitbrüder daran verhindert werden müßten, unfere Hände nah dem 
Früchten fremden Schweihes auszuftreden, daß ich nit ruhen wollte, ehe 
die Baufrone auf dem livlaͤndiſchen Bauernhauſe vor Attentaten ficher 
geftellt werde, Die man im Namen des Rechts ausübte, Diefes Gelöbniß 
habe ich gehalten und gedenfe es noch ferner zu halten — und glauben 
Sie mir, meine Herren,“ fubr er, zu der übrigen Geſellſchaft gewendet, 
wit dröhmender Stimme fort, — „glanben Sie mir, fo lange diefe Baur 
frone nicht ſicher Acht, Ift Fein Hans im Lande ſicher!“ 

Es wäre vergeblich den Eindruck ſchildern zu wollen, den dieſe Worte 
don diefem Manne geſprochen auf den Zuhörer ausübten, der das Ganze 
durch feine müßige Frage veranlaßt hatte, Fölkerſahm ſprach nod fange 
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weiter; feine Breunde gingen auf ale möglihen Details der Landtages 
gel&icte und der einzelnen Phafen.ein, welde das Programm von 1849 
durchgemacht hatte. Erſt als die Lichter tief herabgebrannt, die Muſilchöͤre, 
welche abwechſelnd geſpielt hatten, verftummt, die Gläfer leer geworden 
waren, gab er das Zeichen zum Aufbruch. Erinnerli iſt mir nur mod 
ein Sqherzwort, das Föllerfapm ausfprad), als das eine Muſikchot eben 
aufgehört und Das andere fein Spiel begonnen hatte. „Die Nothwendigr 
feit, diefe ununterbrochene Mufit zweier verfhiedenen Geſellſchaften anhören 
zu müffen, erinnert mic an die Lage, in welcher ich mich ſchon feit einiger 
Zeit befinde. Haben die Livländer in ihrem Gefchrei über meinen Verrath 
und meinen unbeilvolen Einfluß eine Panfe gemacht, fo fangen die Kurs 
Tänder gewiß in demfelben Tone wieder an und fo gebt es fort in infinitum. 
Sie willen, daß ich das Glück habe zu beiden Gorporationen zu gehören.“ 


1 


Bölferfahm if mir feit jenem unvergeßlichen Abend nod häufig 
begegnet — das Glück, mit ihm zu reden, ift mir dauernd nicht wieder 
zu Theil geworben, Die Worte, die er damals ſprach, die Art und Weiſe, 
wie fie geſprochen wurden, die Veranfafjung, aus welcher fie entfianden, 
Mind aber für das Weſen und die Eigenthümlichkeit diefes merkwürdigen 
Mannes bezeihnend genug, um der Aufbewahrung gemürdigt zu werden, 
und fie find wohl geeignet, denen, die ihn gefannt Ader von ihm gehört 
haben, das Bild, das er binterlaffen, in mehr wie einer Beziehung zu 
vervolfftändigen, — mir haben fle eine ganz beftimmte Vorftellung von 
dem Weſen ihres Sprechers binterlaffen, eine Vorftellung, welche durch 
aAlles, was ich früher ‚oder fpäter von demfelben gehört oder gefehen, 
beftätigt worden if. Bölferfahm war jeder Zoll ein Idealiſt. 

Daß die großen bleibenden Gedanken eines Menſchen aus dem 
Herzen, fommen, bat fih aud an ihm bemäbrt und die reich poetiſche 
Natur, welde fein ganzes Wefen athmete, machte es Jedem, der ihm 
gegemübertrat, zur Ueberzeugung, Daß er es nicht mit einem Manne zu thun 
babe, der, wenn er gerade den Randtagsfaal betrat, für Abſchaffung der 
Brohne und Begründung der Rentenbanf plaidirte und im Uebrigen den 
lieben Gott einen guten Daun fein ließ, fondern mit dem Träger einer 
fittlichen Idee, von der er durch und Durd erfüllt war und deren Ber 
wirklichung dem innerften Bedürfniß feines Weſens entiprang. Alles was 
er ſprach, ſchrieb und that, trug Dad Gepraͤge eines tiefen, leidenſchaftlichen 
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Idealismus, der fi) auf feinem Lebensgebiet an gewöhnlichen Auſchauungen 
und Formen genügen ließ, fondern überall auf den Kern der Dinge los 
ging und dieſen zn ergründen ſuchte, — nicht ſowohl, um Wiſſen und Er 
fahrung zu beweiſen, als um einer Natur Befriedigung zu ſchaffen, die ihr 
Reben fang un den Schranfen ihrer jelbft und der feinen Verhältniffe, in 
nelcher fie geboren war, ungeduldig rüttelte und in feinem Berhältnig 
Genüge fand, weil fie in jedes den ganzen Menſchen bineintrug. Der Drang, 
diefem Bedürfniß genug zu thun, war der eigentliche Hebel feiner gefammten 
Thätigfeit. Daß Hölferfahm Politiker wurde und feine Thätigfeit auf 
das öffentliche Leben feines Vaterlandes richtete, it zwar nicht zufällig 
und nicht bloß dadurch bedingt geweſen, daß ihm eiuft, in einem com 
creten Falle, über der Abficht, ein Gefinde zu fprengen, die Verwerf 
lichteit des Fropnverhättniffes fo grel entgegentrat, — gleichwohl aber 
läßt ſich nicht behaupten, daß das politiihe Gebiet dasjenige war, für 
welches er fich ausſchliehlich oder aud) une vorzugsweiſe eiguete, oder daß 
feine Geburt und fein eminentes Neduertalent ihm den Gedanfen nahe 
fegten, eine politiſche Rolle zu ſpielen. Jedes Mittel, jeder Rebensweg 
wäre ihm recht gewefen, wenn derjelbe nur zu einem Ausgleich zwiſchen 
den Anfprüchen feines inneren Weſeus und der Realität geführt hätte. 
Gin bedeutender Menſch hätte er in jedem Balle und in jedem Beruf fein 
müffen. Daß er gerade den politiſchen wählte, namentlich in einer Zeit 
wäbfte, die jeder öffentlichen Thätigfeit, wie mar immer möglich, ungäuftig 
war, läßt ſich vorzugsweiſe, wenn wicht durdaus aus dem Umftande 
eillaren, daß der Inhalt unferes gefammten Lebens, die Entfyeidung über 
unfere Zukunft damals durch die eine, freilich unausgelprodene Frage 
bedingt war, ob der fitliche Gehalt der livländiſchen öffentlichen Zuftände 
der alte bleiben oder auf eine höhere Stufe gehoben werden jollte, Hatte 
«8 ſich doch in den Hungerjahren uud in dem Glend der confelfionellen 
Birren gezeigt, daß das alte Livland am Rande eines politiſchen und 
wirtpfpattligien Banferotts fand. Cr fühlte es heraus, daß feine innere 
Unbefriedigtpeit ihren letzten Grund in der flttlicen Beſchaffenheit der 
ibm umgebenden Verhäftnife habe und diefen Verhäfmiffen mr gepoffen 
werden könne, wenn fie auf eine völlig neue Baſis geftellt würden. Diefe 
Baſis jollte ein freier, auf eigenen Grund und Boden fipender, von jeder 
derrfepaftlicen Wilfür emaneipirter Baueruſtand fein; von der Herftelung 
eines folden erwartete Zölferjahm eine Wiedergeburt der gefammten liv⸗ 
ländifhen Geſellſchaſt. Die Unfreiheit der Bauern und die aus dieſer 
10° 
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reſultireude Verwilderung der fittlihen Anſchauungen der Herrſchenden 
waren ihm der Kern all’ der Uebelftände, die ihm an der freien Ente 
widelung feiner Perfönlichfeit verhinderten. Um felbft beffer und glüde 
licher fein zu können, der eigenen Exiſtenz den idenlen Inhalt au geben, 
nach weldem er vergeblich) geſucht hatte, zerſchlug Fölferfahm die alte 
agrarifche Organifation von 1819; in dem von ihm errichteten neuen 
Gebäude mußten die oberen Stodwerfe fon darum gefunder fein, weil 
die unteren menfhenwürdiger und wohnlicher geworden waren, 


Die Befjerung der Lage feiner bäuerlichen Mitbürger war ihm der 
ſicherſte, der einzige Weg zur Ausföhnung mit der Realität. Daß Bölfer- 
fahm eine folche auf manchem anderen Gebiet geſucht hatte, che ex, bereits 
ein veifer Mann, das politiiche betrat, dafür Tiegen zahlreihe Zeugniffe 
vor, davon zeugen ganz befonders die Irrthümer und Verirrungen feines 
Lebens. Seine hinterlaffenen fragmentarifche Aufzeichnungen entfaften in 
diefer Beziehung mande darafteriftiiche Andeutung und bieten zahlreiche 
Belege dafür, daß ihn nicht die fühle Reflegion des Praftifers zu einzelnen 
Handlungen und Reden trieb, fondern daß er das Wohl und Wehe des 
Landes in fich ſelbſt aufgenommen, fo zu fagen fein Sein zu dem des 
Landes erweitert hatte und in der Bellerung der öffentlichen Einrichtungen 
deffelben die Verföhnung mit ſich ſelbſt ſuchte. Durch al’ die Gedankeu⸗ 
ſchnitzel, welche ex gelegentlich und ohne jede Vorftellung von der Möge 
lichkeit ihrer Veröffentlichung aufs Papier warf, zieht ſich, wie ein rother 
Faden, das Bedürfnig nad) Befriedigung eines heißen, inneren Dranges, 
der ihn verzehrte. Don der Wirklichfeit, zumal der livländiſchen, ift 
nirgeud auch mur entfernt die Rede. Bevor wir den Verſuch machen, 
Bölferfahms principieller Stellung zu den Hauptfragen des Lebens näber 
zu treten und einen Einblid in feine gefammte Weltanfhauung zu gewinnen 
fei es uns verflattet, einige der Fölferfahmfchen Aphorismen und zwar 
ſolche dem Leſer zu übergeben, Die diefe Geite feiner Natur befonders 
Garakterifiren. Schlagen wir diefe Blätter auf, wie Zufal und Neigung 
fie auf einander gelegt haben. 


Die Schwermuth des Deutſchen, fo oft von Andern beläcpelt, entftebt 
nicht aus der Unfähigkeit das Reben zu genießen, fondern-ift Bolge des 
vollftändigen und tiefen Bedürfuiffes dazu. Der Südländer fucht Genuß, 
der Engländer Behaglicpfeit und Zufsiedenpeit, der Muffe wie der Orientale 
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Macht und Glanz, der Franzofe dad Vergnügen und fle Alle finden es 
oft, — der Deutſche ſucht Giuck und fndet es nie. 


Für den Deutſchen hat der Gedanfe Wirklichkeit, bei dem Franzoſen 
fehlt der Wirklichkeit oft der Gedanfeninhalt, darım macht der Deutſche 
langſame Fortiehritte, felten aber einen Rüdfchritt, während der Franzofe 
unzäblige Male auf daſſelbe zurückkommt. Nichts ift dem Frangofen leichter, 
als ſich von einem Zuftande, der ihm nicht paßt zu befreien und einen 
entgegengefeßten herbeigufübren, Nichts ihm fenwerer, als ſich von einer 
Idee zu befreien, weil er fie immer nur in der Erfheinung zere 
trümmert, nicht überwindet. Der Branzofe ift ein flinfer Schnitter, der 
das Unfraut, ſobald es feine Pflanzen zu überwudern Drobt, raſch und 
mit ftarfer Hand abmäht, wenn er auch diefe felbft trifft und zerftört, — 
bald fproßt e8 aber von Neuem und fo wird er nie fertig, Der Deutſche 
kann es nicht über’s Herz bringen, was ihm gut ſcheint zu gefährden, er 
sieht e8 vor, das Unfraut cmflg und vorfichtig mit der Hand gu entfernen, 
er jätet immer fort, aber es wird dann auch mirfli rein. Nicht die 
gewaltigen Sprünge allein, welde Sranfreid und andere Nationen vore 
und rüwärts gemacht, um ſich von mandem Mißverſtändniß zu befreien, 
das wie ein Alp auf dem Menfchen und auf dem Leben faftete — werden 
die Wahrheit fördern: no mehr die philoſophiſche Bewegung des 
Deutſchen, welche ſolche Mißverftändnifje nicht nur bei Seite ſchiebt, fondern 
fie verzehrt. Es ift Deutſchlauds Aufgabe die Gefpenfter, welche das neu 
geftaltende Leben der Menſchen und Völker durch ibren unheimlichen Spuf 
‚Kören, auf immer in ihre Gräber zu bannen. 


Zu der Wiege war man glüdlic und wußte es nit, am Altare 
Hlantt man es zu werden und ift es felten, — am Grabe giebt man «8 
anf und wird eb. 


Buͤcher fann man nicht lieben, deßhalb können fle für die Entwicelung 
der Seele auch nicht Meuſchen erſehen. Menſchliche Entwicelung oder Bwed 
der menſchlichen Entwidelung ift nichts Anderes, als Alles und Alles ganz 
fieben zu funen und zu lieben. 


Der eigentliche Begriff des Lebens it der, nicht allein fein zu können. 
Nur im Tode liegt der Verfuch zu dem Gedanfen: Allein! Auch bier 
fößt der lebende Meuſch auf die Schrauke feines Weſens, denn kaum bat 
er den Verfuch gemacht, den Begriff „allein“ im Tode ſich vorzuftellen, fo 
ibafft die Noiywendigleit feines geiftigen Weſens ſich ſchon den Gedanfen 
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eines fünftigen Lebens, in dem er ſich vor dem übermenfglichen Gedanken 
des „Allein“ rettet. 


Unfere ihönften Gefühle gleichen den Geifern; Re verfäwinden, [or 
bald wir fie fharf ine Auge faffen oder gar ibre Umriffe naczeichnen wollen. 


Das Leben ift nur deßbalb fo furz, weil wir fo viele Etunden und 
Tage gar nicht leben. 


Das Leben iſt ein Kampf zwiſchen Seele und Körper, der Selbſtmord 
das Geftändniß, daß jene zu unterliegen fürdtet. 





Tod ift erſtarrte verharrende Gegenwart, Leben ift weder Vergangens 
beit noch Gegenwart, fondern Gonfumtion der Zukunft. Deßhalb fännen 
mir auch nicht den Tod denfen, fondern nur einen Lebensmedfel. 


Es fehlt den meiften Menſchen nur Gines um glücklich zu fein, — 
die Lethe, — die Alten wußten's. 


Nichts ift übler, als wenn der Menſch nie mit ſich felbft allein fein 
tann, d. h. wenn er ſich immer felbft befleht, protecollirt und inquirirt, 
wenn er feine Gefühle mebr baben kann ohne Worte oder Gedanfen, 
feine Andacht obne Gebet, ohne Bitte, feinen Schmerz ohne Troft, 
furz feinen ſchönen, großen oder ſchrecklichen Augenblick ohne Protocol, 
ohne daß er ſich felbfi fragt warum? und antwortet: darum. Er gleicht 
Jenem, der die Raphaelſche Madonna mit einer Lupe befah. 


Willſt Du miffen, ob Du wahrbaft liebſt, fo frage Di nicht, ob Du 
an der Geite dieſes Mannes glücklich fein fönnteft, frage, ob Du auch 
ungfüsttic an feiner Seite bleiben möchten ? 


Das Wiſſen ift rings vom Meere des Glaubens umfloffen. Je größer 
das Eiland, um fo größer das Geftade. 
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Liebe ift die Taucherglocke auf dem Meere der Leidenſchaften, fo lange 
fie Dich fhügend umgiebt, fannft Du feine Perlen gewinnen — ohne fle 
wird es Dein Grab, 


An der Uhr iſt das Gewicht die Kraft, welche das Werk in Ber 
wegung fept, während der ‘Pendel Die Bewegung regelt. 8 giebt viele 
Menichen, melden der Verftaud das Gewicht it und das Herz der Pendel, 
Diefes ud Aluge, vielleicht gute Menfhen. CS giebt Andere, bei denen 
das Herz das Gewicht ift und der Verfand der Pendel; dies find nicht 
nur gute, fondern Liebe Menſchen. 


Der Grfabrene weiß ſtets, was es am der Zeit ift, der Unerfahrene 
nur, wenn die Uhr fclägt. 


Auch am Himmel ſiehſt Du mit bloßem Auge nicht fauter Sonnen 
und Sterne, — mit dem Fernrohr unzählige mehr und dennody birgt er 
noch eine Unendlicjfeit, welde Du nicht erblift. Gerade fo denke Dir 
den Menfchen und laſſe Dich aud bier durch die Wolfen nicht beirren. 
Dan Betarade für diefen Himmel ift aber Dein eigenes Wohiwollen — 
ie Liebe. 


Die Hingebung in der Liebe, melde vom Weibe gefordert wird, fol 
eine fo unbedingte und grenzenfofe fein, daß ſelbſt eine Grifeldis, wenn 
deren Selbftgefühl fie nad) namenlofen Opfern -und nad) von der männs 
lichen Wilfür mitleidslos ihr bereiteten Leiden, zulept den Sieg über ihre 
Liebe erhält, der Tadel trifft. Das ſcheint hart und ungeredt, da der 
Mann zugleich geftebt, daB auch das geringfte auf ſolche Weiſe von ibm 
geforderte Opfer, feine Liebe und Hingebung unwiderbringlid vernichtet 
bätte. Dennoch liegt bier fein Egoismus, fondern nur ein Natur und 
Beltgefeg vor. Auch der Maun hat eine Liebe, wo er Alles opfern, wo 
er namenfos in feiner Hingebung fein fo, wo er nicht nach Glück fragen, 
nicht rechnen darf — es ift die für die Menfchheit, ihre Zwede, ihre Ente 
widelung. &s ift derfelbe Zubalt, den die Hingebung des Weibes hat, 
und diefe mur in ihrer Berhätigung eine verfcyiedene. Auch) Die aufs 
opfernde Hingebung des Weibes ift nicht bloß eine an den Mann, fondern 
an die Liebe, an Die Idee der Liebe felbft — wie der Patriotismus oder 
Enthuflasmus des Mannes nicht bloß eine Hingebung an das beftimmte 
Vaterland oder einen beftimmten Gedanfen, fondern an Die Jdee des. 
Patriotiemus felbft iſt. Der Unterfwied beſteht nur darin, daß die Natur 
dem Weibe die Aufgabe ftellte, die Idee in concreter, individualer Er 
ſcheinung zu fafen durch ihr eine Seele zu vervoftändigen, während dem 
Manne die Beftinmung ward, durch fein Erfaffen des Allgemeinen, die 
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Idee und die Waprheit in der Geſchichte zur Erſcheinuug zu bringen, fie 
in amd außer ſich darzuftellen, Nur der Dann macht Geſchichte, aber er 
nimmt einen Theil feiner Kraft und feinen Lohn vom Weibe. Darum 
verdient auch nur der Dann Die ganze Geele des Weibes, der nicht für 
fi, fondern für die Beftimmung des Menfchen lebt. Nur in einem folden 
wird das Weib glücklich werden, weil nur in der Hingabe an einen ſolchen 
Mann fie ſelbſt die allgemeine menſchliche Beſtimmung der Hingabe an 
die Idee, an die Wahrheit, das Ideal erfüllt. Im Leben kann die Ger 
ftaltung eine fehr verfdiedene fein und es darf nie vergefien werden, daß 
nieht bloß der hiſtoriſche Menſch die Gefchichte des Menſchen macht und 
fördert, fondern — und vielleicht oft mehr als jener, jeder gute d. h. dem 
Guten mit heiliger Liebe ergebene Menſch; denn das Göttliche, was der 
Mensch in ſich zur Eriheinung bringt, ift für alle Menfcen gewonnen, — 
das wahrhaft Gute ift für die Menfcpeit nie verloren, 


R Wenn es einen Teufel giebt, jo nimmt er von dem Meuſchen in dem 
Augenblid Befig, wo er das Wort „Ih“ ausiprechen lernte. Aber er 
wird befiegt und gebannt, jobald das Wort „Du“ an die Stelle tritt. 


Gin Mann muß verftehen zu ſchweigen, ein Weib darf es verftehen 
zu reden. 


Ueber die Räume der Erde bat für den Gedanken die große Er— 
findung des efectro-magnetifchen Telegrapben aus dünnen Metallfedern eine 
Brüde gefchlagen; er fliegt auf ihr mit Blipesfhuelle dahin und geminnt 
Stunden und Tage dem Leben. Aber jeit ewig hat für das Herz des 
Menfgen nicht bloß die Liebe die Räume der Erde, fondern den Kaum 
befiegt, nicht bleß Tage und Stunden gewonnen, fondern die Zeit ſelbſt 
überwunden und es bedarf feines Metalldratbe, damit zwei Herzen, wenn 
aud im Raum getrennt, ſtets bei einander find und in einander füblen, 
Liebe einander jyenfen und von einander empfangen, 


Dur fonft die Meuſchen lichen, nicht weil fle Deine Brüder find, 
fondern weit Du fie liebſt, ſollen fie Deine Brüder fein. 


Weiber find die beften Springer, denn fie braucht zur Kluft vom 
Engel zum Teufel nur einen Gap. 
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Das Auge eines andern Menſchen iſt vielleicht das wichtigfte Ofulare 
glas, um den Himmel zu beobachten, wenn man ihm begreifen, nicht nur 
berechnen will, 


Die Mutter der Hoffnung ift unfere Gigenfiebe, ihr Bater unbefannt, 


Benn der Mann höher ſteht ala das Weib, fo fann ihre Liebe 
Glac fein und dauern, denn ihre Geele hat gang Raum in ibm, und fie 
giebt ihm Gluͤck, weil fie außer ihm wicht ift. Steht das Weib böber 
als der Mann, fo kann die Liebe nie Das Ziel erreichen, denn er faun fie 
nicht ganz umfaffen nicht gtüdlid) fein, weil fie mod außer ihm ift, weil 
das umendliche Streben ſich ihrer zu bemächtigen ihm nicht gelingt. Dem 
Weite aber wird die Qual, ihre Liebe nicht volftändig geben zu können, 
ih nicht ganz geben zu Fönnen. Vielleicht giebt es Fäle, in denen die 
gegenfeitige Liebeofähigfeit zweier Menſchen einander vollfommen entſpricht, 
gewiß Augenblide, — Die Dauer der Liebe zweier Weſen in einander, 
iſt Hi der gegenfeitigen Moͤglichkeit, Die ganze Liebesfäpigkeit zu verwenden, 
abhängig. 


- Man fprit fo oft von der Colifion der Pflichten und dennoch ift 
eine ſolche gewiß jelten oder fie fommt wielleiht nie vor. Was man fo 
nennt ift eine bloße Gollifion der Pflichten und Verpflichtungen, die oft 
ſchmerzlich oder empfindfid fein faun aber ſchon in der richtigen Untere 
ſcheiduug der Begriffe ihre Löfung findet, denn immer wird die Verpflichtung 
der Pflicht nacftehen müfen. Pflicht iR ein ewiger, Derpflitung ein 
zeitlicher Begriff. Pflicht iſt nichts weiter als Die anerkannte Noths 
wendigfeit der Üebereinſtimmung der Idee mit dem Realen, des Inhalts 
mit der Zorm, der Seele mit ihren Menßerungen, Gottes mit der Welt, 
des Menfchen mit der Menſchheit. Pflicht if das anerfannte Gebot und 
der bewußte Trieb zur Realiſtrung der Wahrheit. Verpflichtung ift die 
Anerfennung der Forderungen, zu welden Andere durch unfere eigenen 
Handlungen abfichtlih oder umabfitlich berechügt werden. Cine Pflicht 
bat man, eine Verpflichtung übernimmt man. Mon einer Pflicht wird 
man nie befreit, von einer Verpflichtung wohl. Mit der Forderung fällt 
auch die Verpflichtung meg, nicht fo die Pflicht. Dan hat Pflichten gegen 
Gott und gegen die eigene Ceele, gegen andere Menfehen bat man meift 
nur Verpflichtungen und nur die eine Pflicht — fie zu lieben! 


Wo 16 fein Öffentliches Leben, feine die Menihen zwangsweile 
zuſammenſchließende Intereſſen giebt, find Betrachtungen über Welt und 
Menſchenleben, Ebe und Liebe, Neigung und Pflicht die herkömmlichen 
Gegenftände ſtillen, finnigen Nachdenkeus. Obgleich diefe Fragmente nur 
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einen Theil des Fölkerahmſchen Nachlaſſes enthalten, find fle, neben andern 
Blättern verwandten Inhalts, doch die einzigen felbftändigen , wicht auf 
Geſchaͤſte bezüglichen Anfzeihmungen, welche der Verſtorbene binterlaffen 
bat, Schon aus dieſem Umſtande kaun darauf geſchloſſen werden, daß 
Follerſabm weder von Haufe aus Politifer war, ned ausſchliehlich der 
Beſchäſtigung mir öffentlichen Arbeiten lebte. Ja es läßt ſich fogar 
behaupten, der urfprüngliche Ausgangspunft feiner Thätigkeit fei nicht das 
Bedürfniß gewefen, gerade an den Verhältniffen, die ihn umgaben, Theil 
zu nehmen, Gr war ein fertiger, an der Beſchäftigung mit andern Lebens, 
gebieten mehr oder minder gereifter Mann, als er in die Geidäfte trat; 
er brachte weder gefcäftlihe Routine, noch eine Füle felbft erworbener 
Anſchauungen in die Verhältniffe, auf welche er wirfen follse, mit; felbft 
der Vortheil, von der Pike auf gedient und eine geſchloſſene praftiich 
erprobte Fachbildung mitgebracht zu baben, fand ibm nicht zur Geite. 
Diefer Umftand ift für ihn und für feine Sache in mehr wie einer Rüde 
ſicht verhängnißvol geweſen. So wenig fid) behaupten läßt, daß unfere 
„Öffentlichen Gharaftere” regelmäßig oder auch nur häufig mit fahwiffene 
fehaftlicher Bildung in ihte Thätigfeit traten — die überwältigende Wirk 
famkeit eines Mannes, deffen Grundbeftimmung ein idealiſtiſcher Thätige 
feitsdrang , deſſen Staͤrke die pbilofophiide Speculation war und der 
nicht mit ſpecifiſch livländiſchen, fondern allgemein humanen Voraus 
fegungen an fein Werk ging, bildete doch eine Anomalie in unferer Lande 
tagsgeſchichte, die wenn nicht gegen den Geift, fo dody gegen das Her» 
kommen des Landes verftieß und die Fölkerſahm eigentlich nie verziehen 
werden if. Mögen wir in den Blättern livlaͤndiſcher Qergaugenbeit 
zurückſchlagen fo weit wir wollen, alle uns dort begegnenden, auf die 
Öffentlichen Zuftände einwirfenden Männer find vorzugsweile Praktiker 
gemefen, die in der Belhäftigung mit ländlichen Fragen grau gemerden 
waren und den Landesdienft von Jugend auf getrieben hatten, Wenu 
wir von Garl Friedrich Schoulz abfehen, der mindeftens ein durch fein 
dipfomatifches Geſchick unter feinen Sandsienten berühmt gewordener Lands 
ratb war, als er feine Meformthätigfeit aufnahm, fo werden wir finden, 
daß alle Vertreter liberaler Agrarideen auf dem livländiſchen Landtage von 
beftimmten praktiſchen Bedürfniffen, wenn nicht gar von noch beftimmteren 
Forderungen der Regierung ausgegangen find und daß ‚fie dicfen Motiven 
mur eine möglichft beichränfte Macht zur Aenderung der gegebenen Verhält- 
niſſe einräumen mochten. Alles das mar bei Fölkerſahm anders, 
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Baren ihm gleich die Tändlihen Einrichtungen Livlands keineswegs 
fremd geblieben und batte er, als im Lande geboren, Land und Leute 
siemlich gründlich fennen gelernt, fo war die Realität der Heinen Tivlän- 
diſchen Welt doch durchaus nicht die Welt, in der er eigentlich lebte und 
deren Grenzen mit denen feines Dentens zufammenflelen, Seine Anlage 
meigte ſchon früh zur abftraeten Speculation, zu bald kritiſchen bald 
phantaſtiſchen Betrachtungen über die menſchliche Natur, ihr Seelen» und 
Gemürhsleben: die innere Welt des Gedanfens war feine Heimat, die 
Pipcologie fein Lieblingsftudium. Seine eigentlichen Studienjahre fielen 
in die Zeit der Alleinherrſchaft der Hegelihen Philofophie und in diefe 
hatte er fich mit ganzer Seele verfenft, nicht fowohl um ihre Schule 
fagungen zu ergründen, als um fi ihre großen Grundaunſchauungen zu 
afftmifiren. Neben der Philofophie war es bejonders das Gebiet der 
Naturwiſſenſchaften gewefen, das. ihn angezogen hatte und al’ diefe Studien 
waren übermuchert worden durch ein ſtarkes Mittheilungs- und Geſelligkeits- 
bedürfniß, durch den ungeftümen Drang, das Leben durchzukoſten, es auf 
ſich einwirken zu laffen mit feinen Sreuden und feinen Leiden und jenen 
„Curſum durchzuſchmarutzen“ der an der Schwelle des Lebens jedem 
jungen Fauft von unerfhöpflihem Reichthum zu fein ſcheint. — Nur wenn 
man ſich den eigenthümlichen Geift desjenigen Zeitabſchnitts vergegenwärtigt, 
in den Fölferfahms Sturm und Drangperiode fält, kann man auch der 
Anfhauungsmeile dieſes Mannes gerecht werden. Die zwanziger und 
dreißiger Jahre gehörten noch mehr als die Gegenwart dem Zeitalter der 
bloßen Privategiftenz an. Auf moͤglichſt reihe uud harmoniſche Entwider 
hung der Individualität, nicht auf die Erziehung zu beffimmten praftifchen 
Zweden und zum Dienft eines befonderen Berufs war es bei der damaligen 
Jugend, befonders der der höheren Staͤnde, abgefehen, Nicht der Staat, 
die Geſellſchaft war ea, mit welcher der Jüugling ſich zu verfländigen und 
auseinanderzufeen beftrebt war; der revolutionäre Drang der Zeit wandte 
fi zunächft gegen die überfommenen geſellſchaftlichen Einrichtungen, er 
fragte mehr nod nad der Berechtigung der Ehe und der Bamilie als 
nah den Rechtsgrundlagen der ſtaatlichen Ginrichtungen; Die eigentlichen 
Helden des Tages waren die Gocialiften. Erſt wenn man mit Gott und 
der Welt, ihren Gonventionen und Vorurtheilen fertig war, ſollte der Staat 
an die Reihe fommen, Es war — mit einem Wort — die Plüthezeit 
des Jungdeutſchthums, in welde Föllerſahms Entwidelungsjahre fielen 
und die auf feine Anfhauungen bleibenden Einfluß gewonnen hatte. Die 
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wehtfehmerzerfüllte Eprif der Byron und Heine beberrſchte die Gemütber, 
die Köpfe grübelten über der Zdentität der Vernunft mit der Wirklichkeit, 
des Denfens mit dem Sein, — die ganzen Menihen hatte die Lehre 
von der mothwendigen Emancipation des Fleiſches und der Emancipation 
des Weibes in einen wilden Strudel gezogen, aus dem nur Wenige geſund 
berausfamen. 

Bei fo bewandten Umftänden kann es uns nicht Wunder nehmen, 
daß unfer Landsmann, deſſen reiche Natur das Bebürinif nad; voller 
Theilnabme an den Ideen und Beftrebungen der Zeit mit ungewöhnlicher 
Stärke empfand, nicht als tbatendurftiger praktiſcher Landwirth oder 
angebender Ordnungsgericht®» Adjunet, fondern als pbilefopbirender junge 
deutfcher Lebensvirtuos von feiner Bildungs» und Etudienreife in feine 
Heimat zurücgefehrt war. Foͤllerſahm war viel zu tief angelegt, um ſich 
an einer bloß oberflächlichen Bekanntfchaft mit den Fragen genügen zu 
laſſen, um deren Löſung ſich die Beften feiner Zeitgenoffen werzweifelnd 
abmühten: was von andern als Modethorheit oder Modeweisheit mit 
gemacht worden war, hatte ibn bis in die tiefften Wurzeln feines Weſens 
erfgpüttert, konnte darum nicht Äußerlich abgeftreift, fondern nınßte mühfem 
und allmählig innerlich übermunden werden, 

Bei dem Mangel ausführlicher biographiſcher Nachrichten, find mir 
bezüglich) des Abſchnitts, welcher vor dem Beginn von Hamilcar Fölker⸗ 
ſahms öffentlichem Auftreten liegt, in noch höherem Grade auf die Tradition 
und auf das, was er gelegentlich felbft erzähfte, angewiefen; eine in Bezug 
auf die Jahre feiner Öffentlichen Wirlſamkeit einzige Ausnahme findet zu 
Gunften der Zeit kurz vor feiner erften audländiſchen Reife ftatt. Die 
Reife war fang erfehnt und erft nad) Weberwindung mannigfocher Schwierig 
feiten ermöglicht worden. „Die Lerchen fangen das Morgenlied und die 
Grde öffnete ihre Blnmenaugen“ an jenem 29. April 1829, der den junger 
Meiſenden an das erfehnte Ziel führte. Vorher hatte Derfelbe in das 
Album einer ihm verwandten und befreundeten Dame nachſtehende, in dem 
von nus meggelaffenen Eingange von ihm felbft als „Unſinn“ bezeichnete 
Zeilen gefehrieben, die traf ihres humoriſtiſchen Gewandes auf die ent» 
ſchieden ffeptifche und fritifhe Natur des Schreibers fchlichen laſſen. 

„Bür die Masferade auf dem Erdenball erhält jeder fein Einlaßbillet, 
das er am Eingang vorzeigt und am Ausgang abgiebt. Man nennt 8: 
die Schwächen. — Jeder benupt feine Masfenfreibeit, mancher nur durch 
Vorzeigen feiner Ginfapfarte. Diefe urfprünglice Masferade unterſcheider 
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fih von der Nachabmung im Kleinen fo, daß in diefer die Masten, die 
ihre Rollen fo gut fpielen, daß man nicht errätb, wer dahinter ſteckt, die 
beften find, — in jener aber die ſchlechteſten. Wie auf der erfleren ift 
bei der legteren eine Stunde beftimmt, in der ſich Ale demasfiren, dann 
müffen fie aber auch den Masfenball verlaſſen und nur ihre Kleider fönnen 
zurückbleiben, die fie am Ausgang abmerfen — man nennt diefe Stunde 
den jüngften Tag. Fortwährend drängen ſich Masten zu und Andere 
wieder ab, Jeder muß fid ein Mal demasfiren, Mancher reißt ſich die 
Maske vor der Zeit ad, Mancher einem Andern, Der große Entrepreneur, 
Tanz, Spiels und Speifevorfteher beftimmt Nichts und ordnet Allee, 
(Die Vorſteher auf den Nachabhmungen beftimmen Alles und lenken Nichts.) 
Die erbärmlicften find die Dominos, die, was fie flud verdeden, obne 
etwas Anderes zu werden. Vom Eingang fage id Nichts — der Aus 
gänge find viele, die alle fo ziemlich gleich find. Ihr Portier ift der mit 
feiner Masfe wechielude Tod und die Wegweifer zu ihm nennt man häufig 
Aerzte. Die Leidenfhaften unterhalten auf ihre Koften eine Chauſſee nach 
dem Ausgang, auf der man pfeilfchnell fahren kann. Sie ſoll ſehr beſucht 
fein, Das Gedränge ift oft arg und Scheiden und Wiederfehn wechſeln 
bis vor den Ausgang, wo erftered zum fepten Mal geſchieht. Man macht 
ſich den Spaß die abgemorfenen Kleider Anderer zu. begraben, zu ders 
brennen oder zu verwahren. — IA Taufe heute weiter und miſche mid 
unter eine andere Gruppe und es ift weder die erſte noch, fo Gott 
will, die feßte Trennung. — Mein Vergleich mit dem Reben hat noch eine 
Achnlichleit, die ich erft jegt bemerfe, daß nämlich nur der, welder ihn 
land und lenkte, den Sinn ganz verfteht, während er den Uebrigen als 
Unſinn“ eiſcheint.“ 


Ein Jahr jpäter ſchrieb der Jüngling, der mit fo keckem Uebermuth 
in Das Leben getreten war, in Berlin einige Gäße nieder, welde ziemlich 
Deutlich beweifen, wie ſchuell und wie tie} das jungdeutſche Wefen auf feine 
Entwidelung und Weltanfhauung Einfluß gewonnen: „Wenn id fonft 
einen Menſchen lieben oder die Sonne untergehen fah (die ſchönſten 
Momente im Leben), fo hätte ich Alles weggegeben, um mur einen 
Menſchen glücklich zu machen oder um beffer zu fein. Jetzt denke ich bei 
dem Erften an das langweilige Ende, bei dem Letzten an das Wetter des 
nähften Morgens. Früher onnte ich in jedem Ernft einen Scherz und 
in jedem Scherz eine ernfte Seite finden. Jetzt begnüge ich mich beide zu hören 
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und zu ertragen. Kurz ich bin vernünftig geworden und werde es auch, 
fo fange ich in Berlin bin, wahrſcheinlich bleiben.“ 

So dürftig die vorftehenden Mittheilungen und die auf fie geſtützten 
Schlußſolgerungen find, fo dürften fie dod Jedem, dem es gegeben ift, 
fich liebend in eine andere Perfönligfeit zu vertiefen, zu dem Eindrud 
genügen, daß der Mann, von dem hier die Rede ift, weſentlich von allen 
denen verfihieden war, die wir fonft an der Spitze unferer Randesrepräfentation 
zu ſehen gewöhnt find. Aber ihm war erlaubt, anders zu fein als andere 
Menſchen feines Gleichen, deun er gehörte (um ein Wort feines Lieblings⸗ 
dichters Schiller anzuziehen) zu den Naturen, welde mit dem zahlen, was 
fie find. Für die Miſſion, welche er zu erfüllen hatte, war es eher ein 
Vortpeil al ein Nachtheil, daß er aus der Welt feiner eigenen, die 
Probleme der gefammten Zeitgenoffenfhaft umiafjenden Gedaulen in die 
livlaͤndiſche Realität trat, daß er fih auf die angeborenen, landläufigen 
Vorurtheile, welche fein Bildungsgang längft abgeftreift hatte, gleichſam 
wieder befinnen mußte, um mit ihnen gu redinen. Während der Edelmann 
unferer Provinzen, der fi zu einer freifinnigen Weltanſchauung durchs 
arbeiten will, in der Megel damit zu impfen hat, von den ihm übers 
fommenen Borftellungen frei zu werden, hatte Bölferfahm den ente 
gegengefegten Weg zurüdzulegen, er mußte mit feiner Idealwelt 
brechen. Die Jahre, in denen Andere bereits in eine beftimmte Bahn 
eingelenft Haben und diefe nur zu verfolgen braudjen, verbrachte er außer» 
halb der livländiſchen politiſchen Welt. Als er fih dieſer zuzumenden 
beſchloß, ging er, bereits Bamilienvater und Gutsbeſitzer, nod ein Mal 
ins Ausland, um fih mit Staatswiſſenſchaften und Nationalökonomie zu 
beſchaſtigen, Dingen, die ihn nad der gewöhnlichen livländiſchen An« 
ſchauung, feinem Ziele eher entfernen als nähern mußten. Das Müflzeug, 
das er jet mitbrachte, war — und das ift bei und ein Vorwurf — vor 
wiegend theoretiſcher Beſchaffenheit. Es fepte ihm aber zugleich in den 
Stand, die Berhäftuiffe, in welche er jept trat, mit einer fouverainen 
Breiheit zu überfehen: die Schranfen, an welchen Die Uebrigen ſtill fanden, 
weil fie ſich nur innerhalb derfelben Heimifd und ficher füplten, für ihm 
waren fie die Eingaugstbore in die Meine Welt, außerhalb welcher ex 
bis dazu gelebt hatte. Gleich an der Spige feines Progranıma fland ein 
Gefigtspunft, der für die Anderen nur ein beiläufiger war und auf den 
er immer wieder zurückkam: die Stellung Livland und der Oſtſeeprovinzen 
zu dem Reich, dem fie angehören. Klarer als irgend Jemand vor ihm 
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und nach ihm wußte er, daß die Eigenthümlichfeiten unferes baltiſchen 
Lebens nur zu conferviren maren, wenn fie eine höhere Eufturftufe inner⸗ 
halb des Reichegangen bildeten, über das Nivenu derfelden hinausragten, 
und daß ein wirllicher Fortſchritt bei uns mur möglich fei, wenn die 
agtariſchen Verhältniſſe auf ſicherer Grundlage rubten. Während man 
rings um ihn dem Wahne huldigte, das damals in Rußland heriſchende 
politiſche Syſtem werde von ewiger Dauer fein, mußte Bölferfahm ganz 
genau, daß die Extreme fich berühren und daß eine Reaction, deren Trage 
weite nicht zu berechnen war, unausbleiblich fei. Er, deſſen humanes Gefühl 
die Schuoch der damaligen ländlichen guſtände ihrer ganzen Schwere nad) 
empfand, konnte unmöglich darüber im Zweifel fein, daß diefelben od) 
andere Zeugen hätten als die, welche durch die Gewohnheit abgeftumpft, 
die gegebenen Verbältuiffe für haltbar und natütlich hielten, und daß eine 
Zeit kommen müfle, in welder ein anderer Maßftab an die Dinge gelegt 
werden würde als der im Rigaer Nitterhaufe gewöhnliche. Föllerſahm 
wollte die agrarijchen Zuflände Livlands nicht nur um ihrer felbft, fondern 
um des ganzen Landes willen beſſern; die Relorm von 1849 hatte für 
ihn eine andere Bedeutung als die einer bloß agrariſchen. 

Aber nit nur fein allgemeiner, auch fein fpecieller Maßſtab war ein 
anderer ald der traditionelle. Et fragte nicht ſowohl darnach, welche die 
nädfte Stufe fei, auf welde der Randmann zu heben fei, er fragte 
nach der Stufe, auf weicher der Bauer ftehen müffe, um eine Gtüße des 
gefammten Landesftaats, des gefammten öffentlichen Zuftandes der Provinz 
u werden. Bölferfahm ift häufig genug und mit Gründen von entijier 
denem Gewicht der Vorwurf gemadt worden, er habe im Eifer für die 
Herfielung bäuerlichen Grundbefipes die Wichtigfeit der Ausbreitung und 
Befeftigung des Geldpachtſyſtems unterjchägt, das Juſtitut der Erbpachten 
vernacpläffig. Damals war die Antwort auf diefen Vorwurf ſchwer zu 
geben, beute liegt fie auf der Hand: mo wären wir, wenn die Polofhenie 
von 1861 bloß Pächter nicht auch bäuerlihe Grundbefiger vorgefunden 
hätte und wenn das livländiſche Bauergeſetzbuch von dem Grundbeflg und 
der Bauerrentenbanf Nichts gewußt hätte? Kurkand, deſſen klimatiſche 
und wirthfgpaftlihe Lage ungleich günftiger war, hat volle dreißig Jahre 
gebraucht, um den nalürlichen Uebergang vom Geldpachtſyſtem zum bäuere 
tiyen Grundeigenthum zu finden, und zwiſchen 1849 und 1861 liegen 
bloß zwöllf Jahre. Der gewultfame Sprung, mit weldemn die furhtbare 
Berfäumnig der Jahre 1819 bio 1843 nachgeholt werden mußte, er wäre 


148 Erinnerungen an Hamilcar Sölferfahm. 


von fpecifiih Tivländifhen Landtagsmännern nimmermehr gemacht wor 
den; es bedurfte der ganzen revolutionären Kühnheit eines Mannes, der 
nicht „von der Pike auf“ gedient hatte, der vielmehr als Fremder in die 
altelivländifhe Welt trat, um mit den überfommenen Vorftellungen zu 
brechen und die Zeitgenofjen unaufpaltfam mit fi fortzureigen. War 
das Bauergefegbudp von 1849 auch weit davon entfernt ein legislatoriſches 
Meifterwerf zu fein, ließ fih an mehr wie einer Stelle deſſelben nach⸗ 
weifen, daß die Löcher, welche die Gegner in das neue Syſtem gefchlagen 
hatten, nur mühfam verfeiftert worden waren, und fand außerdem feft, 
daß das BVerdienft der Redaction nieht ſowohl Fölferfahm als dem leider 
allzu früb dabingegangenen Rudolf v. Engelhardt gebührte, — die leitenden 
Grundfäge dieſes Gefepbud enthielten einen fo vollftändigen Bruch mit 
dem, was bisher für die Grundlage des Verhältniffes der Bauern zum 
Herrn galt, daß eine Rüdfehr der alten Zuftände für immer unmöglich gemacht 
war. Nachdem der „Arbeitspadht” einmal das Brandmal auf die Stirn 
gedrückt worden war, das fie längft verdient hatte, nachdem durch die 
Demarcationsfinie ein Theil des Grund und Bodens der unbelchränften 
Dispofltion der Herren entzogen und endlich der häuerlihe Orundbefig 
als das Ziel der gefammten Entwidelung Mar und deutlich bezeichnet 
worden war, fonnte feine Macht der Erde die Fortdauer der Frohne, die 
für einen ägyptifhen Bleifchtopf galt und doch nur Hungerfnppe für 
Bauern umd Herren war, ermöglichen. Der einmal in Fluß gefommenen 
Bewegung konnten wohl Dämpfer aufgefegt werden — mie erfinderifc 
man in der Wahl und Gonftruction derjelben fein konnte, hat der Landtag 
von 1856 bewiefen — an der eingefehlagenen Richtung fieß fid beim 
beften, oder richtiger gefagt, beim ſchlechteſten Willen nichts mehr ändern. 
Und durauf fam es weientlich am: der Nachweis, daß die Kivländifhe 
agrarifche Entwicelung in die richtige, zum bäuerlichen Grundbeflg führende 
Bahn gelenkt fei, daB es für einen Eingriff in diefelbe zu fpät fei, — er 
allein hat uns im Jahre 1861 gerettet, er allein hat den Nachbarprovinzen 
die Möglichfeit geboten, noch rechtzeitig in den rettenden Hafen zu ſteuern. 
Mag immerhin wahr feinz daß der bäuerlihe Grundbefig fange Zeit 
hindurch bloß auf dem Papier geftanden hat, daß eine forgfältigere Aus» 
bildung des GOeldpachtſyſtems den Verhältniffen von 1849 mehr entſprochen 
hätte als der Sprung über das gelammte Pachtſyſtem hinweg, Die 
moraliſche Wirkung eines grumdfäpfihen Bruchs mit den überfommenen 
Irrthümern ift für Gegenwart und Zukunft wichtiger geweſen als Alles 
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mas anf den Wege langſamen Uebergangs von einer wirtbfchaftlihen Stufe 
zur anderen hätte erreicht werden können. 

Man würde aber vollftändig in die Irre geben, wollte man glauben, 
die Kühnheit und Energie, mit welcher der geniale Mann in bis dazu 
unerhörter Weife in die bäuerlichen Verhältniſſe eingriff, fei nur Diefen 
und damit dem Adel zu Gute gefommen, er babe ſich damit begnägt, dem 
1.9. „Agrarliberalismus“ die Bahnen zu bereiten und das Land im Uebrigen 
feinen Geſchicken überlaffen. Vielmehr ift zu conftatiren, daß die Reform 
von 1849 nicht nur dem Adel, fondern dem ganzen Lande ein verloren 
gegangenes Stück feines guten Gewiſſens wiedergegeben bat. Zahlreiche 
Männer aller Etände, welche ſich im Unwillen über die Berwahrlofung 
der ländficen Zuflände, dem öffentlichen Leben des Landes und feinem Bere 
treter, dem Adel, in mabezu feindlicher Weife abgewandt hatten, find erft 
durch ihn verföhnt und dem Gfauben an die Colidarität uıferer Intereffen 
wiebergewonnen worden. Grade daß er eine andere Sprade redete ald 
die, welche bis dazu unfern politifhen Jargon bildete, daß fein Programm 
auf der Grundlage einer freifiunigen Weltanfchanung ruhte, bot denjenigen 
Männern aller Stände, die auf der Höhe weſteuropäiſcher Bildung ftanden, 
die Möglichteit an den Dingen Theil zu nehmen, melde ibnen früher für 
die ausſchließlichen Jutereſſen eines Standes gegolten hatten. Es ift nicht 
übertrichen, wenn wir behaupten, die durch Föllerſahm in Fluß gebrachte 
geiftige Bewegung habe vielen unferer bürgerlichen Landoleute dat Bemußte 
fein wiedergegeben, daß fie ein Vaterland hätten, daß fle nicht Fremdlinge 
anf livlaͤndiſcher Erde feien. Vieleicht am nachhaltigſten bat dieſe Zeit auf 
das patriotiſche Benußtfein der Geiftlichfeit gewirkt, welcher durch die vers 
befferte Lage des Landvolfs ein neues Feld der Thätigfeit erſchloſſen wurde: 
dem Bauern immer wieder und immer nur predigen zu müffen „Trage 
dein fehmeres Jod mit Ergebung, werde beffer und klüger“ und fid) dabei 
in der Etille fagen zu müſſen: unter den gegebenen Verhäftnifien müffen 
die Letten und Eſten moralifh verfommen — e8 war für unfere Paftore 
ein faures Stück Arbeit geweien! — Männer wie Ferdinand Walter, Otto 
Müller, Woldemar Peterfen und andere Vertreter unſeres gebildeten 
Bürgerthums, fie hätten den Weg zu einer Verftändigung mit dem Adel, 
zu engen perſönlichen Beziehungen mit den Vertretern deffelben nimmermehr 
gewinnen, fie hätten den Bruch mit beſchränkten Paflorab und Stadte 
interefjen nimmermehr wagen und verantworten fönnen, wenn der Land» 
marſchall Bölferfabm feine andere Sprache gefannt batte ald die, in welcher 
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das Jutereſſe des Adels das A und O it! Und nidt nur mittelbar, in 
ganz directer Weife, mit dem Maren Bewußtfein, nur feine Pflicht als 
„Land marſchall“ zu thun, iſt Bölferfahm, wo ſich irgend dazu Grund und 
Veranlaſſung bot, für das gute Recht der übrigen Stände ebenfo energiſch 
eingetreten, wie für das des Adels. Bis zu der Höhe der politiihen 
Gefitspunfte, die für ihn maßgebend waren, haben die ftändilchen Unter» 
ſchiede garnicht gereicht. Ariftofrat war er in gelellihaftliher Beziehung 
und weil {hm Natur und Geburt eine Stellung außerhalb der großen 
Maſſe der Menſchen angewiefen hatten, — als Politifer hatte er die 
Mändifhen Vorurtheile überwunden, ſchon bevor er in das öffentliche 
Leben getreten war. Gin Mann, der ſich den Begriff des Eigenthums 
erſt gefallen ließ, nachdem er ihm philoſophbiſch gererbifertigt worden war, 
der den Werth des Menſchen nah dem Maß der von demfelben über» 
nommenen Pflichten ſchaͤtzte, — ein folder fonnte unmöglich einer Klaſſe 
von Individuen eine beiondere Stellung in feinem Kopf oder Herzen ans 
weifen und den Bortbeil diefer über den Vortheil der Gefammtheit ſtellen. 
Wie Mar und nüchtern ölferfahm fiber den Adel und deſſen Vorzüge und 
Mängel dachte, ift erſt aus den in feinem Nachlaß gefundenen Aphorismen 
erſichilich geworden. „In der bürgerlichen Gefellfchaft“, fo heißt «8 in einem 
diefer Blätter, „nimmt, wie in den Gebirgsgegenden, mit der Höbe die 
fräftige Vegetation ab. Am [hönften ift fie bei mäßiger Erhebung über 
der Ebene. Der Adel ift der Bewohner der Megion, wo die Berfrüpper 
tung der Natur beginnt und aus den Bäumen — Sträucher werden. Die 
Bürften find in der Schneeregion, fle die, wie die Gletiher, mitunter 
ein prachtwolles Schaufpiel darbieten, aber Nichts Anderes erzeugen als 
Lawinen.“ 

Ein treues Spiegelbild des Intereſſenlreiſes, in welchem der Land» 
marſchall der Jahre 1848—1851 gelebt und gewirkt hatte, bot die Hinter» 
laſſenſchaft defielben dar. Wer in diefelbe hineinzufehen Gelegenheit gebabt 
bat, wird gewahr geworden fein, daß ihm Nichts fremd geblieben war, 
was auf das Wohl des Landes irgend Bezug gebabt hatte. Daß das 
„Sorkeitiche Manufeript”, der befannte „Brief an Hrn. 3—r, Wohlgeboren“ 
und andere Memoired über die Rigaer Vorgänge der 40er Jahre nicht 
fehlten, verfieht fih von ſelbſt. Bon den Actenconvoluten, welde ſich 
außerdem vorfanden, handelte der Haupttbeil von der conielfionellen Frage; 
ein dicker daſeikel trug die Ueberfchrift „Angelegenheiten der Gtadt Riga”, 
ein anderer „Intereſſen der Univerfität Dorpat". Kaum Jemand vor ihm, 
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bat die Höhere, patriotiſche Aufgabe des lidläudiſchen Landtags, die Pflichten 
deſſelben gegen die heimiſche Kirche, das alte Met, die Sprache, die 
Univerfität, als den Hort der geiftigen Gultur, jo nachdrücklich betont, 
wie Foͤllerſahm: wer im Lande und feiner jüngften Geſchichte einigermaßen 
Beſcheid weiß, wird fid der Zeiten noch erinnern Fönnen, in denen 
Liberalismus und patriotiſche Geſinuung identiſche Begriffe waren und der 
ſ. g. „Gonfervatismus“ weit von dem Anſpruch entfernt war, für einen 
Freund der Univerfität Dorpat oder eines der andern Träger des deutſchen 
Bewußtfeins gelten zu wollen. 

Aber nicht wur den verdienten Patrioten und Reformer, den geifle 
reiben Redner uud Agitator, auch den Menſchen, den Mann, der unfere 
Sprache redete uud von unferem Fleiſch und Bein war, haben wir in ihm 
zu lieben. Stand Fölkerfahm aud dur den eigentbümligren Bang feiner 
Bildung und gewiffe Gigenthümlicfeiten eines vorwiegend fpeculativen 
Geiſtes, außerhalb des Bodens der alt« livländifhen, zumal der Adels⸗ 
Tradition — er war Doc Livländer durch und durch, nicht nur mit feiner 
Gefinnung, fondern aud mit feinem Weſen, feinen Gewohnheiten, feinen 
Fehlern und Vorzügen. Aecht fipländiih waren an ihm vor Allem der 
Hang zur Gejeligfeit, die durch feine Bildung beeinflußte Neigung, die 
Dinge, foweit fie es irgend litten, von ihrer ſocialen und gejellicpaftlichen 
Seite zu nehmen umd zu beurteilen. Geſelligkeitstrieb und gefelliges 
Talent, d. b. die Fäbigkeit, alle Lebenbintereſſen fo zu verarbeiten, daß fle 
wicht mm ihrer felbft, fondern zu dem Zweck das geſellſchaftliche Behagen 
zu erhöhen da zu fein feinen, find einmal unfere Art, — und wer hätte 
in reiherem Maß diefe Eigenfhalten bejeffen als Hamilcar Fölferfahm! 
Gr gehörte einer Menjcenflafje an, die heute im Ausfterben begriffen, 
irgend ein dankbareres Terrain gehabt bat ald in unferem Lande, wo 
von jeher alle Beziehungen durch die geſellſchaftlichen beherrſcht wurden: 
er war Virtuoſe der Perföntigfeit. Ale die Fähigkeiten, durch 
welche der Menſch verfeinert, geadelt wird und durch welche er unmittelbar 
auf die Mitmenfhen wirft, hatte er in ſich zur höchſten Vollkommenheit 
und Meiſterſchaft entwidelt. Sein Talent für die Unteraftung war 
noch bedeutender und ausgebildeter als fein Nednertalent und wie große 
artig allein diefes war, haben auch von denen, die feine großen Landtags- 
teden mit angehört haben, die Wenigften genußt. Die Gelegenbeit zur 
Anſtellung von Vergleihen war damals, wo man nicht reifte, ungleich 
jeltuer vorhanden wie heute. Grwähnt fei darum, daß ein unpartelifer, 
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Fölferfahm nicht perfönlich befteumdeter Zeuge, der 1847 vom livlaͤndiſchen 
Landtage direct nad) Paris und London reifte, gelegentlich geſagt hat, ein 
Nebnertalent von der fortreißenden Gewalt des Fölkerſahmſchen fei ihm 
weder in der frangöflfihen Kammer uoh im brittiſchen Unterhaufe vor 
gefommen! In einem Lande, das feine Stenograpben und feine Tribünen 
fennt, find die Früchte defjelben nur einem Meinen Kreiſe zu Gute gefommen 
und vielleicht auch von diefem nicht feinem ganzen Umfange nad) gewürdigt 
worden. Seine Hauptwirfungen hat Bölferfahm, wie man annehmen möchte, 
auch nicht durc fein. oratoriihes Talent, fondern durch feine glänzende 
Begabung für die Debatte, feine unerſchütterliche Sicherbeit und Schlag ⸗ 
fertigkeit erzielt. Foͤllerſabms große Meder find zum Theil ſchon jetzt ver⸗ 
geffen, einzelne feiner Scherz und Schlagworte leben dagegen noch heute 
in den Rreifen, welche ihm nahe geftanden, weiter fort. Die Ueberlegenbeit 
umd Giegesgewißbeit, welche der merfwürdige Mann in allen, auch den 
ſchwierigſten Lebenslagen feinen Gegnern gegenüber bewies, ruhte auf einem 
fefteren Grunde als auf dem eines ungewöhnlichen Zalents: feine Macht 
beftand in dem feften und unzerftörbaren Glauben an feine Sache, in dem 
Bewußtfein, Träger einer großen fittlichen Idee, überhaupt einer Idee 
zu fein — einem Dinge, von welchem die Mehrzahl feiner Feinde nichts 
wußte. Bon der Höhe dieſes Bemußtfeins herab konnte er nad der 
Niederlage von 1851 feine über die Uebermacht der Gegner klagenden 
BParteigenoffen in Wahrbeit mit dem oft wiederholten Worte tröften: die 
Gewalt haben fle wohl, die Macht bleibt bei uns! 

Aber nicht nur diefe hohen und feltenen Geiſtes- und Charakters 
eigenfhaften machten Foͤllerſahm zu dem, was er gewelen: wie bereits 
oben angedeutet, war er auch in den Dingen Meifter, welche herkömmlich 
in unferm Rande für die Stellung Ausfchlag gehend find, zu der es der 
Einzelne bringt. Was fam der Liebenswürdigfeit und Grazie gleich, welche 
der Impofante Mann zu entwideln mußte, wenn er in vertrautem Kreiſe 
das desipere in loco übte oder beim fhäumenden Glafe Modt et Chandon 
feiner unerfhöpflichen Laune den Zügel fhteßen lieg? Jene ächt-livländifche 
Gemütlichkeit und derbe Lebensluft, welche fein Maß und fein Ziel kennt, 
wenn es ſich darım handelt eine gute Stunde „von Grund aus zu genießen“, 
den flüchtigen Augenblid zu feffeln und über trauliche Abende und Nächte 
auszudehnen, —- ihm war fie im höchſten Grade eigen und er wußte fie 
dur den Meihthum-und Schwung feines Geiftes zur Tugend zu adeln, 
Den trivialſten Dingen wußte er eine intereffante und tiefere Geite 
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abzugewinnen, den trodenften Geſellen ausgiebig zu machen, die fteiffte 
und federnfte Gelelfchait au beleben. Da war nidts Gefuchtes und Ger 
ſchraubtes, fein Hafen nach Geift und fünftlihen Effecten, fein Bore 
drängen und Geltendmadyen der eigenen Perfönlichfeit, frei und natürlich 
Arömte ibm das Wort von den Lippen, das Höchfte wie das Geringfte 
wurde in die Discufflon gezogen, wie Zufall und Laune es wollten. 
Nacläffig auf. die Coucheite zurückgeworſen, gewoͤhnlich eine Cigarre von 
ungewöntichem Galiber und gefährlicher Gtärfe zwiſchen den Zähnen, 
fonnte er fiundenlang übermütbige Schnurren, geiftreichefühne Hvpothefen 
oder phantaftifhe Einfäle in buntem Wechſel ausftrömen, ohne je zu 
ermüden oder der Zreibeit und dem Behagen feiner Umgebung zu nahe 
zu treten, das Mufterbjld eines liebenswürdigen Geſellſchafters und guten, 
unverwäftfihen Kameraden. Unwiderſtehlich wußte er Jeden an fi zu 
fefeln, der eine ſolche Stunde mit ibm getbeilt, einmal von dem Zauber 
feiner Unterhaltung gefoftet hatte. Selbſt die Medilance, ohne die es 
einmal nicht abgeht, wurde, wenn Sölferfahm fih zu ihr herablieh, zu 
einem höheren Rang erhoben und nie war er hinreißender, ald wenn er 
ſich in der draſtiſch ⸗ſcherzbaften Charalteriſtik bekannter Perſoͤnlichteiten und 
Verhaͤltniſſe ergiug und an dieſen eine typiſche Bedentung nachzuweiſen ſuchte. 
Im Kreife vertrauter Freunde zwangslos und anſpruchslos, beherrſchte er 
die geſellſchaftlichen Formen doch mit der Sicherheit des geborenen Cavaliers. 
Noch der alten Schule ongehörig, war er von ritterlicher Artigfeit gegen 
die Frauen, von feinem Berftändniß für weibliche Grazie und weiblichen 
Geiſt, empfaͤnglich für Alles, was das Leben ſchmückt und zu deffen holdem 
Ueberfluß gebört. Jene weit verbreitete Anſchauung, nach welcher die Grauen 
eine niedere Species bilden, war feiner äſthetiſchen Natur durchaus fremd 
und widerwärtig. Er gehörte auch nicht zu den Männern, welche gegen 
Frauen mir liebendwuͤrdig fein zu Fönneu glauben, wenn fie mit ihnen 
von faden, unbedeutenden Modedingen reden; fein Reſpect gegen die Berr 
treterinmen des ſchwaͤcheren Geſchlechts beftand darin, daß er fie in die 
böberen Menſchheitoideen zu ziehen und an dem Reichtum männlicher 
Bildung in iprer Weife Antheil nebmen ließ, auch darin der guten Tradition 
unferer Gefelfepaft geireu und durch fie ſiegreich. 

Selbft feine Art und Weife der Arbeit und der Erledigung von Ger 
fbäften war eine autochthone und eutſprach den Geift des Landes „wo Jeder 
der Rechte fo viele, der Pflichten fo wenige hat.” Detail und frenge, 
in Paragraphen ausgeprägte Spftematit waren feine Sache nicht und mit- 
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richtigem Tact wußte er für dieſe Seite der Arbeit die rechten Männer 
heranzuziehen, von ihnen zu fernen, fie in das entfprechende Fahrwaſſer zu 
bringen. Nach Art geninler Leute regellos und in feinen Stimmungen 
wechſelnd, fonnte er Tage und Wochen in ſcheinbarer Unthätigfeit vers 
bringen, bald binter lüchtigen Hafen und Füchſen berreiten, alt ginge ihm 
nichts über Hörnerffang, Hundegebel und Halettrufen, bald mit quten 
Gefellen Nächte lang beim Glafe figen und immer der Lehte auf dem Platz 
fein, oder in den Studel bunter Gefelligfeit untertauchen und trotz der 
profefflonsmäßigften unferer Flaneurs und Lebensdilettanten des Lebens 
äußere Freuden durchfoften. Cammelte er feine Arait aber, ging er einer 
ernften Aufgabe zu Leibe, fo that es ihm faum Jemand an Spannfraft 
und Zäpigfeit gleich und oft genug geſchah es, daß feine Schreiber gemedhfelt 
werden mußten, ehe er in feiner geiftigen Production ermübdete. 


Aber der Menſch, wenn er Menſch im wahren Einne des Worte fein 
will, muß mehr werth fein als Die Summe feiner Leiftungen. So bedentend 
Fölterfahme geiftige Fäbigfeiten, fo glänzend feine gefelidjaftfiden Talente 
wa überboten wurden fie durch den Reichthum feines Herzens, feines 
Gemüthlebens. Wie tief und innig das Gefühl für Menſchenliebe, wie 
Mark das Bedürfnig nah Hingabe an den Nächten war, das in diefer 
großen und flarfen Bruft lebte, dafür legen die Fragmente, welde oben 
mitgeteilt wurden, voflgüftigeres Zengniß ab, als Schilderungen und Ber 
theuerungen Dritter irgend vermörhten. Sei es ung verflattet noch zwei _ 
Ausiprüche Fölferfadurs, welde für feine Stellung zum Menſchen und zur 
menſchlichen Natur beſonders charakteriſtiſch ſind, an dieſer Stelle anzue 
ziehen: „Abgeſondert vom Menſchen ſelbſt kann man nur das Gute und 
Edle an ihm lieben, mit dem Menfchen and die an und für ſich ſchlechten 
Eigenſchaſten. Selbſt mit dem uns Widerftrebenden föhnt uns deſſen 
Verbindung mit dem Menſchen aus.“ „Man holte id) ſtets bei andern 
Menſchen und bei ſich an die guten Gigeufdhaften, um Die übeln zu befiegen.“ 
— Der fiebeglübende Pantbeismus, zu welchen Zölferfahn ſich Zeit Lebens 
bekannt hat, Scheint uns mehr noch Ausfluß jener innerften Natur, als 
nothwendiges Reſultat feines pbilofopbüihen Nachdenkens geweſen zu fein. 
Er war ein aus einem Stück gebauener Menſch, ein Mann, bei welchem 
Eigenſchaften des Geiftes und Eigenſchaften Des Herzens fo eng mit einander 
verbunden waren, daß ſich ſchwer beftinmen ließ, wo die einen aufhörten 
und die andern begannen, eine ideale Natur, die nach ihren Worzügen 
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und Schwächen nur von denen ganz verflanden werden fonnte, bei denen 
fie verwandte Seiten vibriren machte. 

Unfer Land ift das der tüchtigen Pragis, der wahre Boden für thate 
kräftige und gefunde, aber befchränfte oder ſich felbft befchränfende Naturen. 
Die Männer, denen wir das Meifte zu danken haben, waren muthige, 
unverdrofjene Empirifer, Die in den gegebenen Verhältniſſen groß geworden, 
fi mit den Schranfen derfelben abfanden, icließlic dieſe Schranfen 
vergaßen und grade darum im Stande waren, ihren nächſten Aufgaben 
unverdroffen, muthig und mit einer Art von Behagen nachzugeben. Ueber 
den Provinzialiemus hinausgehen, mit der Perſpeltive auf allgemeine 
Humanitätözwede arbeiten, wurde und wird ihnen meift zum Unheil: 
fle verlieren die Friſche und das Selbftvertrauen und werden der natürs 
lichen Empfindung derer enträdt, mit denen fie zu rechnen haben, in deren 
Kreije fle einmal leben müffen. Bon der Bläffe der Theorie auch nur 
angefränfelt zu fein, if nächft der Unredlichkeit der ſchlimmſte, mindeftens 
der gefährlichfte Vorwurf, der Einem in Liv, Efle oder Kurland gemacht 
werden fanı; Idealismus und Bücyerweisheit gelten bier für die Tod» 
fünden des Politifers. Praktiſch, wo möglich nur praftifd fein, iſt die 
Haupiſache die von einem öffentlichen Charalier verlangt wird, 

Alle dieje Vorunsfegungen treffen bei Bölferfahun zu. So wenig ihm 
abgeſprochen werden kann, daß er ſich auf den Boden der gegebenen Ber 
daͤltniſſe ſtellte und hoöͤchſt greiibaren und praktiſchen Zielen nachging — 
die ideale, philoſophiſche Stellung, die er zur Menſchbeit einnahm, war 
der Ansgangspunft feiner Öffentlichen Thärigfeit ; die Welt jenfeits der Hafen, 
Bufdländereien und Rostreiberftellen blieb feine wahre Heimat. Daß ihm 
das in gemiffen Kreijen niemals verziehen worden ift und niemals verziehen 
werden wird, finden wir in der Ordnung. Die Eigenthümlichkeiten feiner 
Natur, das Andersfein als andere Meuſchen und andere Livländer darf 
aber nicht ausichließen, daß fein Name in dem Lande unvergefien bleibt, 
dem er jo große Dienfte erwied und mit dem er, troß jenen Gigenthüme 
lidjfeiten, fo innig verwachlen war. Ja, mit Stolz mögen wir uns deſſen 
brwußt fein, daß ein Mann von fo großen, die Verhältniffe überragenden 
Gigenfgaften wie Hamilcar Zölferfahm auf livländiſchet Erde Plaß gehabt 
und humane Beftrebungen, Die den Einen eine Thorheit, den Andern ein 
Verbrechen waren, durchzuſetzen vermocht hat. 
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Die Bildung des Kanſmanns uud das Studium 
der Nationalökonomie. 


Bwei Borträge gehalten im Gewerbeverein zu Riga. 


N. 
Die Nationalötonomie als Grundlage des Studiums für 
den Kaufmann. 


Sn meinem erſten Bortrage fiellte ih den Satz auf, das kaufmaͤnniſche 
Studium müßte auf einer ebenfo tüchtigen nationalökonomiſchen Grund» 
lage, als das Studium in den andern Abtheilungen des Polytehnitums 
auf einer naturwiſſenſchaftlichen bafiren. Dielen Sag babe ich in meinem 
heutigen Vortrag Ihnen meiter auszuführen. 

Bir ſtehen vor der Frage, was if denn eigentlich diefe National 
ölonomie für eine Wiffenfhraft? Ob irgend eine Frage eine national 
olonomiſche ift, das wiſſen Viele zu beantworten, welche doch fehr verlegen 
fein würden, wenn fie definiten follten, was Nationalökonomie Ik. Gonz 
turz und gang einſach läßt ſich Das auch nicht leicht fagen, eine Definition 
der Nationalöfonemie ift im,Kurzen chenfo ſchwierig als die Definition 
irgend einer andern Wiſſenſchaft, dennoch kann ih Ihnen den etwas vers 
widelten Satz nicht erfparen. 

Nationalöfonomie oder Volfswirthfhaftsiehre if die 
Darkellung aller auf die einfahften Grundbegriffe zurüd” 
geführten Mittel, durch welche die in irgend weldem Verkehr 
mit einander lebenden Menfchen ſich die Güter zu erwerben 
ſtreben, welche fie zur Befriedigung ihrer Bedürfniffe begehrten, 
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und die Darftellung der natürlichen Gefepe, nad) denen dieſes 
Streben zu erwerben fi vollzieht. 


Diefe Definition fann Ihnen ſchwerlich fogleih im Gedächtniß hängen 
geblieben und noch weniger gang von Ihnen gefaßt worden fein, allein als 
das Wichtigſte wird Ihnen fich eingeprägt haben, das Streben der Menſchen 
zu erwerben. Diefes Streben nad Erwerb ift eine ſeht wichtige Seite 
des Menſchen, wenn and die andere, die gwecke, ung weit höher ftebt, 
als die Mittel folhe gwecke zu erreichen. Diele Znede des Menſchen 
geben die Natienalöfonomie nur fo weit an, als darnad) die Mittel ſich 
richten mäffen. Ja fogar diefe Mittel für die Zwecke des Menſchen, d. h. 
die Güter jelbft, intereffiren die Nationalökonomie nicht fpeciell, fondern nur 
die Mittel, durch welche wir diefe Güter erlangen fönnen, und die Geſetze, 
nad) denen diefes Streben ſich vollzieht. Alſo die Lehre von den Mitteln 
des Ermwerbes und die Lehre von den Geſetzen des Erwerbes. Indeſſen 
nicht nur der wirkliche Erwerb, fondern ſchon das bloße Streben zu erwerben 
gehört hierher, mag dieſes Beftreben von Erfolg gefrönt fein oder nicht, 
ja gerade das mißglüdte Streben hilder einen wichtigen Theil der Rational» 
öfonomie, die Nachtleite derfelben, die Armutb. Die Tagjeite ift der 
Reichthum. So- nennt denn aud der Vater der nalionalöfonomifden 
Wiſſenſchaſt, der Schotte Adam Emith, fein erſtes Syſtem der National 
öfonomie eine „Unterfuhung über die Natur und die Urſachen 
des Nationalreihthums". Dieſes Werk iſt im Jahre 1776 erſchienen. 
Cie fehen daraus, daß diefe Wiſſenſchaft noch eine fehr junge ift, fle hat 
noch nicht einmal den hundertjährigen Geburtstag gefeiert, Adam Smith 
nennt fein Berf eine Unterfuchung fiber den Nationalreichthum, und 
aud wir reden ven dem Erwerbe der Menſchen, welche mit einander im 
Verkehr ſtehen. Der Gegenfag wäre die Lehre von dem Ermerbe derer, 
die iſolirt, vereinzelt, als lauter Robinfons wirtbichaften, und in der That 
find die verihiedenen Robinfonaden die trefflihfte Folie für die Nationale 
öfonomie, um den Vorfprung beurtheilen zu fönnen, den die Menichen im 
Verkehr untereinander, vor denen voraus haben, die ifolirt leben müffen, 
welchet Vortbeil um fo größer iſt, je weiter der Derfehr nit mır 
Individunm mit Individuum, Ctadt mit Land, fondern auch Tie ver 
ſchie denen Länder mit einander verbindet. 


Bragen wir nad den Mitteln des Erwerbes, fo ift Das eine Mittel 
dafielbe, welches auch den iſolirt lebenden Menſchen zu Webote flieht, die 
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Production, das andere aber ein ſolches, welches nur aus der Verbindung 
der Menfchen unter einander erwächſt, alfo gerade der Verkehr. 

Production ift jedes Schaffen von Braudbarkeit oder von Werth, 
einerlei ob man den geſchaffenen Werth äußerlich an einem Producte wahrr 
nimmt. So ſchafft, um nur ein Naheliegendes zu nennen, der Handel 
Werth, aud wenn er an den Gütern äußerlich nichts ändert. Der ges 
ſchaffene Werth ift erfparte Mühe, eriparte Zeit, alfo eripartes Geld. 

Das eine Mittel des Erwerbes, die Production, fagte id, foll das 
oleiche fein, ob der Menſch ifolirt lebt oder nicht. Das lautet fonderbar, 
ja wie flingt es Ihnen denn aber, wenn id) fogar behaupte, dem Menſchen 
ſtehen, aͤnherlich betrachtet, nur diefelben Mittel der Production zu Gebote, 
mag er allein auf eine Suͤdſeeinſel verſchlagen fein, oder mag er in einer 
großen Metropole wohnen? Diefer Cap ift wahr, aber nur im allgemein 
öfonomifchen nicht im techniſchen Sinne, alfo nur, wie die Definition 
verlangt, wenn wir die Mittel der Production auf die einfachen Grunde 
begrifje zurücdführen. Diefer Grundbegriffe oder Elemente der Production 
Mind für die Wirthſchaftolehre nur 4, alſo bedeutend weniger als in der 
Chemie mit ihren 60 bis 70 Elementen. Diefe A Elemente in aller 
Production find: 1) Naturfräfte außerhalb des Menſcheu; 2) Stoffe, 
welche von dieſen Naturkräften geſchaffen find, Nuturfioffe oder Nature 
producte; 3) Kräfte im Menfhen, Arbeit und 4) Güter, welde von den 
Menſchen geſchaffen find, Arbeitsproducte oder, wie fie als Mittel der 
Production heißen, Eapitale. Auf eins diefer Viere: Naturfräfte, 
Naturſtoffe, Arbeit und Eapitale, fönnen wir alle Mittel der Pros 
duetion ſtets zurückſühren. Wenden wir uns ein wenig der Betrachtung 
diefer einſachſten Productionsmittel zu, es wird die Nationalökonomie als 
eine eigene Wiffeufgaft charalleriſtren. 

Bon den Naturkräften und Naturftoffen intereffiren den Rational» 
öfonomen meiftend die wictigften Kräfte nicht, welde an jedem Ort zu 
jeder Zeit wirffam find, die Gentripetal und Gentrifugalkraft, die Cohaͤſion, 
die chemiſche Verwandtſchaft, ebenſo aud nicht die Naturproduete, welche 
überall fih finden, 

Die Naturfräfte und deren Producte, die Naturſtoffe, werden für den 
Nationalökonomen erft ein Gegenftand der Unterfuhung, wenn fle nur an 
gewiſſen Orten und zu gewiflen Zeiten vorhauden find, und ebenfo wenn 
fie überhaupt nur in beſchränkten Quantitäten vorfommen. So hat die 
Nationalöfonomie ganz andere Eintheilungen der Naturproducte als die 
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Raturwiffenicait; heifpielöweife gehören der Nationalöfonemie in diefelbe 
Kategorie die Steinfohlen und die Metalle, weil beide, von jept nicht mebr 
tbätigen Kräften gefcbaffen, folglich in begrenzter Menge vorhanden, erfchövft 
werden fönnen; ebenfo Torf und Guono, weil beide wirthſchaftlich betrachtet 
auch erfhöpflid And, deun Das Wenige, was neben deu feit Jabrbunderten 
uud Iabrtaufenten aufgebäuften Schäten jedes Jahr an Torf und Guano 
nen probneirt wird, hat wirtbichaftlich kaum Bedeutung , wie fih fogleich 
zeigen würde, wenn wir mit dem Sabre@produer und begnügen müßten, 

Alein nit nur die Beihränfung der Maſſe nad und die Erſchöpf- 
uichteit ift dem Nationaldfonomen wichtig, fondern and nnd fogar noch 
mebr die Gebundenheit gemiffer Kräfte und Stoffe an Ort und Zeit, 
meil darnach Ort und Zeit der Production ſich richten muß. Cie werden 
diefem Beftimmungsgrund der Production ſogleich wieder begegnen. 

Foſt Nichts liefert die Natur dem Menfchen zu feinem Unterhalt ohne 
Thätigfeit von feiner Seite; jede Thätigfeit des Menfchen, welde auf 
Erwerb gerichtet if, mennt der Nationalöfonom Arbeit, nit ganz übers 
einftimmend mit dem gemöhnlihen Sprachgebrauch. Das Befteigen eines 
Berges ift nad dem vulgären Sprachgebrauch für den Vergnügungsreifenden 
eine rechte Arbeit, für den dieſe Bewegung gewohnten Führer durchaus 
nit; nationalökonemiſch if es gerade umgekehrt, für den Führer eine 
Arbeit und nicht für den Reifenden, denn beim Erften ift es eine auf 
Erwerb gerichtete Thätigfeit, beim Zweiten nicht. Unter den Begriff der 
Arbeit füllt jede ouf Erwerb gerichtete Thätigfeit, vom Laftentragen biß zur 
Tätigkeit des Gelehrten und des Ctaatsmanns. 

Wie die Kräfte der Natur für die Production nicht genügen, fo (hun 
es and die Stoffe nicht, fondern der Menſch muß Producte beiftellen, mit 
denen er feine bisher wenig wirtſame Arbeit unterftüßt. Jedes Product 
des Menſchen, das derfelbe nicht direct zur Befriedigung feiner Bedärfniffe, 
fondern zur weiteren Production verwendet, ift ein Capital. 

Aus einer Combinirung der Naturfräfte und Arbeit mit den Pros 
ducten der Natur und den Producten der Mehfchen, dem Capital, ſetzt fich 
die ganze Production zufammen. 

Dieſe Combinirung ift ſchon eine fehr mannigfaltige, wenn Jeder Menſch 
für fid allein produeirt, wie aber fann erft die Combination gefleigert 
werden, wenn der Menſch aus Diefer Iſolirung in. den Verkehr tritt! 
Hier erwachſen eine Reihe nener Mittel der Production, welche wir die 
der Verkehrswirthſchaft eigentpümlichen Productionsmittel zu nennen haben. 
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Eo find nicht neue Nature oder Menfhenkräfte, nicht neue Natur oder 
Menfpeuproducte, fondern nur uene Gombinationen der alten. 

Das eiſte diefer großen Deittel iſt die Arbeits, und Gapitalibeilung, 
welche jedem Menſchen nur eine einzige oder wenige Productionen gumeif 
und ibm damit zugleich geftattet, fein Capital anf Diefe wenigen Productionen 
zu concentriren, ftatt wie früher in allen möglichen Productionen au zer · 
fplittern, 

Das andere der großen Mittel ſteht damit im genauen guſammenhang, 
es iſt die Arbeits und Gapitalwereinigung. Dieſer Ausdrud if weniger 
verftändlic al der der Arbeitstheifung. Cr will folgendes beſagen. Bei 
einer bis auf die Fabrication nur eines The.le von einem Theil eines 
Productes getriebenen Arbeitoiheilung würde eine ſolche Menge von Unbes 
quemlicfeiten durch immermährenden Verkauf der Productötheilhen an 
einen anderen Tpeildensproducenten entfiehen, daß die Vortheile der Arbeits 
tbeilung bald dadurch aufgewogen würden; die Arbeitötheilung würde alfo 
ſchnell ihre Grenze finden. Diefe Grenze wird weit hinausgelegt, wenn 
man mit der Arbeitstbeilung Die Arbeitävereinigung verbündet, d. b. wenn 
man nicht Product gegen Product verfauft, fondern wenn man Die Arbeit 
kauft, alfo die Arbeit anderer Menfchen unter fid vereinigt; die vielen 
Tauſche der umfertigen Producte werden dadurd) auf wenige redueirt, ganz 
abgefehen von den Bortheilen, welche aus einer einheitlichen Dirigirung 
der Arbeiten erwäcft. Wenn Jemand die Arbeit Vieler vereinigt, fe muß 
er dazu auch das Capital Vieler vereinigen, da eine gewiſſe Arbeit immer 
eine entfprechende Menge Eapital verlangt, und der Einzelne nicht ſtets 
ſo großes Vermögen befpt. Wer Arbeit Fauft muß aud Capital Leihen, 
oder wie der nationalökonomiſche Ausdrud lautet, Gapitalnugung faufen. 
Eine Erweiterung der Gefdäfte findet bei Arbeits, und Gapitaltheilung, 
verbunden mit Arbeits- und Gapitalvereinigung, ihre Grenze erſt in der 
Menge von Arbeit, welde der Unternehmer noch überſehen, und iu der 
Menge von Gapitalien, Die er leihen kann, d. h. in dem Credit. 

Gudtic) fehlt und aber noch das wichligſte und nur im Verkehr möge 
lie Mittel der Production, die Concurrenz der Käufer unter einander und 
der Verkäufer unter einander. Wenn Jeder nur ein beftinmtes Product 
macht für ſich und Andere, fo müffen bei einer großen Anzahl von Menſchen 
nicht un Einer fondern Mebrere dafjelbe Product, machen. Jeder ſucht 
dann fein Product an die Andern abzufepen, d. b. die Producenten machen 
mit demfelben Product einander Goncurrenz auf dem Markt. Diefe 
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Eoncurrenz nun, welche die Nationaföfonomen fo preiſen als Hüffsmittel 
der Production, ift der Echreden vieler Producenten, aber immer nur der 
ſchlechten, d. b. derjenigen, welche fürchten, daß Andere ihnen flegreich 
Goncurrenz machen, während die guten Producenten hoffen, daß fle Anderen 
flegreib Concurrenz madıen werden. Furcht vor Goncurrenz durch andere 
Menſchen oder durch andere Länder iſt immer ein ſalechtes Zeichen für die 
Induſtrie diefes Einzelnen oder diefes Landes. 

Daß es für Jeden als Producenten angenehmer wäre, uuter fonft gleiche 
bleibenden Umftänden feine Eoncurrenz zu haben, unterliegt feinem Zweifel, 
die anderen Umftände fönnen aber nicht gleich bleiben, fondern fo viel als 
jeder Verkäufer dadurd gewinnen würde, um mindeftens ebenfo viel würs 
den alle Gonfumenten oder alle Käufer verlieren; jeden Rroducenten 
gegenüber freilich mur wenig, aber allen zuſammen gegenüber fehr viel. 
Benn nun Jeder als Producent feine Concurrenz bat, fo fann and 
Keiner als Eonfument der Goncurrenz von Verkäufern fi erfreuen, fo viel 
er alfo auf der einen Geite aus dem Mangel an Concurrenz Nupen zieht, 
ebenfo viel Schaden fügt ibm der Mangel an Goncurrenz auf der andern 
Seite zu. Selbſt alfo wenn der Staat die Production fo vertheifen fönnte, 
daß Jeder als Producent eine beftimmte Menge von Confumenten zuge» 
wiefen befäme, die er ausſaugen könnte, würde jeder Producent als Cons 
fument ebenfo wieder fo und fo vielen anderen Producenten als Beute 
zum Ausfaugen bingeworfen. Beſſer fände fi Keiner als bei freier 
Goneurreng. Augenblidlih hätte feiner einen Vortheil aus dem Wegfall 
der Goncurrenz,, aber e® würde auf die Dauer ein unfägliher Schaden 
geftiftet, denn jeder Sporn zum Fortſchritt würde genommen, Alles würde 
in Schlendrian verfallen. Die Noth ift die Mutter der Erfindungen, Die 
Menſchen erſtarken geiftig und körperlich nur im Kampf mit einander, Der 
Wunſch nach Befchränfung der Gonenrrenz ift ebenfo thöricht, wie der, daß 
die Natur dem Menſchen ihre Gaben mühelos gäbe, jeder Fortſchritt würde 
dadurch vereitelt. Sehen Sie doch mur die Tropenländer an, in denen 
die Frucht dem Menfchen in den Mund wächſt, fle ſtehen noch faft auf 
derfelben Gulturftufe wie vor Tauſenden von Jahren, und foweit fle höher 
ftehen, ift ihnen die Cultut von außen bineingetragen, von Völkern, melde 
im Kampf mit der Natur erflärtt find. Vom öfonomifhen Standpunkte 
if die Herausbildung :des Menſchen aus irgend welchen niedriger ſtehenden 
Zhierftufen im Kampfe um die Grifteng völlig erklaͤrlich, und ebenfo ift 
jeder dortſchritt das Mefultat von Kämpfen oder, wirthſchaftlich ausgedrückt, 
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von Eoncurrenz. Nur durch die Goncurreng der Kräfte wird Harmonie 
geibaffen. Gehen Gie gleich zum äußeren Fall. Was wäre unfer 
Planetenfoftem, wenn mur die eine Kraft der Maffenattraction, die Schwere 
kraft herrſchte? Wir wären ein Klumpen. Was wäre unfer Planetens 
foften, wenn nur das Geſeh der Trägheit herrſchte, d. b. wenn jede anger 
fangene Bewegung in derjelben Richtung immer fortdauerte? Bir wären 
gerftzeut in alle Winde. 

Hier wie überall entfteht Harmonie durd Concurrenz von Kräften, 
und wenn Baftiat mit Recht bebauptet, alle berechtigten wirthſchaftlichen 
Zutereffen find harmoniſch, fo if das ur unter Vorausſehung der 
Eoncurrenz. 

Bir haben fo die eine Seite des Erwerbes kennen gelernt, die Pros 
duction, d. b. das Schaffen von irgend melden Werten. Die Crr 
gänzung zu diejer Seite des Erwerbes, irgend etwas zu erwerben, ift 
gerade diejenigen Güter zu erwerben, welde man coniumiren > il. 
Das Mittel dazu ift einſach, chen der Verfehr in feinen vier Formen. 
Die gewoͤhnlichſie Form des Verkehrs ift der Tauſch, das Hingeben eines 
Gutes gegen ein anderes gleichen Tauſchwertbes, gewöhnlich in der Form 
des Kaufes und Berfaufes, d. h. fo daß das cine Tauſchobject immer 
Geld if. Die zweite Form ift gemeinfame Production zu gemeinfamenn 
Genuß, Aſſociation, in velfter Conſequenz als Communismus. Die dritte 
Form ift das Schenfen, d. b. freiwilliges Hingeben eines Gutes ohne 
Gegenwerth zu erhalten, die vierte Form ift der Raub, d. h. Nebuen 
ohne Gegenwertb zu geben. Gin anderer Erwerböverfehr als in diefen 
vier Formen oder in einer Gombinalion von mehreren Formen iſt nicht 
denlbar. 

So haben Sie die Mittel des Erwerbes, die Production nit den vier 
Mitteln aller Production, Naturfräfte, Naturfiofie, Arbeit und Capital, 
und dann die Mittel der Production beim Verkehr, Arbeits: und Gapitale 
theilung, Arbeits» und Capitalvereinigung und Coucurrenz, fodann deu 
Verkehr mit feinen vier Formen, Taufe, Affoeintion, Schenken und Raub. 
Aus dem Wirken diefer Kräfte auf dieſe wenigen Stoffe und zwar bald 
aus dem Zufammenwirfen, bald aus dem Gegeneinanderwirken derjelben, 
ergiebt ſich die reihe Mannigfaltigfeit der taufend und aber taufend wirthe 
ſchaſtlichen Etſcheinungen. 

Es iſt ein allgemeines wiſſenſchaftliches Axiom, daB die gleiche Urſache 
ſteid die gleiche Wirkung hat, jedes Auodruck für eine lolche Gleich⸗ 
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förmigfeit der Wirfung wegen Gleichförmigleit der Urſache, nennen wir 
ein Naturgeſetz. 

Diefe Naturgefege zu finden und womöglich zu erflären, ift die 
wiſſenſchaſtliche Aufgabe der theoretifhen Nationalökonomie, die Aufgabe 
der praktiſchen Nationalökonomie ift es dann, die Kräfte fo zu combiniren, 
daß fie mach den beftimmten Geſetzen eine Geftimmte gewünſchte Endwirfung 
hervorbringen. 

Id kann unmoͤglich auch mur annähernd Sie mit dieſen Geſehen 
heute befannt machen, id) kann Ihnen nur die Geſichtspuukte geben, von 
denen aus wir die Gefeße auffuchen. 


In erfter Reihe fichen die Geſetze des Verkehrs, namentlich in der 
Hauptform des Tauſches. Welte Kräfte beftimmen nad gewifien Gefepen 
den Preis der Güter, der Arbeit und der Eapitalnupung? 

Unter den Kräften ftebt oben an das Beftreben aller Verkäufer, fo 
theuer als möglich zu verfaufen, und das Beftreben der Käufer, fo billig 
als möglich zu kaufen. Diefe ſtehen einander diametral entgegen; fle 
heben einander alfo gewifermaßen auf: man kann nur zu einem mittleren 
Preife kaufen und verfaufen. Daneben aber laufen zwei verfdiedene Ber 
ſtrebungen beider, nämlich das Beſtreben des Verkäufers: möglichft viel 
verfaufen und das des Käufers: möglichft viel kauſen zu können. Cine 
Gombination beider Beſtrebungen ergiebt beim Verkäufer das Beftreben 
möglichft großer Gelammteinnahmen, beim Käufer möglichft geringer Ger 
fammtausgaben. Faſt überall ſtehen einander gegenüber mehrere Ver- 
Fäufer und mehrere Käufer. Jeder Verfäufer will möglihft viel zu möge 
lichſt hohen Preifen abfegen, muß ſich aber entfehliegen, möglichft niedrige 
Preife zu ftelen, damit er feine Verkaufsconeurrenten aus dem Felde 
fenlägt. Der Käufer, welcher möglihft viel möglichtt bilig faufen wil, 
muß ſich entſchließen, möglichſt bobe Preiſe zu zahlen, damit er feine Kaufe 
eoncurrenten aus dem Felde ſchlägt. Das erftere geſchieht um fo mehr, 
je größer das Ungehor der Berfäufer ift, das lehtete um fo mehr, je größer 
die Nachfrage der Käufer. Je mehr durch irgend eine Gonftellation die 
Verkäufer eine Zeit lang gewinnen, um fo mehr werden nachher eine Zeit 
lang die Käufer gewinnen, denn in das gute Geſchäft wendet fi ſchleunigſt 
fo viel Arbeit und Capital, daß das Angebot die Nachfrage übertrifit. 
Baren hingegen die Verkäufer eine Zeit lang im Nachtheil, fo kommen 
fle fpäter eine Zeit lang in Vortheil, denn das Capital und die Arbeit 
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zieht fi fo fange von jenem Geſchäft zurück, bis das Angebot hinter der 
Nachfrage zurücbleibt. 

Ein hoher Gewinn der -Berfäufer hat immer darin feinen Grund, 
daß der Preis einer Waare die Productionstoften weit übertrifft, ein 
Verluſt hingegen darin, dag der Preis die Productionefoften nicht erreicht. 
Der Preis ſtebt böber als die Producstionsfoften, wenn das Angebot zu 
gering , niedriger, wenn das Angebot zu groß if. Zu großes Angebot 
einer Zeit bedingt ein gu Mleine® in der Folgezeit und umgefebrt; der 
Preis fteht bald üher, bald unter den Productionsfoften oder die durch⸗ 
ſchnittlichen Productionsfoften find die Linie, um welche die Preife beftändig 
gravitiren. Der durchſchnittliche Preis ift in einem unendlich langen 
Zeitraume gleid den durchſchnittlichen Productionstoften, d. h. gleich der 
zur Production verwandten Arbeit und dem aufgewandten Gapital fammt 
Zinſen. 

Außer dieſen Beſtimmungen des Preiſes exiſtirt bei vielen noch eine 
äußerfle Grenze nach unten, nämlich O, und eine äußerſte nad oben, 
nämlich der Gebrauchswerth des Gutes. Allein beide Grenzen brauchen wir 
nicht: die oberfte nicht, denn wir haben eine andere Marimalgrenze weit 
ehe die des Gebrauchewerthes erreicht wird, nämlid; den Punft, auf weldem 
das Angebot zu einem gewiſſen Preife feine gleich große Nachfrage mehr 
finden würde. Den Gebrauchswerth dennoch ais Mazimalgrenze aufftelen, 
wäre z. B. mit dem Saß zu vergleichen, daß fein Berg in Hodhaflen 100,000° 
boch ift, während wird ſchon eine viel frühere Mayimalgrenze haben. Die 
unterfte, die Minimalgrenge O, fann allerdings erreicht werden, allein auch 
bier ift meiftens das Minimum ſchon da erreicht, wo das Angebot zu 
einem fo niedrigen Preife erfolgt, dab die Nachfrage das ganze Product 
verbraucht. Bei diefen Beftinmgränden des Preifes geht die National» 
Öfonomie, mag fie es eingeftehen oder aus faliher Scham leugnen wollen, 
immer von der Borausfegung aus, daß im Erwerböfeben der Menſch nur 
v.n feinem mehr oder minder lurzfichtigen Eigenintereſſe geleitet wird. 
Das finden wieder viele Leute ſchrecklich: der Menfch werde nidt nur 
durch fein Eigenintereffe, fondern auch durch die Nächftenliebe beftinmt, 
Ganz fichetlich, das Gegentheil wäre audı fehr traurig; allein die Süße, 
welche man daranf baut, find eben nur hypothetiſche: „Wenn der Menſch 
nur fein Eigeninterefie walten (äßt, dann ift das und das die Folge. 
Oder: das Eigeninterefje des Menſchen hat unter fonft gleichen Umr 
Känden die und die Wirkung auf den Preis. der endlich: das 
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Eingenintereffe des Menſchen ſtrebt oder hat die Tendenz, das und 
das zu bewirken. uf der andern Seite ftellen wir ebenfo folgende 
Tendenzen auf: Die Näcftenliche, der Gemeinſiun firebt dahin, dem 
Nächften möglichft viel zu möglicft niedrigen Preifen zu geben, aber 
ebenfo ſtrebt er dahin, möglichft wenig von Andern zu nehmen und zwar 
zu möglichft hohen Preifen. Wenn wir die Wirfungen der menfchlichen 
Neigungen auifpüren woßen, dann müſſen mir jede Neigung von der 
andern ifeliren und für ſich allein betrachten, fonft fommen wir zu nichts 
als zu vagen Zufeleien oder zu eitlen Gelbfttänfgungen ; wer feinen Gentein« 
finn immer an die große Glocke hängt, thut das meiftens, um eine ſchlechte 
Geschäftsführung zu bemänteln. Und bliden Sie in die Wirklichkeit! Hand 
aufs Herz — bilden fid) die Preife mehr nad) der Eigenliebe der Menſchen 
ober nad der Naͤchſtenliebe? Daß die Preife, durch Eigenliebe bedingt, 
auf die Dauer nad den Productionsfoften fd) richten, wird leicht auch 
ſtatiſtiſch mit ſchlagender Kürze nachgewieſen werden fönnen, 

Die Näcftenliebe, der Gememſinn geht nicht den Menſchen an in 
feiner Qualität ale erwerbendes Weſen, das fih die Mittel für feine 
Bwede ſchafft, fondern als geniehendes Weſen, das feine Zwecke erfüllt, 
Benn Jemand aus Mildthärigkeit freiwillig unter dem Werth verfauft, 
dann bat er den Minderwertd, d. b. joweit er geſcheukt und nicht getauſcht 
bat, eigentlich aus feinen Genußgätern, aus jeinem Vermögen auf das 
Geihäft zu übertragen, denn fireng genommen hat ex hier zweierlei ver- 
miſcht: eine Grwerbshandlung, einen Tauſch und eine Genußhandlung, eine 
Shenfung. Schon ein alter Niederländer, de fa Court, fagt: „als Kauf 
mann iA man nicht meht zu Almofen verpflichtet wie jeder andere als 
Menfd; Almofen Hat mit Kaufmannſcaft nichts gemein * 

Zu entwidelr, in welden Varietäten diefe wenigen einfachen Urſachen 
nur durch veiſchiedene Combinationen die verſchiedenſte Preisbewegung 
für verſchiedene Wanren zu veiſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen Orten 
als Wirkung hervorrufen, würde mich bier zu meit führen, ebenfo die Aus» 
einanderfegung, wie der Preis der Arbeit, der Kohn, ja felbft der Preis 
der Capitalnuhung, der Zins, ſich nach denfelben Geſehen geftaltet. Ich 
muß von dieſen Gefegen des Verkehrs zu einer zweiten Gruppe von 
Gefegen eilen — zu den Gefepen der Production. Ich pflege diefe 
Gefepe der Production hinter die des Merfehrs zu fiellen, weil diefe 
Productionsgefege im größeren DVerhältnig von Preis abhängig find als 
der Preis von ben Productionsgefegen. 

Baltifce Ronatsfhrift, 9. Jahtg, Vd. XVII, Heft 2. 12 
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Die Fragen ind Hier folgende: 

Welche Birkung übt die Eonfumtion auf die Production, welche 
Wirkung übt die Beſchräͤnkung gewiſſer Stoffe und Kräfte an gewiſſe Zeiten 
und Orte auf die Production, und welde Wirkung übt der Preis 
gewiſſer Kräfte und Stoffe auf die Production? in weites Feld der 
Betrachtung. 

Pratuſch ausgedrüdt würde die Frageftellung lauten: was fol man 
produeiten, wann fol man produciren, wo ſoll man produeiren und wie 
ſoll man produciren mit den Gombinationen, welde ſich daraus ergeben. 

Für den Einfluß der Confumtion auf die Production find bier zwei 
einfache fpeinbar triviale Säge maßgebeud: Man fanıı nichts confumiren, was 
nicht produeirt iſt, und man fell nichts produciren, was nicht conſumitt 
werden wird. Gonfumtion und Production bedingen ſich gegenfeitig. Aber 
der Menſch hat felbft bei dem klarſten Blick in die Bedürfnife der Menjcen 
nicht immer die Gewalt, die Production denfelben anzupaffen. Bei allen 
von den Witterungserfheinungen abhängigen Producten ift er nicht Herr 
der Natur; der faft allgemeine Nothſtand dieſes Jahres felbft in civiliſtrten 
Ländern if ein frauriger Beleg dafür. Der Menjſch ift aber nicht einmal 
‚Herr feiner ſelbſt, fein Blick über die Conſumtion, von der die Production 
auf die Dauer abhängt, wird periodifd) verdunfelt, Zaft alle Welt pro- 
dueiet zu viel, es tritt eine fogenannte Weberproduction ein und als Folge 
die fogenannten Handelokriſen, welde wie Gewitter die Geſchäſtoluft 
veinigen, aber nicht ohne viele Opfer zu fordern. Der Gefegmäßigleit in 
diefer Eiſcheinung nachzuſpüren, ift eine der fefjelndften Aufgaben in der 
Nationalöfonomie, 

Bie ich oben bemerkte, daß für die Production gewiffe Naturkräfte 
jeweilig ihren Dienft verfagten, ohne daß wir im Stande wären und vor 
ſolchen Zeiten im Voraus zu wahren, ebenfo ud aud) andere Kräfte regel 
mäßig au beftimmte Tages und Jahreszeiten gebunden nnd verlangen 
unerbittlich, daß der Menſch feine Production darnad) regle. Natürlich) 
iſt Diefe Abhängigfeit von der Zeit um fo größer, je mehr die Production 
im Freien vorgenommen wird. Ich erwähne die Gebundenpeit der lands 
wirthſchaftlichen Arbeiten an die warme Zeit, aber auch nad) einer fepr weijen 
Natureinrihtung die ergänzende Gebundenheit der Waldarbeiten an den 
Binter, da das Holz nicht im Saft fteht, da der Schnee die jungen Pflanzen 
gegen die Bäume, welde unter den Schlägen der Azt fallen, fügt 
und den Transport ermöglicht. Ich erinnere für Riga an die traurig 
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lange Winterzeit, welche den Handel andern Seeſtädten gegenüber jo lange 
benachteiligt, bis es ſich in Libau einen Winterhafen ſchafft. 

Ganz furz will ich bier nur die vor Allem wichtige Gebundenheit der 
Production an beftimmte Localitäten andeuten, deren Urſache die Gebunden» 
Yeit gewiffer Kräfte und Stoffe it. Praltiſch ausgedrüdt wäre dies die 
Frage vom natuͤrlichen Standort der Production. Welchen Gefepen folgt 
die Anlage der veridiedenen Räumlichkeiten in einem Wohnhauſe, in einer 
FZabrit, in einem Schiffer Welche Geſehe bedingen die Gruppirung der 
landwirthſchaſtlichen Producte um den Gutshof? Was feflelt die ver- 
ſchiedenen Handwerker einer Stadt an beſtimmte Stadttheile, Straßen uud 
Straßeneden? Welche Gründe beftimmen die Gruppirung der verſchie⸗ 
denen Erwerbezweige um eine Stadt, als ein Eentrum der Conſumtiou? 
Bas erzwingt die Anlage von Fabriken in beftimmten Gegenden eines 
Landes und was endlich bedingt die Haupterwerbözweige eines ganzen 
Landes? Statt der Frage nad dem natürlihen Standort aller Pros 
duction fönnen Sie den Gegenftand auch bezeichnen als die Frage der 
localen Arbeitstpeilung. 

Endlich bleibt noch die vierte große Hauptgruppe ter Geſehe nad: 
wie wirft der Preis der verſchiedenen Productionsmittel, der Güter, der 
Arbeit und der Gapitalmugung auf die Production? Welche quantitative 
Miſchungen aus diefen Productionsmitteln find in der Production jedes 
Dites, jeder Zeit und jedes Fabritanten die richtigſten, weil billigſten? 
Es iſt der Widerftreit der techniſch beften Production mit der wirthſchaftlich 
tentabelften. 

Aus diefen reihen Gebieten öfonemifder Fragen will id Ihuen nur 
Eins anführen, das in neuerer Zeit befonders ventilirt iſt, es iſt Die Frage 
des j. g. Raubbaus, weldes Gejpenft zueift in dem ſagenreichen Bergbau 
fpudte, dann namentlid von Liebig auf den Ackerbau übertragen wurde 
und mit demfelben Recht oder Unrecht auch auf den Waldbau, auf den 
Häuferbau Anwendung findet. Richtiger als mit dem eine Anklage ent 
haltenden Wort Raubban wird diefer höchſt wichtige und interefjante Streit 
ald "der der Jutenſität und Egtenfltät- der Production bezeichnet. Was 
die Eptenfltät und Jutenſität bedeutet, ſehen Sie ſchon daraus, daß die 
genannten Productionen alle von einem Flächenraume der Erdoberfläche 
oder einem cubiſchen Raum des Erdinnern im hohen Grade abhängig find. 
Da die auf der ganzen Welt und in der Nähe gewifier großen Eon» 
fumtioneftätten gegebene Grdoberflägpe eine befhränfte ift, jo iR die Brage 
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der Ggtenfität die: fol man bei der Production an Grund und Boden 
oder an Gapital und Arbeit, die man darauf verwendet, fparen? Wenig 
Arbeit und Eapital auf weiten Flächenraum ift extenfive, viel Arbeit und 
Eapital auf geringem Flaͤchenraum if intenfive Wirthſchaft. Der Werth 
des Bodens gegenüber dem Wertb der andern Gapitale und der Arbeit 
hat überal die Frage zu entſcheiden. In gewiſſen Gegenden muß man, 
mit Liebig zu reden, Raubbau treiben oder richtiger gefagt extenſiv wirthr 
ſchaften. 

Leider muß ich mid) mit dieſen wenigen Andeutungen über die Mittel 
und Gelege der Volfewirtbihaft bier begnügen. Cie bilden die Theorie 
der Vollswirthſchaft. Neben diefem theoretiſchen Theil enthalten die Lehrs 
bücher der Nationalöfonomie einen zweiten praktiſchen Theil, der mit den 
mannigfachften Namen belegt wird, bald als praftiihe Nationalöfonomie 
der einzelnen Grwerbezweige, bald ols Volkswirihſchaftopflege, als Volts⸗ 
wirthfehaftepolitit ıc. Wie man es auch nennen mag, es if eine An- 
wendung der einzelnen Sähe und Gelege der Nationalöfonomie ‚auf die 
Pragis, auf die mannigjahen wirthſchaftlichen Erſcheinungen verſchiedener 
Berufe in verihiedenen Ländern und zu verfchiedenen Zeiten. Bon einem 
Syſtem ift meiner innerften Ueberzeugung nach bier nicht mehr Die Rede, und 
wo man zu foftemasifien verfucht hat, iſt der Verſuch unglüdlic ausgefallen. 
Gewöhnlich macht man die Eintheilungen nach den verſchiedenen Berufd- 
Mafjen und claffifieirt: Nationalöfonomie des Aderbaues, des Waldbaues, 
des Bergbaues, der Gewerbe, des Handwerks und der Fabrik, des Handels 
und endlich aller andern Erwerbszweige unter dem jonderbaren Namen der 
perfönfigen Dienftleiftungen. In diefem Falle muß man eine Menge der 
wichtigften praktiſchen ragen an den verfchiedenften Orten wiederholt 
behandeln. Nehmen Sie z. 8. die Repre von den Schuhzöllen, d. h. von 
Eingangszölen auf Güter, welche fowohl vom Auslande importirt als 
auch im Inlande, wenngleich mit höheren Koften, producirt werden fönnen. 
Die Frage wird gewöhnlich in der Lehre von den Gewerben abge⸗ 
Yaudelt, allein es giebt ebenfo gut Schuhzzölle auf Producte des Aderbaues, 
ja gerade in England, dem Lande, von welchem aus die Oppofition gegen 
die Schußzölle begonnen hat, war der Schuß hauptfählih ein Schuß der 
engliſchen Grundherren gegen die Concurrenz des Auslandes. Ebenſo war 
in demfelben England der Handel gegen ausländifhe Concurrenz durch 
Verbot oder durch Beftenerung des Handels von Ausländern geihüpt, ja 
au) in den ſ. g. Dienfleiftungen giebt es nicht mur Schupzölle, fondern 
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Prehibitionen, fo in der Ausübung ärztlicher und juriftifcher Pragis, im Unter 
richtöwefen etc. Ein anderes Beifpiel, Die. g. Bautfrage kaun man unmöglich 
gut getrennt behandeln, erft die |. g. Hupothefenbanfen beim Aderban, dann 
die Zuduftriebanfen, die Handelsbanken und endlid die Banfen für Leute 
jederfei Berufes beſprechen. Nicht anders verhält es ſich mit dem Verficherungs- 
mefen: Hagele und Viehverfiherung für den Landbau, Geeverfiherung 
für den Seebandel, Transportverfiherung für den Randpandel, geuer— 
verfiherung, Lebenöverficherung für jedes Gewerbe und jeden Menfchen. 
Die Frage nad) Freizügigkeit, nad) Gewerbefreiheit, nad Conceſſtonsweſen 
teifft mehrere oder alle Berufszweige, die Erfindungspatente kann man in 
der Behandlung nicht von den Nachdrudögefegen trennen, furz die wichtigften 
Bragen der praftiichen Nationalökonomie fann man nicht an die einzelnen 
Bernfözweige anſchließen, ganz davon zu ſchweigen, daß man praftifc nicht 
einmal immer angeben faun, zu weldem Beruf die eine oder die andere 
Tpätigfeit gebört, x. B. ob Dreſchen und Mahlen zur Landwirthſchaft, ob 
das Hüttenwefen zum Bergbau oder zur ſ. g. Induſtrie, ob die in gewiſſen 
Gegenden vorkommende abwechjelude Benugung des Bodens zur Holze 
production und zum Kornbau der Forftwirtbfdaft oder der Landwirthſchaft 
angehört x. 

Dan muß fih wohl darauf beſchränken, die hauptſächlichſten Eigene 
thümlicpfeiten der verſchiedenen Erwerbozweige durch Hervorheben des 
Gleichartigen wie des Ungleichartigen zu darafterifiren und dann die eiu-⸗ 
zelnen praftiihen Fragen in einer Reihenfolge, die das Gleichartige möglichſt 
gufammen läßt, zu behandeh. 

Bon einer Anordnung nad einem Syftem fann nicht die Rede fein, 
ja nit einmal nad) wirthſchaftlichen Gefihtspunften darf man zu aus 
ſchließzlich ſpaͤhen, deun die Fragen der taufendfältig verwidelten Lebens- 
erſcheinungen find nicht ausſchließlich öfonomijcher, fondern auch juriftifcher, 
ethiſcher, techniſcher Natur. 

Ein Hauptabfepnitt der praktiſchen Nationaldlonomie kann ſchon ganz 
gewiß nicht unter das Syſtem der verſchiedenen Erwerbszweige gebeugt 
werden — die ſ. g. Sinanzwiffenigjaft oder Staatswirthſchaftolehre, welche 
darum meiftens einen ganz felbftändigen- Theil in dem Kreiſe der Wirth⸗ 
ſchaſtswiſſenſchaft bildet. Der Grund für diefe Trennung der Staates 
wirthſchaft von der andern praktiſchen Nationalökonomie ift aber ein rein 
äußerlicer. Jnuerlich ift auch die Finanzwiſſenſchaſt nichts Anderes als 
die Anwendung öfonomifher- Säge auf die ‚von der Privatwirthſchaſt 
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Toagelöften und auf den Gtaat oder andere öffentliche Gefammtbeiten 
(Gemeinde, Kreis) übertragenen Theile der Wirtbfchaft, verbunden mit nicht 
dtonomiſchen Saͤtzen aller Art, Eigenthümlich ift bier nur die Art und 
Weiſe. wie eine öffentliche Gewalt fib die Mittel zur Produetion theilweiſe 
auf anderen Wegen als die Privatwirtbfepaften verfhaffen kann und muß, 
und der Gegenftand der öffentlichen Production, nämlich derjenigen Pros 
duction, welche, weil für den Unternehmer nicht rentabel, fein Feld für 
die Privatwirtbfchaft bieten, oder melde im Jutereſſe Aller der Privat- 
thätigfeit nicht überfaffen werden Dürfen. Die Gigenthüntichfeiten der ein. 
zelnen Erwerbszweige oder die hei verſchiedenen praktiſchen Fragen vers 
fhiedenen Gefihtöpunfte liegen nun aber nicht in Geſehzen, weiche einzelnen 
Berufen und einzelnen Fragen eigenthümlid find, fondern nur in der her 
fonderen Zufanmmenfepung aller Urſachen, deren complege Wirkung die vor 
unfern Augen allein offen daliegende Thatſache ift. Immer iſt es die 
Wirkung einfader Urſachen. 

Indeſſen die f. g. praktiſche Nationalöfenemie bat nicht num den Beruf 
diefe Belege zu erforfchen, fondern fie bat eine wirklich praftifche Aufgabe. 

Statt die Natur ihre Wirkung ansüben zu faffen, haben feit lange 
die Menfchen, melde ſich klüger als der Echöpfer dünfen, in den Gang 
der Natur durch fünftliche Gelege eingreifen zu müffen geglaubt, was in 
wirthſchaſtlichen Dingen faſt immer zn vermerfen und mur aus andern. 
Gründen früher vieleicht zu vertheidigen war, jegt aber, nad Wegfall der 
nicht wirthſchaftlichen und der eiwa früher vorhandenen auch wirtbidait- 
lichen Gründe verfehrt geworden iſt. Die Folge aller folder ſtaatlichen 
Einmifhung war andanernde Vertbenerung der Producte, unferem Jahre 
hundert iſt es beichieden, alle Diefe Werftöße gegen die natürliche Ordnung 
der Dinge wieder gut zu macen. 

Hier. liegt der Keim zu Tem Uebel, daß der Nationaföfonem ſich zu 
feinee Mannes Freund machen fann, wohl aber ſich zu vieler Leute Feind 
machen muß. Der Natienalöfonom ift der natürliche Vertreter aller 
Menſchen fo weit fie Conſumenten find, fo weit fie alſo gern alle Güter 
möglich billig zu erlangen ſtreben. Der Nationalöfonem if aber der 
natürlide Gegner Aller, welche als Producenten durch alle mögliche Ber 
vorzugung vor Andern, durch Privilegien, Bannredite, Schußzölle, Zunfte 
föranfen, furz durch das, was die Nationaldfonomie unter dem Namen 
Monopole zufammenfaßt, Andere von der Goncurrenz ausſchliehen 
wollen. 
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Der Producent, welder durch fein Monopol irgend welder Art 
gelhüpt ift, hat einen poftiven Schaden dur die Nationalökonomie nicht 
zu fürdten; mehr Goncurrenz, als natürlicherweiſe möglich ift, kann auch 
der Nationaföfonom nicht [haffen und er will es auch nicht. Nur infofern 
ift der Nationalöfonem auch jedes Producenten Feind, als derfelbe ſtets 
auf der Lauer liegt, nene Monopole nicht auffommen zu laſſen, während 
jedes Producenten Beftreben dahin gebt, die Goncurreng im Angebot feiner 
Producte zu befchränfen, was ihm auch, ſobald er ſich dazu mır rechtlicher 
Mittel bedient, Niemand verargen kann. 

Wollte ein Nationaldkonom ſich Dazu hergeben, beftehende Concurrenz ⸗ 
befhränfungen zu befürworten oder neue Goncurrenz zu verhindern, fo 
würde ihm das von Erfolg begleitete Beftreben unzweifelhaft großen Gewinn 
bringen. Wie gut bezahlt man Gutachten zu Gunften irgend eines Pris 
vifegiums! Statt deſſen find die Bemühungen der mahren Nationale 
öfonemie dahin gerichtet, nicht Ginigen größere Einnahmen zu verſchaffen, 
fontern Allen die Ausgaben zu verringern und zwar durch Aufhebung der 
Monopole. Diefes Bemühen lohnt dem Nationalöfonomen Niemand. Der 
Vortbeil, welcher dem Ginzelnen aus der Verbilligung je eines Products 
zur Zeit erwaͤchſt, int fo unbedeutend, daß ſich, diefen möglichen Heinen 
Bortpeil zu erlangen, Keiner etwas foften läßt, nicht einmal einen Danf, 
Erſt durch Summirung aller der Fleinen Vortheile ergiebt ſich ein großer 
Gewinn für den Haushalt einer Jeden. Allein alle Vortheile, welche aus 
aunebmender Gonenrrenz mehrerer Menſchen und namentlich mehrerer Länder 
anf demfelben Marfte erwachlen, And dem ökonomiſch ungeübten Auge 
nicht einmal ſichtbar, denn ein ſolches Auge mißt nur mit dem Moßftabe 
des Preifes in Geld. Wer Gegenftände mit einem Maßſtabe mit, der 
denfelben Namen behält, aber, obne dag der Gebrauchende e& merkt, immer 
feiner wird, dem möchten die Gegenftände als wadfend vorfommen. Der 
Mapftab, mit dem mir den Werth der Güter zu mefjen pflegen, iſt das 
Geld, d. b. die edlen Metalle, Diefer Nafflab nun wird im Verlauf der 
Geſchichte immer Meiner, d. h. die edlen Metalle werden billiger, folglid) 
ſcheinen die biermit gemefjenen Güter immer theurer zu werden. Der 
wahre, ſich gleichbleibende Maßſtab wäre die Summe von andern Gütern, 
die man für irgend eins eintaufchen faun; eine ſolche Berehnung in Zahlen 
ift nun aber felbft für den Nationalökonomen nicht leicht, wie ſoll der Laie 
diefe Gedanfenoperation vornehmen? Das Billigerwerden der Güter entgeht 
den Blicken der Meiften, die Nationalökonomie ſcheint alio Nichts erreicht 
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zu haben. Zu Zeiten nun, in denen die Geldpreife faſt aller Güter ganz 
befonders fleigen, wie in Der unfrigen feit der Verbiliigung des Geldes 
durch die auftralifch « kaliforniſchen Goldentdeckungen, feinen die Waaren 
nicht biDiger, ſondern theuser zu werden, und recht tolle Gegner der 
Nationolöfonomie ſchieben die Schuld davon geradezu dem National 
öfonomen in die Schuhe; glaubt es auch fein Bernünftiger ganz, fo bleibt 
do& von jeder Verleumdung immer etwas hängen — md wie viel giebt 
es nicht Unvernünftige! 

Aber nicht nur vielen Producenten iſt die Natienalöfonomie ein Dorn 
im Auge, fondern auch vielfach den Megierungen fei 8 ganzer Ränder, fei 
es der Communen. Bo Monopole exiſtiren, da fonnten dieſelben nur aufe 
fommen unter dem ausdrüdligen oder ſtillſchweigenden Schutze der Res 
gierung. Geht man den Monopofen zu Leibe, fo greift man entweder die 
beftehende Regierung an, oder, falls die Monopole älter find, liegt in 
jedem Tadel des Monopols doch implieite ein Tadel, daß dic Regierung 
daffelbe noch nicht befeitigt hat, ganz abgefehen daven, daß es ja in den 
meiften Fällen ſchon ein Verbrechen ift, überhaupt irgend eine Regierungsr 
Handlung zu tadeln, da die Regierung es doch beffer wiffen muß als der 
beichränfte Unterthaneuverftand. 

Die Nationalölonemie tritt faſt immer tadelnd auf, denn we zu loben 
wäre, kann fie doch nicht jedes Mal die ganze Reihe alles Lobenswerthen 
aufführen. Würden die Regierungen deu Begehren der Rationalöfonomie 
zuvorfommen, dann fände die Nationalökonomie auch Vieles fpeciell zu loben, 
allein die Praxis kann feider der Wiſſenſchaft nicht vorausgehen, fondern 
ihr nur folgen. Uebrigens fteht die Nationalöfonomie nicht vereinfamt in 
diefer Beziehung — mit den Anforderungen der Zurisprudenz, der Medicin zc. 
iſt es nicht anders, nur hat die Mediein meiftens zu tadeln, daß die Mer 
gierung zu wenig 'geforgt hat, während in wirthſchaftlichen Dingen ihre 
„Bürforge* zu ausgedehnt war. Die eine Wiſſenſchaſt hat Unterlaffungsr 
fünden, Die andere Begehungeſünden zu tadeln, deren Gründe beide dies 
felben ſind. Die Grgreifung janitätspoligeilicher Maßregeln bärte Geld 
geloſtet, und die Grtheilung von Monopolen aller Art brachte Geld ein. 

Mit diejen Andeutungen über den Begriff und Inhalt der Nationale 
Öfonomie muß ich mid heute leider begnügen. Bei meinen biöherigen 
Erörterungen habe ih nun den Kaufmann ſcheinbar ſeht aus dem Auge 
gelaſſen — allein auch nur ſcheiubar; er ftand mir ſtets Dabei vor Augen. 
Es iſt leicht einzufehen, warum das Studium der Nationalöfonomie zur 


Die Bildung des Kaufmann und das Studium der Nationalöfonomie, 173 


Grundlage für die Bildung des Kaufmanns in Riga gemacht werden muß. 
Der Kaufmann ift überall, und namentlich in einer großen Seeſtadt, ders 
jenige Gefpäftemann in der Welt, welchem die große Aufgabe zufällt, 
dwiſchen den Gonfumenten und allen Producenten, die nicht Direct mit einander 
in gefpäftliche Berührung treten wollen oder können, den Vermittler zu 
machen; er muß alfe die gefommten Bedürfniſſe der Menſchen und Die 
gefammten Produetionen überblicken, er muß dafür forgen, daß die Güter 
den Bedürfniffen angepaßt werden, aber auch durch richtige Audwabl der 
Güter die richtigen Bedürfniffe weden. Mic tief kann 3. ®. hierin der 
Handler mit Geiftenahrung, der Buchhändler, der Kunſthändler, auf das 
Publicum einwirfen! Der Kauſmann hat oft eine ſeht hohe civiliſatoriſche 
Aufgabe. Nur ned eine Lebensthätigkeit verlangt eine ebenſo große 
öfonemifche Bildung, als ib fie für den Kaufmann großen Stiles vers 
lange — es ift die Thätigfeit eines Mitgliedes der Regierung, des Bere 
waltungebeamten, ſtehe er im Dienfte des Staates oder der Commune. 
Iſt das richtig, dann muß aus zweifahem Grunde die Nationalöfonemie 
das Fundament aler Bildung des Kanfmannes in Riga fein, denn in wie 
vielen Beziehungen ift nicht der Kaufmann bier in dem fehönen Stüde des 
Rigafhen Selfgovernments ein Theil der Regierung. Die Etadt Riga 
und die baltischen Provinzen ſtehen in einer ernften, ſchweren und darum 
großen Zeit, große Zeiten aber verlangen ganze Männer. 

Noblesse oblige, fagt das fehöne franzöflide Sprücmert. Mer den 
Kaufmann fo hoch flelt, wie mir derſelbe im Geiſte ver Angen ſteht — 
un, der muß auch beſonders hohe Anforderungen an feine Pildung ftellen, 

Bildung it Macht. 


Dr. Laepeyres. 
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Amerikanifche Briefe eines Linländers. 


Iul. 
NewVort, den 9. März (25. Februar) 1868. 


Men Yort wird von Tag zu Tag gettlofer, und zwar in fo reißender 
Progreffion, daß wahrtſcheinlich in allernächſter Zufunft der Feuer und 
Schweielregen beginnen wird, der es glei) Sodom von der Erde tigen 
fol, Here Pfarrer R.... von ©.... Kirche (Anglo- Amerikaner) hat 
fogar ſchon vor drei Wodan vom Himmel die Depefche befommen, die ihm 
Tag und Stunde meldet, da nicht nur New-Nort, fondern die ganze Erde 
zu Staub und Trümmern geſchlagen werden foll, Die Einladung, die der 
fromme Mann durd ale Zeitungen an die ganze Stadt ergehen ließ ſich 
in feiner Kirche einzufinden, um fich das Programm diefes wichtigen Bars 
ganges im genaueften Detail mittheilen zu laſſen, war fo dringend, daß, 
meinem Urtbeile nad, wir fehr wohl thäten ſchnell unferen letzten Willen 
aufzufegen, der Nacht und Chaos zu unferen Univerfalerhen erklärt, damit 
diefen guten Leuten die Erbſchaft nicht etwa angeftritten werde, weil fle fein 
regelrechtes Teſtament anfzumweifen haben. Ich wurde leider verhindert 
Diefen interefanten Gröffnungen beiguwohnen, und Bin daher, ſo fehr id 
«8 bedanre, nicht im Stande Ihnen den Tag mitzutbeilen, für den Sie 
ſich bereit zu haften haben. Dagegen fann id Ihnen ziemlich genaue 
Auskunft darüber geben, was fo fpeciell den Groll des Himmels gegen 
News York erregt bat. 

Uns wird befanntlic von der Schrift geboten nicht zu fragen: „Was 
werden wir eſſen; mas werden wir trinfen?” Gegen diefes Gebot aber 
fündigen hier heute Unzählige; und Inwinenmäßig waͤchſt die Zahl derer, 
die die Frage flellen. Gewiß find die Leute ſchuldig; allein, wie fie zu 
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dem Worte kommen, lerute ich neulich doch verfieben, al mich ein Arländer 
fat mit Gewalt in einen Bäderladen zwang. Der Schnee und der 
Nordwind hatten dem Mann in Hemdsärmeln und Wefte fein Geſicht 
und feine Hände mit einem noch brennenderen Roth bemalt, als fein 
flammiges Haar es wies. Der Dann batte Fran und Kinder zu Haufe, 
deren Magen gemiß nicht in befferer Condition waren als der feinige. 
Er war außergewößnliäy ſchmutzig; aber ein Rabenvater war er deßwegen 
doch nicht, denn als er betheuerte daß feine Kinder bungerten, da liefen 
ihm die Thränen über die Wangen und gruben zwei Rinnen in deu 
Schmutz, der diefelben bededte. Das fab ſehr komiſch aus, und die Vor 
übergebenden lachten auch recht herzlich. Aber cin Rabenvater war er 
tropdem mit. Und dennoch — ich hatte ihm zwei Brode gefauft, das 
eine preßte er unter den Arm, in Das andere biß er wie ein wildes Thier 
binein, während er davon lief. Es waren jonderbar unharmoniſche und 
wibrige Töne, die er Dabei ausftieß. Es war gar zu droflig: ich glaube 
der Man hatte ein Theilchen feiner Vernunft in dem unbekannten Loch 
gelaffen, wo fein Weib und feine Kinder fauerten, 

Doc der Berderb der Stadt iſt mod) größer. Die Leute erfundigen 
ib nicht nur wo fie Nabrung hernehmen ſollen ihr Leben zu friften, fle 
Iragen auch: „Wo werden mir ſchlafen?“ Gewiß, eine vermeffene Neugier, 
Allein verftehen kann man auch diefe Frage; denn fie fragen nicht, mo 
werden wir morgen ſchlaſen; nein! heute, jept, jept da die Sterne ſchon 
die Hälfte ihrer näctliyen Bahn zurüdgelegt haben, da es in den Wipfeln 
der Bäume fo unheimlich brauft uud fauft, da der Wind unfere frierenden 
Kuocen [hüttelt, daß man ſich fa einreden ldunte, Freund Hein rüttele 
fein Dürres Gebein zurecht. O, es iſt böchſt drolig, wenn man um 
Mitternacht nad Hanfe geht und oft von zwei oder drei folden klappem ⸗ 
den Geftalten um 15 Gent angelproden wird, damit fie ein Nachtlager 
finden fönnten. Dan weift fie nad der Polizeiftation. Du lieber Gott! 
da find fie ſchon vor mehreren Stunden gemefen und haben Einlaß begebrr, 
Dan hat fie adgewiefen: e8 war fein Plägchen mebr frei da fie ſich hätten 
binſehen fönnen. Höchft drollig, in der That diefe [dauernden Geftalten, 
die bis an den lichten Morgen die öden Straßen durchſtreiſen; wenn fle 
fi fepten, fo würde der Schlaf fie übermannen, und fie würden im 
Paradiefe erwachen. Aber fie And auch Thoren: fie ziehen eine Toilette 
an, die ſelbſt für Neapel im dieſer Jahreszeit zu luſtig wäre. New Mor 
nun liegt freilich in der gleichen geograpbifchen Breite mit Neavel; alein 
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der Schnee liegt jegt noch mebrere Fuß tief auf den Straßen. Was für 
eine aberwigige Idee in diefem Klima, in Diefen Schneeſtürmen, die fich 
einer den anderen jagen, nur mit einigen fadenfeheinigen Lumpen befleidet 
und hungrig die ganze Nacht fpazieren zu waten! 


Manche meiner febr geehrten Freunde von drüben werden nun wohl 
meinen, die Leute follten arbeiten, daun würden fle nicht in diefe drollige 
Pofition Fommen; Amerifa fei das Land der Arbeit, man braude ſich feiner 
zu fhämen und fönne flets eine finden, Die den Mann redlich nährt. 
Diefen geebrten Freunden aber muß ich erwidern — und jede amerifanifche 
Zeitung wird ihnen das beftätigen — das war fo, und Das wird wieder 
fo fein; aber es iſt nicht fo. Bon Thür zu Thür gehen diefe Rente, 
md betteln um WUrbeit. (Denn es giebt in dieſem Lande fehr 
Wenige — die wirklich Arbeitsunfäbigen ausgenommen — die nichtsr 
thueriſches Bettelbrod für füß halten.) Cie verzichten auf jeden Lohn; fie 
wollen arbeiten, hart arbeiten, und verlangen nichts als Koft und eine 
Scplafftätte. Sie werden fortgefchidt. Es giebt Feine Arbeit zu thun. 
Es ift das drollig, höchſt drollig; aber es ift doch fo. 


Alein das Drolligfte an der Sache ift, daB nicht der Himmel dieſe 
Noth verhängt hat: die Ernte ift, wenn auch nicht ausgezeichnet, fo doch 
auch feineswegs ſchlecht gemein; das Kriegsgeſchrei ift längſt verftummt, 
und ein fanger Friede fteht zu hoffen; das Land ift nicht num nod immer 
überreich am unausgebeuteten Grwerbsquellen, fondern es ift auch gegen 
märtig thatfächlicy im Wohlſtande. Was aber ift denn die Urſache der 
entfeplichen Pattigfeit, die das ganze Geſchäftsleben in einem Maße über 
ſchlichen hat, daß man glauben fönnte, dad Mark beginne in den Knochen 
des jungen Riefen Amerifa zu verdorren? Die Antwort iſt eine ſurchtbare, 
eine, über Die Napoleon IM. und Graf Biomarck ſich für ihr ganzes Leben 
fatt fachen fönnen: wir find ein freied Volk, wir regieren und felbft, und 
untere Regierung weiß mit beneidenswerthem Scharffinn jedes Mittel auf 
zufinden, das die allgemeine Wohlfahrt ſchädigen kann, und fegt uud hält 
es mit großartiger Energie in Wirkfamkeit. Alle unfere Beamten gehen, 
unmittelbar oder mittelbar, aus der freien Wahl des Volkes hervor; und 
unter zehn find neun Schufte und Diebe, die in al’ ihrem Denken und 
Thun — in ihren Worten natürlich nicht — nichts fo abfolut unberüd- 
fichtigt lafjen, wie das Allgemeinwohl. Das Land it fo reich, daß es 
jaͤhrlich einen kaum glaublichen Theil feiner Schuld tilgen kann; aber es 
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wird von Gteuern*) — die zur Hälfte ausgeſucht aberwißig And — erdrüdt, 
nicht etwa um Diefe Abzahlungen machen zu fönnen, fondern damit id) 
alle Beamteten in einem reſp. in zwei oder vier Jahren ſteinreich fehlen, 
und außerdem die ungeheneren Summen deden können, die ihre Wahl 
ihnen gefoflet. Wir, das fouveräne Volk, wollen diefes; und Präfident, 
Senat, Eongreß, Legielaturen und Behörden der Einzelftaaten, ja jeder 
Gerichtoſchteiber hat feinen eigenen Willen, und handelt ungeftraft diefen 
gemäß. Wir, das fouveräne Volk, hertſchen; und wir müffen im Handel 
und Wandel die Hände in den Schooß legen, weil wir die Verhältniſſe 
nicht von heute auf morgen beredinen können; denn wer wollte ſich ver- 
meſſen zu errathen, weld neue Ungeheuerlichteit, wel neue ſreche Spih ⸗ 
büberei eine der Mächte in Waſhington in dieſen vierundzwanzig Stunden 
aushecken wird. Hans ſchwört auf die Demofraten, Peter auf die Res 
publifaner ; bietet fi) die Gelegenheit, fo ſchiehen fie ſich auch einander 
für ihre Parteien todt; aber fragen Sie fie auf ihr Gewiſſen, fo wird 
Zonen Hans wie Peter zugeftehen, daß, mit wenigen Ausnahmen auf der 
einen wie auf der anderen Geite, diefe wie jene — fo weit fie office- 
holders find — ſcheußliche Vampyre And, deren ganzes Sinnen und 
Trachten ſtets auf den einen Punft hinausläuft, in fürzefler Friſt mönlichſt 
viel von dem goldenen Blute der Republik auszufangen. Nun, wenn Leute, 
die bereit wegen allzu ſchamloſer Unterſchleiſe mit Schimpf und Schande 
von ihrem Amte gejagt worden, fid) dreift um die böchſten Nemter bewerben 
dürfen; wenn Preisfepter, d. b. Leute die ſich tief unter die römifhen 
Giadiatoren erniedrigt haben, im Gongreß ala Repräfentanten des freien 
Volles tagen; weflen muß man da nicht gemärtig fein! 

Barum aber werden dieje Rente zu Dienern der Allgemeinheit beftelt? 
Hat das Bolf feine Auswahl? Sind gar feine Männer mehr vorhanden, 
die uoch ein Gewiſſen im Bufen tragen und eine Ahnung davon haben, 
daß die Dienfte, die man feinen Mitmenſchen erweift,, das höchfe Glüc 
der Erde find? Oder ift das Voll fo entfittliht, daß es nicht mehr 
fittliche Männer zu feinen Leitern haben will? Nidts von alle dem. 
Der Kern des Voltes ift gefund, und Amerika hat fo viele ſcharftöpfige 
und großberzige Männer, als irgend ein Rand der Erde, Aber die Politif 
tiegt daſt volftändig in den Händen der Schlechten, und das hat einen 


*) Die färkfie Steuer — Gigarren ausgenommen — Liegt auf Zündhöfgern; fie 
Beträge 100 püt. 
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doppelten Grund. Der erſte und unbedeuteudere, aber im engften Zur 
fammenhange mit dem zweiten und bedeutenderen fichende, ift die übele 
Einrichtung der Vorwahlen, in denen die Wahlcandidaten beſtimmt werden, 
Diefe fogenanuten primary eleclions geben ohne jede geſetzliche Controle 
vor fi und werden daher durchaus von den Politifen von Bach, d. h. 
von den Gtellenjügern und Blutfaugern, beheirſcht Wie da mit den 
Stimmzgelteln verfahren wird, das mögen vielleicht die Götter willen, den 
Meuſchen aber bleibt es durchaus verborgen: aus der Urne gehen eine 
Anzahl Namen hervor, man weiß nit wie ned) warum; nur fo viel ift 
ſicher, daß es immer diejenigen find, die die politiſchen Rowdies, die hohen 
Patrone diefer Wahl gewünfcht haben. Yon diefen fo „aus Nacht und 
Nebel geborenen“ Gandidaten muß man mun einen beliebigen zu den 
feinigen machen. Denn einem nicht auf der Lifte fichenden Mann fee 
Stimme zu geben, wäre Thorheit, da dieſes Votum fid wie ein Tropfen 
Bafjer im Decan verlieren würde. Und feiner Stimme fid) zu begeben, 
wäre gleichfals nicht richtig, da man dan nicht einmal darauf pinwirfen 
fan, daß der vermuthlicd Beſte unter den Schlechten reüffire. Giue 
Maſſenoppofition in’s Leben zu zufen, ift ein Ting der Unmöglichkeit, 
Bolte man ein Meeting zu dem Zweck zufanmenberufen, fo würde man 
einfady herausgeprügelt werden. (Daß wir ein freies Volk find, hindert 
ſelbſtverſtändlich nicht, daß wir Fauſt und Revolver für die beſten Argus 
mente halten.) Die Zageöprefle dazu zu benugen, ift gleihfals unaus⸗ 
führbar, da jede Zeitung geſchworenes Parteiblatt if, das die Kandidaten 
feiner Elique als Engel verkleidet — mit fo gutem Erfolg, daß ein Blind» 
geborener auf fünfzehn Schritt die Hörner und den Pierdejuß erkennt — 
und die übertriebenften und dummften Lügen gegen Die Gegner ſchlendert — 
als wenn es mod der Zügen bedürite. Den Dorgen nad) der Wahl 
befennen fie freilich mit bezaubernder Frechheit, daß fle genau in Dem gleichen 
Maße nad) rechts wie nad) links die Unwahrheit geſprochut haben. Doch 
was hilft das: das Volk weiß nur von den Namen, die man ihm in den 
Mund gelegt. Und will es ja einmal ſchwankend werden, fo manövriren 
die ſehr beträchtlichen Maffen derer, die Stimme, Fanſt und Seligkeit für 
ein Glas Wbisty und fünf Dollar verfaufen, jo geſchickt und geſchloſſen, 
daß der Gieg immer den Profeffionsleuten bleibt. 

Zu den großen Städten namentlich Halten die aus lauter Egoismus 
aufammengefegten Parteifübrer ganz ausfepließlih das Ruder in ihrer Hand, 
da fle unbeichränft über das Proletariat — ich will das flitliche Proletarlat 
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mitinbegriffen wiffen, das in Sammer und Seide ſtolzirt, gebieten, das in 
der Regel die Majorität bildet uud daher berrſcht, weil die Zahl der 
eine große Grundſtein ift, auf dem dieler Staat aufgebaut iſt. Die an 
Verftand und Gefinnung tüchtigen Leute ziehen ſich von Tag zu Tag mehr 
zurück, und leben nur fid) felbft und ihrem Haufe. — So find die großen 
Städte, die Mittelpunfte der Intelligenz, die deu allerhöcften Einfluß auf 
das flache Land ausüben, am übelften berathen. Statt dem Volke feine 
tüctigften Führer zu geben, geben le ihm Die ärgſten Verderber, geben 
ihm diefe, obgleid die Männer nad Hunderten zählen, die jedem Lande 
und jedem Zeitalter zur Ehre gereichen würden. — Außer denen, die ſich 
in den Raub tpeifen, iſt wicht ein Menfch im Lande, der nicht empfindlich 
unter diefen Verhaͤltuiſſen zu feiden hätte. Jeder fühlt es, Jeder fhimpft 
darüber, und — es bleibt nicht mir ebenfo, ſondern wird von Jahr zu 
Jahr ſchlimmer, obgleich das Volk fonverän iſt. Beneidenswertpe Refultate, 
die die Zreiheit hier zu Tage fördert. 

Die Freiheit? Nein! 66 ift nicht wahr, daß diefes Land in politiſcher 
Beziehung frei if. Coterien, die id auf den Pöbel fügen. und die 
niedrigften Leidenfchaften in den Bufen der Menfhen zu wüften Leben 
wacjftören, heilen ſich in die Herrſchaft um das Rand; willig, wie ein 
Gaul, folgt bas Bot dem Zügel, den fie bald hierhin, bald dorthin reißen. 
Die Führer, und auch die Scattirungen der oterien wechſeln oft und 
raſch, aber immer find Eoterien die Despoten des Landes. Seit Wafhington 
und Zefferfon von der Bühne traten, ift das Heft den Händen des Volles 
entwunden und in denen von Parteimenſchlein. 

Und es konute nicht anders fommen, denn die ganze Verfaffung dieſes 
Staates ruht auf einer Lüge, auf der Lüge von der Gleichheit 
aller Menfayen, und auf der Gonfequenz diefer Rüge, auf dem Princip, 
daß in afkn politiſchen Fragen allein die Zahl den Enlſcheid zu gehen 
Habe. Der Menfd) hat von Natur fein anderes Recht, als das der perfünr 
tigen Freiheit, und das, ebenfo unbehindert wie alle Uebrigen, die Leiter des 
Lebens hinauftlimmen zu Dürfen, bis zur hödften Stufe, wenn feine Kraft 
dazu ausreicht. Da fie aber thatfäglich nidt Ale zu der gleichen Höhe 
binaufflimmen, fo find fie auch einander nicht gleid. Und weil ſie ein. 
ander nicht gleich find, fo ſteht auch dem Gtante die fitlide Befugnig zu, 
ihre politifchen Rechte je nach der Höhe zu bemeſſen, die le erftiegen haben. 
Und ferner, weil fle einander nicht gleich find, fe it es eine Thorheir 
ihnen gleiche politiſche Rechte zu geben. Unteiſchiedoloſes Stimm- und 
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Wahlrecht ift ein verderblicher Unfinn, auf trügerifchen Doctrinen aufgebaut, 
die für die Engel Gottes wahr fein mögen, für die Menfcyen diefer Erde 
aber eine Lüge find, verlockend auzufehen mie der Aepfel im Paradieſe, 
aber and) faum minder verderblich. 

Branfrei und Amerifa das find die beiden einzigen großen Staaten, 
die suffrage universel haben. Sehen ie auf die Folgen. Dort herriät 
Napoleon IM. und man wird bald meinen fönnen, er fei der Geiſt 
Philipps II. Hier iſt der Präfdent ein teunfener Schneider, deſſen einziges 
Verdienft eine unäbertroffene Starsföpfigfeit ift, und unter unferen Mer 
präfentanten und Beamten find neum unter zehn gewiſſenloſeſte Egoiſten, 
Diebe oder im Allgemeinen elende Wichte. 

Zu Fraukreich ift das suffrage universel eine lügnerifde Barce, hier 
ift es Wahrheit; darım bleiben wir aud hei Amerifa. — Perikles führte 
in Athen die gleiche abfolute Demokratie ein, und noch war fein Körper 
nicht vollſtändig zu Staub zerfallen, fo rief Kleon, der birmverbrannte 
Demagoge, den Ahern die fepneidende Wahrheit zu: Ihr gleiht vielmehr 
Leuten, die gelommen find ſich an einem Redner zu ergöpen, ald Bürgern, 
die über das Wobl des Waterlandes tagen. 

Das gleiche Wort gilt auch für Amerifa, Und da die Urſachen die 
gleichen ind, fo werden and die Wirkungen die gleichen fein, wenn es 
nicht bald Umfehr Hält: es wird die Feldherren, die bei feinen Arglnufen 
geflegt, zum Richtplatz fehleppen; es wird feinen Aleibindes auf Lrib und 
Leben anflagen, ihm zujauchzen, wenn er einen Vogel aus feiner Zoga 
fliegen fäßt, und ihm verbannen, wenn er das Baterland gerettet hat; 
beute wird es Kleon umd morgen Antipbon entgegenjubeln und übermorgen 
Sokrates den Giftbecher reihen, und vor dreißig Tyrannen den 
Rüden beugen. 

Aber außer Sorge! Es wird Umfehr hakten, wicht beu und nicht 
morgen, aber, täufcpt mich nicht Allee, fo werden Sie und ich es noch 
erleben. Herr Pfarrer R..... hat Recht, es liegen große Dinge in der 
Luft, nur Handelt es fi nicht um den Weltuntergang, fondern um die 
politiſche Umgeftaltung diefes Landes, und die Ereigniſſe nd nicht in den 
naͤchſten Wochen, fondern in den näͤchſten zwei oder drei Jahrzehnten zu 
erwarten. Bon Tag zu Tag mehren fih die Leute, die immer Harer die 
Urſachen des Unweſens erfennen, das und nach der Pfeife von Leuten tanzen 
täßt, die ſchlechter find als wir, und die unnüheſten und unnatürlichſten 
Nöthe aller Art über das Land beſchwören. Der Unfug wird toller und 
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toller; und das ift ein Glück, denn je tofler er wird, deſto lauter wird 
auch die Frage: wozu dulden wir das? Die Herren Politifer und die 
Verfechter der Egalitt bleiben die Antwort ſchuldig. Darum werden fie 
und ihr Syſtem fallen, und das Bolt wird fi) ein neues und beſſeres 
Gejeg geben, denn der Kern des Volkes ift gefund uud Amerifa 
zählt fo viele fharfköpfige und großherzige Männer als irgend 
ein Land der Erde. Zu Oppofition zu dem wahmigigften Despotismus 
der Europa beberrfähte, wurde hier Die Freiheit gefhaffen, und darum 
outrirte man nach diefer Seite, wie bisher mach der anderen Seite outrirt 
worden war. Zept beginnt die Zeit anzubregen, da man hier in die 
richtige Mitte einlenfen wird. 

Mein Brief ift fang geworden und hat eigentlich nur eine politiſche 
Frage behandelt. Allein ich habe es, fo zu fagen, für meine Pflicht gehalten 
diefen Punft einmal zu berühren. Wir (eben in einer Zeit, da die großen 
Ummätzungen in dem Verfaffungsleben der Staaten meit weniger durch 
brutale Gewalt als durch den Gedaufen volführt werden. Deßmegen 
darf man aber dody nicht verfennen, daß wir in einem durchaus revolutionären 
Beitafter ſtehen. In Mittele und einem Theil von Säüd- Europa herricht 
eine ſtark demofratifche Tendenz vor. Alles muß daher getan werden, 
daß europäifhe d. h. im diefem Falle möglihft unparteliihe Augen aufe 
merffam die amerifanifchen Zuftände prüfen, damit man ſich die bier 
gemachten Erfahrungen zu Nugen made, und nicht nur durch eigenes 
Leiden erfahre, wie feharfe Dornen die Rofe Demokratie habe. — Sollte 
die Zahl der Utrademofraten je wieder in Europa fo ſtark anwarhfen, daß 
fie es wagen die alte Fahne der Egalitt aufzupflanzen und das Volk im 
Namen diefer Freiheit zu den Waffen zu rufen, ich glaube dann fönnten 
die Fürften ein wirffameres Mittel als die Gefänguiffe finden, um diefe 
Schwaͤrmer zu kuriren: fie follten fie auf ein Jahr — womöglich furz vor 
einer Präfidentenwahl — nad) Amerika ſchicken, und fle würden lernen, daß 
eine demolratiſche Republif feineswegs eo ipso die Realifirung des Staats, 
ideals iſt. 


Von der Cenſut erlaubt. Wiga, ben 21. März 1808. 
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I. Oblomow. 
Ethluß.) 


WB konnte ein Menſch von Stolzens Beicafjenpeit dem Oblomow bie 
zur aufopfernden Freundſchaſt ergeben fein, ibm, in dem doc) jede Linie, 
jeder Schritt, das ganze Sein in einem ſchreienden Widerſpruche zu dem 
des Andern fid verhielt? Nur ein harter und ein weicher Muͤhlſtein 
mablen gut, heißt es. Cutgegengeſetzte Extreme, wenn fle auch nicht, wie 
man gemeint bat, mothwendiger Weile Eympatbie für einander haben 
müffen, fönnen doc das zufällige Erſcheinen derſelben nicht verhindern, 
Außerdem feffelte fir, zuerſt beide gleichmäßig, die Kindheit und die Schule 
an einander, gewiß amei mächtige Zriebfedern; dann den Gtolz die 
danfbare Erinnerung an die vielen Freundlickeiten, an die Fleinen Wohle 
taten, mit denen man den gern gefehenen Knaben in der Oblomomfchen 
Bamitie überhäufte, danı den Oblomow beſonders die Achtung ſowohl 
vor dem moraliihen als pbyſiſchen Uebergewicht des Stolz; mehr als 
alles dieſes aber der in der ınnerften Natur Oblomows liegende reine 
und gefunde Kern, der von einem tiefen Gefühl angefült war für alles, 
was ibm als recht und gut erſchien uud was auf den bittenden Ruf dieſes 
geraden, binterbaltslofen, ewig vertrauenden Herzens eine Antwort gab, 
Ber einmal zufällig oder mit Vorſatz in diefe reine, kindliche Natur geblict 
— und mochte er nod fo mißgönnend fein — der mußte fi ibm näbern, 
oder doch, falls die Umftände eine Anmäberung verhinderten, feiner In 
Breundſchaft und Liebe gedenfen. 

Immer war Oblomem derjenige geweſen, bei dem Stolz fib gern 
aufbielt, wenn er ſich Abends von feinen vielen Geſchaͤſten oder von einem 
altiſche Monatsfchrift, 9. Iahrz., Bd. XV, Heft 3. 13 
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nicht zu umgebenden Vergnügen losriß; am des Freundes unverdorbenem 
Gemüthe wußte er dann Die eigene aufgeregte und ermüdete Seele zu 
läntern, an deſſen untbätigem Zuftand gleihfam ein warnendes Beifpiel 
nehmend, neue Kraft zu fammeln für feine nächte Thätigfeit. Dabei 
empfand er jenes wohlthuende Gefühl, welches der Menſch erfährt, wenn 
er aus glanz⸗ und prachtvollen Säten heimmärts kehrt in die eigene file, 
beſcheidene Bebaufung. 

Sehen wir nun uoch, in welcher Weiſe diefe tbätige, energifche, deutſche 
Natur in die Berbältnifie des fib geben laffenden, aber biederen ruſſiſchen 
Edelmannes eingreift, wie fie, wenn aud vergeblich, bemüht ift, den Freund, 
aus feiner „Oblomowſchiſchina“, feiner „Zerfallenbeit”, wieder hervorzuzieben, 
die Trümmer wieder neu aufzurichten und zu befeftigen, in die er zerfallen 
war. — Das Biederfehen, das die beiden Freunde feiern, hat auf Stolz 
den vpeinlichften Eindruck gemacht. Die Neigung Oblomows zur Thate 
tofigkeit war ihm zwar nicht unbefannt, aber immer wieder, bei jedem 
Abichied, fo aud bei dem letzten, batte er ihm Pas Verſprechen abger 
nommen, fi endlich zur Thätigkeit, zum Etreben nad einem reellen, des 
Mannes würdigen Ziele zu ermannen, — und dor findet er ibn fo wieder, 
wie er uns bis jeht auffiel: unbeweglich, nnfäbig auch nur Die kleinſte 
felbftändige Handlung auszuführen, im ewigen Schlafrock. Nun beſchließt 
er, nicht eber zu ruhen, als bis er felhft den Fremd aus dem Zuftand 
berauögerifien, in welchem er untergugeben, zu verfinfen drebt. 

mA, Itja, Ilja!“ ruft er nach den erften Begrüfungereden fat 
bewegt aus, — „wohin bift Du gelangt !? Nein! das muß anders were 
den; ich laſſe Dich nicht mehr aus den Augen. Abends will id) Dir meine 
Abſichten näher mittheiten, jegt aber kleide Dich ſchnell an. Saar!“ 
tief er, „des Herrn leider!“ 

„Erbarm’ Dich! wohin? was haft Du vor? — Tarantjew wird gleich 
bier fein...“ R 

„Sachar! Zlja Itjitſch will ſich anfleiden,“ wandte ſich Stolz an den 
ſichtbar erfreuten Alten, ohne die Ginwendung Oblomows zu berüdfichtigen. 

„Zu Beſehl, Andrei Iwanviſch, — nur noch die Stiefel find zu 
wichſem. 

Bas? die Uhr iſt fünf und noch find die Stiefel nicht geputzt!“ 

„Bott bewabre! gepupt find fie, bligend anf gepußt ſchon in der 
vorigen Woche, — da aber der Herr nicht ausgebt, fo find fie ein menig 
bejäjlagen.” 
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„Out, gieb fle wie fie find. . Dann gebe und. trage mir meinen Koffer 
berein; ich nehme bier Quartier. — Im Augenblick bin ich angefleidet,” 
wandte er ſich fodann zu Oblomow; „wir fahren zufammen aus, fpeifen 
auf dem Wege irgendwo zu Mittag..." 

„Bie? was?“ unterbrach ihn Oblomem unruhig — „das gebt durch⸗ 
aus nicht — ib — ich bin noch nicht raſirt.“ 

„And das machen wir auf dem Wege ab. Beeile Dih! Und Du," 
bemerkte er dem wieder eintretenden Sachar, „Sage dem Tarantjew, daß 
der Herr beute wicht zu Haufe freift und. daß er and den ganzen Sommer 
über nicht zu Haufe fpeifen wird, im Herbſte aber ibn Die Geidhäfte dermaßen 
in Anforud nebmen werden, dab ibm Beſuche untieb fein würden.“ 

„Das werde ih fiber nicht vergeſſenz Wort für Wort will ih’s ihm 
wiedergeben,” ſagte Sachar. 


Stolz trat iu's Nebenzimmier. 


Nach etwa zehn Minuten kam er vollſtaͤndig umgekleldet und taſitt 
wieder zum Vorſchein, wäbtend Oblomom welancholiſch auf dem Rande 
des Bette ſaß mid fich bemühte, das Hemde vorm am Halie zuzulnöpfen. 
Bor ibm bingefniet fauerte Sachar, bereit, dem Herrn die ungemicften 
Stiefel anquzieben. 

Stolz fuhr mit Oblomow direct zu einem Geſchäftofreunde, bei dem 
er ſich und feinen Freund zu Mittag einlud. Cie fanden hier eine zahle 
reiche Geſellſchaſt vor und Febrten exit ſpaͤt in der Nacht beim. So ging 
es fort den folgenden und den nädftiolgenden Tag, die ganze Woche über. 
Oblomow proteflirte, Mage, ſtritt, ward aber mit fortgezogen von dem 
unermüdlihen Freunde, den er oflentbalben begleiten mußte. Einmal 
befonders, al® fie wieder ſpät au Haufe anlangten, fleimmte er fi genen 
dieſes Treiben aufs nachdrücklichſte. 

„Tage lang,“ begann er, auiatbınend und fid) in den Schlaſtock büllend, 
win den fteifen Kleitern, in den beengenden tiefen zu fteden — das ift 
feine Art; ih proteftire feierlichft gegen eine Bortfegung dieſes Petersburger 
Lebens!" Gr warf fib auf den Divau. 

„Was namentlich gefällt Dir an diefem Leben nicht 7“ fragte Stolz. 


„Alles: dieſes ewige um die Wette Laufen, das ewige Spiel mit den 
alleruid tigſten Heinen Leidenihaften, namentlich die Habgier, das, wie 
Einer dem Audern den Weg verlegt, die Verleumdungen, die Nachreden, 
die Hinterrüdifhen Nafenftüber — Alles, Alles mißfällt mir.” 

13” 
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nIrgend etwas muß dod die Welt bewegen, die Geſellſchaft ber 
I—äftigen,“ eutgegnete Stoly, — „jeder hat fo feine eigenen Inlereſſen.“ 


„Die Belt, die Geſellſchaft! Es ſcheint, Andrei, dab Du Deinen 
Scherz mit mir treibſt, indem Du mid an dieſe Geſellſchaft verweiſeſt, 
wabrſcheinlich, um mir die Iepte Luſt zu benebmen, mit ihr umqugehen. 
Saye, was ſuche ih In ihr? Verſtandes⸗-, Hergensintereffen? Wo ift in 
{hr der Mittelpunkt, um den fi Geift und Herz bewegt? Ge iſt feiner 
da, es giebt dort nichts, was das Leben wahrhaft erheben könnte. Ale 
jene Glieder der Geſellſchaft, die Alten an ibrem SKartentifch, die Jugend 
auf ihren Geift und Herz tödtenden Gelagen, find fie nicht todte, ſchlafende, 
weckloſe Meuſchen umd mindeftens ebenio ſchlecht als ih? Höre unfere 
jungen Männer ſprechen und ſchliehe daraus, was der gweck idres Lebens 
iR: „wir dienen, wo außer uns Niemand dient; wir find auf die erfte 
Stublreihe im Theater abennirt; wir find zum Ball beim Büren N. 
geladen, wohin außer uns ſich Niemand verfteigt 2." Tas fnd ibre 
Reden; aber bei ihren Zufammenfünften betrinfen fle fib wie Wilde und 
geben aus einander mit zerfälagenen Köpfen! Sind das die Menſchen, 
die Du mid) zwingt aufzuſuchen? Wodurd) -verfulde id) mebr, wenn 
ich zu Haufe ſihe und ſchlaſe? Und nicht die unbeionnene Jugend allein 
handelt fo — aud) die gereiften Männer fönnen, wenigftens in meinen 
Augen,- nicht als Beifviel zur Nachabmung dienen. Vorgeftern, während 
des Diners, bätte ich mid unter den Tiſch verfriehen mögen vor Scham— 
gefühl über Meden, mie fle unter Freunden über Freunde geführt wurden; 
i& wußte wirflih nicht, wo id mi laſſen folte, als man anfing, den 
Werth und die Ehrenbaftigfeit der nicht Anweſenden zu ſchmälern, zu ver⸗ 
daͤchtigen: der ſtellte Ab als dumm heraus, jener als niedrig, ein Dritter 
als lächerlich, ja einer aus ihrer ebrenwerthen Befanntfcpaft gar als Dieb. 
Es war eine förmlihe Hepjagd. Und während fie fo ſprachen, biidte 
Einer den Andern fo au, als wollte er fagen: „febre und nur den Rüden 
und auch Du folft Deinen Theil Davon haben. ...“ Warum kommen diefe 
zufanmen? Um zu leben? Wenn Das ein Leben ift — ih mag es 
nicht !* 


„Das iſt eine alte Geſchichte; darüber bat man ſich bereits müde 
geſprochen,“ bemerfte Stolz. „Aber aud das gereicht Dir zum Nutzen: 
Du urtbeilft wenigftens und ſchlaͤſt nicht. Was haft Du noch auf dem 
Bergen? — fahre fort.” 
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R „Bas ift da fortzufahren, man fährt wur immer mehr, wenn nicht 
in die eine, fo in die andere Reerheit des Lebens hinein. Ale Hände vol 
au thun baben fie mit fremden Angelegenbeiten, zerbrechen ſich die Köpfe 
über Mebmed Ali und fchreien fh die Keblen aus über das Schicſal 
Louis Philipps. Und doch ſteckt hinter Diefen Vielumfaffenden weder 
mirflihe Tbeilnabme, noch Sympathie, — es geidieht nur aus Mangel 
an eigener Beihäftigung, aus Gitelfeit und Zrägbeit; denn ſich einen 
beſcheideuen, mühevollen Weg anzubabren, auf demfelben in den ihuen zu» 
gewiefenen Sphären nüglid) zu fein, das erſcheint ibnen langweilig, es wird 
wenig bemerkt, es ift feine Gelegenbeit, den Leuten Sand in die Augen 
au flreuen ..." 

„Sage mir, wo ift denn Dein beſcheidener, mühevoller Weg?“ 
fragte Stolz. 

Oblomow ſchwieg verlegen. 

„Geduld! ich muß zuvor meinen Plan —“ fuhr er nad) einer längeren 
Banfe fort, unterbrad) ſich aber uud fügte ärgerlich und ablenfend hinzu: 
Bad gehen mic die Menſchen an! ic kümmere mid um fie nit; was 
ich wünfde, ift ein ideales d. h. normales Lebeu, wie eo die Natur dem 
Menſchen vorgezeichnet.“ 

„Wie müßte denn dieſes Ideal, dieſe Norm des Lebens beſchaffen fein?“ 

Oblomow autwortete nicht. 

"Nun fprid, made einen Entwurf von jenem Leben, wie Du c6 
Dir wünfen.“ 

„Der Entwurf ift bereits fertig.“ 

„3% bitte, erzähle, wie ift er?" 

„Hm!“ machte jener, indem er fich auf den Mücken drehte und zur 
frieden finnend zur Dede binauffap, — „auerft würde ih auſ's Land 
fahren —" 

„Bas bindert Dich ?“ 

„Der Plan, der meine Bauern frei, glüdlib und zufrieden machen 
fol. Bevor fie das nicht find, ſchäme ih mich unter ihnen. Bann würde 
1& nicht fo ganz alein fahren, fondern mit meiner Frau.“ 

„Ab! das iſt es?“ fagte Stolz überraft, — „nun Gottlob! Aber 
worauf warteft Du? nach drei, vier Jahren wird feine mehr Deine Frau 
werden wollen.“ 

„Gegen das Schichſal läge fich nicht anfämpfen!“ ſeufzte Oblomow 
— „weine Stellung erlaubt ee nicht.“ 
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„Bie doh! Und Oblomomfa? und die dreibundert Seelen?“ 
„Was bat das zu ſagen; davon lebt man nicht mit einer Frau.“ 
„Zwei Menfen mit dem Einkommen!“ ſtaunte Stolz. 

„Wenn aber die Kinder nicht ausbleiben ?“ \ 

„Verfiehe nur, ihnen eine vernünftige Richtung zu geben, und fie 
werben ſich ſelbſt fortbelien.“ 

Rein, aus Edelleuten fann id nicht Handwerker werden laſſen. 
Abgeſehen aber aud von den Kindern, fo heiratet man mit der Fran 
wenn nicht Echwiegermütter, fo Tanten, wenn nit Echwägerinnen, fo 
andere Verwandte mit — und Du fanuft von einer befouderen Gunft 
des Schickſals reden, wenn fie nicht alle bei dir beftändig leben, fondern 
MS nur zu Mittag, zum Kaffee und zum Thee einfinden. Wie fol man 
mit 300 Seelen die Koften für den Unterhalt diefer zahlreichen Tiihe 
genoſſenſchaſt beftreiten 2“ 

„Gut; man faenft Dir alio 300,00) an baarem Gelde — was 
würdeft Du alodann beginnen ?“ fragte Etolz mit gefpanuter Neugierde. 

„Auf der Etelle tegte id) fie in der Banf an und febte von meinen 
Renten,“ war die fertige Antwort. 

„Zu der Bank zahlt man wenig; warum nicht in einer Actiengeſell- 
i&aft, 3. B. im der unfrigen?“ 

„Nein, Freundchen, dafür danfe id, ſuche Dir andere Kranke,“ 
„Bie! Du wollteft mir nicht trauen?“ 

„Die — 0 ja, Deinen Actiengeſellſchaften aber um feinen Preis, — 
kennt das ſchon!“ 

„Auch gut; was würdeft Du alfo beginnen ?* 

„Auf meiner bequem eingerichteten Befiplichfeit wohnen, meine in der 
"Nähe lebenden Freunde täglid bei mir jehen — Dich 4. B.“ 

„Würdeſt Du immer anf demfelben Flecke verharren, keine Reijen 
machen f* 

Reine,“ 

„Wenn das, wie Du behaupteft, der normale Lebenszuftand wäre, — 
für wen baut man denn gegenwärtig allenthalben Wege, Gifendahnen 
und Dompficiffe? Bir, Tieber Zija, folten gegen dieſe Nufr und Zmeds 
lofigfeit proteftiren.“ 

„Bir find nicht die Einzigen; viel find der Gefchäfts und Kauflente, 
der Beamten und Bergnägnngöreifenden da, die fein Rubeplaͤßchen befipen 
— mögen die fahren.” 


ma 
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„Bas ftelft denn Du vor?“ 

Oblomow ſchwieg wieder, 

„Zu welder Abtheilung in der Geſellſchaft zaͤhlſt Du Dich ?“ 

„Brage den Sachar,“ fagte endlich Oblomow, um ſich aus der Berr 
legenheit zu ziehen. 

Stolz erfülte den Wunſch des Freundes buchſtäblich, worauf jener 
allerdings nicht gerechnet. 

„Sadar!“ tief er. 

Ein Sprung von der Dfenbanf, aber ohne Murten — und Sachar 
eiſchien; in feinen Augen lag ein gefegneter Schlaf. 

„Ber ift das, der hier liegt?“ fragte Gtolj. 

Sabar wurde plöhlich gang munter; er warf einen mißtrauifhen 
Seitenblick zuerft auf den jonderbaren Fragefteller, dann auf Oblomow. 

„Bie, wer? Gott verzeih' mir meine Sünden! fönnen Sie denn 
nicht ſehen ?" 

Ich ſehe nichts,” fagte Stolz. 

„Komifch! das if ja mein Herr — Jija Ztjirfg tv 

„8 iR gut, Du fannft gehen.” 

Sadar ſchlug ein Kreuz und ging rüdwärts hinaus, 

„Gin Herr!“ wiederholte Stolz mit anhaltendem Gelächter. 

„Nun, ein Gentleman,“ verbeſſerte Oblomow ärgerlich. 

„Rein, nein, Du bift ein Herr!“ und Stolz fuhr fort zu laden. 

„Binden Du da einen Unterſchied? ein Gentleman ift Herr.“ 

„Ein Gentleman ift ein folder Herr, der ſich ſelbſt die Stiefel aus 
und die Strümpfe anzieht,“ definirte Stolz. 

„3a, ſo thuen es ‚die Eugländer, weil fie an Bedientenmangel leiden 
— ein Ruſſe aber . 

„Schön. Bahre jept fort in der Schilderung eines Lebens, wie Du 
es Dir dent und wünfhef. — Alſo gute Freunde in der Nachbarſchaft, 
was weiter? Wie würdeft Du Deine Zage verbringen ? 

Und nun begiunt der Dichter ein ideales, träumeriſches, dem 
melancholiſch⸗ phlegmatiſchen Temperament feines Helden in allen Stüden 
volltlommen entſprechendes Schäſer⸗Stillleben auszumalen. Es find lauter 
beitere, himmelblaue Sommertage, einer wie der andere: ſtill, friedlich, 
freundlich. Dblomow ſchwelgt in ewiger Muße. In den Morgenftunden 
ein Epagiergang in der friſchen Ruft; ein Bad; Thee auf dem Balkon des 
bequem eingerichteten Herrenhauſes, in Geſellſchaft feiner Frau, die eben 
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erſt aufgeftanden iſt. Ihre Langſchläferei gereicht ihm zu großer Genug · 
thuung und wird zum Thema fröblidher, gutmäthiger Nederein. Sodann 
Mittags, während der Sonnenbige, ein loſer, leifer, kaum merklich in 
Schlaf übergehender Schlummer; Stunde um Stunde vergebt; folgt ein 
ausgeſuchtes Diner. Nachmittags in Gemeinſchaft mit feiner Frau, Die, 
als ob fie noch Braut wäre, ſich [büchtern an feine Seite ſchmiegt, wieder 
ein Spaziergang nah dem nahen Birkenhainz Thee im Schatten der 
duftigen Bäume; ein fittjames Schnäbeln. Abends bei geöffneter Balkon- 
thür — draußen ift alles Mil, lauſchig, ſeierlich — Mufif, Gefang: die 
measta diva*, untermiſcht mit den vollen, weichen Flötentönen einer 
Nachtigall aus dem Birfenwäldden; ein leichtes Souper; es ift fpät 
geworden; feine junge, fanfte Frau drüdt einen verfhämten Kuß auf feine 
Rippen; es it Echlafengzeit. .... 

„Du börft alfo Die Arie casta diva gern?“ fragte Stolz, als fein 
Breund mit vor Glüdjeligteit feuchten Augen zur Dede binauffah und in 
dem von ihm gefchaffenen Gemälde weiter lebte. 

Oblomow ſchwieg, erft mad einer langen Weile wandte er das 
geröthete Gefiht Halb zu Stolz. 

„Du hörft die casta diva gern,“ wiederkolte diefer, „und das freut - 
mid: Olga Iljinoki fingt diefelbe binreißend ſchön. Ich werde Did) mit 
ihr befannt mochen — das iſt eine Stimme, ein Gefang! Ja, und fie ſelbſt 
welch ein bezauberndes Kind! Möglich übrigens, daß ich parteiiſch urtheile, 
denn ich habe eine Schwaͤche für fie. — Judeſſen lenken wir nicht ab — 
erzähle weiter,“ fügte er hinzu. 

„Run,“ fagte Oblomow balb erftaunt, „ich meine es iſt genug; ic 
meinestheil wünfgpe nichts mehr, die zufriedenen Gaͤſte aber geben aus 
einander; fie ſuchen ihre Schlafgemächer auf, denn ic) behalte fle mehrere 
Tage bei mir, Am näcften Tage geht jeder feinem eigenen Vergnügen 
nad: der eine angelt, der zweite fireift mit der Blinte durch die Wälder, 
ein dritter thut nichts, er fißt einfach ...“ 

„Ganz einfach, nichts in den Händen?“ fengte Stolz ironiſch. 

Bas wilft Du! Nun denn, ein Schnupftuch. — Wie? und Du 
bätteft feine Luſt, fo au leben ?* triumpbhirte Oblomow, — „ift das fein 
Reben ?" Mi 

" „Und fo folte es bleiben bis an’8 Ende?“ 

Bie an's Gnde,- bis zum Grabe, und nur fo müßte es darüber 

hinaus fein!" 
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„Das ift fein Leben.“ 

„Wie kein Leben? was mangelt ihm, da Du nur zufriedene Gefihter 
um Dich ſehen mwürdeft, feine Sorgen Did drüden würden, feine ewigen 
Fragen über den Genat, die Börfe, den Stand der Actien, den Empfang 
beim Minifter, über Range und Gagenerhöbung. Nie Geſpräche und 
Bragen würden einzig nur das Gemütb betreffen, fein Staroſt würde Did 
betrügen, Niemand Dir die Wohnung fündigen ... Und diefe Ruhe, diefe 
Vertraͤglichlichleit — ift das fein Leben 2” 

„Nein, es if fein Leben.“ Stolz blieb dabei. 

„Bas, nady Deiner Meinung, iſt es denn,” fragte Oblomom neugierig. 

„Das ...“ Stolz dachte nach; er fuchte einen paflenden Ausdrud für 
ein ſoiches Reben — „das ift Zerfallenbeit (Oblomowictigina),“ fagte er 
endlich. 

„Od — lo⸗ mowſchtſchina!“ wiederholte Ilja Iljitſch langſam und 
verwundert über dieſen fonderbaren Juſammenhaug mit feinem Namen — 
„Ob — lo ⸗mow· ſchiſchina!“ Gr fab Stolz mit großen Augen an, 

„Bas nennft Du zerfallen?“ fragte er zulept ſchuchtern. „Das End» 
ziel Aler ift Erholung und Ruhe.“ 

„Richt Aber, auch Deins war es nicht vor zehn Jahren; damals 
ſuchteſt Du noch nad Anderem.“ 

„Was ſuchte ich denn?“ zweifelte Oblomom und vertiefte ſich in die 
Vergangenpeit, 

„Grinuere Died, denke nad. Wo find Deine Bücher, Deine Hefte?" 

„Sadyar hat fle verlegt; bier in irgend einem Winkel müſſen fie 
liegen.“ 

„In einem Winkel!“ rief Stolz vorwurfsvol. „In eben dieſem 
Binfel liegen auh Deine Vorfäge: dem Baterlande nüplid zu fein, bie 
die Kräfte vorhalten wollen, weil Rußland der Köpfe und Arne noch 
viele bedarf, um das reihe Material, das in dieſem Rande niedergelegt 
iſt, zu verwerthen, zu verarbeiten, Das muren Deine eigenen Worte. 
Angefrengt zu arbeiten nahm Du Dir vor, um füß ausruhen zu Fönnen, 
und ausruhen hieß damals, fi mit der ſchönen Seite des Lebens, mit 
den Künftiern und Dichtern beiäftigen. Ale dieſe Vorfäge — hat auch 
diefe der Sachat in den Winkel verlegt? Grinnere Did, Ilja, was Du 
nach den theoretiiden Studien zu unternehmen gedachteft: Du gedachteſt 
fremde Länder zu bereifen, um Das eigene befjer fennen zu lernen; Du 
warft es, der die mannhaften Worte mehr ald einmal ausſprach, „Daß 
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Arbeit und Mühe zwar wenig belopnt werden und oft mur is dunkler, 
unbemerkter Ginfamfeit ſchaffen, daß man aber mit dem Bewußtfein, das 
Seinige gethan zu haben, ruhig ſterben könne“ — wie? in welchem Winkel 
tiegt das nun vergraben 2 

„3a, ja,” fagte Oblomow, nachdem er unruhig den Worten des 
Breundes gefolgt war, — „ic erinnere mid. Es gab eine Zeit, Andrei, 
wo wir feſt beſchloſſen hatten, Europa nach allen Richtungen hin zu bes 
reiſen: die Schweiz zu durchwandern, unfere Sohlen auf dem Beluv au 
verbrennen, in das verfchüttete Herculanum hinabzufteigen — ad) ja, e& 
waren [höne Träume, Kindereien I" 

„Rindereien!“ wiederholte Stolz unwillig, „warft Du es nicht, der 
beim Anblick der Stahlftihe von Raphaeliſchen Madonnen, von der 
„Nacht“ Correggio's, des Apollo vom Belvedere mit bewegter Stimme 
ausrief: „mein Bolt! wird es mir denm nie vergönnt fei, ale diefe Kuuſt⸗ 
werfe im Driginad zu bewundern ? werde ich nie alle die andern Herrliche 
feiten fehen, mid) an ihnen heranbilden, erheben dürfen?“ Solche und 
ähnliche Schwärmereien entiprangen Deinem Kopfe — es waren alfo nur 
Kindereien 9" 

„Rein, es waren fdöne Stunden,” ſagte Oblomow, nachdenklich im 
die Bergangenpeit blidend. Ich erinnere mic noch, wie Du mid) bei der 
Hand nahmft und ſagteſt: „geben wir uns Das Verfprechen, nicht eher zu 
ſterben, ald bis wir alles das geſehen ...“ 

„Ja damals ſchlugſt Du entzüdt in meine Hand und „Dein bin id, 
Andrei, führe mid wohin Du wilft” waren deine Worte; Du warft ſteis 
ein wenig Schaufpieler. Und nun, Zlja? Ich bin mittlerweile zwei Mal 
im Auslande geweſen, habe ſtill und aufmerfiam auf den Bänfen der 
Hörfäle von Bonn, Jena und Grlangen geſeſſen, ich fenne Guropa nad 
allen Riptungen hin, wie meine eigene Befiplichfeit. Aber gefept auch, 
das Reifen wäre zu foflipielig und nicht Ale nd im Staude, noch 
haben fle die Verpflchtuug, fi dieſes Bildungsmittels zu bedienen — if 
nicht Rußland, das fo wenig befannte Vaterland, nod da? Auch Rußland 
kenne ich und gebe mir Mühe...” 

„Einmal wirft Du doch aufhören, . Dir Mühe zu geben, Du wirſt 
müde werden,“ fiel ihm Oblomow in's Wort, 

„Nie! Warm 2" 

„Beun Du Deine Eapitalien wirft verdoppelt haben,“ fagte Oblomow. 

„und wenn ich fie vervierſache — aud dann nicht,“ 
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„Barum,“ erinnerte jener nach einem längeren Schweigen, „warum, 
reibſt Du Did) denn auf, zu weldem Zweck arbeiteft Du, wenn Dein 
Endziel nicht Rube uud Erholung von der lebenslangen Auftrengung it?“ 

„Das if die Sprache Deiner Zerfalleuheit vom Landleben her.” 

„Dder, wenn Du Dir durch d n Dienft eine Bedeutung, eine Stelung 
in der Gefelfchaft erworben, warum folteft Du da der verdienten Ruhe 
Dich nicht erfreuen dürfen.” 

„Das if die Petersburger Zerfalenpeit.” 

„Aber warn fol man denn leben?" entgegnete Oblomom, gereist 
dur) die furzen, beißenden Bemerkungen des Breundes; „wozu fih das 
ganze Leben hindurd quälen 2“ 

„Bür die Arbeit jelbft; in ihr liegt der Lohn, Die Arbeit ift der Inhalt, 
das Element und das Ziel wenigflens meines Lebens. Sieh'. Du baft 
Arbeit und Mühe aus Deinem Leben verbannt: fage, wornach ſieht dieſes 
Leben nun aus? Ich wil nod einmal verfuhen, Did) aufzurigten — 
vielleicht ift es das legte Mal, Wenn Du auch danı mod in dieſer 
grauenerregenden Thatlofigfeit verharrft, wenn Du hier fo liegen bleibſt 
im Verkehr mit den Zarantjews und ähnlichen Leuten, fo ift dad Ende 
Deiner Laufbahn nicht ſchwer vorauszufehen, Jeht alſo oder nie! ſchloß er. 

Oblomow hatte ihm mit fleigender Unruhe zugehört. Es war ein 
Spiegel, den der Freund ihm vorgehalten und er ſchrat zufammen, ald er 
bineingefehen, 

„Scilt mid nicht, Andrei — Hilf lieber, Hilf wirtlich!“ begann er, 
leiſe, detlommen. „Ic quäle mic) felbft damit; und wenn Du hineinfehen 
würdeſt in mein Juneres und hören, wie es da weint, wie es mir das 
Herz aufwüplt zu einer tiefem, ewigen Gruft, — gewiß, fein Vorwurf 
füme von Deinen Rippen. Ich weiß, ich begreife Alles — aber mir fehlt 
die Kraft und der Wille. Gieb mir Deinen Willen, Deinen Verſtand 
und führe mid wohin Du will. Dir werde ich vieleicht noch folgen, 
aber allein fomme ich nicht von der Stelle. Wahr iſt es, was Du fagf: 
„let oder nie“. Mod ein Jahr — das fühle ih wohl — und es ift 
zu fpät.” 

„Iq erkenne Di nicht mehr, Ilja.” 

Oblomow hatte fi erhoben. 

„Sei gerecht, Andrei, und Du wirft finden, dag in meinem Leben 
weder ein belebendes noch ein zerſtörendes Feuer je gebrannt hat. Es 
batte nicht, wie bei Anderen, einen im Farbenglanz und Feuer erwachenden 
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Morgen, ging nicht, wie bei Anderen, in den belebeuden, hellen, gefhäftigen 
Tag über, und der Zag meinte fi nit, wie e6 doch natürlich wäre, 
allmaͤhlig immer bleicher und ftiller dem Abend, bis dieler endlich in die 
finſtre Racht übergebt — nein, mein Leben fing mit dem Verlöſchen an. 
Sonderbar aber wahr! Bon dem Augenblicke an, wo id eine Vorſtellung 
von mir erhielt, fühlte id zugleich, daß ich verlöihe. Ich begann zu vere 
loͤſchen über den Schreibereien in der Kanzellei; verloſch daun, indem ich 
aus Büchern Weisheit jhöpfte, mit der ich im Leben nichts anzufangen 
wußte; verlofb im Umgange wit falſchen, verleumderifcen, geifte und berge 
tofen Freunden und verzweifelte zugleich an der Freundſchaft; verfof in 
Gefelichaft jenes Mädcens, dem id) mehr als die Hälfte meiner Einfünite 
bingab und mir einbildere, daß ich fle liebte; ich verloid, indem ich Geld, 
Zeit und Berftand an faden Vergnügungen verſchwendete, die meine Eitel- 
feit ſuchte — und ic) fühle auch jeht, daß ich mehr und mehr verlöfche.“ 
Die Sprache verfagte ihm; er mußte anhalten. Dann fuhr er fort: 
heute begreife ich zwar, daß jenes Leben, weiches id) führte, ein ſchlechtee 
war, damals aber barte ih Niemand, der mid auf einen edleren Lebeus- 
zweck hätte aufmerffam machen. fönnen, fein Freund war da, der mir ein 
Halt zurief. Du kamſt und ſchwandſt wie ein leuchtender Komet in langen 
Zwiſchenrãäumen ; was mir Dein Anblid Tröſtendes gemährte, war, ald 
Du fhwandft, bereits vergeffen und ih — ich verleih) und verlof ..." 

Etolz batte für diefe bewegt geſprochenen Worte Oblomoms feinen 
Spott mehr; er hörte und ſchwieg gedanfenvoll. 

Oblomow fuhr fort. „Du ſagſt mir, mein Gefiht wäre welf, die 
Züge feien abgefpannt, — ja, id bin ein morfder, alter, abgetrngener 
Nod, morſch geworden nicht durch Arbeit und Anftreugung, fondern dadurd), 
daß in mir zwölf Jahre fang ein Feuer brannte, welches, da es immer 
und immer wieder feinen Ausweg fand, mic alfo weder zu beleben, noch 
ganz zu zerflören vermochte, — in feinem Gelängniß mur glimmte,, aufe 
fladerte und endlich erloſch. Zwölf Jahre ohne Licht und Leben ſchlummern, 
guter Andrei — kannft Du es mir verdenfen, wenn ich nicht mehr er 
wachen möchte.” 

„Barum rißt Du Di nicht los, warum entflohft Du nicht!“ rief 
Stolg mit einem gelinden Aufbraufen. i 

„Wohin foltte ich fliehen 2" 

„Bobin? an die Wolga meinetwegen, zu Beinen Bauern! Nach 
Sibirien wäre ich gerannt ...“ 
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„Sieht Du, ſolche Bewaltmittel verſchreibſt Di ſtets,“ bemerkte 
Oblomow mutblos. „Ein trauriger Troft jedod bleibt mir: ib ſtehe 
nicht alein da. Die Mihailows, Petroms, Semeonows, Stepanows — 
wer zäblt fie alle, nach denen ih oder die nad mir geartet find: unfer 
Name if Legion!“ 

Stolz befand fih noch unter dem Ginfluß des offenbergigen Geſtaͤnd ⸗ 
niffes und ſchwieg. Nach einer Weile bolte er tiei Arbem: 

„3a, viel Waſſer ift fortgeftrömt — das Rad will fteben bleiben. 
Iu diefem Zuftande darf ib Dich nicht zurücklaſſen; ich werde Did mit 
mir nehmen zuerft in's Ausland, von dort mußt Du nad Oblomowka, mo 
fi ſcon eine Beihäftigung für Dich finden wird.” 

„3a, fabren wir, wohin es auch fei, mır fort von bier,“ hrach es 
unwillkürlich aus Oblomon bervor. 

„Morgen müffen die einleitenden Schritte zur Erlangung eines Paffes 
in's Ausland getban fein, damı treffen wir die übrigen Auftaften — börft 
Du, Ilja, diesmal Rebe id nicht von Dir ad — aljo morgen!“ 

„Was? morgen!“ rief Oblomow, wie aus den Wolfen fallend. 


„Und Du möchteſt nicht auf morgen verfebieben, mas Du heute thun 
tan? welder Foriſchrut! Nein, beute ift 6 bereit6 gu ſpäͤt, doch vers 
ſpreche id Dir: nad) zwei Wochen find wir über ae Berge.” 

„Bas fält Dir ein, Freund? Wer wird fo Knall und Bull... 
Alles muß reiflich überlegt und vorbereitet werden ... Gin Tarantaß ift 
unumgänglich ... Vielleicht nad zwei, Drei Monaten.” 

„Ha, ba! ein Zarantag — mie bedeutfan!” lachte Stoll. „Rein, 
bis zur Grenze fabren wir in der Poſtkutſche oder direct nad Lübeck auf 
einem Dampier; draußen aber find faft überall Gifenbabnen.“ 

„Bas aber ſoll aus der Wohnung, aus Sadar, aus Oblomomfa 
werden?” proteftirte Oblomom, „irgend eine Verfügung muß man über " 
diefe Gegenftände doch vorber treffen.” 

Die Hand dem Freunde anf die Schulter legend, flüfterte Stolz ihm 
in's Obr: „Mögen fie zerfallen, Zlja, und Anderen, Neuen, Beſſeren Platz 
machen.” Dann wünſchte er ibm laͤchelnd eine gute Nat ımd begab ſich 
zus Ruhe. Noch einmal wandte er ih an der Thür um: „denke daran, 
tja; jept oder nie!“ — — 

Und was der Freund fo tbeilnehmend anftrebt: das bejammerns- 
wertbe Dafein des Freundes umzuwandeln, ihn aufzurätteln aus feiner 
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franfbaften Unthätigfeit, wovon er tief bewegt einflebt, daß es nur jept 
oder nie geſchehen kann — es geſchiebt nie. 

Eingeführt in die Ijinstiihe Familie, Kebt Oblomow die Nichte des 
Haufee, jene Olga, die die casta diva jo wunderbar ſchön fingt, und 
gewinnt fle bald tief und innig lieb. Und wiederum: „wer einmal in fein 
reines, findlihes Gemüth bineingeblidt und dieſes gerade, binterhaltäfofe, 
ewig vertrauende Hera durbicant bat,“ beißt es von Oblomom, „der 
wird und muß ihm gut werden.“ Und die uoch febr jugendlide, aber 
verftändige, Ichöne Diga hatte aufmerffam bineingeblict, fle batte hinein. 
geſchaut in das redlihe Herz, denn Stolz, der Dann, an dem fie fich 
berangebilder, den fle verebrte — der batte fie darum gebeten. Als fie 
ihm aber qut geworden mar und er immer derfelbe blieb, tief und rein 
von Gemüth, fanft und ſchüchtern, — da gewann aud) fle ihn tiel/und innig 
lieb. Nichts als der auszufübrende Wile hindert ihn, fie ald Weib heim- 
führen. Aber er kann fi nicht einmal entjhließen, fein Verbältnig zu 
dem ibn unabläffig daran erinnernden, liebeglühenden Kinde der Tante 
gegenüber zu decariren. 8 vergebt ein Jahr, zwei Jabre vergehen — 
ex bat noch immer nicht den Schritt getban, Inzwiſchen iſt er weder in's 
Ausland gelabren, nob auf feine Befiplicfeit, nod bat er fid) überbaupt 
aus dem Weichbilde Petersburgs entlernt, fondern if, wie Tarantjew 
prophegeit batte, auf die Wiborger Seite, in das file, einiame Hänschen 
der Gevatterin gezogen. Dieſe if, wie mir wiffen, eine noch junge Witwe, 
wirklich brav und gut und ein vollfommener Gegenſatz an ibrem Gevatter 
und qu ibrem Pruder, zwei abgefeimten Schurten, die gemeinfam den 
forglofen Edelmann fowehl, als die biß zur Einfalt treuherzige Frau aus 
beuten. Auch bier, im Haufe der braven Wirthin, die den fanften 
und immer fo ſtillen Mieter und Koftgänger pflegt und mie ihren 

. Augapfel bütet, — bier, wie in der Gorochowaja, befteht feine Tages⸗ 
beihäftigung in fruchtlofen Betrachtungen über die vorzunehmenden ötkono⸗ 
miſchen und bauerfreundlichen Berhefferungen auj Oblomowfa, Betrabtungen, 
zu denen ſich num noch das verftedte, ihn daber quälende Verhältniß au 
Diga gefellte und die natürlich im bequemen Schlaftod, auf dem Divan 
angeellt wifrden. Aus diefer ihm lieb gewordenen Lage reißt Ihn nur 
von Zeit zu Zeit eine dringende Aufforderung ſeitens des jungen Mädchens, 
dem er Liebe und Treue gelobt, defien Haus er aber aus der übergroßen 
Gewifjenhaftigfeit, die heimliche Braut durch feine vor der Welt noch nicht 
berechtigten Beſuche zu compromittiren, immer feltener und feltener aufſucht. 
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Indeſſen hofft er in vier Monaten mit Hülfe bezabfter Agenten die An 
gelegenbeiten auf feinem Gute in Ordnung gebracht und das Herrenbans 
in einen zur Aufnahme des treu geliebten Wefens würdigen Zuftund ver, 
fett zu baden. Dann erft, fo iſt es hei ihm beſchloſſen, wird er Ofga’s 
Tante von feinen Abfichten in Keuntniß fegen und fie um ihrer Nichte 
Hand bitten. Diele Gedanfen begleiten ihn beute zu Olga, die geduldig 
Harrende mit ihnen zu erfreuen, 

„Bier Monate! noch vier Monate des Zmanges, des gebeimnißvollen 
BZufammenfommens, des verfänglichen Lächelns und des Indiscretion auf 
den Geſichtern der Leute!“ dachte Oblomow, als er die Treppe au 
Aıjinski’s binaufflicg. 

Er mar bereits an die Thür von Olga's Zimmer getreten; Niemand 
tam ibm entgegen. Cie faß in ihrem feinen Salon, in Leſen eines Buchs 
vertieft. Als er plößtic idt nenenüber erſchien, ſchrak fle zufamınen, dann 
aber — und während die Blicke eine angefangene Zeile zu Ende lafen — 
bot fie ibm freundlich laͤhelnd ihre Hand, 

„DIR Du allein?“ fragte er. 

„3a. Meine Zante ift nach Zardkoe -Selo gefahren; auch ich follte 
mit, aber ib hatte Di ja zu heute berhitten müfien,“ betonte fle. 
„Wir werden fo qut wie allein zu Mittag fveifen; nur Darja Semeonoma 
babe ich auffordern laſſen, ſouſt hätte ih Dib ja nicht empfangen dürfen. 
Heute alfo fannft Du Dib vor der Tante wieder nicht erllären — das 
iR rang — aber morgen, nicht wahr?“ fügte fie mit einem ein. 
meichelnden Bil auf ihn Hinzu. — „Wärft Du ungebalten geweſen, 
wenn id die Tante begleitet hätte, wie?" 

Er ſchwieg. 

„Du bift forgenvo, ſprich, fehlt Dir etwas?“ fuhr fie fort. 

„Ich babe einen Brief aus Oblomomfa erhalten. Mein Nachbar, 
der aus Befälligfeit zeitweilig die Sorge um das Gut übernommen, bittet 
mic, id möge nun bald ſelbſt berüberfommen, da eigene Angelegenheiten 
gegenwärtig feine ganze Thätigfeit-in Anforud nehmen,” 

„Bie nun?“ fragte fie nad einer Pauſe. 

mbeute berieth ich mic) über dieſe Ungelegenbeit mit dem Bruder 
meiner Birthin; er flug mir einen fahfundigen Mann vor, den ich 
bevolmächtigen will, att meiner Die Mißftände in Oblomowfa zu vegufiren.“ 

„Bie! einen fremden, unbekannten Menſchen bevollmäßtigen, ihm ein 
Gut anvertrauen!“ rief verwundert Olga. 
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„Der Bruder meinte, der Mann fei eine ebrliche Seele; er diene 
mit ibm bereits zwölf Jabre; fein einziger Fehler fei, daß er flottere.” 

„Aber von welcher Art ift denn der Bruder ‚Deiner Wirthin? 
Kennt Du ihn?" 

„Rein; aber dem Anfehen nach ſcheint er ein geſetzter, braver 
Geihäftsmann; außerdem wohne ib im Haufe feiner Schweſter und da 
müßte er fib dod wohl fhämen, mich zu bintergehen.” 

Olga batte den Blick zu Boden gefenft und antwortete nichts. 

„Sonft,” fubr er nach einigen Zeichen der Verlegenbeit fort, „wäre 
ich ja gegwungen, mid) ſelbſt nad) Oblomowfa zu begeben, und, aufrichtig 
geftanden, dazu feblt mir die Luft.“ 

Sie fab immer noch gedanfenvol zu Boden, wäbrend ihr Fußſpitze 
den einen Morgenſchub hin und ber [hwänfte, 

„Geſett fogar, ich reifte, fo fommt ficher nichts Gutes dabei zum 
Borfbein. Ich babe für die Sache nicht das Meinfte Verftändniß: der 
Staroſt wird mir einbilden, mas er will — ih muß ibm glauben; er 
wird mir Geld geben, fo viel es ibm beliebt — ic darf ihn nicht einmal 
beargwöhnen. — Ad), wenn doc der Andrei jept bier wäre — er würde 
Alles gut machen l“ 

Diga lächelte, d. b. ihre Livpen lächelten nur, das Gerz aber — 
das Herz war zum Zerfpringen vol. Cie wandte ſich zum Fenfter und 
Tab binaus. 

„Ich,“ fubr er fort, „vermag alſo dort nichts, während mein Agent 
bereits ein Gut verwaltet hat, von dem Befiger aber, wie mir der Wirtbin 
Bruder jagt, mur wegen feines Stotterns entlaffen wurde, Ibm 
aebe ich unumfhränfte Vollmacht, vertraue ihm meine Entwürfe zur Um- 
geftaltung Oblomowfa’s an; er wird Material anfaufen, ein neues bequemes 
Herrenbaus errichten lafien, die Abgaben eintreiben, das Getreide verfufen, 
mir Geld mitbringen — und dann ... Wie froh bin ih, liebe Olga,“ 
fügte er, ihre Hand füffend, „daß damit die Hinderniffe binwengeräumt 
fein werden, die fi) unferer Werheiratung bis jept in den Weg geſtellt. 
Eine Trennung bätte ich nicht ertragen; der Gedanfe ift ichredlich. Für's 
Erſte aber müfen wir vorfihtig fein...“ 

Cie fab ibn groß und enttäufht an und erwartete den bitteru Reſt 
feiner Worte. 

„30,“ begann er von Neuem, vorſichtig, verlegen, — „wir werden 
uns nur felten jeben dürfen: noch geftern deutete man fogar ſchon auf der 
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Wiborger Seite auf unfer Verhältniß an — und das will id) nicht, das 
darf ich Deinetwegen nicht zugeben. Wenn der Agent alles wird geordnet 
Haben — darüber dürfte faum mehr als ein Jabt hingehen — dann fann 
ung nichts mehr trennen — wir fagen alles der Tante und ... und ...“ 

Sr ſah Olga an: fie war bewußtlos in den Stuhl zurädgefunfen, 
das Haupt war auf die Geite gefallen und die Rippen waren bleich ger 
worden. Et hatte bei dem Gedanken an die reudvolle Zufunft nicht 
bemerft, daß fie bei den Worten „wenn der Agent alles wird geordnet 
Haben“ plöpfid) bleich wurde und den Schluß feiner Phrafe nicht mehr 
börte. 

„Olga! mein Gott, was ift ibe!” rief er und ſchellte. 

Sie erholt fih unter den Bemühungen ihrer Zofe nur langfam, bittet 
dann den Oblomow rubig und abgemefien, daß er fie Hier erwarten möge, 
und täßt ſich nach ihrem Eclafgemad) geleiten. Der Borial hat auf die 
Gewiffenhaftigkeit unferes Helden in belebender Weile gewirkt. Olge’s 
Zuftand macht ibm die bitterften Vorwürfe und mit eins iſt er entichloffen, 
noch beute mit der Zante au fprechen, morgen felbft mit feinem Agenten ” 
nach Dblomoiofa zu reifen, dort alles in's Reine zu bringen und dann ... 

Leiſe trat er an die Thür des Schlafgemaches, Mopfte leije an und 
flüfterte ebenfo leiſe aber fröbliien Tones: „Olga, Olga! kommen Gie 
dod nur wieder zum Vorſchein, — ich babe Ihnen etwas Freudiges 
mitzutbeifen.“ 

Eine lange Paufe verging. 

Da öffnete id) langſam die Thür und Olga trat in den Salon: er 
ſah fie an — und wie ein Stein im Waſſer waren alle feine guten Vor⸗ 
fäpe und Entfehlüffe plöhlich verfömunden. 

Während der einftündigen Abgeſchloſſenbeit [bien fle Älter geworden. 
Das Antik bleich, die Lippen feft geicloffen, in jedem Zuge nod) die Reſte 
eines ſchmerzhaſten Kampfes, — jonft gezwungene Ruhe, Unbeweglichkeit, 
Meſignation und mur das bligende Auge ſpricht von beleidigtem Stolze. 

In diefen Zügen (a6 ex fein Urtbeil: welches — das wußte er noch 
nicht, aber das Herz pochte ihm fo laut und beftig, wie noch nie. Gold 
ein Augenblid war in feinem Leben noch nicht dageweſen. 

„Diga, fieb mich nicht fo an, id fürdte mid vor diefen Blicken,“ 
fagte er nud fuhr fort, den Zon feiner Stimme immer tiefer und tiefer 
fenfend und das vor ibm ftebende, völlig veränderte Weſen ängſtlich 
beobachtend: „Id babe es überlegt: man muß durchaus anders handeln; 

Baltifhe Monatsfgrift, 9. Jahrz., Bd. XV, Heft 3. 14 
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ih bin entſchloſſen, in Begleitung meines Sachkundigen ſelbſt nad 
Dblomowfa zu reifen ... nm —“ 

Sie ſchwieg, den Blick unverwandt auf ihm geheftet, gleich einer Ex 
fheinung. Ihm fagte eine leiſe Ahnung, welcher Untbeilsfprud ihm bevor» 
flehe; er Arecte die Hand nach dem Hute aus, denn nichts ſchien ihm in 
diefem Augenblide ſchreclicher als eine entſchiedene Grflärung, vieleicht 
eine Trennung auf immer. Doch faßte er ſich ein Herz. 

PHabe ich recht verftanden?“ feagte er mit veräuderter Stimme, 

Langfam und mit in die Seele greifender Sanjtmuth neigte fie das 
Haupt zum Zeichen der Bejahung. Hatte ec, wie gefagt, auch Aehuliches 
vorausgefehen, fo exbleichte er doch und rübrte ſich nidt vom Filed. Sie 
ſchien müde und abgefpannt, fand aber ruhig und unbeweglich, wie aus 
Stein gemeißelt. Es war jene übernatärlihe Ruhe, in welcher die fih 
eoncentrirenden Gefühle dem Menichen ploͤtzlich alle Kraft wiedergeben, 
um wicht zu wanfen, — aber aud nur für einen Moment, Cie glich 
einen Berwundeten, welcher die Hand auf die Wunde pret, um noch etwas 
zu fagen und dann zu flerben, 

nDu haft mich zu haſſen angefangen ?“ begann er wieder. 

„Um was?“ brachte fie mübfam heraus. 

„Um alles, was ich gegen Dich verjpuldet." " 

„Was thatet Du?’ 

Ich liebte Did; das hätte ih nicht thun dürfen.“ 

Sie lächelte wehmüthig. 

„Darum nicht, weil ih mußte, daß Du Dich in mir irren würdeft ... 
Bieleicht verzeihft Du mir, wenn Du Dich erinnerft, daß id es war, der 
Dich einft offenherzig bat, mic zu vergefien, weil eine Zeit fommen würde, 
wo Du Dich meiner ſchaͤmen, bereuen müßteft ...“ 

„Ich bereue wicht — mir thut es nur fo web, fo weh..." Gie 
mußte anhalten, die Spradye verjagte. 

nGewiß, mid) ſchmerzt es mehr — aber ich hab's verdient, — doch 
Du, warum quälft Du Die?” 

„Das ift die Etrafe für meine Anmaßung, dafür, daß ich mir zu 
viel zutraute,“ fagte fie; „darin habe ich geirrt, nicht aber darin, was Du 
befürchteft: id) glaubte, daß es mir gelingen werde, Dich zu beleben, glaubte, 
daß Du um meiner willen zu leben anfangen würdet — doch Du bift ſchon 
laug geftorben. Ich mochte in dieſem feften Vertrauen feinen Irtthum 
vorausjehen, ich wartete geduldig uud hoffte, und hoffte vergeblid ...” - 
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Mühfam ließ fle ſich auf einen Stuhl nieder, . 

„3% Tann mich nicht mehr aufrecht erhalten, meine Füße zittern ... 
Ein Stein hätte ſich belebt unter meiner Hingebung und Liche — Du 
aber bift geftorben. Meine Kraft ift nun gebroden. Nicht wahr, Ilja, 
Du wirft mir nie vorwerfen können, daß id aus Stolz oder Laune zurück⸗ 
getreten bin 2” 

Gr verneinte Ai mit dem Haupte. 

„Biſt Du überzeugt,“ fuhr ſie erfhüttert fort, „daß und feine, feine 
Hoffnung übrig Bleibt?” 

„30, es ift wahr. Und dob,“ fügte er unfhlüfflg Hinzu, — „nad 
einem Jahr vieleicht ...“ 

om fehlte der Muth, feinem Güde den verhängnigvollen Schlag 
zu verfegen. 

„Glaubt Du denn wirklich, daB in einem Jahr Deine Angelegenheit 
und Du felbft werden bergeftellt fein? Glaubt Du das? — denfe nad.“ 

Ex athmete tief auf; er fämpfte mit ſich. Sie fah das und fubr fort: 

„Üben betradhtete ich das Bildnig meiner Mutter; mir ift, als wenn 
der AÄnblick mir Rath und Kraft gewährt hätte ... Wenn Du in diefer 
legten Stunde offen und ehrlich ... Bedenke, Ilja, wir find feine Kinder 
und ſcherzen nicht — es bandelt fid) um das ganze Leben! Frage Deine 
Ehrenbaftigkeit ſtreng und ohne Winfelgüge — id) fenne Did und vers 
traue Dir ganz — frage Di: wirft Du Ausdaner befigen für das ganze 
eben? wirK Du mir das fein fönnen, weffen meine Erziehung und meine 
Neigung bedürhtig find? Du fenuft mich und weißt, was id meine. 
Benn Du woblüberlegt und feft „ja fagft, nehme id; meinen Eutſchluß 
zurüd — bier if} meine Hand — und folge Dir, wohin Tu wilft, ſers 
ins Ausland, ſei's ned Oblomowla, — ja ib folge Dir fogar auf die 
Biborger Seite.“ 

E ſchwieg fange. 

„Wenn Du wüßteft, wie ich Did) liebe ...“ 

„Ich erwarte feine Fiebesverfiherung, fondern eine kurze Antwort,“ 
unterbrad) fie ihn faft troden. 

„Quäle mic nicht,” bat er mutblos. 

„Run, Ilja, babe ih Mecht oder nicht? 

„Ja,“ fagte er laut und deutlich, „Du daft Redt!" 

So it es Zeit, daß wir feiden,“ entſchied fie. 

Er ftand unbeweglid. 

14° 
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„ft es denn wirklich,” begann er, fonnte jedoch nit vollenden und 
wur der tief bewegte Ausdrud feiner Augen ſchien zu bitten: „vergieb 1" 

Auch fie wolte etwas fagen, bot ihm aber nur ſchweigend die Hand, 
die jedoch, ohne die feinige exft berührt zu haben, kraftlos berabfiel; and 
fie gedachte ihm ein Lebewohl zu fagen, aber die Stimme brach, die Rippen 
zudten konvniſtviſch und, Hand und Stirn auf feine Schuiter Iehnend, 
fings fie heftig am zu ſchluchzen. Die Waffen waren ihr aus der Hand 
gemwunden; die Vernünftlerin war verſchwunden und nur das Weib, das 
gegen Herzleid umgepanzerte Weib fand in feiner angebornen Wahrheit da. 

Daun ließ fie ſich auf einen Stuhl nieder, drüdte ihr Taſchentuch 
au das Gefiht und weinte bitterlich. 

„Diga,“ fagte er endlich, „warum marterft Du Dib? Mag ib auch 
jedes Glüdes unwärdig fein, aber Du — Idone Du Did doh! Du 
liebſt mid; glaubſt Du, die Trennung nicht ertragen zu fünnen — nimm 
mid bin, wie id bin, liebe an mir das, was ich Gutes befige.“ 

Rein, nein —“ flüfterte fie, „um mid) und um mein Leid fei ohne 
Sorgen; das Leid weine ih mit den Thränen aus und- dann werde ich 
Mil fein. Hindere mi nit ... Geh! Ad, nein, bleibe! D, es thut 
weh, es thut fo ſchrecklich weh — bier im Herzen ...“ 

Das Schluchzen wurde heftiger als zuvor. 

„Und wenn das Weh num um ſich greift ?“ fagte er fanft und weh⸗ 
müthig, „wenn Deine Gefundpeit erfchüttert wird? Solche Zhränen find 
Gift. Weine nicht, Du mein Engel, weine nicht ... vergiß mid...“ 

„Nein, laß mid) weinen! Nicht über die Zukunft wein’ id), fondern 
über die Vergangenheit; nicht id meine, fondern die Erinnerungen 
weinen ... die find mir an das Herz gewachſen — und da ſchmerzt es — 
0 es ſchmerzt fo ſchreclich — wenn fle gemaltfam fosgerifjen werden!" 

„Stil, Olga, ſtill — ich fürchte alles für Di..." 

„Sei ohne Sorge,“ ſagte fie noch einmal und fah ihn durd die 
thränenfeuchten Augen trüb lähelnd an. „Ich liebte in Dir das, was 
ip wollte, daß es in Dir fei, das, worauf Stolz mid aufmerfiam gemacht 
und was id mit ihm anftrebte. Ich liebte den Oblomow, nicht wie er 
ift, fondern wie er werden follte; ich liebte den zufünftigen Oblomom ! 
Du bift fanft und brav, Ilja, bift mild und zaͤrtlich — und ſchüchtern; 
Du möchteſt Dein ganzes Leben unter fremder Reitung, unter fremden 
Schuß zubringen „.. aber das genügt mir wicht: id muß mehr, viel 
mehr an einem Manne wahrnehmen, um ihn nicht allein zu lieben, um 
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ihm andy zu achten umd zu ehren. Was ift ed, das ih an Dir vermiffe, 
nenn’ ed, biete e8 mir — dann, ja ... aber Milde und Zärtlihfeit — 
die genügen mir nicht,” Ä 

Diefe harten Worte berüßrten Oblomow tief; er mußte fih fepen. 
Aus feinem traurigen Lächeln ſprach es deutlih: „ja, ja, ic bin ein 
armfeliger Menſch, ein Bettler — fommt nur ale berbei und ſchlagt auf 
mic los — vernichtet mich ganz!" — es Ipra fo vernebmlid aus den 
feidenden Zügen, daß Olga zu ihm bineifte, ihm heftig umflang und 
tiebfofend batz 

nBergieb mir, mein Freund, vergieb mir — id wollte Di nicht 
verlegen; ich weiß nicht, was ich Iprede, meine Sinne find verwirrt! — 
Bergiß alles, (aß alles beim Alten bleiben ...“ 

„Rein, das fol es nicht. Sei nur ruhig, Du ſprachſt die Wahrbeit: 
ich tauge zu nit." Das Haupt fanf ihm wieder auf die Bruft. 

Sie fab ihn an und meinte, 

„Geh' — geh? — ich ertrag’8 nicht länger! — Barum ftürzte auch 
Ades zufammen?“ fuhr fie nach einer Weile wie finnend fort, — „was 
thatſt Du, Ilja, daß Dich das Schidſal fo fehr verfolgt? Du bift gut, 
ug, bift fanft und edel — und gehft unter — was brachte Dich dahin? 
Das Uebel hat feinen Namen ...“ 

„Es hat einen,“ fagte er kaum hörbar. 

Cie ſab ihn fragend an, 

Oblomowſchiſchina,“ flüfterte er leife, ergriff ihre Hand, preßte fle 
beftig an feine Lippen, während heiße, große Thränentropfen von feinen 
Wangen berabrollten. Dann, opne aufzufehen, wandte er fich um und 
ſchritt ſchnell hinaus. 

Er ſieht ſie nicht mehr wieder. Die Trennung war auf immer. 

Stolz hat ſich inzwiſchen faſt ununterbrochen im Auslande umher 
getummelt. Nur zwei Mal hatte er perſoͤnlich hineinbliden und hinein⸗ 
greifen fönnen in die heimatlihen, namentlich. in die Oblomowſchen 
Buftände: das eine Mal, um ſich zu überzeugen, daß der Freund nicht 
mehr zu erweden, aufzurütteln fei, dog man aber, wenn auch an den 
Perſonen verzweifeln, fo doch die Sachen retten, neu aufbauen müſſe. 
So erftebt unter feinen Händen ein neues Oblomowfa: den ſpitzbuͤbiſchen 
Agenten, den vom „Bruder“ vorgeſchlagenen „Sachkundigen“ treibt er aus 
der in Furzer Zelt mr noch ärger ausgefogenen Befiplichfeit, ſtellt einen 
deutſchen, fein Vertrauen genießenden Verwalter an — umd bald merft 
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Oblomow an den ihm regelmäßig zufommenden, ſtetig fleigenden Eins 
fünften, daß Dblomomfa ſich zufeheuds hebt, — Das andere Mal in 
Petersburg, wo Stolz eine fhändliche Betrügerei auſdedt, Die der „Bruder“ 
und der vertriebene „Sachkundige“ gegen Oblomow unternommen, aus 
geführt und die Früchte derfelben bereits mehr als ein Jahr lang genoffen 
haben, Auf Veranlaffung des Zarantjem nämlih, der Roche ausübte 
wegen einer Obrfeige, mit der ihn der fonft fo friedliebende, langmüthige 
Oblomow gefraft, weil er von Fräulein Zljinsfi in ſrecher Weile ſprach, 
fälfpen die beiden erfigenannten Gauner einen Schuldſchein auf mehrere 
Taufend Rubel, den fie den Edelmann in einem von ibnen felbit herbeis 
geführten unzurepnungsfähigen Zuftand zur Unterfchrift vorlegen. Mit dieſem 
Papier preffen fie in ſchnell auf einander folgenden Terminen dem dadurch 
iu drüdendfte Roth verfegten aber von feiner Schuld überzeugten Oblomow 
große Summen ab. eine brave, aufopfernde Witthin hat feine Ahnung 
von diefen derbrecheriſchen Umtriehen (der Schuldſchein beglaubigt die 
Forderung an Oblomow); fie verfauft ihren Schmuck, ihre werthvollen 
Sagen, um nur dem faſt heilig verehrten „Herrn“ die gemohnte Lebens⸗ 
weiſe annähernd 'erfegen zu können, denn Oblomow bezahlt einen Theil 
feiner Schuld nad) dem andern mit jeder Geldfendung aus Oblomewfa 
gewiſſenhaft „nad Sicht.“ 

Eigene Gefchäfte rufen den thätigen Freund in's Ausland. In Paris 
begegnet er einmal zulälig Zijinfis. Diga, das nun zwanzigjäprige, 
f&böne, ernfte Maͤdchen, hat die Tante zu der Reife veranlaßt. Stolz war 
ſchon dem Kinde gut geweſen; er wurde es dieſer unter dem ihm unter 
greiflihen Einfluffe der Erinnerung immer noch leife leidenden, interefjanten 
Erſcheinung mehr als je. Lange huldigt er ihr Ai; dann bewirbt er ſich 
offen um ihre Hand, Da brechen fich bei ihr die Grinnerungen an ihre 
Liebe zu Oblomow mit Heftigfeit Bahn und es kommt zur Grflärung. 
Stolz ſtaunt nicht. Cr hat vieleicht, als er den Freund mit ihr befannt 
gemacht, Aehnliches vorausgefehen, aber auch, falls das eheliche Ziel den 
Berrütteren nicht ändern würde, richtig geurtheilt, daß es zwiſchen Beiden 
nie zu einem veeflen und dauerhaften Bündniffe fommen könne, Ex fagt 
ihr offen diefe feine Meinung; ex überzeugt fie endfid und nimmt fie ganz 
für fih ein, denn geehrt und geachtet hat fie den thatkräftigen, willend⸗ 
ftarten Mann von jeher. ALS wieder ein Jahr vergangen, find fie Mann 
und Sran. Mit Oblomow fommt le zwar nie mehr in perfänliche Berührung 
— denn er, im Junerſten beruhigt über ihre. num ſchöne Zukunft, bittet, 
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bei allen Aufforderungen des Freundes, die alten Wunden nicht aufzus 
reißen — aber das vereinte Streben Beider bleibt immer darauf gerichtet, 
den Einfamen, Lcbensmüden zum eben zurüczuführen. Qergebens! — — 

Jabre find vergangen. Oblomow hat die Wiborger Seite, das 
Häuschen der Wittwe fange nicht mehr verlaffen. Dort war es fo fill, 
fo einfam, das Gemühl der Welt lag fo fern und die Wirthin hegte und 
pflegte ihn mit wmeigennüßiger, rührender Sorgfalt. Er war danfbar, fle 
war, wie gefagt, noch jung; er heiratet die Willige. Bon ihr war er 
wenigftens überzeugt, daß fie ibn mit alen feinen Mängeln noch immer 
gern nahm; es that ipm wohl, zu willen, Daß es noch Jemand gab, den 
er glücklich und zufrieden machen fonnte. Als fle ihm dann einen Erben 
ſchenlte, wurde au er, glücklich wohl nicht und zufrieden auch nicht, aber 
zubig, fehr ruhig, bis er endlich an den Folgen feines unbeweglichen Leben, 
an einem Schlagfluffe, ſtill, unbemerft das ftille, unbemerkte Reben bejchließt 

Stolz übernimmt die Sorge um Oblomowka, um den Meinen Erben 
des Gutes und um den alten, feinen Heren ſchmerzlich vermiffenden Sachar. 


Br. Czieſch. 
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Ueber die Tranme 


Ds wache Leben des Menſchen wird, einzelne Fälle ausgenommen, 
innerhalb beftimmter Zeitgrenzen regelmäfig durch einen Uebergang aus 
dem Wachen in den Schlaf unterbrochen. 

Diefer Wechſel ift als folder für die meiften Menſchen kaum ein 
Gegenftand der Beobachtung und des Nachdenkens. Gr erregt als Ueber» 
gang von einem Zufland in den anderen zunädft mr ein fubjectives 
Intereffe, infofern darin die Befriedigung des Naturbedürfnifies der Err 
bolung und Srafterneuerung gefühlt wird oder die Hoffnung auf das 
Biedererwachen ſich daran fnüpft, welches den weiteren Genuß des Lebens 
im Ausficht Melt. _Worzugsweile ift e6 das Wachen, worauf wir Wertb 
legen; denn es ift im Algemeinen gleichbedeutend mit Leben, und wer 
wollte nicht gern feben? Im Wachen entfaltet fi das Leben, das Reich 
der Empfindungen und Bewegungen, der Gefühle, Begierden und Leidene 
ſchaſten, des Wollens, Denkens und Handelns, Fräftig, mannigſaltig und 
das Selbftbewußtlein erhöhend. Das Wachen gleicht dem erfreuenden 
Lichte des Tages, das den Leib und die Geele zu fich dinziebt, gleichſam 
als ob fie ihm verwandt wären. Das helle Tageslicht wird immer mit 
Freude begrüßt, da uns diefes Licht ung felbft wiedergiebt. Der Ehlal, 
wenn er nicht mit Naturnothwendigfeit uns erfaßte, würde nicht vermißt 
werden. Nur wenn die Mübdigfeit des Leibes und Geiftes uns drüdt 
oder Sorge, Noth, Armuth und Krankheit die Heiterfeit des Wachens zu 
ſehr trüben, wird der Schlaf gewünſcht oder erfehnt. Daun eiſcheint ex 
als ein glüdlier Zufland, weil er Müdigkeit, Schmerzen und Kummer 
vergeffen läßt. Mag man jedoch aus diefen oder anderen Anläffen dem 
Schlaf eine freundliche Bedeutung geben: an umd für ich fleht er zum 
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Tebendigen, wachen Bemußtfein in einem empfindlichen Gegenſatz. Er löſcht 
mit dem Schmerz aud die Freude aus; er verdunfelt die Gimme, hebt 
das Bewußtfein unfer ſelbſt auf; er ift die Andeutung des Todes und 
gleicht der Finfterniß, die wir naturgemäß verabſcheuen. 

Dennod hat der Schlaf von einer andern Seite eine außerordent- 
"ide Bedeutung gewonnen umd zwar durch feinen Begleiter, den Traum- 
Nicht immer ſchneidet der Schlaf den Baden des Bewuhtſeins ganz ab 
und erzeugt eine völig leere Luͤcke in der Gedichte unferes Lebens. Sehr 
Häufig eröffnet er im Traume eine eigenthümlice Welt, die uns Bilder 
und Borftellungen, Handlungen und Erlebniffe, Gefühle und Ideenfolgen 
von außergewöhnlihem Sinn erbliden und uns an fonft unerreihbaren 
Wirllichteiten Theil nehmen läßt. Diele Traumerfcheinungen find es, welche 
auf das wache Leben der Menſchen einen großen Einfluß ausgeübt haben 
und noch ausüben, und unter den beflimmenden Sräften, von denen der 
Entwidelungsgang der Menſchengeſchichte nicht weniger als das individuelle 
Dafein abbängt, eine folgenreiche Stelle einnehmen. An Traumerſcheinungen 
ſchließt ſich die Bildung gewiffer urweltlicher Vorftelungen, welche die 
Grundfage fpäterer höherer Gulturformen geworden find. "Der Traum 
brachte den frübeften Menfhen das Dafein einer auderen als der ſinnlich 
wahrnehnibaren Welt, zum Bewußtfein und ließ eine reichhaltige Gruppe 
überfinnlicher Vorftelungen enifiehen. Er erzeugte die Ahnung von der 
Bortdauer nach dem Tode und eben hiermit einen Theil der dem Zodtene 
eultus zugehörigen Gedanken und Handlungen. In ihm erblidte der 
Menſch fremde Weſen und hörte eigenthümliche Stimmen, deren Eindrud 
fib in fein Wachen entſcheidend fortiegte. Der Traum wurde eine Brüde, 
auf welcher böhere Mächte mit ibm und er mit ihnen verfebrte, und hatte 
agerlei die Verehrungsmefen der Menfehen betreffende Vorſtellungsgebilde 
zu Bolge, welche zum Theil die Grundlage fväterer Religionsentwidelungen 
geworden Mind. Aus dem Zraumfeben find verſchiedene Nefte eines Ger 
danfenfreifes erwachſen, den der Unterrichtete und wiffenfcaitlih Bebildete 
gegenwärtig für Wahn und Aberglauben hält, der aber in der Geſchichte 
der Menfpheit eine große Role fpielt, feit den Drafeln träumender 
Priefter und Priefterinnen bis auf die nod) in der Jeptzeit belichten Traume 
Deutungen, Nicht weniger bat der Traum auf die politifhe und fociale 
Stelung der Völker feine Macht und Bedeutung geäußert. Durch ihn 
Mind Volfsftämme auf die Wanderung geführt; er bat ihnen Furcht und 
Sqrecken oder Hoffnung auf eine glüdligere Eyiftenz eingeflögt. Gr hat 
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ſchwache Weſen zu Trägern hoher Ideen gemacht und: die Kriegsſchaaren 
zu Heldenthaten begeiftert. Er hat die fünftige Größe folder Männer 
erbliden laſſen, die berufen waren, ihrer Zeit eine andere Richtung zu geben, 
amd hat die Träumenden und Teaumgläubigen in Beſchüher und Anhänger 
folder Männer umgewandelt. Enudiich hat, abgefehen von diefen und 
andern Weriben, der Traum mit feinen verwandten Erſcheinungen auch Die 
Aufmerkfamkeit der Wiſſenſchaſt auf ſich gezogen und iſt eine Aufgabe für 
die Forfhung geworden, an deren Löſung fle noch arbeitet. 

Im Nacfolgenden follen einige das Traumleben der Seele betrefende 
Fragen vorzugsweiſe von der pſychologiſchen Geite erörtert werden. Gine 
ſolche Grörterung ftößt, wenn fie au mur im beſcheidenen Maße einigen 
Werth beanſpruchen wil, auf nicht unerbebliche Schwierigkeiten. Träume 
find nämlich alerdings den meiften Menſchen befannt, dennod fehlt es 
noch fehr an gefihteten und kritiſchen Darftellungen von Thatfahen, auf 
die man elenfo fußen fönnte, wie man fi) auf die beobachteten Thatſachen 
in der äußeren Wahrnehmungswelt berufen darf, Stützt man fih auf 
die eigene Beobachtung und Erfahrung allein, fo bemerft man zwar, daß 
jedem Traume eine Bewußteinsform beimohnt, die in einzelnen. Fälen 
fogar die Reflegion auf den Inhalt und den Verlauf des Traumes zuläßtz 
allein dieſes Bewußtſein ift oft dunkel oder geht raf vorüber. Gewöhnlich 
Kann die Beobachtung des Traumes erft eintreten, wenn nicht mehr geträumt 
wird, und der Menſch weiß, daß er geträumt ‚hat, erſt wenn er erwacht iſt. 
Erſt wenn der Traum in dem völig wachen Bewußtfein ſich wie ein 
geweſenes Erlebniß darftellt, wird man mit den Eigenthümlichfeiten deſſelben 
befannt. Oft tritt aud ein Beftandtheil des Traumes erft während des 
nachfolgenden Tages oder noch fpäter in die Grinuerung und zieht andere 
Beftandtpeile nach fib. Dann geſchieht es eben leicht, dab das made 
Bewußtfein unwilllürlich Manches in die Erinnerung des Traumes eins 
fügt: man bildet fi ein, Allerlei geträumt zu haben, was der gemefene 
Traum nicht enthielt. Die Kunſt, Träume methodiſch zu erzeugen, if 
noch in den erften Anfängen; gehabte Träume aber zu erneuern, verſteht 
man, wenn es nicht wiederum im Traum geſchieht, noch nicht, und ebenfo 
wenig fann der Gine der Beobahter der Träume eines Andern fein. 
Aus diefen Gründen erregen die Erzählungen von Träumen im Allgemeinen 
den Verdacht der Zrripümlichkeit, auch wenn man von den Fällen abfleht, 
wo Zraumliebpaberei oder Neigung zu phantaftifcpen Vorftelungen und 
insbefondere zur Traumdeutung einen Einfluß auf die Wiedergabe des 
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Zraumes ausübt. Deßhalb pflegt man aber aud den Erfheinungen des 
Zraumlebens, die in Schriften oder mündlich erzählt und dargeftellt werden, 
nicht den Werth zuzuſchreiben, den Die pſychiſche Welt, infofern fie aus 
Thatſachen des wachen Bewußtfeind befteht, allgemein für ſich in Anſpruch 
nimmt. Die geiftigen Greignifje und Zhätigfeiten im wachen Bewußtſein, 
wie verfieden fie nad) der Individualität, nad dem Geſchlecht, dem 
Alter, dem Bildungegrade, der Nationalität, dem Glauben und dem Lebens» 
beruf fein mögen, haben fo viel Gleiches und Eonftantes an fi, daß man 
fie in eine Erfahrungslehre hat zufammenftellen und eine fortſchreitende 
Ereerntniß darauf gründen fönnen, Es ift zweifelhaft, wie weit fih eine 
ſolche Beſchaffenheit auh von dem Traumleben der Eeele erwarten läßt. 
Hiermit hängt zufammen, daß den Traumeiſcheinungen aud unter deu 
Gelehrten ein verſchiedener Werth beigelegt wird und die Anfichten Darüber 
weit aus einander gehen. 

Das Gefagte dient dazu, das Gefühl der Unfigerheit zu rechtiertigen, 
das Jeder empfinden muß, der etwas Beachtenswerthes über die Träume 
vorbringen will, Der Verfaſſer diefer Zeilen ift ſich ſolcher Unficherbeit 
ſehr bemußt und behauptet deßbalb nicht, daß feine Auffaffung und Anficht 
auf allgemeine Gültigkeit Anfpruh machen darf. Gr wünſcht vielmehr 
nur die Aufmerkjamfeit auf diefen wichtigen Gegenftand zu ſchärſen und 
insbefondere zu zeigen, wie man in der Auffaſſung des wirklich Thatfädy. 
lichen der Zraummelt, wie weit foldye möglich ift, mehr Regel und Methode 
bringen fann, als gewöhnlich dabei vorfommt, Er meint, dieſe Abfiht 
am beften zu erreichen, wenn er feine Mittheilungen an beflimmte einzelne 
Fragen anſchließt, und hat bierzu ſolche gemählt, für welche unter den 
Umftänden, die ihn über die Träume zu fprechen veraufaßten, ein allger 
meineres Intereſſe erwartet werden durfte. 


1. Ob die Seele in jedem Schlafe träumt, 


Es möge zuerft gleichfam eine Vorfrage berührt werden, nämlich die 
Frage nah dem Zuftande der Seele im Schlaf und insbefondere ob 
fie in jedem Schlafe träumt oder ob es auch einen ganz traumlofen 
Schlaf giebt. 

Geht man von der Erfahrung aus, fo ift befannt, daß wir mande 
Nacht ſchlaſen, ohne daß uns nach dem Erwachen das Geringfte als ein 
Solches bewußt würde, was während des Schlafes in der Seele wor 
gegangen war. Debhalb hört man auch häufig die Meinung ausſprechen, 
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es gebe einen gang traumfofen Schlaf. Diefe Schlußſolgerung iſt jedoch 
durch die genannte Erfahrung nicht gerechtfertigt. Wer über einen Trauın 
in dem darauf erfolgten Wachen Etwas ausfagen will, muß fih des 
Traumes erinnern, d. h. einzelne Beftandtheile des Zraumes oder das 
ganze Traumgebilde ih zum Bemußtfein bringen, Daß dies geſchieht, ift 
aber an Bedingungen gefnüpft, die vieleicht im betreffenden Fall nicht 
ftattfanden, weßhalb denn auch die Erinnerung ausblieb. Die Behauptung 
alfo, man habe traumlos geſchlaſen, läßt es unentidieden, ob fie nicht 
bloß daher rührt, daß der Traum nicht zur Erinnerung gefommen, fondern 
vergeſſen war. P 

Durch Erfahrung läßt id mithin die aufgemorfene Frage nicht ent« 
ſcheiden, fondern man muß fi nad) anderen Gründen für die Bejahung 
oder die Berneinung umfehen, 

Nun leuchtet ein, daß wir Etwas vergeffen können nur dann, wenn 
wir eben daffelbe vorher einmal gemußt baben. Was id nie mußte, 
wovon ich nie ein Bemußtfein hatte, was mir nie und in feiner Weile 
ein Bewußtes, fondern was ein durchaus Unbewußtes Für mid war, 
das tann ich auch nicht vergeffen. An eben ein ſolches nie bewußt 
Gewefenes Fan man deßbalb auch nie fih erinnern. Es wird ausdrücklich 
fig erinnern gefagt, damit nicht gegen unſern Gap von ſolchen Fällen 
ein Einwand erhoben werde, in denen wir uns Etwas zum Bewußtjein 
bringen, was Doch vorher und bis dahin ein ganz Unbewußtes war. Sich 
Etwas zum Benußtfein ringen, ift nicht immer dafelbe, als ſich an 
Gtwas erinnern, zur Grinnerung an Etwas gelangen und fih hierin 
deſſelben bewußt. werden. Wir bringen uns zum Bewußtfein irgend eine 
Wahrheit dadurch, daß wir eine Demonftration derfelben finden oder einer 
ſolchen von Seiten eines Andern folgen. Solche Wahrheit fonnten wir 
bis dahin aber nicht vergefien, weil wir ſie noch niemals wußten, und 
fönnen uns auch erſt von num an, da wir fie willen, Fräftig an fie wieder 
erinnern. So gewinnt der Menfd von Vielem ein Bewußtfein, von dem 
er vorher nie etwas wußte. Ebenſo ift es auch möglich, daß wir im wachen 
Zuftande von einer Vorftellung, die wir unter anderen antrefien, das Ber 
mußtfein befommen, daß Diele” Vorftelung eine geträumte fein müffe, 
obgleich fle moͤglichet Weife, als fie während des Sclafes durch die Seele 
ging, faum oder nur dürftig eine bewußte war. Oder, wenn nicht ein 
Bewußtfein don einer einzelnen Vorftelung, jo kann dod ein ſolches davon 
entftehen, daß man überhaupt geträumt hat, Ju ſolchen Fällen entſteht 
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aber das Wiffen oder das Bemußtfein nicht durch die Erinnerung, fondern 
durd einen Schluß, durd den wir auch wiffen, daß Vieles in unferem 
Gedächtnig ruht, von dem Manches wieder zum Bewußtſein kommen wird. 
Sic Etwas zum Bewußriein bringen, fällt alſo nicht immer zufammen mit 
dem Sicherinnern, fowie da6 Nichtwiſſen nicht immer gleichbedeutend ift 
mit dem Vergeffenhaben. 

Man muß alfo annehmen, daß, wenn wir ung eines Traumee follen 
erinnern fönnen, dann auch diefer Traum ein Bewußtes geweſen fel. 
Jeder zur Erinnerung fommende, alſo nicht vergeffene Traum war don 
einem Bewußtfein begleitet. Welcher Art diefes Bewußtſein im Traum ift, 
ob es dafjelbe ift, was wir im Wachen haben, oder dem Grade oder der 
Beſchaffenheit nach davon verſchieden, gehört nicht bierber. Dennoch aber 
muß umgefehrt nicht jeder Traum, alfo nicht jedes Etlebniß des Zraume 
bemußtfeing nach dem Erwachen nothwendig ein bemußtes bleiben oder in 
die Erinnerung eintreten. Denn, damit dieſes Reptere geliebt, find 
wiederum noch andere Bedingungen nöthig als die, daß der Traum früher 
ein Bewußtes war. 

Auf die obige Frage läßt fi hiernach zunächft fo viel antworten, 
daß außer den zur Erinnerung gefommenen Träumen allerdings während 
des Schlaſes au Träume in der Seele geweſen fein fönnen, deren man 
fi) wachend nicht erinnert, Ob aber ſolche nicht zur Erinnerung fommende 
Träume in allen Nächten, aus deren Schlaf man fi feines Traumes 
erinnert, flattfanden, bleibt noch unentſchieden. Wäre es jedoch notuwendig, 
daß die Seele in jedem Schlaf träumte, dann würde folgen, daß die 
Seele auch in feinem Schlaſe ganz bemußtlos wäre. 

Diefe lehte Folgerung aber ik es mun, die uns bedenklich macht. 
Die Behauptung, es werde in jedem Schlafe geträumt, fließt die Vor⸗ 
ausfegung ein, daß die Seele nie völlig bewußtlos fein könne. Wäre alfo 
völlige Bemwußtlofigfeit ein mit dem Seelenleben nicht unvereinbarer Zustand, 
fo würde auch ein Schlaf ohne Traum zuläſſig fein. 

Auch über diefen letzten Sap kann die Erfahrung unmittelbar nichts 
entfpeiden ; denn ein Zuftand völliger Bemußtiofigfeit läßt ih als folder 
nie erfahren, weil diefe Erfahrung eben felbft wieder ein Bewußtfein wäre. 
Deßhalb darf man ſich aud nit auf franfhafte oder künſtlich hervor⸗ 
gerufene Zuftände, wie Schwindel, Betäubung, Ohnmacht u. A., berufen, 
die man ale ganz bewußtlos zu denfen pflegt. Wobl aber giebt es andere 
Gründe, die zu der Annahme, daß ein Zuftand der Bemußtlofigfeit für 
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die Seele zufäffig ſei, berechtigen. Alles Bewußtfein nämlich, in welcher 
Form und in weldem Grade es auch gedacht wird, entflebt in der Zeit 
oder tritt wenigftens in der Zeit hervor. Wir fließen aus verſchie ⸗ 
denen Erfahrungen, daß unſet Benußtjein wechſelt und fich nicht dur 
alle Zeit ausdehnt, fondern and aus der Zeit zurückweicht. Das Bewußt« 
fein giebt ſich ferner als ein graduell werfhiedenes zu erfennen; 6 wir 
mit Recht als mehr oder weniger Mar, ais dunfler oder heller gedacht; 
es verhält fi wie eine ſteigende und fallende Größe, die aud auf Null 

‚ berabfinfen fan. Die Erfahrung berechtigt endlich zu dem Schluſſe, daß 
die Thätigfeit der Seele im Wachen immermährend zwilhen dem Bewußten 
und dem Unbewußten ſchwankt, daß alles Bewußte im Wachen vom Uns 
bewußten abhängt, vom Unbewußten begleitet wird, und daß alles Bemußte 
aus dem Unbewußten entfpringt, weldes jenem vorhergeht. Kurz, wir 
hegen hiernach Ale die Ueberzeugung, daß während des Wachens die übers 
miegend größere Anzahl der Worftelungen und Gedanfen, die wir uns 
äufchreiben, außer der Sphäre des Bemußtfeins ift, ohne daß die Activität 
der Seele in ihnen und durch fie aufhört. 

Hiermit ift nun der für die Beurtheilung des Zuflendes der Geele 
im Schlaf richtige Gefiptepunft gefunden, 

Der Zuftand des Bewußtſeins im Wachen hängt von einer Anzahl 
theils loͤrperlicher theils rein pfyfiiher Bedingungen ab. Wie weit diefe 
Bedingungen beim Uebergang im den Schlaf und während deffelben bleiben 
oder wie weit fie zurüdtreten, fo weit wird aud die Geele veridiedene 
Bormen des Bemußtfeins durchlaufen und feine der Ichtern möglicher 
Beife gaͤnzlich verlieren, ohne daß darum ihre unbemußte Thätigfeit aufe 
geboben wäre. Man darf fid überhaupt das Wachen und Schlafen, das 
Bewußtſein und das Unbewußtſein in der Wirklichkeit nicht fo getrennt 
und entgegengeleßt denfen, wie die Wörter und Begriffe davon getrennt 
und ensgegengefegt find. Wie es im Wachen Bewußtes und Unbewußtes 
giebt und das Septere fogar in weit überwiegendem Maße, fo if nad 
Analogie zu folgern, daß daſſeibe Werbäftnig auch im Schlaf fortbefteht. 
Im Schlaf ift der Traum nur eine Art des Bewußtſeins unter mehreren 
andern und das Unbemußtfein kann möglicher Weile fo zunehmen, d. b. 
die Bedingungen des Bewußtſeins fönnen fo weit zurüdtteten, daß vom 
Bewußten nichts übrig bleibt. 

Unfere Meinung gebt alfo dahin, daß die Seele nicht norhwendig in 
jedem Schlaſe träumt, obwohl e8 Gründe dafür geben mag, daß es in 
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den meiften Fälen geſchieht. Es ift aber auch die Anficht nicht richtig, 
als od, wenn die Seele nicht in jedem Schlafe träume, hiermit ihre ganze 
Activität und folglich ihr Welen ſelbſt aufgehoben fei. Die Thätigfeit der 
Seele im Schlaf ift nit auf das Träumen befhränft, wie fie im Wachen auch 
micht auf das Bemußte beſchränkt iſt; fie tritt in ihren unbemußten Formen noch 
tiefer zurüd, ohne daß fie deßhalb aufbörte, Seele zu fein. Auch im 
tiefften Schlaf danern ihre Borftelungen und Gedanken fort, wie fle auch 
im Wachen fortdauern, menngleih fle gehemmt und unbemußt find. In 
diefen ihren unbewußten Zuftänden ift die ſchlofende Seele nicht unthätig, 
wie es darin au die wadende nicht iſt, und bebäft in denfelben die reale 
Möglichkeit, nit bloß zu einem Traumbewußtfein zu gelangen, fondern 
auch zum vollen und wachen Bemußtfein zurüdzufehren. 


2. Die Abgeihiedenheit des Traumes vom wachen 
Benußtfein. 


Ber träumt, ift der Welt des wachen Bemußtjeins abgefehrt. Der 
gewohnte Vorftelungdverlauf hat geendigt. Das tägliche ſinnliche Bemuäte 
fein, das auf der gegebenen Anfchauungswelt, dem babituellen Körpergefübl 
und den gewohnten Verrichtungen des Tages berubt, iſt entſchwunden. 
Nur Bruchſtücke des wachen Lebens tauchen in den Träumen auf, ente 
weder als Erinnerungsbilder oder als „neue Formen des alten Yubaltes. 
Niemals — jo wird wenigfiens von genauen Traumbeobachtern behauptet, 
und meine Griahrung ſtimmt bis jegt damit überein — trifft man im 
Traum eine längere, volle Reihe von Zufländen, Griebniffen und Hand 
fungen an, die für eine treue und wahre Wiederholung und Erinnerung 
aus dem wachen Reben gelten könnte, Während die Erinnerung an den 
Traum nah dem Erwachen mehr oder weniger möglich ift uud mitunter 
fi durch Trene und Volftändigfeit auszeichnet, gebt im Traum das Ges 
dähmig für den geordneten Inhalt des wachen Bemußtfeins und deffen 
normales Verhalten jo gut wie ganz verloren. Das wache Lehen beruht 
auf Regelmäßigfeit und Ordnung, auf Verbindung und Feftigfeit, auf 
befimmter Zeitfolge und periodifher Wiederfehr. Es entbält hierin alle 
Bedingungen einer fideren und treuen Erinnerung. Diefe zeigen ſich im 
Baden auch ſtets wirhjam und’ verbürgen den Zuſammenhang unfter 
Lebenogeſchichte. In den Traum aber reichen fie nicht binein, fondern 
in dieſem hat »die Seele die Befähigung verloren, fih der in jenen 
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Bedingungen liegenden Stützen zu bedienen. „Nie,“ fagt K. 8. Burdach'), 
„wiederholt fi im Traum das Leben des Tages mit feinen Anſtrengungen 
und Genüffen, feinen Freuden und Schmerzen; vielmehr geht der Traum 
darauf aus, ums davon zu befreien. Selbſt wenn unfre ganze Seele von 
einem Gegenftande erfüllt war, wenn tiefer Schmerz unfer Junerſtes zet - 
ziffen oder eine Aufgabe umfre ganze Geiftesfraft in Anfprud) genommen 
hatte, giebt und der Traum entweder etwas ganz Fremdartiges oder er 
nimmt aus der Wirklichleit nur einzelne Glemente zu feinen Combinationen 
oder er geht nur in die Zomart unferer Stimmung ein und fombolifict 
die Wirklichkeit.“ 

Diefe Eigenthämlichfeit des Traumbewußtfeins beftebt alfo darin, daß 
längere, in der Wirflichfeit und auf Grund eines wachen innlihen Er» 
tebens gebildete Vorftellungsweifen in ihm nicht zur Reproduction, nicht 
zur vollen Wiedererinnerung gelangen. Was wir am Zage gethan und 
erfahren haben, kommt im Traum nicht fo wieder vor, wie wit und im 
Baden am folgenden Tage deſſelben nochmals bewußt werden können. 
Im Wachen machen wir, von einer Reife zurüdgefehrt, dieſe Reiſe in 
Gedanken noch einmal, von Ort zu Ort, mit allen Erlebniſſen, wie fie 
in der Zeit einander folgten. Eine ſolche Wiederholung fommt im Traum 
nicht vor. Der Traum macht dazu wohl einen Anfag, aber das folgende 
Glied bleibt aus; es tritt verändert auf oder am feiner Etele erſcheint 
ein ganz fremdes. Die Geſchichten, Handlungen und Etlebniſſe im Traum 
baben in vielen Fällen eine Achnligkeit mit denen des wachen Lebens, 
aber dieſe Aehulichkeit heißt immer nur fo viel, wie daß fie allenfals auch 
wohl fönnten ſich im wachen Leben zutragen; fle haben es aber nicht 
und werden es auch nicht. Man faun hinzufügen, daß Diefe außerordent- 
tiche Gedaͤchtnißloſigkeit und Erinnerungsfchwäche der Seele im Traum 
für ihren während des Wachens fo ſehr befeftigten Inhalt nicht bloß die 
längeren Reiben von Bildern und Vorftellungen, fondern häufig aud die 
einzelnen Bilder und Vorftellungen trifft, wovon ſich Jeder an den Bildern 
beftimmter Dinge oder Perfonen leicht überzeugt. 

Die faſt erinnerungdlofe Abgefhiedenbeit der Seele im Traun von 
dem regelmäßigen Inhalte und Verlaufe des wachen Lebens erſcheint aufs 
fallend und hat zu verfhiedenen Deutungen oder Grflärungsverfucen 
Anlaß gegeben. ©. Th. Bechner, in der Pſychophyſik, Th. 2, ©. 520, 


*) Die Phnfiologie als Etfahrungewiſſenſchaft. Bb. 3. ©. 474. 
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iſt geneigt anzunehmen, daß der Schauplatz der Träume überhaupt ein 
anderer fei als der des wachen Vorftellungslebens, zwiſchen beiden Gebieten 
aber Verknüpfungen amd Wechſelwirkungen eintreten. Obne die Voraus 
fegung einer ſolchen realen Trennung zweier Gebiete würde, meint er, 
die Zufammenhangslofigfeit, die zwiſchen dem Traumleben und dem wachen 
Vorſtellungoleben ſtattfindet, umd der weſentlich verſchledene Charakter 
beider nicht erflärbar fein. Weun beide auf einem und demſelben Boden 
fänden, würde der Traum bloß in einem niedrigeren Grade der Intenfität 
das wache Varftellungsieben fortfegen und den Inhalt und die Form 
defielben theilen muͤſſen. Burdach fdeint das genannte Verbalten des 
Zraumbewußlfeins zunädft aus der teleofogiichen Natur des Schlafes 
erflären zu wollen. Der Schlaf fol in der Defonomie der Natur die 
Aufgabe baben, die Seele gleihfam von den Mühen und Anftrengungen 
der bemußten und geordneten Zhätigfeit im Wachen zeitweilig zu erlöfen, 
um fie dazu von Neuem geſchickt zu maben: er muß alfo aud die Grs 
inmerung an fie auslöſchen. Diele Anffaffung wird von anderen Phyflolegen 
getheilt. Burda begnägt ſich jedoch damit nicht, ſondern fügt nod eine 
andere Anfiht hinzu. Cr meint, daß die Seele im Schlafe auf die Stufe 
eines frühern Dafeins zurüdtzete, mobin fie zwar Mancherlei aus der von 
ibe erlangten böberen Bildung mitnehme, es jedoch nicht angenefen ger 
brauchen fönne. „Die Ecele fteigt in die Nacht des Fruchtlebens berab, 
indem fie ſich gegen die Anfenmelt ifelirt, Sinn und Bewegung aufgiebt 
und wieder an das Geſammitleben fi nüpit, von weldem fie als Gigenes 
im Baden ſich abgelöft hatte, fo daß die äußere Wirklichkeit ihr Recht 
verliert. Die Pbantafie, gleich der bildenden Kraft, welde im Embryo 
geſtaltend fid geäußert hatte, [haft die Traumgeftalten. Der Traum ift 
die Noturtbätigfeit der Seele, welche nicht durch die Macht der Individualität 
beihränft, nicht durch Selbſtbewußtſein geftört, nicht durch Selbſtbeſtimmung 
gerichtet wird, fondern die in freiem Spiele fid ergebende Lebendigkeit der 
ſenſibeln Gentralpunfte ift.“*) 

Der Berfaffer kann ſich weder mit der einen noch mit der andern 
Auffafung befremden. Gr hält an dem Grundfage feit, daß man ſich 
über jeden Ball des Traumlebens zunähft an den Formen und Verhältniſſen 
des wachen Bewußtfeins orientiren und die für Diefes gefundenen Regeln 
auch auf jenes anzumenden ſuchen muß. 


U 0. D. &. 3.6. 186. 
Waitifche Monatsichrift, 9. Jahtg. Bd. XVII, Heft 3. 15 
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Im Baden nun fließt ib zunachſt gleichalls an bie hei weitem 
größere Anzahl von Wahrnehmungen, Erlebniffen, Bewegungen und Hand 
fungen feinerlei Gedäͤchiniß und Grinnerung an. ir ſtehen in jedem 
Moment des Wachens dem größten Theil der erlebten Eindrüde und Er 
fabrungen ebenjo unwifiend und vergeffend gegenüber, wie die Seele im 
Traum den regelrechten Begebenheiten des Wachens gegenüber ftebt. Der 
größte Theil von Geflern und Vorgeſtern, no mehr von den Wochen, 
Monaten und Jahren ift ſpurlos in die Vergeſſenbeit verfunfen. Aus der 
unzähligen Denge von Wahrnehmungen, Griebnifen, Bewegungen und 
"Handlungen bebt fih mur eine beffimmte Reibe von Gliedern hervor 
und bfeibt in der Erinnerung, im Gedähtnig. Der Rüdblid in afle 
unfere ehemaligen, vergangenen Zuftände gleicht der Anficht eines fernen 
Gebirges, von dem mir nur die beleuchteten Spitzen wabrnebmen, mährend 
Alles, was unter ihmen liegt, in tiefes Dunkel gebüft ift. Daber fült 
die Lebensgeſchichte ſelbſt des berübmteften, erfabrungsreichften und that⸗ 
fröftigften Mannes doch immer nur einige Bände: fie enthalten nur den 
begebfiebenen, [malen Strom, der auf dem Inhalte der ganzen Were 
gangenbeit wie auf einer verbüfterten Fläche dabin fließt. Diele dem wachen 
Bewußtfein zugehörige Thatſache wird aber gewöbnlich überſehen und nicht 
weiter beachtet, 

Bragt man, wodurch fo vielem Berlorenen gegenüber jene beftimmte 
erinnerungsfähige Reihe im Gedächtnig gehalten wird, fe erkennt man 
teicht, daß dies daher fommt, weil die einzelnen Glieder derielben gar nicht 
bloße und nadte Grinneringebilder «oder bloße Vorſtellungen von früber 
gefebenen Orten, Perfonen, Dingen, von früher erlebten Greigniffen, Ber 
wegungen und Veränderungen, von früher gefprodienen oder gehörten 
Borten u. few. find. Dan findet vielmehr, daß jedem Gliede nod andere 
geiftine Elemente, Gefühle, Schmerz, Freude, Begierden, Leidenfchaften, 
Jutereſſen, Beftrebungen, Pläne u. j. w., überhaupt beftimmte piydhiide 
Berthe anhängen. Wäre dies nicht der Fall, fo würden alle jene cher 
maligen Wabrnebmungen und Erlebnifie in ihren Grinnerungsbildern und 
Vorftellungen aus einander fallen, und es würde den meiften fo ergehen, 
wie es amıb jegt ſchon vielen andern ergebt. Da aber jedes Bild folder 
Art in einer geiftigen Umhüllung fchnebt, in welcher das eigentlide und 
wahre Grinnerungsinterefie liegt, fo beſiht es eben in ibr auch eine 
Grinnerungsgrößs, durd) welde «6 mit den übrigen zufammengehalten 
und ins Benußtfein zurüdgeführt wird, 
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Es findet aber bei allen Grinnerungen ein fehr bemerfenswerther 
Unterfhied ftatt. Das eben Gelagte bezieht ſich nämlich faſt ausſchließlich 
oder wenigftens vorzugsweife auf ſolche Vorfiellungsreihen, deren Haupte 
glieder ans ehemaligen wirklichen Wahrnehmungen von Dingen oder Pers 
fonen oder Localitäten oder Begebenheiten beſtehen. Ju allen diejen 
Bälen ift die Seele genöthigt, fib möglihft ın den früheren Erlebungss 
Auftand zurückzuverſeten, weun eine Grinnerung bewirkt werden fol, Dies 
fann nad dem Geſagten nur in doppelter Weiſe geſchehen. Cs kommt 
entweder zuerft der pfychiſche Werth zum Vewußtſein und diefer führt das 
Gingelgtied, die Vorftelung des Ortes, der Perſen u. ſ. w. herbei, oder 
aber Die lehtere iſt zuerſt gegeben und erneuert das Wiederbeleben 
des pſychiſchen Werthes. Kommt z. B. eine Begebenheit uus meiner 
früheren Jugend mit einem gewiſſen pſychiſchen Werthe mir wieder ins 
Gedächtniß , fo nimmt mein Vorftelen die Form des Bildhajten an: es 
iſt der beftimmte Ort, wo fie geſchah, oder die beftimmte Perfon, mit der 
ich fie erlebte, oder ein anderweitiges Bildliches, welches der Träger dere 
jenigen geiftigen Zuftände ift, die den Sinn und die Bedeutung jener 
Begebenbeit ausmachten. Umgekehrt wenn zuerft die Vorftelung, das 
Erinneruugebild des Gartens oder des Epielplages der Jugend wieder 
ernenert wird, fo bleibt es nicht aus, daß auch diefe oder jene Gefühle, 
Begehrungen und Handlungen, die in beflimmten Eituationen und Erleb» 
niffen anf jenen Räumen entflanden, wieder bewußt werden. Wie weit 
der Zuſammenhang von der bildlihen Vorſtellung zu dem pſychiſchen 
Wende und von Diefem zu jener reicht, fo weit wird die Erinnerung ihre 
Fäden unwillfürlid und obne unſer Zutbun ausipinnen. Wo aber nur 
eine ſchwache Audentung des einen oder des andern Momentes im Bewußt ⸗ 
fein verfpürt wird, weiter aber nichts, und nun erft der Wille, die abs 
fichtlich ſubdende Erinnerung nöthig wird, ein Beſtteben, aus der 
Gegenwart des Bewußtſeins in den vergangenen Inhalt deſſelben zurüds 
zutreten, da wird die Beihülfe bald der bildpaften Vorſtellung bald des 
pſychiſchen Werthes ſchmerzlich vermißt, Mau ſucht fie hier und da und 
gelangt nur mübfam auf die rechte, 

Ganz anders aber ift es, mo ſich die Vorftellungen ſchon unabbängig 
von dem bildhaften Inhalte der Seele bewegen, we, wie man fagt, 
Begriffsreihen, mur angehefter an beflimmte Sprachformen, d. h. an 
conftante- Lautbilder, es ud, in deuen und durd die eine Erinnerung zu 
Stande fommen jol. Hier hat die Secle ganz andere Mittel, Cs wil 

15* 
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Jemand 3. 8. fih an den Beweis einer beſtimmten geometriſchen Wahrheit 
erinnern, Hier hilft ihm Nichts die Zurüdverfegung an den Tiſch, an 
dem er faß, als er den Beweis zum erſten Male führte, Nichts die Er 
innerung an das Bud) oder an die Seite des Buches, wo der ſprachliche 
Ausdrud des Beweiſes ſteht, oder am die Figur, Die dazu gehört. Biels 
mehr, was er thut und tun muß, befebt jet darin, daß er den Begriffs 
compfeg nimmt, in weldem die logiſchen Bedingungen des Beweifes, 
alfo feine Prämifien liegen. Die Beregungen, die in dieſem Compler 
entfiehen, nennt man Nachdenken. Dies fann nur dur die Gombinas 
tionen geleitet werden, die entftehen oder dem abfichtlihen Suchen ſich 
darbieten, und durch deren Effect, welder als Beweiskraft, als Fortſchritt 
in der anmachienden Etkenntniß, d. h. im Wiſſens und Bewußtwerden 
verfpürt wird. Das Nachdenken fann das Gefudte millfürlih und mit 
Gewißpeit wiederfinden, wenn es fi nur Zeit nimmt. Unterliegt allers 
dings auch bier die Summe der Glemente, aus deren Eompofition das 
Wiſſen, alio die Erinnerung, entfpringt, gleichfals den allgemeinen Geſetzen 
der Reproduction, fo unterliegt eben diefen doch nicht der Verftand, Die 
ſuchende Gombination, das Denten als folder, Dieſes leptere jelbft 
vielmebr, geleitet von der Hauptbegrifjereibe, melde die gefuchte Wabrbeit 
einſchlieht, greift in die medanifb reprodueirten Glieder ein und bringt 
fie ſelbſibewußt, d. h. den Erkenntnißwerth appereipirend, in die logiſche 
Verknüpfung. Der Verlauf ift bier fein rein pfochifd ſich felbft über 
laſſenet, ſondern ein durch eine höhere Kraft dirigirier. Einen verlorenen 
d. b. einen vergefienen Bemeis faun ib wiederfinden, weil id ihn 
nodmals erfinden kann. Das Erfinden heißt hier alerdings üblicher 
Weiſe Entdedung, iſt aber eine folhe im Grunde nicht. Jede erfte 
Wahrheit wird erfunden, weil fle vorber niemals exiſtirte. Wir nennen 
fle Entdedung, weil ung jede Wabrbeit als eine im Neice der Erfenntniß 
felbſtſtaͤndig beftebende Sache eiſcheint. 

Im Traum mn treten zunächſt, was ihm eigentbümlich iſt, ſämmtliche 
logiſche, anf Verhältniſſen und Beziehungen beruhende Operationen der 
Seele zurüd. Was man von einzelnen Träumen erzählt, in denen Erw 
fndungen oder Eutdedungen gemocht ud oder fein follen und logiſche 
Operationen fich vollzogen: da ift, wie die Erfahrung in den meiften 
Fäden gezeigt bat, im Traum nur eine ſchematiſche Nodapmung folder 
Dperationen geweien. Der Verlauf der Vorftellungen, gleichſam die Linien, 
die fie befepreiben, nimmt zwar die Form einer logiſchen Eurve an, die 
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Elemente diefer Curve find aber nicht von denjenigen bewegenden Kräften 
getroffen und determinirt, welche die richtigen Goordinaten hätten erzeugen 
Fönnen. Die Form der Beweisführung und Erkenutniß ift da, aber «6 
wird Nichts bewieſen und Nichts erkannt, gleich wie man auch im Wachen 
ganze Schlußreihen nach einer logiſchen Formel bilden fann, die nicht den 
geringften Exfenntnißwerth haben. Beim Erwachen erſcheint dann auch die 
Form als ein Mißbtauch, als unpafend und unlogiſch, weil le nun eben 
den Wirkungen jener berechtigten Kräfte ausgefeßt iſt, die über ihren 
Werth entſcheiden. Iſt aber auch einmal wirflid etwas Sinniges und 
Wahres im Schlaf gefunden, fo fragt ſich, wie weit nod der Traum als 
ſolcher fattfand oder wie weit [bon die Formen des machen Bewußtfeind 
fi neben ibm oder durch ibn hindurch wieder vorgedrängt hatten. 

Andrerfeits aber geht die Seele im Traum realiter noch tiefer in 
ihren primitiven Juhalt zurüd, Sie verliert mit dem Aufpören der finnlich 
tbätigen Anfhauung und des normalen Lebensbewußtfeins aud den Grund, 
in welchem ihre Gefühle, Begebrungen, Jutereſſen und Handlungen wurzeln. 
Sie wird auf den Standpunkt der Senfation, der Empfindungserregung, 
zurüdgeführt und verliert damit ale Bedingungen, mit den wieder oder 
meu erzeugten Bildern den Proceß zu verbinden, den fle im Wachen an 
ihre Grinnerungsbilder anknüpft. Much diejenigen geiftigen Zuftände, 
Gefühle, Intereffen, Werthſchähungen, welche im Wachen den Erinnerunge» 
bildern anhaften, unterliegen gleich den Bunctionen des Verftandes einem 
verdunfelnden Drude, in Folge defjen fi) ihre Verbindung mit den Bildern 
auflöt. Die Wahruehmungsbilder von Dingen, Perfonen, Rocalitäten, 
Begebenheiten und Handlungen des wachen Lebens werden einzeln ſeht 
zahlreich reproducirt, aber keins derfelben bringt feinen pſychiſchen 
Werth mit. Diefer ift von ihnen abgelöft und fle ſchwanken deßhalb in 
der Seele nach eigenen Mitteln umher, durch welde zwar ihrem Zuſammen ⸗ 
treffen entfprechend gleichſalls Gefühle, Affete, Begehrungen, überhaupt 
allerlei Gemüthözuftände eutſtehen können, nur micht diejenigen, melde 
den normalen Verbindungen der Bilder und Vorfellungen im Wachen 
zugehoͤren. 

In dieſem Umſtande, ſcheint es, liegt der pſychiſche Grund, warum 
der Traum Feine längere Grinnerungsreibe aus dem wachen Bewußtſein 
wiedergeben fan. Natürlich ift die Sache hiermit nicht erflärt, fondern 
nur in ihrem Verhalten auseinandergelegt. CS fragt fi eben, woher 
diefer Umftand ſelbſt ſtammt. Da man innerhalb der pfychiſchen Sphäre 
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allein feine Urſache entdeden ann, welche die Seele nöthigen müßte, die 
fefteften Verbindungen und Zuſammenhäuge ihres eigenen innern Lebens 
aufzuldſen und dadurch qleichfam ein Werk zu zerflören, das fie mit vieler 
Mühe aufgebaut bat, fo mag man e& wahrſcheinlich finden, doß irgend 
welche organifchen Einflüffe in den Inhalt der Seele während. des Schlafes 
eingreifen. Worin aber befteben fie? Sind es innere Bewegungen gewiſſer 
Ceutraltheile des Gehirns oder Erregungen der Sinnesnerven, die auf 
ihre Gentraltbeife übergeben, oder Die durch den fortdauernden Ernährung 
procek, alfo durch die Blutvertheilung unterhaltenen Actionen zwiſchen den 
Meinften Tbeilen, oder Schwankungen in den electrifhen Spannungen der 
Nervenelemente? Dies Ales oder das Eine oder Andere davon fann 
«8 fein, aber man weiß es nicht. Die Phyfiofogie kann hier feinen 
beſtimmten und fihern Angriffspunt finden und alfo aud) feinen gemäbren: 
man muß ſich mit der Aufzählung der pſychiſchen Bedingungen der Er⸗ 
ſcheinung begnügen. 


Unftreitig hängt es mit der Abgeſchiedenbeit des Traumes vom wachen 
2eben und mit der Entblögung feiner Bilder von den adäquaten plychiſchen 
Werthen zufammen, dab das Traumbewuhlſein fowebl an und für ſich 
anders gefärbt ift ald das wache, wie auch daß jeder Traum uns in der 
Erinnerung als etwas Fremdartiges erfceint, das einer ganz anderen 
als der finnfihen Wahrnehmungswelt angehört. 


Den Charakter der Traummelt bringt man ſich am beften durch eine 
volle Befinnung an die Lebendigleit der wachen Wabrnebmungswelt zum 
Bewußtſein. Was wir im Wachen ald Todtes und Lebendiges unters 
ſcheiden und in dieſem Unterfciede empfinden, Died DVerbältnig kommt 
wiſchen dem machen Todten und dem geträumten Lebendigen nochmals 
vor. Ein im Baden gefebener Stuhl, der alfo ein Todtes ift, erſcheint 
und dod als etwas Lebendiges, wenn mir ibn vergleichen mit dem im 
Traum gefehenen Stuhl. Daffelbe gilt von allen Bildern im Traum, fle 
mögen Dinge oder Perfonen oder Begebenbeiten präfentiren. Dies iclieht 
nit aus, daß in einigen Träumen der Empfindungsinbaft, der Ton, die 
Farbe, ebenio lebhaft fein fann wie im Wachen, oder daß Melodien 
gebört und Landſchaſten gefeben werden, von denen der Erwachte behauptet, 
daß fie an Schönheit und Glanz die Wirklichkeit übertroffen haben. Der 
Charakter eines Bewußtſeins bängt niemals alein von der Intenftät 
feiner Elemente ab. 


Ueber die Träume, 221 


Andrerfeits, da wir den Traum, wenn wir erwacht find, weder in 
die Geſchichte unfrer Vergangenbeil nod in unfre Gegenwart einordnen 
können, fo fommen wir aus dem Traum wie aus einer anderen Welt. 
Es wird dem wachen Ich ſchwer, die Erlebniſſe des Traumes ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben, fi) für den Urbeber und Träger des Traumes, ſich für 
daffelbe Subject zu balten, daß jetzt wacht und in der Nacht träumte, 
Diefe Schwierigkeit wird von vielen Menſchen ſchwer oder gar nicht übers 
wunden. Der Traum fommt ihnen wirklich ans einer anderen Welt; im 
Zraum liegt für fie eine andere Ordmung der Dinge; im ihm fpreden 
ondere fremde Weſen; er ift für fie den Gefegen der ſichtbaren Welt nicht 
unterworfen und gilt ihnen darum für ein Höheres und Freieres. Hierin 
liegt ein vorzüglier Anlaß zu der Neigung der Menſchen, den Träumen 
einen außerordentlihen Werth zuzufchreiben, und insbefondere, fie ald Ans 
Deutungen fünftiger Greigniffe aufzufaflen. 


3. Das Traumgedädtniß. Barım die Seele das Geträumte 
für wirklich hält, 


Ber Töne, Farben, Haufgefühle, Gerüche u. f. m. in Folge von 
gewiſſen aus der Außenwelt ſtammenden Eindrüden durch Vermittelung der 
Sinnesorgane und des Gehirns empfindet oder erlebt, dem iR in der 
Empfindung oder in dem Erlebniß der Ton, die Farbe, der Geruch u. ſ. w. 
bewußt. Wie weit hierbei die Empfindung als ſolche in Frage fommt, 
nennen wir daß ihr zugebörige Bemußtfein das Empfindungsbewußtfein. 

Im Wachen nun fommt das Empfindungsbemußtfein, abgefeben von 
leiblihen oder pſychiſchen Kranfheitsfällen, nur zu Stande, wenn der 
Bufammenbang zwilchen der Außenwelt, dem Ginnesorgan, dem Gebirn 
und der Geele die ununterbrodene Fortleitung eines zum Theil in Ber 
wegungen beftebenden, zum Theil noch ganı unbekannten Herganges zuläßt. 
Bei geſchloſſenen Augen oder verftopftem Obr, bei zerftörtem Sehr oder 
Gehoͤrnerv u. f. w. bleiben die Empfindungen aus. 


Im Traum dagegen bat die Seele die Vefähigung, ein Empfindungs⸗ 
bemußtfein zu gewinnen, ohne daß der Anfloß dazu aus der Außenwelt 
gegeben iſt. ie empfindet im Traum in alen Empfindungsflaffen. Sie 
fiebt Farben; fle hört alerlei Töne, Geräuſche, Stimmen; fie ſchmeckt, 
riecht und bat Diuck- und Zaftempfindungen, Sie fommt zum Bemußtiein 
der Musfelgelühle, wie folde beim Greifen, Heben u. |. w. auftreten. 


222 Ueber die Träume, 


In dem Gebiet der mur in Folge innerer Reize und Erregmigen ente 
fpringenden Gmpfindungen, die einen großen Theil des allgemeinen Körper: 
gefühls ausmachen, wie Schmerz, Luft, Kitzel, Hunger, Durft, Ekel u. f. w. 
verringert fich dieſe Fäbigkeit, indem, wie es ſcheint, dergleichen Empfindungen 
feltener ifoliet und felbftändig im Traum angetroffen werden. ie dienen 
aber, wie weit fie der Seele bewußt werden, zu Anfnüpfungspunften für 
die Traumbildung, wovon fpäter die Rede fein wird. 

Die eben bezeichneten Traumelemente, naͤmlich die Empfindungen, 
Mind alfo feinesmegs bloße Vorſtellungen von früber im Wachen gebabten 
Ähnlichen Zuftänden, fondern wahrhafte und wirkliche Erlebniſſe der Seele, 
wie fie im Wachen durd) Die Vermittelung der Ginne auftreten. Dies 
gebt daraus hervor, daß manche derſelben, wie Zöne und Farben, auch 
nad dem Erwachen noch eine Zeit lang bewußt bleiben und das wache 
Bemußtfein fie ebenſo auffaßt, wie feine übrigen Empfindungen, 

Aus diefem Empfindungsbemußtjein entfteht nun ferner, wie im Wachen 
fo auch im Traum, das Wahrnehmungsbewußtfein. Die Seele ſchafft 
zunächft auch im Traum aus den Empfindungen Bilder und Formen, die ih 
wie ihre Wahrnehmungen und Anſchauuugen im Wachen verhalten. Im 
Wachen aber it Hierzu wiederum die Mitwirfung der Außenwelt nöthig. 
Fallt diefe weg, fo Hört die Wahrnehmungen und Anſchauungen ſchaffende, 
überhaupt formbildende Thätigfeit der Seele rüdfichtlih der Empfindungen 
auf. Was von Perfonen angeführt wird, daß fle rein durch innere Activität 
der Geele im wachen Zuftande gewiſſen früheren Anfhauungen volftändig 
gleije Grinnerungsbilder wieder erzeugen fonnten, ſcheint noch eine Aus 
nahme zu fein.”) Die Regel ift, daß, wenn die Ginnesthätigfeiten aufe 
bören, alfo von den Gegenftänden der Außenwelt feine Eindrücke ausgehen, 
aud die Wahrnehmungsr oder Anfhanungsbilder wegſollen. An ihre 
Stelle treten matte Grinnerungsbilder oder überhaupt Vorſtellungen und 
Gedanken, meiftens jedod nicht ifolitt, fondern verbunden mit den hörbaren 


*) Auch dieſem Gegenftande hat Bedhner Aufmertfamfeit gewidmet: Unter ben von 
ihm befragten Perfonen fonnten Ginige Grinnerungsbilder fertiger Gegenflände mit beut- 
lichen Umriffen und in ihren vollen Barben Herworbringen, Anbere nicht. Seht Intereffant 
ift ber Fall, ben er aus einer Echrift bes Franzoſen Brierre de Boismont mittheilt. Diefer 
erzählt von einem namhaften Maler, der im Etanbe gervefen war, während eines Jahres 
800 große unb Meine Portraits zu malen, und der, darüber befragt, wie er fo Unglaub- 
fiches Leiten Töne, fein Verfahren befehieben hat: „Lorsqu'un modöle se presentait, je 
le regardais attenlivement pendant une demi-heure, esquissant, de temps en temps 
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oder ſtillen Sautbildern und Bemegungsgefühlen der Sprade. Wenn mir 
im Wachen von Pierden fprechen und von der Wieſe, auf der fie weiden, 
und von dem Hirten, der fie bewacht, und von dem Hunde, der fie anbellt, 
fo bemerkt Jeder den Unterfhicd, der ftattfindet, ob wir Dabei dieſe 
Gegenftände wirklich fehen oder nicht. Im legteren Balle treten nur matte 
Erinnerungsbilder oder Vorſtellungen derfelben mit den eutſprechenden 
Börtern ins Bemwußtfein; ein Einzelbild, fowie es bei der wirklichen 
Bahrnehmung entfland, fommt nicht zum Vorſchein. Im Traum aber ift 
dies anders. Während die Seele wachend in Wortbildern und im der 
Sprache vorſtellt und denft, ftellt fie vor umd denkt im Traum in wirflihen 
Empfindungsbildern. Im genannten Bale fleht die träumende Seele wirklich 
die Pferde, Reht die Wieſe, auf der fie weiden, den Hirten, der fie bewacht, 
und hört den Hund beilen. 

Das Bahrnehmungsbenußtfein des Traumes würde aber unvolle 
kommen bleiben und den Eharafter der ſinnlichen wachen Wahrnehmungs⸗ 
welt nicht erreichen, wenn nicht in ihm, wie es aub im Wachen der Fall 
if, nod eine andere Bemußtfeinsform, nämlih das Raumbemußtfein, 
dazufäme. Die Seele würde ohne Raumvorftellungen ihre Träume nur 
fo träumen, wie fie im Wachen abweiende oder früher gefebene Dinge und 
früher erlebte Begebenheiten fich vergegenmärtigt, nämlid in ſchwachen 
Erinnernngsbildern und BVorftellungen, obne daß dadurch dieje Bilder uud 
Vorſtellungen die Bedeutung und den Schein von äußeren Dingen und 
äußeren Begebenheiten annähmen. Sowie fhon das Empfindungsbemußte 
fein des Traumes bei Perfonen,, welche nit in Farben träumen,”) matter 
und befränfter ift, als da, wo dies gefhieht, fo würde das Wahr 
nehmungsbewußtfein im Traum noch viel leblofer fein, wenn die farbloſen 
Bilder deſſelben nur fo durch die Seele zögen, wie une im Wachen 


sur la toile. Je n’avais pas besoin d’une plus longue seance. Jenlevais la tolle et 
je passals h une autre personne. Lorsque je voulais continuer le premier portrait, 
je prenais I’'homme dans mon esprit, je le mettais sur la chaise, oü 
je l’apercevais aussi distinetement que s’il yet &i& en realite; a 
je puis möme ajouter avec des formes ei des couleurs plus arröisen ci plus vivn 
Je regardais de temps & aulre la figure imaginaire et je me mellsis A peindre; je 
suspendais mon travail pour examiner la pose, absolument comme si Voriginal eut 
&t6 devant mol; toutes les fois que je jetais les yenx sur la chaise, je 
voyais l’'homme. 

) Manche Perfonen träumen nicht immer farbig, fonbern nur „mächtig, vote grau in 
grau“. Wehnlic) verhält es fi mit ben Schlummerbilbern, bie ſowohl farbig, wie farblos find, 
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gemöhntih die Grinnerungsvorftellungen vorüberziehen. Gel das Bahr 

nebmungsbewußtfein im Traum dem des Wachene nahe fommen, fo muß 
die Seele im Traum ihre Empfindungen und Bilder auch in einen äußeren 
Raum fegen d. b. ein Raumbewußtfein haben. 

Auch dies geſchiebt nun im Traum. Die Seele localifirt im Traum 
ibre Empfindungen und Wahrnehmungen, wie im Wachen, bildet fi) dadurch 
einen Traumraum und ſtellt in ibm ihre Bilder und Wahrnehmungen 
in Rube oder Bewegung vor. Hierdurd erlangt der Trauminhalt für die 
Seele eine Aeußerlichfeit außer ihr und wird zu einer Traumumgebung 
oder einer Traum-Wahrnebmungsmelt. 

Daß aud hiermit etwas Thatſächliches ausgeſprochen if, fann wegen 
der übereinflimmenden Ausfage aller Perfonen, die von ibren Träumen 
erzählen, nicht zweifelhaft fein. Außerdem wird es dadurch beflätigt, daß, 
wie die Einzelempfindungen, fo aud die im Zraumraum projectirten und 
localiſirten Bilder von Dingen oder Perfonen nad) dem Erwachen bebarren 

und den Waprnehmenden fi in volffändiger Objectivität darſtellen. 
Solche Fälle werden von Schriftftellern vielfad) erzählt und auch im Leben 
hat man Gelegenheit, dergleichen von glaubwürdigen Perfonen zu crfahren. ”) 

Allerdings nun hat die Seele durch dieſe ibre Befähigung, ohne Mit- 
hülfe der äußeren Bedingungen des normalen Empfindens, während des 
Schlafes in das Gebiet des vollen und wirklichen Empfindungserlebens 
zurücktreten zu koͤnnen und bierbei gleichzeitig fowohl ihre formbildende, 
als auch Raum erzeugende Thätigfeit theils auf alten gemehnten Wegen 
teils im ganz neuen Richtungen zu verwenden, einen Vorzug vor ihrem 
Verhalten im Wachen. Abgeſehen von dem Erfolge dieſer Befähigung, 


+) Mehrere Beifpiele thelt Burbach a. a. O. ©. 465 mit. H. Meyer in feiner 
Whsfiofogie der Nervenfafer S. 809 ergählt, daß ihn in einem Traume ein einer heigelber 
Mops Heftig angebeilt habe, den er nach bem Grivachen noch längere Beit al ein beutliches 
fehmarges Nachbilb vor feinen Augen ſchweben fah. Daffelbe erlebte er mit bem Lraumbilde 
eines Bebienten, ber ein Theebten Fielt. Mic felbft erzählte neulich eine Dame Folgendes: 
Sie ſicht im Traum auf einem am Bußende des Beltes chenden Dfen einen arg; barauf 
wenbet fie ihren Wliet von dieſem weg auf daß zur Seite fehenbe Belt ber Mutter und 
fit Hier große Maffen von Blumen, befonbers hellblaut, aus bem Ucberpfühl hervor 
quellen. Durch den Traum erfereet, wacht fie auf, bemerft nun aber fihend im Wett, deß 
ſowohl bas Bild des Garges fortbefteht, als au das Hervorquellen der Blumen noch 
fortbauert, bis fie durch einen feäftigen Ausbrud, womit fie bas Wahrgenommene als 
Täufchung begeichnet und wobei fir zugleich mit ber Hanb über bie Augen fährt, bie Bilder 
verfeheucht. 
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den Empfindungsinpaft zu Geftalten, Scenerien, Handlungen und Erleb⸗ 
niſſen ausbilden zu Fönnen, zu denen fle im Wachen niemals gelangt, 
gewinnt die Seele chen dadurch auch innerhalb der Empfindungsmelt ein 
bei Weitem größeres Gedädhtnig. Es werden ihr im Traum Gindrüde 
fomobl aus nahe liegender Zeit, auf die fie aber wadend kaum oder gar 
nicht achtete, als auch aus der entierntefen Vergangenheit bewußt, die 
vielleiht ohne den Traum einer ewigen Vergeſſenheit wären verfallen 
geweien. Erhäft fie mithin dur dieſe Vertiefung ibred Empfindungss 
bewußtfeins gewiffermaßen einen Erfag für den Verluſt der Erinnerung 
an den regelmäßigen Verlauf des wachen Rebens, fo ift jedoch andrerfeits 
damit wiederum eine Reihe von mahtbeiligen Folgen verbunden. Unter 
diefen ift Die auffafendfte, daß die Seele im Traum der Täuſchung untere 
liegt, ibre Traumbilder feien wirflide Dinge und die von ihnen aus 
gebenden Bewegungen und Handlungen wirflice Begebenheiten. Beide 
Erfolge, die den Traum weſentlich carafterifiten, verdienen ein kurze 
Beachtung. 


Zunächft was das Traumgedächtniß betrifft, fo liegt das Bemerkens⸗ 
wertbefte deſſelben nicht in dem außerordentlihen Umfange, aus dem Die 
Zräume ihre Bilder herbeiziehen, auch nicht in der Rebhaftigfeit und Treue, 
wodurch dieſe Einzelbilder, bei aller Untreue, Verwirrung und Abjurdität 
in der Compofition zu größeren Ganzen, ſich oft aufzeichnen, fondern in 
dem Unftande, daß grade die für das made Bewußtfein verloren 
gegangene Sphäre des Gmpfindungslebens jih im Traum— 
bemußtfein wieder bervordrängt und ſich dadurd als eine 
nicht vernichtete zu erfennen giebt. 





Zu Diefer Gigenthümlicfeit des Tranmgedächtniffes find ſchon folhe 
Bälle zu rechnen, wo die Zerlegung eines Traumes Beftandiheile deffelben 
auffindet, die zwar aus den Etlebniſſen des vorigen oder vorlepten Tages 
flammen, aber doch jo unbedeutend und wertblos für dad wache Bemußtjein 
waren, daß fie kurz nach dem Erleben der Vergefienbeit anbeimfielen, 
Dergleiben Grlebniffe find etwa zulälig gehörte Aeußerungen oder ober» 
Mläclic bemerkte Handlungen eines Andern, rafch voräbergegangene Wahr: 
nehmungen von Dingen oder Perfonen, einzelne kleine Stüde aus einer 
Leetüre u. dgl. Ein großer Procentipeil unſrer Träume weit dergleichen 
Reproductionen auf, oder fann, wie weit der Zraum fonft auch fein freies 
Afjociationsgebilde weiter gefbonnen haben mag, mit folden zur Erinnerung 
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gekommenen Brudftüden ans dem Erfahrungöfreife der legten Zage in 
Verbindung gebracht werden, 

Noch mehr aber tritt das erweiterte Reproductionsvermögen der Geele 
im Zraum in folten Fällen bervor, wo ganze Reiben von Cinnede 
empfindungen mit volitändig erhaltener Ordnung im Traum zum Bewußt ⸗ 
fein fommen, für deren Bejeftigung im Gedächtniß während des Wachens 
Die möthige Bedingung gänzlidy zu fehlen ſchien. Jemand, der fein Lateiniſch 
oder Griechiſch gelerur hat, ſpricht im Traum ganze Säge der einen oder 
der andern Eprade. Er hatte fie aber gehört oder gelefen, und dies 
genügt volftändig, ein ſolches Traumereignig zu Gtaude zu bringen. 
Wander einfältige oder unaufmerffame Echulfuabe fann im Traum Mehr 
oder Vieles befjer wifjen als im Waren, d. h. er kann Nichts befier begreifen 
oder als Begriffenes wiedergeben, wohl aber Gehörtes oder Gelefenes, 
das er möglicher Weile gar nit verſtand oder nicht beachtete, ald eine 
geordnete Empfindungsreie träumend reprodueiren. 

Die Sache fteigert fi noch mehr, wenn man bemerkt, wie der Traum 
mitunter gleichfam aus den tiefften und wmafjenhafteften Verfpüttungen, 
welche die fpätere Zeit auf die früpeften Jugenderlebniſſe gelagert hat, die 
Bilder einzelner Localitäten, Dinge, Perfonen ganz unverfehrt und mit 
uriprünglicper Friſche wieder hervorzieht. Dies befcränft ſich wicht bieß 
auf ſolche Gindrüde, die bei ihrer Entftehung ein lebhaftes Bemußtfein 
gewonnen oder fi mit ftarfen pſychiſchen Werthen verbunden haben, und 
nun fpäter im Traum als eigentiiche Etinnerungen wiederfehten, an denen 
das erwachte Bewußtfein fid erfreut. Die Tiefe des Traumgedächtniſſes 
umfaßt vielmehr auch ſolche Bilder von Perfonen, Dingen, Localitäten und 
Grlebniffen der früheften Zeit, die entweder mur ein geringes Bewußtſein 
oder feinen pſychiſchen Werth befaßen oder laͤngſt das Gine wie das Andere 
verloren hatten und deßhalb auch fowohl im Traum mie nad dem Er⸗ 
wachen als gänzlich fremd und unbekanut erſcheinen, bis ihr früher Urfprung 
entdedt wird. Einen lehrreichen Fall diefer Art erzählt A. Maury.”) 
Ein Herr 3. lebte als Kind in Montbriion und war and in der Umgegend 
Diefer Stadt gewefen. Zwanzig Jahre ſpäter befbließt er, den Schauplatz 
feiner Kindpeit einmal wieder zu beſuchen. In der Nacht vor der Abreife 
träumt ihm: er fei in einer ihm ganz unbekannten Ortfdaft und begegne 


*) Alfred Maury, membre de IInstilut, le sommell et les röves. Troisitme edition 
Paris 1865. p. 122. 
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dafelbft auf der Straße einem gleichfalls unbefannten Mann, mit dem er 
fi) unterhält und der ibm auch feinen Namen fagt. Einige Tage nad dem 
Traum und nad der Abreife kommt Herr F. in der Nähe von Montbriion 
in eine Oxtfhaft, Die er ſogleich al® die im Traum gefebene erfennt, und 
begegnet dafelbft einem Manne, der derfelbe ift, mit dem er fi im Zraume 
unterhalten hatte, mit dem Unterſchiede, daß er etwas Älter als der leptere 
erſcheint. Ein mit ihm angefuüpites Geſpräch beftitigt volfländig die 
Babrheit des Traumes, giebt aber and) einen ganz natürlichen Auifcluß, 
indem es ſich berauoſtellt, daß der fremde Mann ein Freund des vers 
florbenen Vaters des Herrn F. gewelen und von dem leptern als Kind 
geieben war. 

Man fann annehmen, daß viele Träume in denen Mancher eine Kraft 
der Seele erblidt, die diefe befäbige, von ibr gänzlich Unbekanntem und 
niemals von ihr Gejebenem oder Gehörtem aus weiter Berne oder zurüde 
liegender Zeit ein Wiffen zu gewinnen, in der Wiederbelebung des Em 
pfindungsbemußtfeins einzelner ober zufammenhängender Gindrüde ihren 
Grund haben, die der Wochende entweder niemals mit deutlichen Berußte 
fein aufgefaßt oder längft wieder vergefien hatte. Wird ferner berüde 
ſichtigt, daß auch Gemütbseindrüde auf der Bafls einer Einneswahrnehmung 
in derfelben Weile im Traum reproducirt werden und zu einer fortlanfenden 
Traumbildung Anlaß geben fönnen, fo wird es möglich, daß Jemand 
fünftige Greigniffe als folde oder ſymiboliſch, d. b. dur verwandte Bilder 
ausgedrüdt, träumt. Der Traum wird dann al eingetroffen bezeichnet, 
fobald das Äußere wirkliche Verhälmiß, aus welchem der unbemußt den 
Traum erwirfende Eindrud ſtammt, nad) feinen eigenen Bedingungen einen 
adäquaten Ausgang nehmen mußte und wirflih nah, 

Diefe Bemerkungen können genügen, um zu zeigen, in wie feine und 
weitreihende Gomplicationen die Reproduction oder das Gedaͤchtniß im 
Traum zurücgreift. Worauf die merfwärdige Befähigung der Seele, ihr 
Empfindungsbewußtfein im Traum zu reftituiren und dabei das Verbalten 
derſelben im Wagen durch größere Ausdehnung und Vertiefung der 
Geinnerung zu übertreffen, urſchlich berubt, ift bis jet weder phflologlich 
noch pſvchologiſch binreichend aufgeflärt, um darüber bier noch Etwas 
hinzufügen zu Dürfen. Alle dieſe Fäle, wie mehrere andere Formen des 
Traumbewußtfeins, zeigen jedod, daß die Seele im Wachen einerfeits 
zwar unter günftigeren, andrerjeits aber unter ungünftigeren Bedingungen 
und Verhältniſſen arbeitet als im Schlaf, wenn es aud ausgemacht ift, 
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daß die Vernünftigfeit ihrer Arbeit an die Bedingungen des wachen Ber 
mußtfeins gefnäpft bleibt. 

Das eben Gefagte wird num aud durch die andere Eigentbümlichfeit 
des Traumes beftätigt. Sie befteht darin, daß die Seele eingebildete 
Gegenftände, bloße Empfindungsbilder und innere Wahrnehmungen für 
mirflibe Dinge und die mit diefen Bildern und Wabruchmungen vers 
bundenen rein fubfectiven, eben bloß geiräumten Zuſtände für wirkliche 
Begebenheiten und Erlebniſſe hält. 

Zunädft muß man zugefteben, daB ſich die Seele im Traum ihren 
Bildern und Wahrnehmungen gegenüber in derfelben Lage befindet, mie 
im Wachen. Im beiden Fäden ift nämlich wirkliche und wahre Empfindung 
vorbanden, und in beiden Fällen werden die Bilder und inneren Wabrs 
mebmungen in einen Raum verſetzt. Dies find immer die fundamentalen 
Bedingungen, wenn die Geele ein Bemußtfein äußerliber Realität gewinnen 
und ibre Zufände, die auch im Wachen die ihrigen find und bleiben, für 
etwas von ihr Abgefondertes, für äußere Dinge halten fol. Beide Ber 
dingungen find aud im Traum vorhanden und werden nicht ſelten noch 
dadurch unterflüßt,. daß die Bilder der Dinge, Perfonen und Localitäten 
alte Befannte ind, wie die Handlungen und Greiqniffe, die fih daran 
ſchließen. Die Seele verführt alfo jedenfals folgerihtig: es wirken in 
ihr diefelben Beſtimmungsgründe, wie im Wachen, wenn fie träumend ibre 
Bilder, die aus factiihen Empfindungen beftchen, für wirflide äußere 
Dinge hält. Das im Traum wabrgenommene Bild ift für ſie j. B. eine 
wirflide Perſon, weil fle es vor ſich ſieht, weil fle Worte hört, Die aus 
dem Munde des Bildes geſprochen werden, meil fie Bewegungen wahre 
nimmt, die uur ihm gebören, u. |. w. Gonz ebenfo ift es im Wachen. 


Dennod bleiben mir dabei, daß die im Traum gefehenen Bilder 
mebft den fi daran fliegenden Handiungen und Ereigniffen mit Unrecht, 
dagegen die im Wachen geſehenen Dinge und erlebten Greigniffe mir Recht 
für Wirklichkeiten gehalten werden. Wir flatuiren zwiſchen dem Verhalten 
der Seele in dem einen und dem andern Zalle einen weſentlichen Untere 
ſchied. Diefes Urtbeil füden wir nicht im Traum, fondern im Wachen. 
Bir geben zwar zu, daß bie Seele bis zu einem gewiſſen Punfte jolger 
richtig im Traum ihre Bilder für Dinge hält, fragen aber, warum fie im 
Traum nicht dazu fommt, dieſe Folge dennoch als unrichtig zu erfennen 
und nur das mache Vorſtellen für richtig zu halten. 
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Sehen wir im Wachen Etwas z. B. eine Rofe, fo fünnen mir uns 
ihr nähern, fie mit der Hand ergreifen, dabei einen Widerſtand fühlen, fie 
riechen, fie bewundern und über ihre Schönbeit uns freuen, fle jerreißen 
und die Stüde wieder ergreifen. 

Jeder wird geftehen, daß wir im gewöhnlichen Leben die genannten 
Umftände fon für völlig hinreichend haften, die Ueberzeugung zu begründen, 
daß wir es night bloß mit der Einbildung, mit dem rein fubjectiven Wahre 
nehmungsbilde einer Rofe, fondern mit der wirklichen Roſe, mit einem 
Dinge zu thuu haben, daß außer unfrer Empfindung, Wubrnehmung und 
Vorſtellung noch Etwas ift und bleibt, aud wenn Empfindung, Wahtr ⸗ 
nehmung und Vorfelung aufgehört haben. 

Nun können aber unzweifelhaft alle dieſe Umftände fid) ganz ebenſo 
auch im Traum ereignen, und eben defhalb wird and gewiß das Bild der 
Roje im Zraum für eine wirlliche Roſe gehalten. Mithin, wenn dennoch 
die Roje im Traum etwas Andres ift als Die Roſe im Wachen, fo Fönnen 
die genannten Umftände nicht der ausreichende Grund davon fein, warum 
Diefer Unterſchied ein baltbarer und wirklider if. Die Seele mug im 
Traum aus den genannten Umfländen mit Unrecht fchließen, dag ihr Bild 

. der Roſe eiwas Wirkliches fe. Im Wacen Dagegen muß außer den 
genannten Umftänden nod etwas Anders mitwirten, daß wir hier mit 
Recht vorausfegen ; es mit einem wirfliden Dinge, nicht bloß mit einer 
fubjectiven Wahrnehmung zu tbun zu haben. Die Seele muß im Traum 
zu viel folgern, wozu fie durd die genannten Umftände, daß fie nämlich 
wirklich empfindet und ihr wirkliches Empfindungsbild in einem Raum 
ſeht, nicht berechtigt iſt, und muß fid zugleich in einer Sage befinden, in 
der die wahren Gründe, wehhalb die wacende Seele das Wahrgenommene 
mit Recht für ein Wirlliches Hält, ihr nicht zum Bemußtfein fommen fönne. 

Und fo ift es in der That. Auch im Wachen liegt der ausreichende 
Grund, warum wir unfere Wahrnehmungen für Bilder wirllicher Dinge 
halten, nicht allein in den genannten Umftänden. Er liegt vielmehr darin, 
daß die Seele im Raben, wenn fie fiebt, bört m. f. w., dieſes ihr 
Empfindungsfeben mit dem Gedanfen begleitet, daß daſſelbe nicht durch fle 
ſelbſt, nicht durch ibre eigene Macht und Kraft, nicht durch ihr eigenes 
Können und Wollen, fondern durch etwas Anders verurſacht fei, 
mas außer ihr und nicht fie ſelbſt ift. Das gemöhntiche Bewußtfein drüdt 
diefen Gedanfen fo aus, dab es annimmt, die Farben, Töne, Gerüche 
u, fo w. nebft den den Gmpfindungen angehörigen Formen und Geftalten, 
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würden ihm gegeben, von außen ber dargereicht; fie famen von außen 
in ung herein. Diefer Gedanfe wird dadurch unterlügt, daß wir von 
vielen dinglichen Bildern Veränderungen, Bewegungen, Unformungen ans» 
geben feben, für welde wir gleichſalls die Urſache nicht in uns felbft ſuchen 
können. Wir ſchreiben den Außenbildern einen Verkehr unter ſich zu, bei 
dem wir gleihfalls vorausfegen müffen, daß er von uns unabhängig fei. 
Beide Gedanken endtich werden täglid) beflätigt, infofern als jeder ſubjective 
Eingriff von unfrer Seite in die Objectivität, und jede Anmaßung, womit 
wir die Realität diefer Bilder einzig und allein uns zuſchreiven molten, 
von eben Ddiefen Bildern zurückgewieſen wird. Wir erfahren unzählige 
Male, daß wir willkürlich zwar unfere inneren Bilder und Nors 
ſtellungen mit anderen auswedfeln, mit den äußeren Wahrnehmungen aber 
einen ſolchen Wechſel nicht vornehmen fönnen. Dadurch, daß mir die 
Außenbilder in ſolchem Sinnne auf die Probe ſtellen, erfahren wir die 
Vergeblichkeit diefer Probe und müfjen deßhalb unfere Aunabme, daß wir 
es mit Bildern von wirklichen Dingen oder furz gefagt, mit äußeren 
Gegenfänden zu thun baben, als durch Zaufende don gleichen Fällen 
beftätigt anfeben. Dabei bleibt uns im Wachen der Gedanfe, diefe Probe 
machen zu fönnen, und biermit das Benußtfein eines Unterſchiedes zwiſchen 
bloß fubfectiven Bildern oder Vorftellungen und folcen, denen der Werth 
äußerer Realität zufommt, ſtets Dienfbar. Kurz: die Ueberzeugung von 
der Realität der Dinge außer und fommt im Wachen dadurch zu Gtande, 
daß wir von allen Geiten genöthigt werden, die Vorfellung der Urfächr 
lichteit fo zu gebrauchen, daß wir für Die Urſache unfrer Wahrnehmung 
nicht uns felbft, fondern etwas Anderes außer und annehmen müffen. 
Daß wir im Wachen das Wahrgenommene d. h. das Geſehene, 
Betaftete u. ſ. w. für ein ſelbſtſtändiges und wirflides Ding 
halten, bat aljo feinen binreihenden Grund nicht darin, daß wir unfere 
Wahrnehmungen nad außen verſehen d. d. fie in räumliche Verhältniſſe 
bringen, wonad wir fle als von unferm Körperbilde fo und fo weit entiernt 
und fie ſelbſt unter einander fo und fo weit abflehend vorftellen. Sondern 
der entjcpeidende Grund liegt darin, daß ſich in und mit der Verwendung 
unfter Empfindungen zu Bildern und mit derjenigen Thätigfeit der Geele, 
wodurch fie diefe ihre Bilder zu äußeren Wahrnehmungen macht, almäblig 
aus den dabei eintretenden Rücwirfungen und Erfahrungen die Vorftelung 
eines Urſachverbaltniſſes bildet und für die Verwendung diefer Vorftelung 
Unterfgjiede entfiehen, nad denen wir in folden und folden Bälen die 
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Urfache der Wahrnehmung außer und ſuchen, in anderen Fällen’ uicht. 
Dan fan deibalb and) der Auffoſſung der Popfiologie nicht beiiiumen, 
wenn fie Ichtt, die Seele ſetze ibre Empfindungen und Gmplins 
dungsbilder nad außen, darum, weil fie Dielelben auf die Urs 
fawen oder auf Die Ausgänge der äußeren Reize beziebe, durch 
welche und von denen her die Empfindungen eniftehen. Hierin liegt der 
Bebler, daß das nach außen Berfepen, weldes ein bloß die Em— 
pfindungen betreffender und wur in ihnen verlanfender Proceß ift, wit der 
Vorftellung der Urfache in Verbindung gebracht wird, womit dieſer 
Proceh als folder nichts zu thun bat. Die Eerle bat lüngft äußere 
Babhrnehu:mgen, bevor fie den Gedanfen eines Wahrgenommenen als eines 
wirfliyen Dinges bat. Es leuchtet ein, daß das, was wir in anderen 
Bälen aus Derftandesgründen genötbigt find als etwas Aeußeres zu denken, 
darum nicht als ein Aeußeres wahrgenommen mird, Ebenſo bedeutet 
etwas Aeußeres wahrnehmen nicht fo viel, wie daſſelbe für ein 
Wirkliches und Wefenhaftes, für ein Ding halten. Die Neigung 
oder Gewohnheit, daß dies dennoch im Leben geſchiebt, hat nicht in der 
Identitaͤt der beiden verfdicdenen Acte der Seele ihren Grund, fondern 
darin, daß in den meiften Zällen da, wo ein Neußered wahrgenommen 
wird, aud der Gedanfe, daß das Wahrgenemmene ein Wirkliches und 
Weſenhaſtes fei, richtig nadfolgt und Hinzufommt, 

Im Traum nun mag die Seele immerhin wirflid empfinden. Gie 
mag ibre Empfindungen zu Bildern geftalten und dieſe Bilder zu äußeren 
Wahrnehmungen machen, dadurch, daß fie das räumliche Vorſtellen, wie 
im Wachen, erweitert, Mehr aber als dies kann fle nit. Sie kann 
mit feiner ihrer Wahrnehmungen den Gedanfen verfnüpfen, daß deren 
Bild nicht dur fle, jondern dur etwas Anderes verurfacht fei, mithin 
and nicht den umgefehrten Gedanken. Cie verknüpft diefen Gedanken 
oder fein Gegentheil aud wicht mit den Veränderungen und Bewegungen, 
die fie an und unter den Bildern wahrnimmt. Cie macht nicht den 
Unterſchied zwiſchen willkürlich vertaufhbaren Bildern und anderen, 
wo diefe Wıllfür wegfällt. Sie fann ihre Außenbilder nicht auf die 
Probe fielen. Sie fann endlid am Wenigften den Gedanfen des Untere 
ſchiedes wilden bloß fubjectiven und folgen Bildern ſich zum Bewußtfein 
‚bringen, denen der Werth der Realität zufommt Kurz, fie kann das 
Geſet der Gaufalirät nit anf den Juhalt ihres Traumes anwenden. 
Darum eben iſt die träumende Seele nicht die wache Seele. Die träumende 
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Seele unterliegt. unwilfürlih den erften Gliedern aus der Reibe der 
Bedingungen, welche nur in ihrer Gefammtbeit zur Annahme der Realität 
des Wahrgenommenen berechtigen; die Wirkung der fehlenden Glieder 
bleibt aus und darum unterliegt fie der Täuſchung. Diele Täufchun, fült 
weg in dem Moment, wo fle das Fehlende erlaft und biermit aus dem 
Troum in das Wachen zurückkebrt. Nur die mache Seele ift im Etande, 
zwiſchen bloß fubjectiven Wabrnebmungen und ſolchen, denen wirkliche äußere 
Urfachen zum Grunde liegen, den Unterfchied feftzubalten und anzumeuden. 

Begen des eben aufgededien Verbaltens werden die Träume mit den 
Zuftänden der Seele in gewiffen Kranfheiten und bei geiftiger Störung für 
gleichwerthig angeſehen. Zu ſolchen Fällen treten nänfich gleihfans 
fubjective Wahrnehmungsbilder äußerlich und objectiv auf, und die Seele 
hält fie für wirlliche Dinge. Die Hallucinationen der Kranken und Irren 
find Träume und viele Träume find Hallueinationen. Wie der Träumende 
die vorbin bezeichneten geiftigen Aete nicht vollzieben kann, durd melde 
er, wenn er fie vollzöge, aus dem Traum ermachen und das für wirklich 
Halten der Traumbilder als eine Täufhung und einen Itrthum erfennen 
würde, fo fann Died auch der Kranfe und der Irre nicht. Der Irre if 
in feinen Halueinationen ein wochend Träumender und kann im günftigen 
Falle aus feinen Träumen durch die Hülfe Des Arztes erweckt werden: der 
dewöbnliche Träumende bat, fo Innge er gefund ıf, die dere Hoffnung, 
dag der Rücgang aus dem Schlaſ in das Wachen ihn von feiner Täufhung 
befreien wird. 

Es iſt jedoch nöthig, darauf hinzuweiſen, wie fchmer es mandem 
Menſchen fält, die im Zraum erfabrene Täuſchung, worin er Traumbilder 
für wirkliche Dinge bäft, im Wachen loszuwerden. Gr nimmt die im 
Tranm gebildete fefte Ueberzeugung, daß er es mit anßer ihm befindlichen, 
in feinen Wahrnehmungolreis ohne Wiffen und- Wollen eingetretenen Weſen 
au hun habe, mit in das Wachen hinüber, und er vermag nicht, die dem 
Berftande im Waren zu Gebote ftebenden Grfenntnigmittel, wodurd) et 
fubjeetive Wahrnehmungen von wirfliden Gegenftänden unterſcheiden fönnte, 
auf feine Träume anzuwenden. Gr ſetzt die pfychiſche Wirkung des 
Zraumes im Waben als eine Schwaͤche feines logiihen Denkens Tert 
und bfeibt der feften Anſicht, das im Traum Geichene, Berübrte, Gebörte 
fei Wirklichfeit und Wahrheit geweſen. Selbſt die Spradie, in der er 
diefe feine Ueberzeugung ausdrückt, dient dazu, fie zu verftärfen. Gr ſagt 
nicht, Daß er ein Bild gefehen habe, das ihm zur Erinnerung des Verſtorbenen 
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diente, fondern ex fagt, er habe den Verftorbenen gefeben, der Verſtorbene 
fei ihm erſchienen. Gr fagt nicht, er babe ein Bild gefeben, das ibm 
jenes Haus oder jene Straße oder jene Gegend, die er wachend fennen 
gelernt, im Zraum präfentirte, fondern er fagt, er fei in jenem Haufe, 
auf jener Straße, in jener Gegend geweſen. Findet aber Diele plumpe 
Itribũmlichteit, die aus Unfenntniß oder Mangel on Nacıdenfen entfpringt, 
nit ftatt, fo nimmt bei Audern, meiſtens fonft höher Gebildeten, bie 
Deutung wicht felten eine ebenfo unzuläffige Wendung. Wander fonft 
Gebildere weiß fehr mobl, daß die im Traum präfent gemefenen Bilder 
nicht die Dinge oder Perjonen felbit waren, die ſie darftellten, aber die 
andere Vorftelung, daß fi im Traum das Anjhauungsvermögen wirklich 
bis in die entferntefte und ſelbſt vorber nie gefebene, aber in der realen 
Welt vorhandene Localität erftreden fönne, bleibt als eine fihere und 
begründete haften, Oder er wendet die Voiſtellung des Urſachverhältuiſſes, 
die er fonft und in alen Fäden, wo es ſich um Wahrnehmungen handelt, 
richtig gebraucht, auf die Wahrnehmungen im Traum full an. Bon dem 
mas er im Wachen ſieht, weiß nud begreift er, daß er es mur feben fann, 
wenn von wirklichen Dingen Lichtſtrahlen in fein Auge fallen und dieſes 
Drgan mit dem dazu gehörigen Nervenapparat feine Leiftung verrichtet. 
Bon einen ſolchen Urſachverbältniß faun in Betreff deffen, was er im 
Zraum ficht, nicht die Rede fein, dennoch bleibt er dabei, daß ihm die 
Zraumbilder von außen ermirft find. Cr ſucht deßhalb das Urfadiverhäftuig 
anderömo anzufnüpfen und verlegt es, da er in der ſinnlichen Welt nirgends 
einen paſſenden Anfnüpfungspunft finder, in die unfihtbare, überſlanliche 
Belt des Geiſterreiches, die entweder mir ibren Wirkungen in die Seele 
des Tränmenden hineinteicht oder aus der Tiefe der träumenden Geele 
ſelbſt ib geltend madt. Die Erſceinungen im Traum merden Zeichen, 
Andeutungen, Symbole von Eeiten einer fremden Macht oder Aeußerungen 
eines Divinationsvermögens der Seele, welches an die Feſſeln realer Ere 
tenutniß und logiſcher Eclußfolgernng nicht gebunden if. 
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©; gebt durch uufere Zeit ein mächtiges Etreben, die Gefundbeits« und 
Lebenszuftände der Menſchbeit zu verbefiern, und aud wir hier ind ibm 
wicht ferne geblieben. Borträge, wie fie im Gewerbeverein gehalten wu 
den, führten ung ein Bild des Elends der arbeitenden Klafien” vor, deſſen 
Grund in dem Mangel; paffender Wohnungen liegt. 

Man macht überaN die großartigften Anſttenguugen diefem Mangel 
‚abzubelfen ; denn. nicht allein bei und, fondern in allen Orten bat mit der 
Zunahme der Bevölkerung die Vermehrung der Wodnungen nicht gleichen 
Shritt gebalten, am alierwenigſten in induftriellen und Handelsflädtey. 

Diefe Beftrebungen haben zum Ziele, die Gelundbeit zu beſſern und 
daß Leben zu verläugern. Und folten mir erft jept diefe Güter ſchätzen 
gelernt baben? D nein! Schon den Pialmift bittet Bett: er möne ihn 
nicht in der Hälfte feiner Tage wegnehmen. Erſt in neuefter Zeit aber 
baben ſowobl der Staat ala auch die Gelelfchaft und der Einzelne ange 
fangen, fib der Verbefferung der Wohnungs und Lebenszuftände in 
ſyſtematiſcher Weile anzunehmen, ‚wetl die fortfchreitende Bildung und nicht 
‚mebr erlaubt, uns mit Höblen oder ärmlichen Hütten zu begnügen, und 
weil die Naturwifienfbaften uns gelehrt haben, was dem Menſchen zu 
feinem leiblichen Gedeihen Notb thut. 

68 liegt in der That in der Hand des Menſchen fein eben zu vers 
längern. In den ärmften Quartieren in Londen, wo Armutb und Mangel 
und liederliches Leben herrſcht, ift das durchſchnittliche Lebensalter 16--17 
Zabre, während es Daneben in den reichen und woblbabenden 33 Jabre 
erreicht. Im den armen flerken von 100 Kindern unter 10 Jahren 
60-70, in den andern 20—30. Cs iſt Thatſache, daß in den ſchlechten 
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Bobnungen, den ſchlechten Quartalen durdhfehnitttich die größte Gterblichteit 
berrſot und am meiften Kranfbeiten vorkommen. Won den 18,000 
Menſchen, melde ih London 1849 an der Cholera ftarben, traf das Todes- 
1609 auf je 1000 nur 26 aus den höchſlen Klaſſen. 157 aus dem Kaufe 
manneftande und 817 aus der Arbeiterbevälferung. 

In den ſchlechten Wohnungen liegt großen Theils der Grund des 
Elend der arbeitenden Klaſſen, nicht nur des Werderbs der Geſundheit 
durch Feuchtigkeit und ſchlechte Luft, fondern auch der Auflöfung der 
Familienbande und mannigfader ſittlicher Unordnungen, Der Meuf 
verläßt feine ungenügende oder ekelbafte Wohnung fo ſchnell als möglich, 
acht im beften Falle an feine Arbeitsftätte um das Nothwendigfte vor dem 
Sterben zu erwerben und das Andere in rohem Cinnengenuß räſch zu 
verfpwenden. An eine Zufunft denft er nicht. Gr hat eben feine! 

Es gab eine Zeit, wo man nur dutch Worte nur geiſtig oder geiſtlich 
auf Die Menfepen wirten wollte. Jeht reden felbft dit Ftömmſten wie 
Weltfinder do Nahrung, Kleidung, Wohnung, Cloaken, Waſſerleitungen 
u. ſ. w., und fie haben Recht. Nur in einem gefundeir Körper wohnt 
tin geſunder Geift und wie kann es einen gefunden, fräftigen Hörpek 
geben, wenn ihm feine erfien Lebensbedingungen, Cult und Licht, ent⸗ 
sogen find? 

Vor Zeiten waren and) die Anforderungen der Menſchen sicht fo groh 
wie jegt. Aber der Grund lag nicht darin, daß die wirklichen Bedürfniffe 
befriedigt waren, fondern in dem imärgelnden Verſtäudniſſe für diefe 
Simplieifftunt® ſchildert und eine gute Bhnerwohnung ad dem 17. Jabr⸗ 
bundert gar anmuthig: „Der Palaft feines Anän mit Lehm gemalet und 
ſtatt des unfruchtbaren Schieſers, falten Bleis oder tothen Kupfers, mit 
Stroh bedeckt, wotauf das edel Getraide währt, hatte eine Rauer bon 
Eichenholz; feine Zimmer, Säfe und Gemädyer hatte et von Rouch garig 
erſchwaͤrzen laflen, die Tapezerieen wob die Spinne, die Fenſter waren dem 
©t. Nüplas gewidmet und mit Papier verflebt, Dies Wohnhaus gehörte 
zwar zu einem Hofe in einer traurigen Gegend. (an einem fehr luſtigem 
Drte, im Speflart, allwo die Wölfe einander gute Nacht geben); aber der 
Knän war doch mwohlhabend. Gr bielt Knecht und Magd, hatte Dchſen 
und eine Herrde Schaaſe, Ziegen und Eäne, mancherlei Geräth und dazu 
erſpattes Geld.“ 

Nicht allein durch die innere Vermehrung der Bevölferung , fondern 
aud durch Zufluß: von anßen entfteht. locale Anhäufung größerer Menſchen⸗ 
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maffen und in Folge davon Wohnungsnoth und Wohnungslofigkeit. So 
entftand z. B. im Kreife Beuthen in Schleſten, welder im Jahre 1820 
32,000 Einwohner hatte, im Jahre 1849 aber 84,000 und endlich im 
Jahre 1861 145,000 Einwohner zählte, eine unglaubliche Wohnungsnorh, 
der indefjen durch Errichtung von Arbeiterwohnungen Abhülſe geſchafft wurde, 


Das Weſen der Wohnungsnoth befteht nicht eigentlich in dem Mangel 
an Wohnungen überhaupt im Qerhäftniffe zu dem fteigenden Bedürfniffe 
und der daraus bervorgehenden Steigerung der Preife, fondern vielmedt 
in dem Mangel an mittleren und Fleinen Bobnungen für die „einen 
Leute,” und befonders an ſolchen, die bei möglichfter Woblfeilheit doch auch 
den jegigen Anforderungen an Gefundbeit und Bequemlichkeit entipreden. 


Betannt find die Anftrengungen, die man im Auslande gemacht bat, 
um den Arbeitern gefunde und billige Wohnungen zu verſchaffen. Bie 
viel it in Amerika geſcheben, und betheiligte ſich doch felbit der Kaifer 
Napoleon im vorigen Jahre auf der Parifer Ausftelung an der Goncurrenz 
für Arbeiterwobnungen. Ju der Sigung des Uuterbaufes in Londen am 
28. März d. J. wurde die Lefung eines Geſetzvorſchlages, der Ueber⸗ 
fülung und geſundheitoſchäͤdlichen Vernaläfigung der Handmeifer- und 
Tagelöhner» Quartiere zu ſteuern, beantragt. Es murden Anleihen zur 
Errichtung beferer Arbeitermohnungen contrabirt uud gefundheitsihädlihe 
Bohnungen folen von ihren Gigenthümern demolixt eder auf deren Koſten 
umgebaut werden. Im Jahre 1866 bildete ſich in London eine Actiene 
gefelfpaft, die ein Gapital von 1 Mid. Pid. Er. in Actien a 10 Pid. St. 
aufzunehmen beabfihtigte, um eine Speculation im Bau von Arbeiters 
quartieren vor der Hauptſtadt zu maden. In Deutſchland nabmen im 
Jahre 1865 drei große Wanderverſammlungen Die Wohnungsuoth in ibre 
Tagesordnung auf. 

Die Speculation in Verbindung mit der Bantechnik betpeitigte ih 
bald an der Löfung diefer Ftage. Cie ftellte große glänzende Gebäude 
ber und ſuchte dieſe möglichſt zu vermertben, wohei das Angebot von 
Quartieren für die Armen bedeutend zurückblieb und der Vermehrung der 
Einwohnerzahl mit zu folgen vermochte. Die Dierhhäufer für Arme, 
gebaut um moͤglichſt großes Capital berauszuſchlagen, find gewöhnlich 
Auswũchſe der Architektur, mit dünnen Wänden und ſolchen Räumlichkeiten, 
die weder Ehug vor dem Wetter, nodı Zwedimäßigfeit in der Vertheilung 
bieten und zu dem Preife in feinem Verhättniffe Reben. Verfuht man 
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doch bei Anlegung von gewerblichen Bauten, felbft Ställen, mit viel mehr 
Umiicht. 

Um den wirklichen Bedürſuiſſen der Bevölferung entſprechende Wob⸗ 
mungen einrichten zu können, muß man zweierlei willen: erſtens, wo diefe 
Hänfer fteben folen, und zweitens, wie fie am zwedmäßigften und billigſten 
auszuführen find. 

Bo. d. b. an welchem Orte der Stadt Arheiterwohnungen einzurichten 
Mud, hängt natürlich febr von der Dertlichkeit und Eigenthümlichkeit der 
Stadt ab. Man fann freilich niht mebr, wie Abraham zu Rot fagen: 
Willſt du zur Rechten fo ziebe id zur Linfen, oder wilft du nach Weften 
To ziebe id gen Oſten. Es ift eine eigentbümlice Thatſache, daß ſich in 
allen großen Städten: in London wie in Paris, in Berlin, Wien, Ct. 
Perersburg m |. w. die woblbabende Alaffe der Bevölkerung nad Weſten 
wendet und Die entgegengeſetzte Seite den verſchiedenen Induftrieen übere 
laͤßt. Jedenfalls dürfen die Arbeiterhäufer nit au entfernt vom Haupte 
vertehre oder Arbeitspfape, Markte u. | m. liegen. Ihre Vertheilung 
aber, d. b. ob etwa ein größerer Gompleg von Gebäuden auf einem 
Grundfüde zu ſteben fommt und mie viele dort untergebraht werden 
Dürfen; mie viele unter einander zu vereinigen ind (wobei der Zugang 
berüdfihtigt werden muß) und wie viele Wohnungen unter einem Dache, 
alfo neben und über einander vereinigt werden können — alles dieſes 
bängt natürlid von den gegebenen Verhältniſſen ab und namentlich auch 
von der „Nadpbarfgaft“, mit der man in eine Art von Geſelligkeit tritt. 


Der Bauplap muß ein folder fein, daß der Wohnung Trodenheit 
und gejunde Luft wicht abgehe. Gr darf nicht in fumpfiger, ſchlecht oder 
gar nicht canalifirter Gegend, nicht einmal in engen Straßen, wo Luft 
und Wind nit Zutritt haben, belegen fein, und muß in der Nähe gutes 
und teichliches Waller haben, Wunſcheuswerth ift es, jedem Haufe ein 
Grundftüd zur Spatencultur zuzutheilen. Gartenanlagen, wenn aud in 
sehr geringem Umfange, find der Wohnlichkeit und Geſundheit von weſentlichem 
Nugen. Bäume allein thun es nicht, deßhalb iſt es gut, mit dem Raume 
nicht allzu dtonomiſch umzugehen, wenn e& die Berbäftuiffe irgend erlauben, 
Bei und in Riga möchten fid die unbebauten Pläge in der Gegend der 
Sandberge, der Vorburg, des Kaiferliden Gartens und des Weiden 
dammes (wenn lepterer canalifirt wirt) am beften zur Anfegung von Arbeiter« 
wohnungen eignen, wenn foldye in ganzen Quartalen angelegt werden follen ; 
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auch müßte man die Mitaner Vorſtadt in der Nähe des neuen Bahnhofes 
tm Auge behalten, 

Aber in es zwedmaͤßlg Arbeiterquattale anzulegen? 8 ift foviel 
dafür und dawider geſprochen worden, und nod immer gehen die Anfichten 
darüber weit aus einander, 

Befonders, wo die Erbauung von Wohnbäufern gefhäftswmäßig betzieben 
wird, ſollte man jeder Zeit bedacht fein, jener großen Verdichtung der 
Städte vorzubeugen, vielmehr den Veifehr zu theilen und immer neue 
Baupläge zu wählen. 

Der Maffendan concentrirt, vereinfacht die ganze Bauvermaltung, Die 
Lieferungen, deren Beauffichtigung und die Bauleitung, erleichtert die 
Anlagen von Gas und Wafferleitungen, Gartenanfageu und Epielplägen, 
erlaubt die Errichtung von Nebens und Hintergebänden. Es können 
Häuferantheile eingerichtet werden, die billiger als einzelne Hänfer zu 
erlangen find, und die Ausführung der Bauten fann fahrifmäßig, mit ans 
gemeffener Tbeitung der Arbeiten, hetrichen werden, 

Gegen den Maffenbau aber wird geltend gemacht, daß die Arbeiter 
und „Keinen Leute" — und zu denen gehören Ale, die nicht im Grande 
find eine größere Miethe zu zahlen — nicht zu weit von dem Orte ihrer 
Beſchäftigung oder Arbeit entfernt leben müffen, um zeitraubende Gänge 
zu vermeiden. Auch begegnet man häufig dem Vorurtbeile, daß ſolche 
Arbeiterquartale nothwendig Armenviertel werden müffen, wohin ſich die 
Armurh und in ihrem Gefolge Cittenfofigfeit und Arbeitefchen zurüdziehen 
und diedaher von den Befferen gemieden werden; daß das Gefühl, aus 
der Geſellſchaſt ausgeftoßen zu fein, ſich der bier Untergebrachten bemächtige 
md das Etreben nad Bildung und fittlier Veredlung in ihnen dere 
ſchwinde, während grade das Beii feinerer Sitten wohlhabender und 
gebildeter Familien, wenn Arbeiter mit ſolchen in einem Haufe wohnen, 
auch diefe zur Nacheiferung auffordere. Und doch liegt es in der Nutur 
der Sade, daß je nach Beruf und Vermögen fid) die Klaſſen ſcheiden. 
Sogenannte ſchlechte Gegenden, in denen die Eleinen Leute, die Armen, 
Aermeren und Aermften wohnen, beftehen, Dank der Wohnungsnoth, in 
jeder größeren Stadt. Und was lernen auch die Arbeiterfamilien, wenn 
fie in Keller, Hofe und Dachwohnungen größerer Privathäufer mit wohle 
babenden und lugustreibenden Familien in einem Haufe wohnen, von diefen? 
Worin befteht die Hülfe Lepterer? Vielleicht nur in dem Verſchenken ade 
gelegter Damentleider an die Töchter und Frauen armer Mitbewohner. 
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Beſtimmt man nun aber Quartale für Arbeiterwohnungen da ſchon 
die Biligfeit des zu erwerbenden Grundbefiges dafür ſpricht, fo ſcheint 
man nuwilltürtich zu dem Wuuſche bingeleitet zu werden, große und hohe 
Häufer zu bauen, um möglichft viele Menfhen unter einem Dache unters 
zubringen, iudem, ſelbſt bei reichlicher Vertheilung des Raumes, die Abs 
führung fi billiger Melt und folglich die Mieihe eine verhältnigmäßig 
niedrigere fein fann. So entftanden denn die fogenannten Arbeiterfafernen, 
deren Ruf nicht der beſte If. Die Erfahrung: bat gelehrt, dab fle zur 
Zemoralifation der Bewohner beitragen und Gittenreinheit und Schidlich⸗ 
feitögefübl untergraben. Das Beifammenfein vieler Familien giebt befonders 
dem ſchönern und fanfteren Theile der Bewohner Veraulaſſung zu endloſem 
Zanf und Streit. Dagegen bieten dieſe „Kafernen“ freilid auch unleugbare 
Vortheile, wie den des ungleich niedrigern Miethzinſes und den von Er⸗ 
fparungen, die aus der Gemeinſchaſtlichkeit mander Einrichtungen herdor ⸗ 
geben. Als ſolche find befonders hervorzuheben, gemeinfame Bader, Wäſch - und 
Kochanſtalten, vielleicht auch allgemeine Heizung und Gasbeleuchtung, ferner 
Beauffihtigung der Kinder während der Abwefenheit der Eltern u. ſ. w. Im 
gut eingerichteten Sammelwopnungen ift die Sterblichteit eine viel geringere 
als in andern Wohnungen. In den feit 1845 errichteten und verbefierten 
Modellpäufern Londons ftarben nach einer Durchſchnittorechnung von 3 zu 3 
Jabten an Kindern jäbrlich uur 8—12 per Taufend, während die Gterb- 
lichteit im übrigen London 45—50 überfteigt Bon Erwachſenen 12—13 
vom Zaufend, während die mittlere Sterblicfeit Londons 22 beträgt. 

Aber wie viele Köpfe fönnen unter einen Hut oder wie viele Woh⸗ 
nungen unter ein Dad gebracht werden? Was die Köpfe anbelangt, fo 
iſt die Frage wohl ſchon entſchieden. Was die Zahl der Wohnungen in 
den mißliebigen Stafernen betrifft, fo hat man auch darüber Criahrungen. 

In Poris enthält die Cit6 Rochechouart in einem einzigen Gebäude 
über 200 Familien und die Wohnungen darin finden immer die eifrigfte 
Nachfrage. Das große Logirhaus für unverbeiratete Arbeiter an der Rue 
Montreuil enthält außer den großen Gonverfatione» und Gejellihaftsräumen 
400 Schlaſtammein, ein Dupend Badezellen und eine vortreſſtiche Speifer 
anftalt, 

Die Baugefelihait in London, welche ſich im Jahre 1844 unter dem 
Protertorate der Königin und dem Vorfige des Prinzen Albert bildete, 
erbante unter andern ein Hans für 30 Witwen oder bejahtte Frauen 
zimmer. Jede Wohnung hat ein Zimmer, zu welden man über einen 
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Gang gelangt. Sie errichtete ein Mufterwohnbaus für 104 Arbeiter 
(eine Art Zellenſyſtem) mit alen Bequemlichkeiten, Geſellſchaftszimmer, 
Bibliothek, Waſchhaus und Badezimmer, In diefem Haufe ereignete fi, 
während bie Cholera außerordentlid) wüthete, nicht ein einziger Kranke 
heitofall. Eines der impofanteften Gebäude für Arbeiter iſt der albergo 
de’poveri in Neapel für 2600 Judividuen in ſechs Stodwerfen, von denen 
das oberfte zu Werfftätten dient. 

Die Firma Funde und Hueck zu Hagen bat eine Arbeiterfladt im 
Kleinen ausgeführt. Es erhebt ſich ein großes, dreiftödiges, 14 Benfter 
breites Hauptgebäude mit zwei flägelartigen Seitengebäuden. Die Auftalt 
enthält 24 Familienwohnungen, von denen jede zwei ſehr bele und aus 
ſprechende Zimmer hat. Im dem einen Flügel find für 24 unverbeiratete 
Arbeiter 16 Fleine Dachzimmer mit je einem Bette und 4 größere Dach ⸗ 
zimmer mit zwei Betten. 

Zu England bat ein Obriſt Deroid in der Nähe von Halilag 38 
Arbeiterhäuscen von Stein erbaut, die 6 Blöde bilden und derſchieden 
nad Größe und Preis find. Die billigſten foften 136 Pid., die theuerſten 
460 Pid. Die Actionäre erhalten 6 pCt. Binfen vom Baucapital. 

Um den Herflelungspreis zu verringern, hat man in Bexley Heath 
in Perth zwei Häuscen aus Beton vermittet eines Apparats von der 
Erfindung eines Herrn Toll erbaut, mit je 6 Zimmern, wobei ein ſolches 
Häuschen nur 100 Pfd. zu ſtehen kommen fol. Es follen jegt auf Befehl 
des Railers Napoleon in Paris mehrere Häufercompiege mit ſolchen Betone 
mauern, fünf Stodwerfe how, für Arbeiter aufgeführt werden. 

Um dem Borurtheile gegen Sammelwohnungen im Kafernenfiyle, oder 
deren wirklicher Mangelhaftigkeit zu begegnen, bat man Gruppirungen 
der Wohnungen vorgeſchlagen. 

Gebäude mit nur herrſchaftlichen, prächtigen Wohnungen werden ſich, 
fo fange ihrer nicht zu viele ind, meiftens gut verzinfen; doch ift der der 
mögendfte Theil der Bevölferung oft der unzuverläffigfte md feine Anhänge 
licfeit für gemietbete Wohnungen feine befländige; aud erfordert ‚ihre 
Anlage größere Geldfräfte, und eventuelle Verluſte durch Lecrſtehen find 
unvermeidlich. 

Da fi aber auf der andern Eeite Gebäude mit nur Meinen Wobr 
nungen oft nicht hinreichend verzinelich erweiſen, indem ſchon die Werthe 
der Grundſtücke, Fundamentirungen und Dächer dieſe vertheuern, fo wird 
von Vielen empfohlen, gemiſchte Wohnungen einzurichten, und zwar in 


Ueber Arbeiterwohnungen, 24 


einem Gebäude große, mittlere und fleine in verſchiedenen Abflufungen 
der Größe, Ausftattung und des Preifes, indem bäufig Räumlichkeiten, 
die nicht mehr zu großen Wohnungen verwandt werden, feht qut zu Heine 
eingerichtet werden fönnen, mie z. B. die obern Etagen und Dachkammern, 
die doch gewiß den Kellerwohnungen vorgezogen werden müffen. Doc, 
wie weit fime man damit, wenn man Käufer bauen wollte, um neben 
größeren Wohnungen nur einzelne fleine für die ärmere Klaſſe abzugeben, 
mäbrend die Zahl der beferen Wohnungen leicht ſchon von felbft eine 
genägende iſt oder werden fann und gerade der Mangel an kleinen fid) 
io fühlbar mat? 

Benn ein neuer Plap zur Aufführung mehrerer Gäufer oder einer 
Arbeitercolonie benupt werden fol, fo werden diefe fib in Gruppen vers 
theilen, die in verfhiedenen Formen auftreten. Wie dieſes auszuführen 
Äft und zu welchen Mefultaten man gelangt, mögen Beilpiele aus Deutihr 
land zeigen, wo die Verhältniffe fi mehr oder meniger den unfrigen 
nähern und aus denen am leichteſten zu erfeben iſt, melde Art Hänfer 
am beſten rentiren und die geſuchteſten, meil die awedmäßigften und vore 
theitpafteften find. 

Die Häufer können einzeln in gwiſchenraumen oder zufammenhängend 
und Straßen oder Quartale bildend liegen, durch Hofraum oder Garten 
getrennt werden oder als Poppelbäufer Gruppen bilden, und in 
fegterem Falle entweder als Nadbarbäufer oder, wo die Fronte eines 
Bouplatzes nicht erlaubt le neben einander zu ſtellen, als zufanmene 
gebörige Vorder» und Hinterhäufer. Hinterhäufer köunen aud angelegt 
werden, wo es auf Ausnugung Des Bauplapes von hinlänglicer Ziele bei 
verhältnigmäßig Meiner Bront ankommt, fo daß ſich an den Hof ein Hinter 
gebäude anfehließt oder auch mehrere Höfe und Hintergehäude folgen 
fönnen. In dieſen laſſen fich nicht nur Werfftätten und Niederlagen ans 
bringen, fondern fie find and zu Wohnungen zu benuhen, melde durch 
ihre Stille, befonders wenn fie an Gärichen oder auch min am nicht alyu 
ftiefmütterlih behandelten Hofraum grenzen, viele Annehmlichfeiten bieten. 

As Beilpiel von einſachen Häuferreipen, d. h. ſolchen, deren Haus- 
antheile durch Die ganze Tiefe des Bauplages geben, und eine unbeldränfte 
Entmidelung zulaffen, fönnen Gruppen von Häufern dienen, wie man fie 
in Bremen findet, von denen jedes für eine gemifie Anzahl von Familien 
beftimmt ift und wo ſich zwiſchen je zwei Häufern ein großer freier Platz 
mit einem Springbrunnen befindet, Jedes Hans (obgleich es nad Bedürfniß 
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erweitert werden fönnte) ift bier nur für vier Bamilien eingerichtet und 
beftebt aus Kedergefeboß und drei Stodwerfen. Jede Bamilie dat ibren 
befonderen Antheil in allen Gragen des Gebäudes. Im Kellergeſchoß, 
dem ſich die Privers anfcliehen, liegen die Wirtbihaftsränne: Küce, 
Speiſekammer, Trodenfammer nud Zimmer für Mietver oder Sclafburſchen. 
Zwei Zimmer von 44" und 16° 6”, wie von 14“ md 16’ nebft einer 
Kammer im Erdgeſchoſſe dienen als Arbeitszimmer oder Werfftätten, eben 
folde in den andern Gtodwerfen als Wohn und Edlafjimmern. An 
der Eeite eines jeden Häuschens iſt die Wohnung uod größer angelegt. 
Beionders angiebend iſt dert eine zweite Reihe von 7 Käufern, in denen 
die Anteile eienthuͤmlich behandelt ind, die Flügel ſich ıhurmariig exbeben, 
der Mittelban hervortritt und das Ganze ſeht hübſch ausgeſtattet ift. Diele 
Häufer wurden fofort zu boben Preifen verkauft. Ueberhaupt bat Bremen, 
wo feine Spur einer Klage über Mangel und ſchlechte Beihaffenbeit der 
Arbeiterwohnungen zu vernehmen ift, größteutheils Häufer für einzelne 
Familien. Cs ind dorz 2/5 diefer Häufer von Gefellen und nur Y, von 
Meiftern aufgeführt worden. Zu den Jahren 1862-63 wurden 808 nene 
Häufer erbaut. Die Baugeſellſchaft fielte ihre Tbätigfeit ein, nachdem fie 
über 50 feine Arbeiteipäufer gebaut hatte und ald die Handmerfer 
Hunderte von Bauten auf eigene Hand ausführten. Cine Wohnuug durd) 
drei Stod würde hier 6330 Rbl. koſten. 


Das großartigfite Beilpiel von doppelten Häuſerreihen bieten die 
Arbeiterhäufer in Mählbauſen im Eljaß, welche nun wohl die billigſten 
und einfachen in ihrer Art find, indem für jeden Hausautheil nur eine 
Stube, eine Kammer und Kühe nebft Bodenraum angemiefen iſt. Die 
Häufer find nach verſchiedenen Plänen erbaut, entweder, wie anfangs, in 
Reihen von 10-20 zuiammenbängenden einftödigen, nur für eine Haus 
baltung beftimmten, für fib abgeſchloſſenen Häufern mit einer weiten 
leihen Meibe, Rüden gegen Rüden zufammengebaut, oder, was fpäter 
den Vorzug fand, in Gruppen von mır 4 ſolchen Häuſern, wobei zwei 
und zwei mit dem Rüden an einander zu ſtehen kamen, oder endlich ein» 
fadye Häuferreihen, nad) vorn und hinten frei. Cine jede Haushaltung ik 
für ſich abgeſchloſſen, ſowohl das Haus als der Garten, der. niemals jeblt, 
Die Straße hat 38° Breite, wovon 9“ anf die doppelten Trottoirs fommen ; 
auch erbaute man zweiſtöcige Häufer mit je einer Wohnung, die ohne Flur 
aus einem Zimmer und einer Küche beftehen, 
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Zu den: Anfagen in doppelter Häuferreibe gebören and die 1865 auf 
der Grube Trendelbuſch erbauten 48 Arbeitermobnungen. An vier zuſammen - 
bängende Häufer von drei Gtodwerfen und im Ganzen 147° Länge 
ſchliehen fi feitlih Waſchtüchen und Stalungen an und eine Mauer 
begrenzt das Gehöft von hinten, Dieſe Antheile, die and als befoudere 
aneinanderftoßende Häufer betrachtet werden Fönnen, haben in jeden Gtodr 
werfe Wohnungen für zwei Familien, Die aus einer Stube von 16° und 
45° 3" mit einem Kamine und einer Kammer von 15° 3* und 11’ 6* 
befteben, nnd auch bier if eine etwas größere Wohnung mit bejouderer 
Küche und einer zweiten Kammer eingerichtet. Hier wirte eine Wohnung 
bei nur einem Stock mit Keller 1512 Robl. koſten, bei zwei Gted 1323 
und bei drei Stock 1218 Rbl. Die erfterwähnte ohne Keller 1260 Rbl. 

Die Füdesheimer Acrieubangelelihaft bat 80 Familienwobnungen in 
6 Doppelbänfern hergeftellt. Diele, mit je 4—5 Wohnungen, baben ſich 
im Gegenfape zu Kleinen, einködigen, leiter gebauten Häufern bewährt. 
Die gewöͤbnlichen Familienwobnungen beſtehen aus zwei Zimmern, Ziegen» 
Mal, Furterramm auf dem Dachboden, Vorflur mit Ausgußftein und 1-2 
Goartenbeeten und koſten 34—36 Thle. jührlicber Diebe, Kleinere Wobr 
nungen 18—20 Tblr. 

Die gemeinnügige Baugeſellſchaft iu Berlin, deren Statuten im Jabre 
1848 beftätigt wurden, baut Wohnbäufer von 4 Stockwerken mit Keller, 
deſchoß. Jede Etoge enthält 2 Familienwobnungen, beftebend aus einem 
Bimmer (14° 4 und 13), einer Kammer von 13° und 6, Küche und 
Keller und einem Zimmer für ledige Perfonen. Die Banfofen eines 
Haufes waren auf 5266 Thh. veranfchlagt. Cs wurden 10 folder Häufer 
für je 8 Bamilien erbaut, 

Auch bat ſich dort eine Actiengeſellſchaft im „Weftend“ gebildet, die 
für 3900 Tblx. ein hübſches und geriumiged Häuschen mit 5 Zimmern, 
Küche, Keller, zwei Dachlammern, zwei Veranden und einem Gärtchen zu 
liefern verfprigt. 

Für Wien arbeitete Foͤrſter einen Entwurf aus, nach dem 8 Häufer- 
gruppen für die Leopoldſtadt in Vorſchlag gebracht wurden. Jede von 
ihnen beſteht aus 4 abgefonderten Häufern, die fo verteilt ind, daß jede 
Bamilie ein großes Zimmer, eine Kammer, eine Küche, einen Abort, einen 
Vodentaum und Keller erhält. Cine Gruppe erhält ein Gebäude für eine 
Suppen“ und Kochanſtalt, eine Waſchküche mit Maugelkammet und Trodene 
böden, und hat einen. Gastenranm zu einem Epiels und. Turnplatz für 
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Rinder. Diele 26 Bohnhäufer, die nebſt Kellergeſboß 4 Stockwerke 
baben, enthalten 208, jede von der andern ganz abarfonderte Wohnungen 
und außerdem no 48 Zimmer für ledige Leute, indem ſich in jedem Stock- 
werfe noch ein joldes befindet. Die Banfoften eines Wohnhauſes wurden 
auf 1.000 Gulden berechnet, fo das ſich der Koftenanidlag auf beiläuflg 
300,000 Gulden belich. 

In Heilbronn überließ der Staat dem Wobnungsvereine den Grund 
und Boden zu einem Brittel des Werthes, auf den die Geſellſchaſt vier 
Häufer mit 40 Ginzelwohnungen errichtete. Die kleinern befleben aus 
einem heizbaren Zimmer, Küche, Kammer, Cpeiderraum, Abtritt und 
einem Gärichen vor dem Haufe; die größern haben außerdem noch eine 
Kammer und Kellerraum und ud überhaupt geräumiger. Die Baufofen 
ſtellten fi bis 750 Gulden für Die Meinern und 1300 Gulden für die 
größern heraus. Der Miethzins 40 und 70 Gulden. 

Die gemeinnügige Aetiendaugefelibait in Görlig bat ein Grundftüd 
von 4 Morgen 20 Q. Rutben Flächeninhalt erworben. Diefes ift durch 
einen Wen grade durchſchnitten. Auf der größeren Häͤlſte beabſichtigt 
man 4 große Familienhäuſer zu errichten, in deren Mitte ein freier Ploh 
au laſſen iſt. Das cıfle 1865 vollendete Haus belebt aus Awei durch 
eine Brandmaner getrennten Blöcken, hat außer dem überwölbten Souterrain 
3 Stodwerte (mit Parterre) von 8 lichter Höhe. Jeder Bloc hat einen 
befonderen Gingang von der Etraße und vom Hefe aus und in jeder 
Etage A Familienmohnungen von je einem Zimmer und einer Kammer, 
Die Kühe fol durch Ginribtung der Etubenöfen zum Kochen erfpart 
werden. Das Souterrain ift mittelft Lattenverſchläge und Mauer als Keller zu 
benugen. Die Treppen find maiflo, das Dach ift giegeldach. Zwei Hinterbanten 
entbalten für jede Gtage zwei Abtritte. Die Anfchlaglumme beträgt 
12,058 Tblr., fo daß mit allen übrigen Arbeiten eine Wohnung etwa 
600 Zbir. foften würde, wad einen Miethzins von 30 Thlr. erfordert, 
Das nähfte Haus beabfihtigte man in derfelben Größe, aber nur mit 
12 Wohnungen, je von 2 Stuben, 1 Kammer und 1 Küche, aufzuführen, 

Die gemeimnügige Baugefelipaft zu Pforzheim in Baden baute 
Bohnungen für einzelne Familien, um fle wieder zu verfaufen. Dean baute 
freundliche ein und zweiſtöcige hölzerne Käufer. Die einfödigen ente 
bielten Kederraum, zwei immer von 11’ und 12° und von 10° und 1‘, 
Kühe, Abtein und unter dem Dad zwei Manfarden und zwei feine 
Kanımern, Die Grundfläge betrug 580 Q.Fuß und jedes Haus befam 
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einen Meinen Hof nebft Gärthen. Die Gefammtkoften für ein eintödiges 
Haus beliefen fih auf 1800 Gulden, die für ein zweiſtöckiges auf 3000 
Gulden. Hier würde die Wohnung, in einem feinernen Haufe, mit Keller 
1392, obne Keller 1150 RM. koften. Bei zwei Stod mit Keller 1344, 
obne Keller 1216 Rbl. — Die einftödigen, anfangs meniger beliebt, fanden 
bald raſche Abnahme und die Wobnungen für ledige Hanegenoſſen viele Mietber. 
Es genügte die Abzablung eines Sechstels des Kaufgeldes; der Reſt war 
mit 8 pCt. zu verginfen. Man bielt die Erribtung von Arbeiterviertein 
für bedenflid und aus diefem Grunde wurden in der Näbe der Gefel- 
ſchaftobãuſer größere Bauten zu 5500 Gulden aufgeführt, die faum fertig, 
ebenfals ihre Abnehmer fanden. Es entftand in Kurzem eine beſondere 
Negfameit im Baugewerfe, fo, daß in einem Zeitraum von 27, Jabren 
über 300 nene Wobnbänfer errichtet wurden, Die Vangefelicaft bat im 
Ganzen 17 Hänfer erbaut und konnte ſich darnach auflöjen, da die Privats 
tbätigfeit der Wobnungonoth gänzlich Abhülfe geleiftet hatte. Der Referoe 
fonds wurde unter die Mctionaire vertheilt, 


Der Bobnungsverein in Stuttgart beabfichtigte feit 1859 50 Meine 
Bobnungen zu erbauen, Es wurden 6 dreiſtöckige Häufer aufgeführt, 
von denen je 3 an einander ſtohen und gemeinfamen Hofranın und Brunnen 
befigen. Jedes Haus bat feinen befonderen Eingang und in jedem Etods 
werfe wohnen zwei Familien. Gine Wohnung beftebt aus einer Wohnftube, 
1—2 Kammern, einer Küche, Bodenfanımer, Kelerabtbeilung und eigenen 
Abnin. Die Baufoften betrugen 42,700 Gulden. Die Wohnungen find“ 
flets vermiethet geweſen. 


Die gemeinnügige Baugeſellſchaſt in Branffurt a. M. baute im Johre 
1864 32 Häuschen mit Gärtden für je eine Familie, die ſämmtlich ver- 
miethet wurden. Die Gefammtfoften derfelten betrugen 150,000 Gulden. 
Hiernad hätte jede Wohnung, um einen Bruttoerttag von 5 pCt. abzu⸗ 
werfen, eine jährliche Miethe von 235 Gulden einzubringen. 


In Königsberg waren für 51,800 Thir. 5 treiticige Hänfer mit 
96 Heinen Wobnungen erbant worden. Drei Häufer mit je 24 Wohnungen 
haben zwei Eingänge, Die ale durch Die Küche geben; die andern mit 12 
Wohnungen mr einen Gingang. Der Mietbzins der Ginzelwohnungen 
beträgt durafehnittlic 33 Thir. jährlich und ergiebt eine Verzinfung des 
Anlagecapitald von 7'/, pCt. 
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Die gemeinnügige Baugefelfcbaft in Stettin verlegte ihre Bauten, 
da das Unternehmen in der Feſtung nicht florirte, vor die Thore Getting, 
und bat jept 6 mehrftödige Häufer mit Wohnungen für 120 Familien. 

Im fepleflfjen Kreife Beuthen, von deſſen ſchneler Bevölferungse 
zunahme ſchon oben berichtet wurde, ging man auch alsbald an’ 
Bauen. 1858 befanden dort auf königlichen und Privatwerfen zufammen 
6:9 Arbeiterfamilienbäufer mit 4386 Wohnungen. Anfänglich legte man 
‚große Pafernenartige Gebäude an. Als hier Unordnung, Unreinlicfeit, 
Unzuot, umaufpörliche Zänfereien, gegenfeitige Etörung und beftänbiger 
Wedel der Bewohner zur ZTagesordnang geworden waren, fam man zu 
Hleineren Wohngebäuden für 12—24 Familien, und als ſich auch dieſe 
no als unyıedwäßig erwiefen, ging man zu Häufern mit Wohnungen 
für höchftens 10 Familien mit etwas Ader und Gartenland und Erälen 
über, zum Theil auch zu noch fleineren für eine bis bödftens vier Familien. 
Die Iepterwähnten wurden nicht nur vermiethet, fondern auch verkauft. 
68 erwies ſich, daß gerade dieſe (mit einer Kammer für Schlafburſchen 
bei jeder Wohnung) den meiften Abfap fanden, 

Im Hamburg wurde auf Anregung des Vorſthenden der Volfsbanf 
Balzer im Jahre 1862 von einer Anzabl Handwerker und Arbeiter eine 
Colonie von Arbeitermehnungen gegründet und auf dem nach Hamburgicen 
Mechten gepachteten Grundftüde 48 Wobnbäufer für eben fo viele Mite 
glieder der Genoſſeuſchaft errichtet. Es faud fih ein Baumeifter, der es 
übernahm jedes Haus für 2200 Mark (860 Thlr.) hetzutichten. Das 
erforderliche Gapital von ungefähr 40,000 Thlr. wurde aufgenommen. Die 
Häufer nd von Fachwerk, haben 24 Ränge und ebenfo viel Tiefe und jedes 
Haus ein Gaͤrtchen. Im Parterre ift ein Vorplah, daneben ein zweis 
fenftriges Zimmer und nad hinten zwei einfenftrige Kammern. In die 
erſte Etage führt. eine Treppe mit befonderer Hausthüre, Diefe Etage entpält 
diejelben Raͤunmlichkeiten wie die untere, nur ift das eine der hinteren 
Zimmer zur Küche eingerichtet. Das Holzwert der Häufer ift auemendig 
gebobelt und von außen und innen mit Delſarbe geſtrichen; die Fußböden 
find geölt. Jeder Miether hat am Mietbe, Bodenpaht und Amortifationsr 
capital 60--70 Thaler jäyrfik zu zahlen. 

Die Arbeiterwohuuugen des Kaiſers Napoleon auf der Pariſer Aus 
ſtellung find aus Badteinen ausgeführt und beftehen aus einer unteren 
Etage, die zu zwei Verfaufslocalen mit je einem Zimmer eingerichtet ift, — 
einer zweiten Etage in der vier Wohnungen find, von denen jede aus einem 
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Schlafzimmer mit einem Kamine befteht und je zwei Wohnungen ein ge 
meinihhaftlihes Speiſezimmer mit einer Küche und ein Privet haben, und 
vier ebenfo eingerichteten Dadwebnungen. Außerdem ein Keller. Bers 
bunden find die Gtagen dur Trepven von Eiſenguß. Gin foldes Hans 
toftet 20,000 Brs. 

Dr. Balvert Schlägt im Jabrgange 1861 der Zeitſchrift für Baus 
handwerfeg Häufervierede vor, die vier Hausantbeile unter einem Dache 
verbinden oder auch einen Hof in der Mitte haben. Cie verlangen einen 
derbäftnigmäßig großen Grundraum, damit die Zugänge leicht und bequem 
feien und die Fenfter frei und offen liegen fönnen, In jedem Gtodwerfe 
diefer Häuferantbeife befinden ſich vier Samilienwehnungen, die außer dem 
Vorplatze, aus dem man in die Küche oder Stube (14° und 14) tritt, 
noch eine Kammer vom 14° und 8’ 6” hat. Gin größeres Viereck von 
70° bat gleichſalls in jedem Stockwerke vier Fanulienwohnungen, doc 
befteben dieſe aus je zwei Zimmern, zwei Kammern, Küde und Speiſe- 
kammer, Cine Wohnung würde bier ohne Keller 1750 und 2400 bl., 
mit Keller 2100 und 2890 Rbl. feften. 

Bo Arbeiterviertel angelegt werden follen, fönnen dieſe Vierecke ganze 
Stadtviertel bilden, wie Ardjiteft Klette zu Holzminden vorſchlägt, in deuen 
Häuferreiben mit Hintergebäuden und Hofräumen feine Verdiptung bervor- 
bringen, “ Die Dierede von 500- 1000° Seite werden durch lange und 
breite Straßen begränzt und entbalten Hofräume, wie auch in der Mitte 
Gartenamlagen. Ale Häufer Haben directe Zugänge, au denen von den 
Straßen Durchgänge führen. 

Von der Golp giebt in feiner gefrönten Preisichrift über ländliche 
Arbeiterwobnungen Anweiſung zur Errichtung von Xrbeiterhäufeen für 
vier, drei, zwei und eine Familie und zugleib eine Angabe der Koften 
für Siegel, Luftſtein- und Pile- Ausführung. Beſondere Anfmerfjomteit 
wendet er den Reueranlagen zu, die, womöglich zum Baden, Koden, 
Leuchten und Raͤuchern zugleich dienen fellen. Gr fagt: „Zum Baden 
dient der Fuß des Diens; Die aus dem Badofen abziehende Hipe und 
der Rauch treten durch eine mit einem Schieber verſchließbare Oeffuung, 
welde in der Goble vom Feuerraume des über dem Badofen fehenden 
Heigofens angelegt ift, in diefen ein und merden durch die Züge deffelben, 
nachdem fie zur Jimmerwärmung das Ihrige beigetragen haben, nad) dem 
daneben angelegten 6” im Quadrat weiten Schornſteinrohr geführt. Um 
die Erwärmung des Ofens im Sommer zu vermeiden, faun direct. ein 
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Verkindungsrobr ans dem Vacktoume nach der Eſſe eingelegt werden, 
melde im Winter geſchloſſen wird." Ba die Soble des Backofens nur 
3%. über dem Fußboden liegt, fo iſt ver der Heigöffnung im Fußboden 
eine ausgemauerie Vertiefung angelegt. Der Kamin fann gleichjeitig alt 
Ko und Leudt-Kamin benupt werden. Ueber demſelben if eine Rauch- 
kammer und zur Abführung‘ der Waſſerdämpfe ein Zinfmantel angebracht. 
— Ein Haus für vier omitien wird nad von der Golß in deu Funda - 
mentinungen und in der Plinthe in Felt ſteinen, darüber in 10Jölligen 
Ziegel, durchgängig in Kalfmörtel und Kiefernbotz aufgefübtt, Ale 
PManern fud mit einer Ziolirfbiht von Dachpappe und Asphalt verfeben 
und das Dach mır Pappe gedeckt. Die Borenränme And durch Bretters 
vorfärläge nolftändig abgeſchloſſen. Die Zinmer haben 12 und 15, die 
Salaſſmben 15 uud 9 Länge und Breite. Pas Haus ift ans Ziegeln 
auf 2370 Tblr., in Luftſteinen mit Pfannendad 1910, bei Auwendung 
von Koltpiſe 2160 Tblr. veranfglagt. — Bei einem Haufe für zwei 
Famitienäft. die Schlaſſtube und Kammer binter die Wohuftube verlegt. 
Zu der Mittelwand liegt ohne Vorſprung die Kellertbüre, Der Kellerbals 
ÄR mit einem geräumigen Wandibranf überbunt. Neben der Kellerthüt 
liegt der Kamin. Die Kammer erbäit ibren Zugang von der Sclafftube 
aus. Die Banfofen betragen bei Ziegelmauerwerf 1240 Tulr., bei Kaltpıfe 
1100 uud bei uftfteinbanten 1000 Zhlr. 

" Eugen wir nun and den angeführten Beifpielen einen Schluß zu 
gieben, mie zu bauen märe, fo.ift beiondero zu beachten, daß in Bremen, 
mo aneinanderfteßende Häuſer oder Häuferantbeile, die von einzelnen 
Bumilien bewohnt und erworben werden fünnen, Die geſuchteſten waren. 
Dieſelbe Erfabrung wiederholte ih audı aui der Grube Trendelbuſch, in 
Goͤrlih, Piorzbeim, Cruttgart, Heilbronn, im Areife Bentben, Hamburg 
und vor Allem in Mühlbaufen. Wenn wir das feitende Princip uller 
Bangeielicaften,. oder wenigſtens derer, die nidt anoſchließlich auf Specn⸗ 
lation berubten, jondern mirflih das Wohl der arbeitenden Klaffen, ihre 
geiftige und Förperlie Hebung im, Auge batten, verfolgen, jo feben wir, 
daß diefe ſich nicht nur anf Das nonhwendigfie Unterbtingen Wobnungee 
loſer befnäuften, ſondern ihnen gute Wobnungen, die foldiem bumanen 
Zwece entfpreden, au verſchaffen fuhren, obue den Ginmand zu berüd- 
fihtigen, daß der zu fordernde Mietbzins ven den ganz armen Klaſſen 
nicht entrichtet werden Tönne, da ehen das Proletariat davon ausgeicloffen 
iſ und fün diefes, mo möylih, auf andere Meife geforgt merden muß. 
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Dan beſchränkte ſich daber nirgends für je eine Familie anf eine Kammer, 
in der fi gewiß ebenfo wenig ein gemüthliches Familienleben enrwideln 
fan, als der Gefundheit ihrer Bewobuer dabei Rechuung getragen wire. 
Vielmebr befianden- diejenigen Wohnungen, die überad Die eiftigfte Race 
frage fanden und fid am beften bewährten ans einem oder zwei Zimmern 
und einer Kammer, fie batten entweder eine befondere Küche oder wenigftens 
zum Kochen eingerichtete Stubendſen und endlich Boden- und Kellerraum, 
Jede Wohnung hat ibren befonderen Kingang und iſt, mo möglid, mit 
einem beſonderen Gärthen ausgeſtattet. Tachkammern oder beiendere 
Hirmer im Wohnhauſt oder in den Witthſchaſtögebäuden, wo folde find, 
werten an Edilafbiniden vermiethet. Meniger baben ſich größere Bauten, 
mit dem mißtiebigen Namen „Rafernenmehnungen“, in Deuiſchland ale 
zweckmaͤßig erwiefen, während fie in London und P.ris fih allerdiuge 
empfohlen baben. Läͤndlich, futlip! — Der Arbeiter zieht eben wicht gerne” 
in einer Kaferne, wo nur „eleine Lente” wohnen. Gin eigenes Hans zu 
befipen ift das Ideal jedes ſorgſamen Familienvatere, wo er anf eigenem 
Herde das Feuer häusliben Glückes unterhalten und jeden unwillfommenen 
Eindringliug, vermöge ſeines Hausredtes, vor die Thüre fegen fann, 
Leicht bilden Ad Genoſſeuſchaften und Arbeitercoionien, wie in Mühlhaufen 
und Bremen. Solche Eolonien entftchen an einem beftimmten Plage, 
auf den die örtlichen Verbäliniſſe binweilen, fei es wegen 'befonderer 
Viligfeit des zu ermerbenden Grund und Bodens oder wegen der Nahe 
von Zabrifen, melde deu Arbeitern Beſchäf igung bieten. Logirhäuſer ‚mir 
Schlaſtellen für Die Nacht erweiſen ſich als verderblih. Tiefe Cinrichtuug 
tödtet den Sinn für Bamilienleben und Häuslicfet und verführt zum 
berumfchweifenden Leben. Der Proletariet würde auibören die Obdach⸗ 
tofigfeit oder das Veſchränktſein auf eine mübfem zu findente und [ledte 
Sdlaſſtelle als ein Uebel zu beiradten, wern ei leicht Obdach in den 
Kogirbäufern fände, in Denen fid) das Preletariat maſſeubait anhänfen würde, 

Es verdient bejondere Berüdfihtigung, welde Aut Arbeiter am mei 
unter der Wohnungenorb leiden, für weiche alſo auch zunächſt Abhülie zu 
waffen ſei. Die legrens bei uus fattgefundene Zählung weiſt Darauf bin, 
daß dieſes die kleiuern Gewerke, Die Tagelöbner, die Arbeiter in den 
Eigarten» und Korffabrifen find. Unter 94 Hausboliungen mit 639 Per— 
fonen im zweiten Quartale Des zweiten Etadutheils der Moskauer Borftadı 
hatten nur acht Beamte, Arimer und verabſchiedete Soldaten zu Juſaſſen, 
die übrigen ale mır Fabrikarbeitet weiblichen Geſchlechts, Handwerker und 
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Tagelöhner; und unter diefen Hansbaftungen waren 16 mit meb- als 10, 
eine mit 24 Individuen. 

= Ge giebt bei uns eine Species von Arbeitern, Die nur Riga eigens 
tbümtich ift, die der „Strufenruffen“, Maurer und Grdarheiter, die aus dem 
Innern des Reiches, aus Witebaf und Smotenst mit den Schwalben are 
gegogen fommen, um die Sommermonate bier zugubringen, wozu fie ſich 
beionders die Moskaner Vorſtadt anserfeben haben. Hier bilden fie „Artels“ 
and zahfen gewöbnlich ver Mann einen Rubel für ibre Eonmernobng. 
Durch die Löcyer im Mantel hriftlicher Liebe blickt bei den Vermierbern and 
etwas Gigennufg hervor. Bekannt find Die auf foihe Bäfte eingerichteten Hotels 
Sädanow, Tipanew, Ljutow, Neftrujem und Anderer. Zu den ibnen bier 
gebotenen Bortheilen gehört and das Petersburger Fieber (febris recurrens). 
Zu einem diefer Häufer, das mit anerfennenswerther Anſpruchloſigfeit 
anftritt, find drei Fleine Zimmer für den Preis von 85 Nbl. zur Aufnahme 
von 50—80 Menſchen beftimmt, Ju diefem Haufe lebten im Eommer 
1865 über 1100 Perionen; zwei andere Zimmer fofteten TO RM. Dafür 
bängt man aber auch nicht pedantiſch an eine Beftimmte Anzahl Bewohner; 
man ftopft. hinein was nur mehen einander und über einander in einer 
Art Hängematte liegen wil, Der Wirth liefert bier auch das Brod; für 
das Uebrige forgt das Artel. In einem anderen Haufe wurde ein kleiues 
Zimmer mit Pritihen und Tiid für 20--25 Perfonen für 59 Abt. für 
den Sommer abgegeden. In einem dritten Haufe befindet ſich ein größerer 
Kamm balb in der Erde, indem der fleinerne Sockel mit winzigen Benftere 
Öffnungen wenige Fuß über dem Hofe hervorragt mıd zugleich das Dach 
au tragen bat, Die Höfe find dort gewöhnlich durch Senfgruben getränft, 
da man den Luxus befonderer Privets vermeidet, 

Sollte fi nidt der frühere ruſſiſche Kaufbof in der Moskauer Borftadt, 
der jept mr Speiderräume entbält, zur Anlage von Sammelwohnungen 
eignen, wenn diefe durchaus angelegt werden ſollen? 

Ale angeführten Geſellſchaſten und alle Bauentwürfe, nach denen diefe 
ibre Häufer auffübrten, fliehen das Proletariat aus. Per Proietarier 
tann nur eine ſebt geringe Miethe zahlen und überdies ift fein Verdieuſt 
im allgemeinen nur wenig geregelt, fo daß felbft Diefe geringe Mietbe oit 
precair MR; die Gefelfehaiten hätten Daher, um zu ihren Zinfen zu gelangen, 
die Zahl der Mietber vermehren, d. b. die Bewohner in enge Räume 
gufommendrängen, mitbin gerade ihren Grundgedauken: die Rüdfiht anf 
Gefundpeit und verpäinußmäßige Bequemlichleit aufgeben und Logirhäuſer 
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errichten müffen, die dem Profetariate zu gefunden und anfländigen Nacht- 
lager verbelien würden. Wenn wir nun die Verſuche verfolgen, welde 
man machte, um unter gegebenen Verhäftnifien die gwedmäßigften Arbeiter» 
bänfer herzurichten, fo erſcheint doch immer old Hauptzweck weniger Die 
Vermehrung der Wohnungen als die Belhaffung guter Wohnungen. 
Bir faben, wie man überall von der Ueberzeugung aueging, daß das 
bebagliche Familienleben die einzige richtige Grundlage alies bürgerlichen 
Wobljeins ift und dengemäß vorzugsweiſe das alle Unfitte zufanmens ” 
Dröngende maſſeuhaſte Zufammenfeben unbemittelter und ungebildeter 
Menfcen.verniieden werden muß. 

66 wäre alſo aud bei uns die Gtufenfolge der Armen, ‚Aermeren 
uud Aermſten zu beobachten und zunädft für Die ärmere Handmerkerflafle, 
die Handwerfsgefellen und überhaupt diejenigen au forgen, die bei den 
geringen Miteln, die ihnen zu Gebete eben, bei einiger Bildung und 
ſiutlichem Werthe am meihen durd die Wobnungsnoth leiden. ‚Ihnen 
würde eine niedrigere Kaffe zu felgen baden, die durch Beifpiel belehrt 
und berangebilder, ſich der erfteren bald anfchliegen würde, und endlich 
müßte auch für die aͤrmſte Klafje der angereiflen Arbeiter u. ſ. w. geſorgi 
werden, 

Sol aber für gute Wohnungen geforgt werden, ſo muß man auch 
wiffen, welchen Anforderungen dieſe zu entipredden haben, und namentlich: 
1) der Anforderung der Gejundbeitspflege und 2) der der Gittenpolizei, 
fo daß das beſſere, fittlidhe Bewußtiein der Bewohner zur Geltung gebracht 
und auch eine gewiſſe billige Rückſicht auf die Bedingungen einer möglihft 
guten oder wenigfteus nicht unbebaglichen Eziſteng genommen werden muß, 
alio auf Licht, duft, Wärme, Wafler und eine zwedmäßige Vertheilung 
der Raͤumlichleit. Die Wohnung muß troden fein, eine Eigenſchaft, die 
von der Wahl des Bauplatzes abbängt, Es muß nit nur berädfichtige 
werden, wie viel Luft ein Menſch zu feiner Exiſtenz nöthig bat, fondern 
die Luft, die er einathmet, muß auch eine gute fein. Als Raumquantum 
für einen Eiwachſenen nimmt man 7—800 Kubilfuß, für Kinder bis zu 
10 Zahren genügen 400 Kubitfuß. Der Schlafraum für eine Familie 
von zwei Erwachſenen und vier Kindern müßte alfo wenigſtens 3000 Kubikfuß 
baben. Die Wobnung darf nicht durch ibre Umgebung verpeftet werden, 
Sie muß endlid Bentilation haben und zwar wicht durch undichte Wände, 
fondern dur techniſche Vorkehrungen. Die Heizungsapparate müſſen fo 
eingerichtet: fein, Daß in den Wohnungen eine gehörige Temperatur erzielt 
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wird. Um den Wohnungen Luft, Licht und Sonne zu verſchaffen, müſſen 
Die Häufer frei liegen und ift den Zimmern ein enffpredender Quadtat- 
inhalt und eine angemeffene Höhe zu geben, die mobl nicht unter 8 Buß 
fein darf. Die Aborte müffen ſich den Häufern anfcliegen und geruchlos 
gemacht werben. Kellerwebnungen ind überbanpt zu vermerfen, wenigſtens 
aber müfen ihre Manern vollkommen auegetrocknet werden. Der Bobs 
raum {ft feiner Länge nad in mehrere Abtbeilungen zu fondern, damit 
die nötbige Rüͤckſicht ſowobl auf Gefundbeit als auch auf Sittlichkeit 
genommen werde. Es ift alfe eine Webnftube, eine Echlafftube und eine 
Kammer für Dienftboten, teſp. erwachſene Kinder oder Schlafburſchen, 
erforderlih. Wünfhenswertb ift es einen befouderen Kodraum zu haben, 
doc fann die Kodvorrichtung auch in der Wobuſtube angebtacht werden, 
wo die Hausfrau ihre Kinder auch noch unter ihrer Autſicht hebält. Die 
durch Kochen erzengten Dünfte müffen von dem über dem Kochkamine 
angebradten Raucmantel aufgefangen und mittelft einer Klavpe in ein 
Dunſtrohr geleitet werden. Man bat vorgeſchlagen, Die Wärme aus dem 
Kochlamine in die Züge des Stubenoſens aufzunebmen, der dann feine 
befondere Heizung verlangt. Es wäre gleichfalls ein Badofen anzubringen, 
Unter dem Doche müſſen fi Bodenränme für je eine Familie befinden 
und unter der Kammer wäre ein Keller anzulegen. Die Jußböden müffen 
gedielt werden, mit Ausihluß der Küche und des Flurs, wenn lepterer 
um Woſchen dienen fol; befjer aber wären Waſchſtuben in den Nebens 
gebäuden anzubringen. Der Stallraum muß von der Wohnung getrennt 
fein. Die Bad-, Wald und Badeeinriatungen für mehrere Samilien And 
am zweckmaͤßigſten in einem befonderen Gebäude unterzubringen. 


Das Zurdament muß feft in der Erde wurzeln, darf aber nicht, gleich 
den Wurzeln der Bäume, die Nabrung aus dem Boden ziehen, da ſich 
font die Feuchtigkeit dem ganzen Gebäude mittheilen würde, und darım 
wäre es gut eine Iſolirſchicht anzuwenden. \ 


Um die Zeuctigfeit von außen von den Gebäuden abzubalten, wären 
diefe mit einem gepflafterten Rinnfteine zu umgeben, oder es müffen Drains 
röhren gelegt werden; fo muß aud der Fußbeden mindeene 11,‘ über 
dem Erdboden liegen Um ein raideres Auétrocknen der Mauern au 
erzielen, fönnen in den Umfaſſungéwänden 2 Zell weite Luftfbichten aus⸗ 
gelbart werden, Die man mit ſchlechten Wärmeleitern füllen fann. 
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Die Wohuhänjer nrüffen Höie Haben, um dem hinteren‘ Theile des 
Gebändes Luft und‘ Licht und den Bemopnern eine größere Freiheit: Der 
Bewegung zu geſtatten. % 

Die Wohnung muß einen billigen Mietbzins fordern, damit fle den 
ärıneren Alaffen zugänglid werde; fie muß alſo mir möglichſt geringen 
Koften berzuftsllen fein, d. b. bei zweckmäßiger Einrichtung ‘mit dem 
Minimum der Baufoften beſchafft werden, mas fib durch Benupung des 
am leicpteften zugänglichen Baumaterials und feine möglidft ökonomiſche 
Verwendung, wie auch durch zeitgemäße und zwectmaͤhige Benupung biliger 
Arbeitöfräfte erzielen läßt. Es wäre gleichfalls dafür zu ſorgen, daß das 
zum Beginnen des Baues benötbigte Capital auf nanırgenäßem Wege 
und nicht dur fünftliche Speculation berbeigelbafft werde," daß es die 
en ſprechenden Zinfen trage und Daß es möglihft oft roulire. 

Neben der Zweckmähigleit der Anlage und innern Eiurichtung miuß 
auch dem äſtethiſchen Gefühle Rechnung getragen werden. Es darf: dem 
Volle, gleich den Kindern, nichts Häßfiches geboten werden, deuu Die 
Grfenntniß des Eciönen ift ein Mittel zur Volfebldung, und man fann 
wit beinahe denjelben materiellen Mitteln gut uud ſchlecht, ſhön und verzeirt 
bauen. Decorative Aueſchmuͤckung laͤßt ib heut zu Tage auf fehr bilighim 
Bege betſtellen. Gin bübſches eußere ift imnier en guter Empſeblungs⸗ 
brief, nit nur ım gefelligen Verkehr, ſondern au unter allen andern 
Verbättuiffen. Das gurſchauſtellen guter, reinlicher Wohnungen von Seiten 
der Arbeiter ift Die befte Gmpfeblung ibrer Züchtigfeit und zieht Beftellungen 
Tetbft ‚entiernt wohneuder Arbeitgeber nach ſich. 

Gelundbeitspoligei und Eittenpofizei find Theile jeder ſtaatlichen 
Poligeiordnung,, die aber dennoch das Gewerbe der Wohuungsvermiether 
nicht gebörig zu überwachen, die Ueberfülung der Wohnungen nicht gu 
verhindern und dieſe ſelbſt nicht zu verbeffern pflegt. Baupoligeis 
vorf&riften eiſttecken id gemöhnlib nur auf größere Wohnungen in 
Städten, aber wenig auf Axbeiterwohnungen, für die ebenfalls ein bes 
Rinmtes Maß von Beidräufungen anzunehmen wäre, “ohne indeffen die 
Bevormundung zu weit zu treiben, weil alddann Die Errichtung von Arbeiters 
wohnungen leicht ganz uuterbleiben könnte, 

Bas Beuersgelabr anbelangt, fe egiffiren darüber Gefepe von allger 
meiner Geltung. Aber ob aus Helj, Etein oder Fachwerk gebaut werden 
fell, wäre wobl je nad ven örtlichen Verbältniffen zu beſtimmen. Ju 
Elberfeld exiſtiten bis jept ned Fachmerktauten und es iſt den Baupolizeiv 
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‚gelegen nicht gelungen, das Verbot derfelben aufrecht au erbalten. Dennoch 
find dieſe Art Bauten wo wöglich zu vermeiden, da fie nicht dem Einflufie 
des Klimas widerſtehen koͤnnen. 

Man bat an manden Orten die Anbringung von Dachwobnungen 
verboten, augeblich der vermehrten Feuersgefabr wegen. Aber doch wohl 
grundlos, da dieſe ib dadurch eber vermindert. In Berlin darf je eine 
angelegt werden. In Paris bat man gegenwärtig faft überall doppelte 
Manfarden angebracht. In einer beſcheidenen Heinen Dachwohnung lebt 
es fid) ganz gut und man fann von feiner fuftigen Höhe mit Genugs 
thunng auf die unteren, gemiß weniger geiunden Wohnungen berabfehen. 
Und mo bliebe obme Dachwehnung die Poefie der Studenten und 
Näpterinnen? 

Welche Zeit ‚eine Räumlichfeit zum Austrodnen nötbig hat, hängt von 
fo vielen Umftänden ab, daß diefe ſich nicht dutch Baugefehe befimmen 
1äßt. Es wäre eher zmedmäßig, in jedem einzelnen Falle die Zuläfigfeit 
des Bemohnens zu befimmen. Obnehin liegt es im Intereſſe der Haut 
eigenthümer,, fleinerne Gebäude im erften Jahre im Innern, wenn dieſes 
auch möglich iſt, nicht au pußen, wie and die äußern Mauern nicht vor 
2—3 Jabren zu bemerfen; und endlich wäre es aud dem Mieiher zu 
überlaffen, ob er durchaus in eine feuchte Wohnung ziehen will. 

Die Lichthoͤſe müffen eine gewiſſe Größe baden, damit Licht und Ruft 
Zutritt au ihnen habe, In London iſt 100 D.-Fuß Flaͤcheninhalt beftimmt, 
in Berlin ‚ale Minimum 17° Länge und ebenfo viel Breite, alfo beinahe 
da Dreifage im Vergleich zu London. Bei Befimmung der Zimmerböhe 
iſt faſt allgemein ald Minimum 8° angenommen — in London 7. Daß 
man fih damit befaffen will, die Höhe der Zagaden abzuzirfeln und diefe 
im Berbältniß zur Breite der Etraßen zu bringen, ift unnüg. Es genügt 
den Straßen eine gehörige Breite zu geben und durch zwedmäßige Ber- 
tbeilung der Straßen und Pläpe dem Man;el an Girculation der Luft 
vorzubengen. Wichtiger wären Befimmungen über Ganalificung, Aborte, 
Antegung von Gärten, Baferleitungen u. i. m. 

. Aus welchem Material joQ aber gebaut werden? 

Daß maffive Gebäude, was Dauer und Eolidität anbelangt, allen 
andern vorzuziehen find, ift feinem Zweifel unterworſen. Aber der leidige 
Koftenpunft! Dennod nımmt man als erwielen an, daß maſſive Wohn» 
gebäude eben ihrer Dauerbaftigfeit und verbältnigmäßig biligerer Erhaltung 
wegen durdfhnitlih weniger koſtſpielig find als nicht maſſive. Sie find 
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aefunder, fierer vor Feuersgeſabr und dauerhafter. Die Bautechnit ſucht 
einen Ausweg in Holzbauten und es läßt fib nicht leugnen, daß Diele, 
ſolide ‚auf fteinernem Bundamente und Eodel aufgeführt, ihren Zwed gewiß 
aud erfüden; aber fie geht noch meiter, verläßt die Fachwerlbauten und 
fucht mach Surrogaten für Ctein und Holy ımd mil diefe in Ctampf- 
bauten gefunden haben. Leuchs in feiner Anweiſung zum Bau wohlfeiler 
Bohnungen empfiehlt als Material dazu: 

1) lehmige Exde (Pill); 

2) zu Stein erhärtete Mifhungen von Kieſel- oder Kalkfand und 
etwas Meptalt; 

3) ebenfalls durch Zufäge zu waſſerdichten Stein erhärtete thonige Erde; 

4) eine durch Bindemittel befeiigte Maſſe aus Holglägefpänen. | 

Er fepreibt diefen Methoden folgende Vortbeile zu: Woblieilbeit, 
Dauerhaftigteit, Zuträgligpfeit für die Gefundbeit, Feuerficherbeit, Schnelige 
feit der Herftelung. Jusbeſondert wohlfeiler folen Diefe Banarten fein, 
weil die Urftoffe zu denfelben überall und meift gleich in der Näbe des 
aufzuführenden Gebändes zu haben find umd zu ihrer Bereitung feiner 
gelernten Handmwerfer bedürfen. Es fei alfo an Ausgaben für Material, 
Zufuhr und Arbeisslopn zu ſparen. 

AS Beieg für feine Bebanptung flelt Leuchs feine Babrifgehände zu 
Weißenau bei Nürnberg auf, wo die Mafje, beſtehend aus 12—15 Theilen 
Sand und 1 Theil Kalk, zwiſchen Breitermänden eingeftampft wurde und 
die Steine zu Grundbanten, Benftern und Thüröffnungen, Kellern uud 
Brunnen, gleichfalls aus dieſer Maſſe geformt, in 1-3 Tagen binlänglich 
erhärteren. Und wirklich find in Deutſchland und namentlich in Preußen, 
dieſe Arr Bauten allgemein befonnt. 

Der Ralffandbau fol, wenn man den Sand gleid) in der Nähe bat, 
80 pCt. billiger als der Bau mit Mauer und gebrannten Eteinen fommen. 

Für den Bau aus wafjerdihtem Thon, wie aud von Sägelpänen bat 
Lens ein Patent genommen und behandelt dieſe Methoden als Ger 
beimmiß. Gr giebt feinen Gebäuden flabe Dächer, die nad der Mitte 
zu eine Neigung von 10” haben ; über die Balkenreihe kommt eine Bretter» 
tage, deren Fugen mit Lehm oder Koffmörtel ausgeſtrichen werden; als - 
dann bezieht man die ganze Dachfläche mit Keinwand, die zweimal mit 
einem Xheerüberzuge bededt mird, der noch einen Mörtelüberguß von 
Kalt, Sand und feinem Ziegelmehl erhält. Gin anderes Dad wird aus 
drei Schichten gemacht, nämlich einer Grundlage von fefigeftampften Lehm, 
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über diefe eine Dice von Fünftlihem Stein und, endlih ein. Auſtrich von 
Tbeer, dem eine Raſendecke ſolgt. Dei und märe nun wohl ein Dad, mit 
Bobnungen darımter und ıniı Asphaltpappe gededt, vorquzieben, doch muß 
die Ausführung eine gute fein. 

Die Anwendung von Luftfleinen bedingt eine Jſolirung der Rundamente 
und ven außen einen Schupmantel gegen den an die Wand fdilagenden 
Regen, was am leichteſten durch Berblendimg- mit: Biegeln erreicht wird. 

68 fei noch einer Bauart von Arbeiterhäuſern von Hehlziegelu Gr 
wähnung gethan. Diefe ift bei dem Mufterbaufe angewandt, das für 
Arbeiterlamifien auf Befehl des Prinzen Albert im Jahre 1861 zu der 
großen Ausfielung in London von Henry Roberts erbaut wurde. In 
feinen allgemeinen Anorduungen iſt das Gebäude den Bedürfuiften von 
4 Bamilien aus der Kaffe der Manufactur- und Mafinenarbeiter auges 
vaßt. Doc ift der Plan fo angelegt, daß für cine größere Anzahl ven 
Bamilien auch ein dritte und viertes Stock mit entſprechender Verſtär⸗ 
fung der Mauern hinzugefügt werden fann. Die bedeutendfte Eigenthüm- 
lichkeit des Entwurfes bilder die zurüdgezogene und geidüßte Treppe mit 
einer Verbindungsyaderie im erften Gelchoſſe. Cie ıft aus Ehiefer ger 
fertigt und von dem durdigefübrten Hauptdade, welches auch die Eine 
gänge zu den Wohnungen beſchirmt, überdeckt. Die Bobnzimmer baben 
14° 2° Ränge und 10° 4° Breite, die größeren 14‘ 6". und 9° 
und befondere Eingänge. Die Küche „Spülraun genannt, unter dem 
fi ein Koblenfaften mit Ventilation befinde, iſt mit einem Gußſteine 
verieben. In den Wänden find Schränke für Epeifevorräthe angebracht. 
Jede Wohnung bat ihr Water» Glofet und wird aus einer Gifterne unter 
dem Dade mit Waſſer verſorgt. Gine andere Gigenthämlichkeit beſteht 
in der Anwendung bobler Mauerziegel und gänzlicher Bermeidung von 
Holz bei den Fußböden und dem Dache, melde aus finhen 8-9 Zoll 
bob gelpannten Gewölben gebildet werden, Die Gemölbe find duich 
ſchmiedeeiſerne Anfer mit gußeifernen, in den Äußeren Mauern liegenden 
Biederlagern eingeſchnuͤrt, alfo mit der ganzen Structur zufammengebunden. 
Das Dachgewölbe if mit Cement geebnet und: ‚mit patentirter Metall» 
Lava gedeckt. Die inneren Maueifläächen, und fogar au die äußeren, 
bedürfen bei der Glaͤtte der Ziegel feines befonderen Gipapuges. Das 
Dad kann auf gewöhnliche Weiſe aus Holz conftrniut und mit Scieier 
gededt fein. . Die Kamine befinden fih an der Seite der Äußeren Mauern 
und. es fan ibner daher von angen leicht friſche Luft zugeführt werden. 
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Die Fußböden And mit Portlandeement oder giegeln belegt. — Mau 
fiebt,, es ift eben alles eigentbümlih. Die Koften eines ſolchen Haufes 
von 4 Abrbeilungen follen fih in England aus gewöbnlichem Malerial 
anf 440-480 Pid,, alſo für jede Mierbabtheilung auf 110- 120 Pid. 
befaufen. Solche Wohnungen, zu 3%, —4 Schilling wöchentlich, gemähren 
aladann, nad) Abzug der Grundrente und Steuern, einen Ertrag von 
7 pGt. des angelegten Gapitals. Wenn hoble Mauerziegeln; die größer ale 
die gewöbnlichen find und beſtimmte Formen erbaften müflen, für hiflige 
Preife zu haben find, würde eine Grmäßigung von 25 pCt. der Koſten des 
Mauerwerles oder von etwa 40 Pid. für das Haus von 4 Abteilungen 
eintreten. 

Wenn nun endlid — naddem man die Nothweundigkeit Arbeiters 
mobnungen zu erridhten eingefeben, Die zwecmaͤhigſten Baupiätze beftimmt 
und über die paſſendſte Art der gu erbauenden Häufer ſich gerinigt 
bat — zur Ausführung geferitten werden fol, jo fommı man ſchließlich 
vor der Frage nach den zu beihaffenden Mitteln, der leidigen Geldiragen 
zu ſtehen, dort, mo befanntlid die Gemüthlichkeit auibört, mährend fie 
in diefem Falle ebenda grade anfangen folte, indem man Tauſenden von 
Familien eine gemüͤthliche Häuslichteit verſchaffen wid. 


Und dennoch find in allen größeren Städten des Auslandes Häuſer- 
colon’en eniftanden, baben fie der Wohnungsnoth mehr oder weniger 
abgebolfen und deu Unternehmern nicht zum Schaden gereicht. Ge gibört 
nicht der Goldboden Californiens oder Auſtraliens Dazu, um auf ibm 
Häufer wachſen zu faffen. Intelligenz, Nocdenten, Ausdauer ind der 
Geldboden, aus dem ſegenéreiche, gemeinnügige Unternebmungen eiwachſen, 
Shyäge, melde Die Diebe nicht fehlen und der Roft nicht jrıßt. 


Baugefelibaften haben fich gehilte. Und wo uebmen denn Diele 
das heuötbigte Capital her? Nur die. Danae hatte von einem Goldiegen 
zu erzäbfen und, wenn dergleichen Wunder auch nicht ganz abgefommen 
ind, fo fänt ein folder Regen doch nicht den Baugeſellſchaften in den 
Scooß; man muß alfo andere Hülfsquellen anfinben und ver allem 
billig bauen. Dieſe Gefelfchaften müſſen eine folide Grundlage haben 
und nicht, wie «6 bäufig der Mall gemelen iſt, die arbeitenden. Klaſſen 
bald durd die wunderbarften Verſprechungen, bald duic affectirte Ber 
ſcheidenbeit in einen förmlihen Bautaumel bineinfchmindeln, um fie hernach 
(dändlid zu betrügen. 
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Das wirlſamſte Mittel der Wobnungenotbabzubelfen, iR; den Ärmern 
Maffen die Moͤglichleit gu bieten, Eigenthümer ihrer Häufer werden zu 
fönnen und zwar durch erleichterten Erwerb winerfeits und anderfeits Duck 
Aufpebnng aller läftigen Beſchränkungen, aler Unfreiheit der Perfon und 
des Eigentbums. 

Es müffen die Arbeiter nur darauf hingewielen werden, daß fie dae 
auf geſunde Wohnungen verwendete Capital leicht durch gefleigerte Kör- 
perfraft und Geſundbeit wieder einbringen, amd fie werden für die Möge 
lichteit der Ansfübrung der Bauten ſchon felbft ſorgen. Es ift unglaublik 
und für die, welde dem Stande der ärmern. Vollollaſſe nicht felbft anger 
hören, oft völlig rätbſelhaft, welch einen gewaltigen Ginfluß das ‚Gefühl 
des rebtmäßig und durch eigene Auſttengung erworbenen Beſthes auf 
die fittlihe Haltung des Menihen ausübt. Gin Arbeiter, welder ſich 
der Wohtfeilpeit halber mit einer ſchlechten Wohnung bepilit, borgi bei 
ſich jelber zum fihern Nachtheile feiner Wohlfahrt. — Es liegt nict 
alein im Interreffe der Humaniät, ſoudern auch der Behörden, der 
Babrifbefiger und überhaupt alle Einwohner, einen geiunden und tüchtigen 
Arbeiterftand zu haben, und daher ift bei den darauf abzielenden Unters 
mehmungen au auf allgemeine Betheiligung zu rechnen, befonderd wenn 
fein materieller Verluſt daraus erwächft und das verwendete Capital zwar 
mäßige, aber ſichere Zinfen trägt. 

Benn die Gewerbefribeit noch nicht jo feften Buß gefaßt bat, dab 
Handwerfergefellen, wie in Bremen ſich ſelbſt eine Käufer bauen, fo 
müffen ſich Baugeſellſchaſten bilden, melde nad verſchiedenen Epftemen 
verfahren Fönnen: billige Vermiethung der Wohnungen und Gigentbume 
überlaffung, Errichtung großer fafernenartiger Gebäude für eine bedeus 
tendere Anzahl Familien oder endlid) Errichtung kleiner, je für eine Bamitie 
beftimmter Häuier. Letzteres, das Gottagejyftem, hat, mie mir ges 
feben haben, den meiften Anklang geiunden. Es weckt den Wunſch des 
Familenvaters zur Erwerbung eines Eigentbums, hält die Famile zufammen 
nud feflelt ſte an die Scholle. Ein Gärthen vor dem Haufe ppegt noch 
einen ganz beſoudern Reiz für den Veſiher zu haben. 

Alſo Baugefelli'yaften; und nur diefe, Fönnen- für's Erſte ſolche Unter 
nehmungen in's Leben rufen und ihmen Die gehörige Ausdehnung geben, 
Aber fle. Dürfen nicht nur buman, fie folen vor. Allem geſchäftlich 
fein, denn welcher tüctige Arbeiter, — und nm folhe follen berüd- 
fichtigt oder wenigfiens herangezogen werden — will -Almofen ‚annehmen ? 
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Und das ift ermieienermaßen auch der Grund, warum einzelne Bauger 
felichaften nicht recht gedeiben. Bredehorft mabnt die Häuferbaugefele 
ſchaien, ibre Gecälte böchf worfichtig gu betreiben, damit fie id nicht 
gradezu als überflüffig und ſchädlich erweifen, Indem fie die Leute ab- 
hängig machen und den Trieb der Selbſthuͤlfe der Arbeiter zurückbalten oder 
einſchlaͤſern. 

Es find uun verſchiedene Vorſchläge zu Baugeſellſchaften gemacht 
worden. 3. B. es wird auf eine beftimmte Anzahl Zabre die Geſellſchaft 
mit. gefäpteffener Ditgliederzahl gegründet, 3. B. 50. Perfonen treieh zu 
fammen, fanfen Grund und Boden für 50 Häufer. befbaffen durch ger 
meinfhaftlihe Beiträge und ſolidariſchen Eredit das Capital und tragen 
mach und nad die Schulden ab. — Bei uns möchte die Aufbeingung 
eines ſolchen Capitals freilich feine Schwierigkeiten. haben, 

Annehmficer erſcheint eo, daß weder die Dauer noch die Mitglieder, 
zabl der Bangefehfcaft beſtimmt iſt. Je uachdem Häufer aufgeführt: 
find, werden Diele verfauft und wieder neue gebaut, bis nach Befriedigun 
des Bedürfnifes die weitere Thätigfeit der Geſellſchaft eingeftelt wird, 
wie uns das Beifviel Bremens und Porzbeis lehrt, 

Nach Parifius iſt es gmedmäßig einen eigenen Fonds mit mäßigem 
Nefervefonde zu beſihen, der durch niedrige Cintrittögelder und durch 
Procente vom Reingewinne zu bilden und im Geſchäͤſte felbit anzulegen 
iR. Den Hauptbeftandtheil des Bonds bat das Gutbaben der Mitglieder 
auszumadpen; welches durch Vollzohlungen oder aus monatliren Beiftenern 
erwaͤchſt. 

Ber fi) ein Haus gu erwerben gedeuft, müßte zur Probe eine her 
ſtimmte Anzahl Jahre (2—3) im Hauſe zur Miethe bewohnen, damit 
man nur wirklich tüchtige Hausbefiger gewinnt. Die Miethe müßte fo 
boch fein, daß der Werfaufspreiß zu gleichem Buße, wie die erborgten 
Capitalien verzinft werden und noch 17/,—2 pEt. zur Beftreitung der Ges 
f äftefofen, Gründung einer Relerve und Gryielung eines Geminnes 
nacbbleibt. Außerdem ift jeder Einwohner verpflichtet die Unterbaltungss 
toſten und Die Grundahgaben, einfchlichlich Die Beuerverfiherunge-Brämien, 
gu tragen und in DMonatsraten mindeftene 3 pCt, des Verkaufpreifes eiuzu-⸗ 
zahlen. Hiernach bätte der Mietber für ein Haus, defien Verkaufspreis 
auf 500 Rbl. fefgeftellt iſt, jährlich 30 Rbl. Miete und mindefene 
15-RHI. am Amortifationquote zu zahlen; danı würde er, Verzinfung don 
3% pCi. vorausgefept, in 22%, Jahren das ganze Koufgeld getilgt haben, 
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bei einer Amortifationequote von 4—5 pCt. würde diefe Tilgung in 18%, 
bezichungsmeife in 15% Jahren vollendet fein. Tie Gigentpumsübertrar 
gung kann aber ſchon vor Abtragung des ganzen Kaufpreifes ſtattfinden. 


Grwäbnen wir beifpielüwegen nod verfiedener beſtebender Baur 
gelelidiaften, deren Thätigfeit und Griolg wir in einem früheren As 
ſchnitte dieſes Auffages kennen gelernt haben, um zu feben, auf welche 
Weiſe Diele in'd Leben traten, 


Zu England; wo ſolche Gefelfetaften zuerſt entſtonden, bildete fich eine, 
die im Jabie 1826 durch ein beſonderes Geſetz geuehmigt wurde. 6 
fiererten die Muglieder Einſchaſſe von böchſtens 1 Pſd. ©t., ans denen 
fich ein Fonds bildete, der in Autheile von böcftens 150 Pid. zergliedert 
murde, weldje von den Tbeilnebmern zur Etwerbung von Bohuhäufern in 
Vorldrüffen herausgenommen werden fonnten. Gine ſolche ift die permanente 
Benät Building Society von Leeds, gegründet im Jahre 1848, 


Die Baugelellſchaft für Muͤhlhauſen gründete fi im Jahre 1853 
und beftand ans 12 Actionairen mit einem Capital von 300,000 Frauten. 
Zepr zählt fir 19 Actionaire mit einem Gapitale von 355,000 Fre., die 
Aetie zu 5000 Fro. Die Actionaire erhalten vom Gewinne nur 4 pCt. 
Cie baut Häufer für eine Hauebaltung und verfauft fie mit Gewährung 
fanger Ziele, Der Käufer bat eine Einzahlung von 3—A00 Fre. zu 
machen und verpflichtet ſich zu einer monatliben Nlzablung von 18—25 
Fro., wolür er 5 pEt. von allem eingezablten Gelde bezieht. Auf dieſe 
Weiſe fan ein Kaͤnfer nach Verfluß von 13 Jahren ein Haus von 3000 
Fro. fein Eigenthum nennen. Vom Zubre 1853—1863 wurden 616 
Hänfer gebaut, von denen 550 verkauft und die Übrigen vermietbet wurden, 


Die Berliner „gemeinnügige Baugefeljbaft” hat den Zweck mitteift 
eines Grundcapitals von wenigitens 20,000 bis böchſtens 1 Milion Thlr. 
durch Grmerbung geeigneter Brundfüde und durd) Bauten für fogenannte 
Heine Leute yefunde und geräumige Wobnungen zu beſchaffen, ibnen Dier 
ſelben mögligft” billig zu vermiethen und ihnen endlich die Möglichteit 
mm Grwerbe eines Antheil6 zu gewähren. Die Actien find im Werthe 
don 100 Thlr. anszugeben und es fol ſich das Anlagecapital für jedes Gruud⸗ 
Rüd, nach Abzug der Abgaben, Verwaltungs und Unterbaltungsfoften, 
mit 6 pGt. verziuſen. Sie murde 1841 gegründet und ſteht unter dem 
Protectorate des Könige, fo wie aud die „Alegander-Eriftung.“ 
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Die Stettiner „gemeinnüßige’Baugefelihaft“ wurdı im Jahre 1853 
als Aetiengefelicpaft gegründet. Ihre Actien zu 100 Thir. fteben in der 
Regel zu 102- Tolr. im Courſe. 

Die Lüdenjbeider „Actien -Baugeſellſchaft“ hatte alt Grundcapital 
1500 Thlt. und ift in Actien von je 50 Thlr., die 4 pt. Zinfen tagen, 
gerbeilt, 

Der in Heilbronn im Jahre 1854 gegründete „Bohnungsverein“ 
hat 84 Aetien für 42,000 Gulden, zu je 500 Gulden und zu 4 pCt. ver: 
ziuſt, ausgegeben. Nach Abzug der Vermaltungs- und Unterbaltungsfoken 
bat das Unternehmen einen Grtrag von 5", v@t. geliefert. 

Zu Piorzbeim bildete ſich eine „gemeinnüßige Bangefelfdiaft“ mit 
Aetien zu 250 Gulden, die boͤchſtens 5 pt. Dividende erhalten follte. 
Die Geſellſchaſt bat im Ganzen 17 Häufer gebant. Zufammen waren 
50,000 Gulden Aetien eingegablt. Die Aetionaire erbielten regelmäßig 
ihre Dividende von 5 pCt. Die Geſellſchaft konnte ſich auflöſen, da die 
Privartbätigfeit-der Wobnungsnotb gänzlich Abhilfe geleiftet batte, und 
der Rejervefonds wurde dann auch unter die Actionnire verheilt. 

In Eruttgart wurde der „Wobnungéverein“ im Zubre 1859 ger 
gründet nnd zwar mit einem Capital von 50,000 Gulden in Actien zu 
100 Gulden und der Abſicht 50 Meine Wohnungen zu erbanen. Die 
Banfoften betrugen 42,700 Gulden. Sämmtliche Wohnungen waren 
{immer vermiethet. “ 

Das Nctiencapital der „gemeinnägigen Baugeſellſchaft“ in Aranffurt 
a M. betrug am 23. Juni 1864 236,260 Gulden. Das Maximum der 
Zinſen war auf 4 pCt. feftgefept. 

In Hagen iſt das Actiencapital der Bangefellftaft auf 20,000 Tbfr. 
fegelept. Die Actien zw 50 Tblr. follen nad Perüriuiß aufgehradt und 
jäbrli mit 4 pEt. aus den Reingewinn verzinkt werden, Der Mebrr 
Betrag fol dem Reſerveſonds zufließen, bis Diefer Die Höbe von 500 Thlr. 
erreiht. Der Mietbzins darf 7 pEr. des Anlagecapi'als nicht überfteigen. 

Die -Königäberger „Jemeinnützige Baugeſellſchaft“ vertbeilt Actien zu 
100 Thlr, und ed waren im Jahre 1865 an Actien 51,°00 Tblr. eins 
gezablt, Der Mietbiins giebt eine Verzinfung von 7%, DE des Anlage» 
capitals und die Actionaire erhalten nicht über 5 yEr. Dividende, Ihre 
Grlolge ſollen feine glänzenden geweſen jein, 

Zu Hamburg mußre zur Tilgung des aufgenommenen Capitals für 
Gründung der Arbeitercolonie jedes Mitglied wenigſtens eine Obligatien 
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von 100 Mark erwerben. Jeder Hausbeſiher hat an Miethe, Bodenpacht 
und Amortifationscapital 60-70 Dark jäbrlic zu zablen. 

In Ebriftionia bat die Actien-Baugeſellſchaſft bereits für 166 Familien 
Wohnungen gebaut und vertbeilt jet 5 pEt. Dividende. 

* Und die Moral? 

Es ift die allgemeine Ueberzeugung, daß die Wehnungsnoth auch bei 
uns eine große if. Es ift bekannt, daß mehrere Familien in einem 
Zimmer wohnen, daß bis 15 Perfonen in einem Meinen Raume zufannnene 
gedräugt leben, Daß ſolche Localitäten der Herd des Elends, Echmußed, 
der Eittenfofigteit uud der gefäbrlihften Kranfbeiten find, Es ift die 
unumgänglide Notbwendigkeit da, für gute und doch billige Wohnungen 
zu forgen, damit dieſen Menden Luft und Licht geſchafft, ihre Sittlichteit 
gehoben und ihr Körper gebeilt werde. Es müllen dazu Baupläpe ger 
funden werden, wo Häufer aufzuführen wären, in denen die Wohnungen 
diefen Anforderungen entipreden. Um zu beflimmen, welche Art Häuſer 
für unfere Verbälmiſſe die zwedmägigften find, müffen ſich Sacverftändige 
uud Techniker vereinigen und nach den Bedürfniffen der arbeitenden Klafjen 
und den Beilpielen im Auslande, deren fo viele vorliegen, die paſſendſte 
Wabl treffen. Es wäre zu dem Ende mit dem Bau einiger Häufer mit 
etwas größern und fleinern Wobnungen zn beginnen, wenn fld eine 
Gefelicaft für gemeinnügige Bauunternebmungem gebildet bat, um an 
diefen ibren Ditbürgern zu zeigen, daß ſie ibre Theilnahme keiner unfruchte 
baren Idee, feinem Schwindelgeſchaͤſte zuwendet. Auch ift es für die 
Sefelfait ſelbſt von Wichtigkeit, fich durch vorläufige Errichtung einiger 
Gebaͤnde ein Feld für praktiſche Erfahrungen zu eröffnen. Und wie vielen 
Anklang folde Unternehmungen bei den Arbeitern fanden, zeigt und unter 
andern Pforzbeim, mo in 27, Jahren über 300 neue Wohnhäufer eut⸗ 
ſtauden. Im Kreife Beuthen in Schlefien beftauden im Jahre 1858 ſcon 
‚629. Arbeiterfamilienbäunfer. 

Wenn es die Umftände erlauben und der Bodenzind fein zu großer 
iſt, wäre es wünfbenswertb, kleine Häufer aufzuführen, melde eudlich 
in das Eigenibum des Micthers übergeben könuten. Das Streben des 
Bamilienvaters wird Daran’ gerichtet fein, moͤglichſt bald das Häuschen 
zu erwerben, das die Glieder der Familie zu einem Hausmwefen vereint, 
Mit dem Verkaufe dieſer Häufer oder Häuferantpeile entflebt die Mög 
lichfeit wieder neue Hänfer mit einem verhältnißmäßig geringen Capitale 
zu bauen, und Diefe Gelellſchaſtshäuſer, die bei möglichft geringem Raum® 
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Die notbmendige Bequemlichkeit bieten, dauerhaft und billig erbaut find 
und gefunde und trodene Wohnungen enthallen, werden fehr bald in den 
Ruf fommen die vortpeilhafteiten Wohnungen zu bieten, ſowie ibre 
Bewohner in den, zu den ordentlichften und zuverläſſigſten Leuten ihres 
Standes zu gehören. 

Kehren wir ſchliehlich nohmals zu dem Stolze Mühlhauſens zurüd, 
zu feiner Cit& ouvriere, feiner Arbeiterjtadt. Dieſe, gegründet im Jahre 
1853 mit einem Gapitale von 300,000 Fro., beſteht aus 800 Häufern, 
von denen 700 verkauft find. Jede Haudbaltung ift, für ſich abgeſchloſſen, 
ein kleines Befigthum wit Linden an den breiten Trottoirs uud einem 
Gärtchen vor dem Haufe, in das mit den Bemohnern der Friede häus— 
lien Glüdes eingezogen ift, mit gefunden, Iuitigen Zimmern, die nicht 
leicht mit dem Qualme der Scheuken vertauſcht werden und überaN Zeichen 
eines gemüthlichen Fantilienfebens tragen. Das Bade und Waſchhaus 
wird fortwährend ſtark von den Arbeitern benupt; die Reineinnabme belief 
ſich im Jahre 1862—63 auf 1116 Dre. Cs wurden in lehter Zeit für 
die Befiper der befterhaltenen Hänfer uud am forgfältigft genflegten Gärten 
Prämien ansgefept. Die Arbeiterftadt befipt 3 Aleinfinderafple mit einem 
Schulgelde von 15, 10 und 5 Gentimes wöchentlich. — Weld anderes 
Bild, als mo die Arbeiterflaffe in dumpfigen, verpefteten Räumen den 
Kranfbeitsftoff von Kindheit au einſaugt, un aus diefer Giftfant ein 
fleches und unfittliches Leben und einen früben Tod zu eruten! 

Zu Riga it durch einen edlen patritiotiſchen Bürger, weiland Aelteſten 
Sproit, indem er teftamentarifh 10,000 Abi. zur „Beſchaffung gelunder, 
bequemer und biliger Wohnungen für die ärmern Einwohner Riga’s und 
vorzugsmeife der ſogenaunten Ärmeren Klaſen“, beftimmte, der erfte Anftoß 
zur Ausiührung dieſes gemeinnügigen Unternehmens gegeben worden, 
Er fteDte diefes Capital der fiterärifhpraftifpen Bürgerverbindung zur 
Verfügung mit der Beſtimmung, daß dieſe gemeinfgaftlih mit dem 
Migaſchen techniſchen Vereine dieſe Angelegenpeit und ihre Leitung in die 
Hand nehme. Je drei Deligirte der Bürgerverbindung und des techuiſchen 
Vereins vereinigten fih zur Feſtſtellung eines Programmes und conitituirten 
fich zu einer Arminiftration, melde über die zu ergreifenden Maßregein, 
der Yürgerverbindung Vorſchläge zu wachen hatte. Können ſreilich mit 
diefem Gapitale nicht Banten von größerer Bedeutung ausgeführt und 
fann and mit ihm allein nicht der Wohnungkuoth abgebolfen werden, 
abgefepen von der Schwierigkeit ſcheindare Wiederſprüche zu vereinigen, 
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d. 5. fo bilig zu bauen, daß Diefe Wohnungen der ärmeren Kaffe leicht 
zugänglich find, und Dennoch) den Anforderungen der Gelundheitspflege und 
der Bequemlichkeit refp. der Sittlichkeit zu eutſprechen, fo läft fidh doch mit 
Gewißheit erwarten, DaB, durch dieſes Beifpiel angeregt, durd den 
Augenfchein von der gweckmäbigkeit derartiger Unternehmungen überzeugt, 
die‘ private Bauthätigfeit in dieſer Brauche zunimmt und vieleicht getzennt 
von ber Sproſt'ſchen Stiftung ſich eine Baugeſellſchaft bilder, die in groß 
artigerem Maße wirkeud, eine wabrhaſt gemeinnügige wird, 


Elieglib möge bier nod das Verzeihnig der hauptſaͤchlichſten für 
den vorflebenden Auffap benupten Werte Plap finden: 

Die Wohnungen mit befonderer Rüdfiht auf die arbeitenden Klaſſen, 
berausgegeben vom Gentral-Berein in Preußen. Berlin 1866. 

Wie Nrbeiterwobnungen gut und gefund einzurichten und zu erhalten 
feien. Preisfehrift von Dr. Baring. Baſel und Biel 1860. 

Bie Arbeiterwohnungen gut und gefund einzurichten und zu erbalten 
fein. Preisicrift von Dr. Beer. Baſel 1860. 

Unteitung zum Ban wohffeiler Einzelwohnuugen, von Leuchs. 
Nürnberg 1863. 

Auegefübrte Familienbaͤuſer für die arbeitenden Klaſſen. Potedam 1852. 

Ländliche Arbeiterwohnungen; gefrönte Preiöferift, von v. d. Golf 
und Kinzel. Königeberg und Zilfit 1865. 

Algemeine Bauzeitung, von Förfter. Zabrgang 1849 und 1850. 

Der Arbeirgeber, von $. und M. Wirtb. Zabrgang 1866. 

Idee und Bedeutung der Berliner gemeiunügigen Baugeſellſchaft, von 
Dr. Gaͤbler. Berlin 1848. 

Civil Engeneer and Architec's Journal. Julis und September 
beit 1866. 

Le Journal des Propriöisires. April 1867. 

Les cit&s ouvrieres des Mulhouse par A. Penot. 1867, 

Wohnungen der Arbeiter und Armen, von Baumeifter Hofimann. 


E. v. Goͤtſchel. 


Hotizen 


Di Zonrnat des Unterrichtsminifterinms (oder vielmehr, wie man bei 
uns in genauem Auſchluß an die ruſſiſche Terminologie zu fagen pflegt, 
des „Minifteriums der Voltsaufklärung“) enthält in dem erften und zweiten 
feiner diesjährigen Monatspefte ein Paar wichtige Veröffentlihungen über 
den gegenwärtigen Zuſtand des Unterrichtsweſens im Gefammtgebiet des 
rulſiſchen Reiche, ſowie über ale daffelbe betreffenden, fei e& in lepter 
Zeit realifitten oder etſt beabfibtigten Maßnahmen des Miuifteriums. 
Die erſte, officiele, diefer beiden Beröffentlihungen ift ein „Auszug aus 
dem alleruntertbänigften (d. h. Sr. Mojeflät dem Kaiſer unterbreiteten) 
Berichte des Unterrihtsminifters für das Yabı 1866“; die andere, 
offieiöfe, ein Auffag beiuelt: „In Sachen der Gentralverwaltung des 
Unterrichtominiſteriums“. Zudem die Baltiihe Monatsihrift naͤchſteus 
eine auszüglichye Bearbeitung beider Shriftftüde zu bringen gedenft, fo 
mag doch ſchon hier aus dem zweiten derfelben dasjenige mitgetheilt 
werden, was fid) Darin insbeiondere auf das Schulweſen unferer Provinzen 
bezieht. Es ift wenig mehr als eine Drudjeite, aber diefelbe enthält 
unter Anderem eine fehr merkwürdige und doch durch die Tageepreffe 
unter un noch nicht verbreitete Nachricht. 

„Die Foriſchritte in der ruſſiſchen Sprache“ — fo beißt es bier, 
nachdem im Borbergehenden gewiſſer Maßregeln zur Körderung ruffliher 
Spragpfenntniß im Königreid) Polen und im rumänifd) redenden Beflarabien 
Erwähnung geihehen — „die Fortſchritie in der ruſſiſchen Sprache find 
dis jeßt wicht gang befriedigend gewelen ſelbſt in denjenigen Unterrichts⸗ 
anfalten des Dorpatfpen Lehrbezirks, in melde der ruſſiſche Sprach⸗ 
unterricht eingeführt iſt. In der Familie, Geſellſchaft, Kirche, Schule 
und bis zur neueſten Zeit auch in der ganzen ſtaatlichen Adminiſtratiou 
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war hier die deutſche Epradye die herrihende, fo daß ein Bedürfniß, die 
Meichoſprache zu verftehen, mur von denjenigen verhäftmigwäßig Wenigen 
empfunden wurde, melde eine dienſtliche Anſtellung in andermeitigen 
Theilen Ruhlands zu ſuchen qefonnen waren, Und welche Erfolge konnten, 
bei fo bewandten Umftänden, von dem Unterricht in der ruſſiſchen Sprache 
zu erwarten fein, felbft von dem durch alle Gymnaſialklaſſen durchgeführten! 
Gegenwärtig beginnt die Sachlage Ad allmählich zu beſſern. GB ſteht 
au boffen, daß die gebildere Gefelihaft des Landes bei der Sorge für 
eine wiſſenſchaſtliche Bildung ihrer Kinder zugleich die Nothmendigfeit der 
Erlernung der ruifiihen Sprade lebhaſter als bisher beberzigen wird. 
As Beweis einer ſolchen günftigen Wendung fann die ziemlich bedeutende 
Anzahl von Schülern nihtruffliber Herkunft dienen, melde in das nen 
eröffnete Alerander- Gymnaflum in Riga, wo der gefammte Unterricht in 
zufflicher Sprache ertheilt wird, eingetreten find. Wie dem aber auch 
fei, fo wird dieſes Gymnaſium jedenfals für die rufflihe Sprache in den 
baltiſchen Provinzen förderlich fein müffen. Die Zahl der diejelbe gründlich 
verftehenden Landeseingehorenen wird jeßt zunehmen; hiedurch aber wird 
wiederum ihre weitere Ausbreitung oder erfelgreihere Behandlung ſowobl 
in den übrigen Gymnaften als aud- in den Glementarfhnlen des Lehre 
bezirks erleichtert werden. Unterdeſſen bat ſich bereits in Diefem Eommer 
eine befondere Commiſſion, beftebend aus den Directoren der baltiſchen 
Gymnaflen und den an denfelben angeftellten ruffiiden Spradtebrern, 
mit der Frage einer Verflärfung und Verbefferung dieſes wichtigen 
Unterrichtögweiges bei äftigt, umd fle ift zu Gonelufionen gelangt, weldye 
hoffentlich dem vorgefspten Zwede entſprechen werden, indem darnach dem 
tuffiihen Sprachunterricht ein mehr auf Das Praktifche gehender Charakter 
gegeben werben ſoll“. 

„Zum Behufe einer eingehenderen Beauffihtigung und Leitung des 
meugegründeten Alexander-Gymnaſiums in Riga ſowie auch einiger anderer 
Lehrauftalten des Landes, nı welden das Ruſſiſche Unterrihtsfprace if, 
fomie aud) zum Behufe einer gedeihlichen Weiterentwidelung der Wirkſamkeit 
diefer Anftalten und nicht minder einer Förderung des rufflihen Sprach - 
unterrichts in fämmtlihen Schulen des Dorpatſchen Lehrbezirks — ermeift 
es fid) als nothmendig, dem Curator des Dorpaiſchen Lehrbezirls einen 
Gehülfen (momomsnR») beizugeben , welcher feinen Aufenhalt in Riga zu 
nehmen haben und dem eine gewiffe Gelbftändigfeit in diefer fpeciellen 
Sphäre feiner Tätigkeit einzuräumen fein wird. Breilih wird die Eins 
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richtung dieſes neuen Amtes eine neue Jährliche Ausgabe im Betrage von 
6330 Rbl. erfordern; aber in Ermägung des unzmeifelhaften und weſentlich 
wichtigen Nugens, den man von einem ſolchen Gehülfen des Dorpaiſchen 
Gurators, als fpeciellem Hüter und Börderer der ruſſiſchen Sprade und 
ruffihen Bildung in einem Lande, dem das Intereſſe dafür noch faft 
ganz fehlt, zu erwarten berechtigt iſt, dürfte dieſe Mehrausyabe nicht zu 
ſcheuen fein“. 

Daß dem Eurator eines Lehrbezirls ein „Gehülſe“ zugeordnet wird, 
Äft nichts Ungewöhnliches und au in Dorpat ſchon einmal dageweſen. 
Neu aber ift in vorliegendem Falle erftens, daß von vornherein eine fo 
beſtimmte Gefhäftstbeilung vorgenommen , ein befimmter Unterrichtszweig 
der Eorge und Obhut des Gehülfen überwieſen wird, und zweitens, daß 
dieſer Dualismus aud räumlich, durd die Verſchiedenheit des Wohnorts, 
figirt wird. 


Je weiter und tiefer unfere Zeit von den Znterefien der Politik 
ergriffen wird, die defto ernftere Pfliht eines Jeden ift e8, das öffentliche 
Leben, abgefehen von der praktiſchen Betheiligung an Demfelben, auch theoretiſch 
aü ſtudiren, und zwar nicht nut an den epbemeren Waffern der Tageöprefie, 
fondern auch an der umverfleglien Quelle der Wiſſenſchaft ſelbſt. Um 
dieſem namentlich in Deutſchiand in Folge des langen und mühevollen 
Ringen der deutfpen Nation nad) ſtaatlicher Einheit und Selbſtaͤndigkeit 
in den letzten Decennien lebhaft bervorgetretenen Bedürfniß entgegens 
aufommenn, haben es denn fellft Die Meifter der Wiſſenſchaft nicht verſchmaͤht 
aus ihrer Studirſtube und dem Hörfaal vor das Volk binansgutreten und 
die bisher nur wenigen Bevorzugten zugänglicen Lehren auf offenem 
Markt zu verfünden, Bag immerhin hier mandes Wort unverfunden 
bleiben oder, was vielleicht ned ſchlimmer ift, nur halbverftanden werden; 
den Gebildeten der Nation, deren Beruf von dem Specialftudium der 
Politik nicht felten weit ab liegt und die doch täglich mir dem öffentlichen 
Leben in Berührung kommen, wird hierdurd immerhin ein Einblid in das 
von der Wiſſenſchaft feſtgeſtellte Weſen des Staats, der Geſellſchaft, der 
Voltewirthſchaft vermittelt, deren felbftbewußte und ſelbſt fi beftimmende 
Olieder fie find. Und wenn mir an diefem Ort das von dem Proiefjor 
Herrmann Schulze in Breslau unter dem Titel: „Einleitung in das 
deutſche Staatsrept mit befonderer Berüdfihtigung ‚der Krifls des Jahres 


268 Notizen. 


1866 und der Gründung des worddentihen Bundes“ im Jahre 1867 
eiſchienene Buch diefer felben Richtung beizählen, fo gemärtigen wir aller 
dings vieleicht bier und da. auf Wideriprucd zu floßen, glauben aber doch 
richtig ſubſumirt zu haben. Faſſen wir nämlich die Darftellung der ftaatd 
techtlichen Verbältniſſe Deutſchlands, wie fie ſich in Folge der Kataftropbe 
des Jahres 1866 geftaltet haben, als den Kern des Huches auf, Die dere 
felben voraus geichidte „Einleitung in das dentfche Staatsrecht“ eben nur 
als dogmatiſche und biſtoriſche, zum Verſtäudniß des ſtaatsrechtlichen 
Statusquo Deutſchlands geſchriebene Einleitung auf, fo erſcheint uns das 
Buch als ein von kundiger Hand unternommener Verſuch, den nord⸗ 
deutſchen Bund und fein Verbältniß zu den ſüddeutſchen Staaten, dieſes 
fo eben erſt aufgerichtete proviforiihe Gebäude deutiher Staatseinheit in 
allgemein verftändliher Weile auf feine aatsrehtlihen Grundgedanken 
zurüdzuführer, Ein folder in die Bewegung der Zeit mächtig eingreifender, 
diefelbe gleichſam für den Augenblid befriedigender Organismus, wie der 
deutſche Bund es ift, ſteht aber zu ſeht im Vordergrunde der Jutereſſen 
des deutſchen Volks, als daß nicht ein mit demielben ſich beſchäſtigendes 
Bud, vermag es in Inhalt und Form jeinem Gegeuſtand nur irgend gerecht 
zu werden, dem ganzen Volk und nicht mur irgend einer Kafte deſſelben 
angehören follte. Daß es in feiner Einleitung zu viel gelehrtes Beiwerk 
enthält und in der Form den bis auf die neueren Staatorechtolehrer, wie 
Zöpfl, herab üblichen ſcholaſtiſchen Zopf nicht ganz vermieden hat, erklärt 
fich durch den Umftand, daß dieſer Theil, der übrigens ſchon 1866 in 
einer befonderen Ausgabe eridienen iſt, vor der den Staub der Schule 
fortwirbelnnen Bewegung des Jahres 1866 geichrieben und damals aude 
ſchlieblich zur Beiriedigung eines wiſſenſchaſtlichen Bebürfnifies beftimmt 
war. . Anders dagegen der zweite Theil, der unter dem friſchen Cindruck 
des Gieges der nationalen Idee und der Grundfleinlegung des uenen 
Bundesſtaats entftanden if, Diefe Heterogeneität Der beiden, Theile, bat 
denn auch dem Verſaſſer von ſtreug wiſſenſchaftlicher Seite manchen berben 
Tadel hinfidrlid des zweiten, erft in der Ausgabe von 1867 binzugefügten 
und die Krifis des Jahres 1866 behandelnden Theils, weil er nicht mit 
gleigyer wiſſenſchaftlicher Ruhe und Unparteilichkeit gearbeitet fei wie der 
erfte, eingetragen, Und in der That der Vorwurf wäre nicht, grundios, 
wollte man in dem Buch, wie eö jept vorliegt, eine ausſchließlich für den 
Buͤchertiſch des Staatögelehrten beſtimmte Darftellung erbliden, die Die erſt 
in der Bildung begrifenen ftantsregptlichen Bormationen der Gegenwart 
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mit gleicher Ruhe und leidenſchaftoloſer Objectivität, wie die der feſt 
gewordenen und zum Theil bereits in Etaub zerfallenen der Wergangenbeit 
zu behandeln gehalten wäre. Dem ift aber nicht fo, vielmebr war der 
Zweck des für die Größe feines Vaterlandes begeifterten Schrifiſtellers, 
den aus der großen nationalen That des Jahres 1866 fid ergebenden 
geſammtſtaatlichen Auftond des deutichen Volks ſtaatsrechtlich für fein Volk 
und nicht nur für die günftigen Politifer deffelben zu formuliren. Daß er 
an das neue Verfaffungegebäude nicht überall den Maßſtab des tbeoretifhen 
Staatöideals, wie e8 die Schufe lehrt, anlegt, ſondern in friiher Freude 
über das gewonnene Rejultat in dem Augenblick nationaler Grbebung jede 
Reittelei fbweigen läßt, gereicht demfelben in unferen Angen keineswegs 
zum Zadel und wir vermögen nicht mit einem füddentichen Publiciſten 
übereinzuftimmen, wenn er bei der Beneifterung für die anbebende ſtaatliche 
Größe des deutſchen Volfs und feinen großen Staatemann, Pie den legten 
Theil des Buchs durchweht, ſich zu der bämiihen Bemerkung hinreißen 
läßt, „daß wenn wir uns die Kraft als hervorragende Eigenſchaft der 
Taciteiſden Germanen vergegenwoͤrtigen, diefer Enfel derfelben nur noch 
durch die Stärfe feines Dienenvollens daran erinnert“. Vielmehr find 
mir übergengt, daß in den Augen eines Jeden, der für das Ringen eines 
Dolls nad dem höchſten Gut des Etaats ofjenen Sinn bat, die Wärme, 
mit der dad Buch geihrieben if, dem ſonſtigen Werth deſſelben mit 
Nichten Abbruch tbun wird. Diefer beftebt aber, wie [hen oben ange 
deutet, in der Zurücführung der gegenwärtig zu Recht beſtebenden Ber 
ſtimmungen über den norddeutiden Bund auf die wiſſenſchaftlichen Grund- 
begriffe der Schule, die ein Gemeingut werden müffen. Und in der 
That dürfen Erörterungen wie die über das Verbältnig der Structur des 
norddentihen Bundes zur ſtaatsrechtlichen Kategorie des Bundesftants, 
über die — sit venia verbo — ſtaatsrechtliche Diagnofe des Bundesratbe, 
des Bundespräfldiums, des Reichstags aud) das Jutereſſe nicht nur jedes 
Angebörigen dieles Bundes, fondern auf überbaupt jedes Politifers volen 
Anſpruch erbeben, und in dieſem inne mögen wir das Schutzeſche 
- Bud) denn auch unferen Leſern biemit empfohlen baben. 


Von der Genfur erlaubt. ige, den 26 April 1808. 
Redacteur ©. Betkholz 
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Ueber die Cräume. 


Echluß.) 


4. Die Entſtehung der Träume, 


Da Traum iſt nicht Einas, das mfprünglid und alein für fid ganz 
neu iu der Seele eutfpringt, fein ifofirt Stehendes und aus einem ifolirten 
Urfprunge Herftammendes. Er ift nit von dem Inhalte des wachen 
Bewußtſeins durch einen Riß getrennt, über den Div Geele in ein anderes 
Gebiet binuberſpringen müßte oder über welchen eine fremde Macht in fie 
bereinbräce. gwiſchen dem Traum und dem machen Bemußtfein ift 
Gontinuität und Zufammenbang. Der vereinigende Ort beider liegt in den 
unbewußten Actionen und Zuftänden der Geele, in welche der Schlaf fle 
verfept hat. Wie ans diefen allmaͤblich oder unter gewiſſen Bedingungen 
auch fehnell das wache Bemußtlein wieder refultirt, fo fommt aus ihnen 
auch der Traum zu Stande. Burdach fagt kurz und rihtig: Die im 
Sihlaf fortdauernde Geelentbätigfeit äußert ſich als Traum. 

Bon der Entfebung des Traumes fpretben, heißt alfo nicht, erklären 
wollen, wie ein Traum als ein fertiges und fremdes Etwas auf einmal 
in die Seele bineinfommt, fondern e& beißt, die Bedingungen und 
Anläfie anfiuben, unter denen die Geele aus den zwar für 
das wache Bewußtfein gebemmten Zuftänden und Thätigkeiten, 
die aber doch als ſolche nod immer in ihr find und wirken 
oder wirken fönnen, zu folden Bwifbenformen zwiſchen klarem 
Bewußtfein und gänglier Bemußtlofigkeit gelangt, wie das 
Traumbewußtſein fie darſtellt. 

Die Aufgabe muß ferner gehörig beichränft werden. Die Formen des 
Traumbewußtjeins, alſo die Träume, ind nicht bloß nad) ihrem pfychologiſchen 
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Werthe verſchleden, fondern verbaften fib auch rüdfihtlib der Angriffee 
punkte, durch die man auf ibre Bedingungen geführt werden fönnte, ſehr 
ungleich. Diele Traumbildungen ind noch Räthſel, zu deren Löſung die 
Mittel feblen. Das Grreihbare hefahränft fich auf einige Gruppen und 
ift auch für dieſe unvollſtändig. Dan kann vorzugsweife nur nad) Analogie 
ähnlicher Säle im wachen Bewußtſein die Dielen unterliegende Regel auf 
die Traumerfheinung übertragen, und alles Uebrige befteht nur darin, Die 
feitenden Gefihtöpififte zu Jewinnen, mach denen die Zerlegung eines 
Zraumes in feine Elemente und Die Zurücfübrnug ihrer Combinationen 
auf paflende Anläſſe möglicher Weile fatıfinden fann. 

Unter dieſen Umftänden darf es nicht im Mindeften die Abſicht fein, 
die Aufgabe auf alle Träume auszudehnen. Es ift ridtiger, ſich auf die 
einfachſten Fälle zu beihränfen, für welche eine gewiſſe Helligkeit des Ver« 
Rändniffes erreichbar ift, als in umberfchweilendem Räfonnement fid) um 
die Erklärung folder Traume zu bemüben, deren Entſtehung factiſch noch 
nicht auf ihre Bedingungen und Anläffe zurücgeführt werden fann. Hier» 
durch gewinnt der gebildete Leſer, der bis dahin vielleicht auch diefen eine 
fachſten Fällen noch Feine Aufinerfinmfeit nad der Seite ihrer Entftehung 
ängemandt hatte, werigftens ein Einſeben in das Nerfabren, das überhaupt 
dei der Behandlung dieſes Gegenftandes eingefdhlagen werden muß. Hiere 
durch iſt es alfo gerechtfertigt, dab das Nachfolgeude nur die elementarfte 
Traumſorm, den fogenamten Nerpenreiztraum, der Frage ibrer Ber 
dingung unterzicht, 

Bir gehen von einer beftimmten Tbatiache des wachen Bewußtſeins 
ans und benugen Dann die in ihr fihrbaren Verhaͤlimiſe nach Analogie 
als Anläſſe zur Entftehung der entſprechenden Traumgruppe. 

Jedes Empfindungselement, jeder Lant, jedes Geräuſch, jede Farbe, 
jedes Zoftgefühl hat im Laufe der Erfabrung und durch dieſe jeine beftimmte 
Stelle im Wabrnebmungsraum erhalten. Es iſt außerdem im eine enge 
conftante Verbindung getreten theils mit ganz beftimmten Formvorftellungen 
theils mit anderen Empfindiingen, mit denen es zufammengebött und eine 
woblverfnüpfte Einheit bildet. Unter biefen Umftäuden bat jeder Menſch 
innerhalb feines Erſahrungekreiſes eine gewiſſe Eicberbeit erlangt, ſich raſch 
Über jedes neu eintretende Empfindungéelement zu orientiren: der Ton, 
den er vernimmt, gebört entweder dem Menſchen oder dem Hunde oder 
der Glocke oder der Geige, d. b. ift mit einer beftimmten Gefihtewahre 
mehmung verbunden. Ebenſo fällt jede andere Empfindung in einen 
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beftimmten Verband, in weldem fie ihren Ort und ihr Verftändniß findet, 
Dies dilt aber nicht bloß für die Empfindungen als folde und diejenigen 
Gebilde, die daraus eutftanden find und die wir als Dinge und Weien 
außer und bezeichnen , fondern diefe Gebilde werden ebeuſo nochmals die 
Träger und Kerne für verfdiedene andere Erlebniſſe, in melde die Geele 
wiederum in Foige der Grfabtungen geräth. Der Menfb, der Hund, die 
Glocke und die Geige find nicht bloß die fo und fo geformten, dieſen oder 
jenen Zon von ſich gehenden, mit ſolchen und folden Farben befleideten 
Dinge, fondern jedes dieier Dinge liegt für und in der Geicichte deſſen, 
was wir mit ihm und durch dafielbe erlebt, gefühlt, begehrt und erreicht 
haben. Inſofern auch diefe aus dem Gmpfindungsgebilde herausgewachſene 
und zum Theil ibm zugemachfene geiftige Maſſe ſich gleihfans beim Gin- 
treten irgend eines neuen Empfindungs-femente® zur Anfnüpfung und 
Erinnerung darbietet, haben wir aud in ihr ein zweites Mittel, und über 
doſſelbe zu orientiren und fein Verſtäudniß zu erreicen. ü 
Beachten wir nım dir hierher gebörigen ganz gemöhnlihen und täge 
lichen Ereigniffe und Erfahrungen, fo zeigt ed ib, daß, obgleid) der vorhin 
angedeutete pfychiſche Hergang beim Wachen aller Sinne und bei bemußte 
vollem Verhalien der Seele ſtattfindet, doch ſhon manderlei Bedingungen 
dazu gehören, wenn er normal verfaufen und fid in richtigen Producten 
abfepen Fell, daf dagegen, mo diefe Bedingungen mr mangelhaft vorhanden 
And, auch ſogleich allerlei Fehler und Abweichungen vom Regelrechten in 
jenem Hergange Hervortreten. Jedermann weiß, dab zunäcft zur Grinner 
zung oder, allgemein gefagt, zur Wiedererneuerung und Vergegenmärtigung 
einer älteren Vorſtellung eine gewiſſe Zeit gehört. Inſoſern mım das neue 
Empfindungselement oder die neue Wahrnehmung, wie gejeigt, zu fehr 
vielen und verfcptedenen Vorftellungen gebört und aljo auch Anlaß dazu 
giebt, daß außerordentlid viele und vericiedene Grinnerungen eintreten 
können , dunch welde die neue Wahrnehmung ihre Beftimmtheit und Ber 
deutung erhalten fol, fo wird die Zeit, innerhalb welcher die Geele aus 
diefen vielen Grimiernngen grade die wirklich zugebörige und richtige 
berauszieht und zum Bewußtſein bringt, jedenfalls größer ausfallen müſſen 
als die Zeit, innerhalb welcher irgend ein beliebiger Veſtandtheil aus der 
Erinnerungsfphäre überhaupt bervortritt. Sobald alfe die normale Zeit 
au der Reproduction des entfprechenden Beftandtgeils nicht gewährt wird, 
ft das Verhalten der Seele hierdurch doppelt alterirt. Sie wird einmal 


durch ungewöhnliche und gleicfom ohne ihr Wiffen und Wollen lattfindende 
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Anregung des beliebigen Grinnerungsflüdes überrafht — und dies ſpricht 
Aid in ihr möglicher Weile als eine Störung der Rube, als ein Affect 
aus — und andrerfeits wird das neue Empfindungselement oder die neue 
Babrnehmung ſich mit einer falſchen Erinnerung vereinigen und Ddaber 
felbft irrthämtih vorgeſtellt werden. Es greift uns Jemand ganz unerwartet 
von binten auf den Rüden, fo entftebt eine befondere Drudempfiudung, 
verbunden mit einem beſonderen Gehübl, entſprechend der Stärke, der Form 
und dem Verlaufe der Berührung. Gewöhnlich und normal wird Diefe 
Empfindung auf eine menſchliche Hand und zwor auf die Hand eine 
febendigen Menſchen gedeutet. Dabei iſt die Empfindung felbft berubigt, 
weil fle ibre richtige Vergeſellſchatiung gefunden bat, die mit ſämmtlichen 
anderen Wahrnehmungen und Grinnerungen völlig übereinftimmt. gu 
diefer normalen Deutung aber gebört Zeit, während melder die vielen 
anderen gleihfals möglichen Deutungen ausgeſchieden oder qurüdgewieien 
und die richtige bevorzugt wird. Wird Diele Zeit aus irgend melden 
Grunde dem Perübrten nicht gewährt, fo wird und muß zwar eine Gre 
innerung duich die neue Drudempfindung bervorgerufen werden, aber nicht 
Die ribtige: der Berübrte wird eridhreden und wird eima ein Thier vor 
fiellen, dus ihm auf den Rüden ſpraug, oder ſonſt etwas Anderes, das der 
Vorſtellung grade am nächſten liegt. Nicht bloß aber die Zeit, fondern 
and die gehörige Gtärfe nebſt der gehörigen Dauer der Empfindung 
gebört dazu, wenn die Erinnerung d. b. die Vergefelihaftung derfelben 
mit dem ihr zugehörigen Vorflellungscompfere eintreten fol, in weldem 
fie ihre Stellung grade einer beftimmten Größe verdankt. Wo diefe Größe 
varürt, wird die Empfindung gleichfals falid gedeutet. Ebenſo verlangt 
namentlich die Form und Geflalt der Gefihtöbilder, damit fie richtig 
gedeutet werden, aud den gehörigen Grad von Deutlicfeit, Beſtimmtheit 
und Unterfbeidung, und, wo dieſe jeblen, ſchweiſt die deutende Raum 
phantaſie unter allerlei Bildern rathlos umber und erzeugt Irrthuu und 
Täufbung. So geidieht es nicht bloß im Zwielicht oder bei den continnite 
lichen umfaßbaren Veränderungen und Mebergängen in einem Gewölt oder 
in einer Rauch⸗ oder Nebelmaffe, ans der wir allerlei Geſichter oder Land» 
ſchaſten oder fonftige Geſtalten entfteben laſſen, ſondern überall, wo Gegen 
fände ihre Eindrüde aus weiter Entfernung zu uns fenden. Wenn Jemand 
auf freiem Felde fpagieren geht und einen entfernten Gegenftand undeutlid) 
mabenimmt, fann eb fommen, daß er denſelben zuerſt für ein Pferd bäi 
Zudem die Wahrnebmung aber Dauert, wird dieſe Vorftellung alsbald mit 
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der einer Kub, die dort ausrubt, vertauſcht. Allein aud dieſe Vorſtellung 
muß weichen, indem die Wahrnehmung dazu Anlaß giebt, daß fie ſich 
plöblich mit Beftimmtpeit in mehrere Vorftellungen von Menſchen auflöft, 
die fi im Felde zu einer Gruppe miedergefeßt hatten. Die unbeft mımte 
Babrnebmung diente alſo in diefen Rule zur Hervorrufung der Vor⸗- 
fellungen Pferd, Kub, Menſah, uud hätte möglicher Weile die Reihe 
ihrer Neproductionen noch verlängern können. Beiſpiele aus anderen 
GEmpfintwugsgebieten werden jedem Lefer von jelbft einfallen. 

Fat man diefen Proceh allgemein, fo kann man fügen: jedes 
Empfindungselement oder jede Wahrnehmung, welde von außen in der 
Seele veranlagt wird, iſt im Stande, eine unbeftimmte Anzahl von ſchon 
in der Seele vorhandenen Vorftelungen anzuregen, und führt, je nad den 
Bedingungen, bald die ihr wirflich eutſprechende und zugehörige, bald aber 
irgend eine andere ins Bewußtfein zurüd. Stimmen die zurüdgeführten 
Vorſtellungen mit den gegebenen Dingen und Greigniffen der Wahrnehmung 
überein, gehört alſo die leptere in den Complex der reprodueirten, jo nennt 
man dies ein verftändiges Empfinden, Wahrnehmen und Vorftellen, in 
jedem andern Falle aber, wo in irgend weldyer Beziehung eine Ungebörigfeit 
in der Verbindung beider Theile liegt, fie der wirllichen Sachlage der 
gegebenen Empfindung oder Wahruehmung fremd iſt, findet ein illuforiiches 
Bahrnehmen und Vorftellen ſtau. 

Zur Schlaf nun ıft, wie gezeigt, nicht bloß die innere Geelenthätigkeit 
nicht vonfändig gehemmt, jondern es hört während deſſelben auch keines- 
megs die Grregbarfeit ihrer Vorftelungen dur Gindrüde auf, welche von 
außen in fle einwirken. 

Die Augen allerdings find überdedt und werden im Schlaf für die 
ſchwachen Lichteindrücke unempfänglich; nur ftärfered Licht würde durch die 
Augenlieder oder die nicht ganz geiclofjenen Spalten derfelben bindurdhe 
dringen. Das Gebör dagegen bleibt und ift allen möͤglichen Geräuſchen 
und Zönen zugänglih. Auch die Nufe lägt Die aus» ud einftrömenden 
Kuftzüge Durch, welche mit ihrem Inhalt Die Riechuerven reizen. Beſonders 
aber ift die äußere Hautbülle des Körpers den vielſachſten Angriffen and» 
gelegt, die in ihren Nerven allerlei Gefühle bervorbringen. Es find 
Schwankungen zwiſchen Kälte und Wärmeempfiudung an größeren oder 
Heineren Steden in Feige äußerer Temperanurunterfdiede möglich. Die 
Bewegungen fremder Dinge oder eigener ſich berübrender Körpertbeile 
veranlafen Berübrungegefühle. Gin Thierchen, wie eine liege oder Müde, 
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macht feinen Angriff und erzeugt Juden oder Schmerz. Außerdem find 
e®Wefonders die Wirkungen der Schwere und des Drudes, denen wir im 
Schlaf ausgelegt bleiben: allerlei Druck- und Zaftempfindungen, locale 
Gefühle von Vertaubungen, unbeftimmten Geftaltungen, Zerrungen u. |. w. 
find die Folgen davon, 

Daffelbe ift aber nicht weniger der Fall von Seiten aller derjenigen 
Reize, welche innerhalb der eigenen Leiblichfeit an verſchiedenen Etellen 
der peripherifchen oder centralen Verbreitung der Nerven aus verſchiedenen 
Anläffen au während des Schlafes entipringen und ſich gleihfals zu 
einer Perception der Seele umgeftalten. Das Blut, das in feiner umıntere 
brochenen Cireulation den Körper durcheilt, unterhält in den Meinten Theilen 
aller Gebilde die Umfegung der Elemente und wirkt theils chemiſch theils 
mechaniſch durch Druck und Stoß. Störungen im Ernäbrungsproceh 
werden ebenfo fehr, wie Anflaunungen, Urſachen eigenthümlicher Reize 
und entfprehender Empfindungen. Jede Bewegung eines Körpergliedes, 
Strecungen und Zufammenziebungen der Musfeln baben denfelben Gffect. 
Die rhythmiſchen Bewegungen des Herzens und der Lungen erzeugen 
innere ſich fortpflanzende Etſchütterungen flüffiger und fefter Theile, die 
theils durd) Sinnesnerven, wie das Gehör, theils durch andere Empflndungs 
nerven aufs Gehirn übergeben. Zrgend welche krantbafte Gebilde in der 
Haut oder in anderen Partien, wie Ausichläge, Gefhmüre, Wunden u. dal., 
werden Ansgänge mannigfaltiger Gefühle und Affectionen. Einzelne Sinnes. 
nerven, wie namentlich des Geſichts und Gehör, unterhalten auch nach 
dem Aufhören äußerer Einwirkungen auf fie in ihrem eigenen Material 
mehr oder weniger andauernd die innere. Erregung, wie ſich dies beim 
Gefiht durch die Nachbilder und die befannten Ericheinungen, die vor 
dem Einſchlaſen im dunfeln Sebfelde wahrgenommen werden, aufs deut⸗ 
tichſte darftellt oder aud) in oft fange nacpflingenden Tönen und Tonfolgen 
bemerkbar macht. Inebeſondere aber find es die den Lebensproceh untere 
haltenden Organe, das Herr, die Lungen, der Magen, die Leber, Milz, 
Nieren uhd Gedärme, die ihr eigenes inneres Keben oder deffen Gtörungen 
durd die ihnen zugebörigen und zu den Gentraftheilen zurüdlaufenden 
Nervenröbren in Gefühlen, affectvollen Exihütterungen und Stimmungen 
auf die Seele übertragen. Nicht weniger oder, richtiger gelagt, noch viel 
mehr gift dies von den Gentraltheilen des Nervenfpflems, Rüdenmarf und 
Gehirn, mit denen die Seele fib im naͤchſten Zufammenhang befindet. 
Kurz, die Seele bleibt im Schlaf nicht bloß in fortdauernder Verbindung 
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mit der außerleiblichen Welt, fondern ift and) der percipirende, auffangende 
Herd für die mannigfaltigten mechaniſchen, chemiſchen, vitalen und animalen 
Reize, die innerhalb der Sphäre des ihr zugehörigen Organismus ente 
fpringen. 

Hierzu fommt ein Umftand, der nicht überfeben werden darf. Im 
wachen Zuftande nämlich, wo die Serie meift mit ihrem höheren Vor 
ſtellunghleben oder den aus dem Kreile ührer Begehrungen und Wollungen 
entipringenden Handlungen beichäftigt ift, geben nicht bloß, wie früber 
aefagt, viele Äußere Gindrüde obne nadıhaltige Wirkung vorüber, ſondern 
auch das allgemeine Körpergefübl kommt gewöbnlich nur als Tetafftimmung 
zum Bewuhiſein. Nur bei franfhaiten Verfiimmungen fängt die Seeie 
an, auf die Refleze der Förperlihen Greigniffe in ihrem eigenen Weien gu 
achten. Es ift aber [don früher hervorgeboben, daß grade Die unbewußte 
Seite des Seelenlebens fid) im Schlaf vordrängt, und eben dieſe bezicht 
aus der Sphäre der genannten Verhältnife ein nicht unbedeutendes Material, 
Daraus folgt, daß ſowohl den Äußeren, wie aud) den inneren Reizen ein 
erheblicher Einfluß im Schlai zugeftunden werden muß, der im wagen 
Zuftande wegjäls. Die Seele gelangt im Schlaf zu einem viel tieleren 
und breiteren Empfindungsbemußtfein von ihrer Reiplicpfeit als im Wachen 
und ift genötbigt, gewiſſe Reigeindrüde zu empfangen uud auf fi wirten 
zu laffen, die aus Tbeilen und Veränderungen ihres Körpers herftammen, 
von denen fie im Wachen nichts mußte, 

Aufofern mithin im Schlaf diefelben Bedingungen gegeben find, nad 
welchen die Reize im Wachen auf den fon vorbandenen Vorftellungsfreis 
der Seele einwirlen und dieſen zu Reactionen beftimmen, durd welche den 
neuen Empfindungseiementen ihr pſychiſchet Wertb, ihre Bedeutung und 
Einordnung zuertpeilt wird, muß das Letztere nach allgemeinen pfvchiſchen 
Geſetzen auch für die Äußeren und inneren Nervenreize während des Schiaſeb 
gelten, Dies wird um fo mehr der Fall fein, da im Schlaf der bemußte 
Einfluß der logiſchen Regulative der überhaupt der allgemeinen Vorftelungsr 
forınen weglällt, durch welche die Verbindung und der Verlauf der Wahrs 
wehmungen und Vorſiellungen im Wachen ſchliehlich determinirt und ger 
feiter werden, ſolglich die Gmpfindungselemente und deren Zufammenbänge 
defto freier ſchalten Fönnen. 

Geſeht aljo, die im obigen Beiſpiele gebrauchte unbeſtimmte Wahr 
mehmung wäre ein im Sclaie durd einen inneren Reiz im Sehnerv oder 
im Gehirn enttgndener Gmpfindungscompleg, fo wiude kein rund 
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entgegenftehen, anzunebmen, daß in Der Seele gleichfalls derielbe Etſolg 
eintreten müßte: Die Seele würde auf Anlaß eincs inneren Eindruckes in 
gleicher Weife ein Pferd, eine Kuh und mehrere Meuſchen vorſtellen. Der 
Unterfchied zwifben dem Greiguiß im Schlaf und dem im Wachen würde 
fogar für die Seele vortheilpaft fein, indem im Wachen der äußere Reiz 
durch die ihm entſprechende unbeftimmte Wahrnehmung doch nur bloße 
Vorftellungen hervorzuruſen vermag, während der Reiz oder Eindrud 
im Schlaf ſtatt der Torftelungen wirkliche Empfindungsbilder zum 
Gefolge bat. Denn der Unterſchied zwiſchen Wachen und Schlaf beftebt 
tücfihulic der pſychiſchen Reaction darin, daß die Erele im Schlaf ſich 
im Gmpfindungsbewußtjein bewegt, in dielem Falle alfo cin Pierd 
und ebenfo eine Kub und mehrere Menſchen wirklich feben, nicht bloß 
vorftellen würde. 

Jept fäßt fib das Refultat allgemein fo ausfpreden: Sobald durch 
einen äußeren oder Inneren Nervenreiz während des Echlals in der Seele 
eine Empfindung oder ein Gmpfindungscompler, ein Gefühl, überhaupt 
ein pſychiſcher Vorgang eutftebt uud von der Geele percipirt wird, fo 
ruft dieſer Vorgang aus dem der Seele vom Wachen her verbliebenen 
Erfoprungstreife Empfindungsbilder, alſo frühere Wahrnehmungen, ent» 
weder nackt oder mit zugehörigen pſychiſchen Werthen, hervor. Er 
fanmelt gleichſam um ſich eine größere oder leinere Anzahl folder Bilder, 
durch welche der von Nervenreiz berrübrende Eindrud feinen pſychiſchen 
Werth befommt. Dan fagt gewöhnlich aud hier, wie es der Sprach- 
gebrauch für das wache Verhalten thut, daß die Seele im Schlaf die 
Nervenreizeindrüde dDeute. Das Refultat Diefer Deutung ift der foger 
nannte NRervenreiztraum, d. b, ein Traum, deſſen Beftandtbeile dadurch 
bedingt find, daß ein Nervenreis mach den Gefepen der Reproduction 
feine pſychiſche Wirkung im Seelenfeben vollzieht. 

Die Gruppe diefer Träume ift ſehr zahlteich, da nicht bloß, mie 
oben gezeigt, es viele Duellen folder Nervenreige giebt, fondern aud die 
Dentungsfphäre, aus der die einzelnen ZTraumbilder berühren können, 
melftens einen großen Umfang bat. Cie ſtammen ebenfowohl von 
Geflöts:, Gehör, Haut und anderen Sinnesreigen, wie von inneren 
organiſchen Reizen her. Während in Fällen der erfteren Art der Grfahr 
rungokreis des wachen Bewußtſeins ein Reproductionsmaterial von befannter 
Beſchaffenbeit darbietet, findet dies rüdfihtlih der organifhen Reize 
meniger ftatt, Schon in Wachen unterliegt die Seele, wenn ein organifcher 


Ueber die Träume, 279 


Reiz von einer ihr unbefaunten oder nur dürftig gefannten Gtelle des 
Körpers ausgeht oder wenn das allgemeine Körpergefübl in ganı unge 
wobnten Formen afterirt it, der Notbwendigfeit, allerlei Erfaßreproduc- 
tionen zu volgiehen,, alfo in ihren Deutungen falſch zu greifen und fich 
meiſtens mit unbeftimmten Gefühle oder Affectzuftänden zu begnügen und 
dieſe oft auf die entferuteften Vorſtellungen zu beziehen. Dafielbe kann 
im Schlafzuftande noch weniger auöbleiben, da in ihm der Seele mander 
Eindruck aus dem Körper zum Bemußrfein fommt, den fle im wachen 
Zuftande nie erfahren oder niemals beachtet bat. Deßhalb ind aud die 
einfadyen Nervenreigträume nicht ſcwer zu erfennen, fo longe die Reize 
in einer Sinnesfphäre bleiben und nicht dem dunfeln Gebiete der orga⸗ 
niſchen Erregungen angehören. 

Die Nervenreizträume werden nad denſelben Reproductionsgeſehen 
eingeleitet, von denen die Perfnüpfungen und der Verlauf der Bor- 
ſtellungen des wachen Bewußtfeins abhängen, wenn nicht die böhere Denf- 
tbätigfeit eingreift. Welches von Dielen Gefeßen jedoch den Traum deter⸗ 
minirt, d. b. nad welchen inneren Bedingungen die Seele deu Eindrud 
des Nervenreiges grade fo oder anders außlegt, an ibm grade diefe und 
nicht andere Bilder ſich anſchliehen, iſt nicht in alen Fällen gleich deutlich. 
Pan unterſcheidet bekauntlich ſechs folder Reproductionsgelege, d. b. 
Regeln, nach denen ein geiftiger Zuftand, mie eine Empfindung, Wahr- 
nehmuug, Vorftelung oder ein Gefühl, eine Begebrung u. ſ. w., einen 
anderen guſtand nad) fd) ziebt, der unmilfürlide Vorſtellungöverlauf 
alſo ſich rihtet. Die pfychiſchen Zuftände folgen einander entweder nad 
der Nehnligpfeit, einem Beleg, das einen fehr großen Umfang bat, 
da übereinftimmende Momente fib im Vſychiſchen uuglaublich fein ande 
Bilden und deßhalb mitunter das Gntferntefte und ſcheinbar Ungleichſte 
in Zufammenhang bringen. Oder nab dem Gontraft, der ſchon 
in geringerem Umfange wirft. Oder nad der Eoeriftenz, einem Gefep, 
welches darin befteht, daß ale Wahrnehmungen oder Vorftellungen, die 
irgend einmal nahezu gleichzeitig im Bewußtſein waren oder ſich wie 
Theile einer Gefammtvorftellung verhalten, ſich eine die andere wieder ins 
Bewußtſein zurädführen. Diele Regel beherrſcht in febr ausgedebnter 
Weile den Vorftellungsverlauf, da die meiften unferer Geflbtöwahrnehr 
mungen, alle Raumvorftelungen und and Die Taft- und Prudbilder 
ſchon an fi fehr componirt find und fih überdies mit auderen Empfins 
dungen und Gefühls- und Begehrungszufländen zu einem Ganzen ver, 
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einigen. Oder nad der Succeifion, einem Geſetz, welches ausfagt, 
daß Empfindungen, Wahrnebmungen und Worftelungen einander in 
derfelben Reibenfolge wieder erweden, in der fie einmal im Bemußtiein 
auf einander gefolgt umd umter fid verbunden find. Mac diefer Regel 
folgen die Zöne einer Melodie, die Worte eines Gedichte, die Namen 
der Tage und Monate, furz die Glieder aler Vorftelungsreiben auf 
einander, die zu Zeitreiben gebildet find, die regelmäßig wiederfehrenden 
Geſchäfte des Tages nicht weniger, als die ganze Gedichte unſteb Lebens. 
Der nad der Beziebung zwiſchen Mittel und Zweck, d. h. nad 
der Regel, daß eine Begehrungsvorftelung in dasjenige Gebiet ihrer Erſah ⸗ 
rung zurädfübrt, aus welcher die Grinnerung an Die Befriedigung enıfpriugt. 
Oder endlich nad dem Zufammenbange zwiſchen Urfade und 
Wirkung, mad der Regel der Eauialität, wonad jede Wahrnehmung 
mie jedes Ding, jede Vorfiellung wie jedes Greigniß auf ein gleichzeitiges 
oder früberes andered Ding oder Wahrnehmung oder Greiguiß oder 
Vorftelung bindeuter, woraus das Folgende eutiprungen, überhaupt here 
gekommen fei. Sämmtlie Regeln liegen nit bloß den erften Traum 
anfnüpfungen, fondern aud den Fortjegungen derjelben zum Grunde, und 
€6 wird dem Leſer nicht ſchwer fallen, an den im Nacyfolgenden erwähnten 
Fällen die Reproductionsregel, weiche die Trammbildung beftimmte, wiedere 
zuerlennen. 

Bir wollen die Natur der Nervenreizträume ohne den Untericyied, 
ob der Reiz ein äußerer oder ein innerer ift, ob er in einem Sinnes- 
organe ſtattfindet oder irgend ein anderer organiſcher Reiz ift, zunächſt allgemein 
tenntlich machen, Zu ihnen gehören die Träume, in denen einzelne Perr 
ſonen, Gefichter, Thiete, Pflanzen, Locale oder Figuren abenteuerlicher 
Art u. ſ. w. wahrgenommen werden. Ferner wenn der au den Feuſtern 
oder um das Haus geraͤuſchvoll hinfabrende Wind die Seele erregt, kauu 
der Traum entftehen, daß fid ein Orkan erhebe, der Die Fenfter aufreißt; 
oder wenn der Regen berabiällt, kann geträumt werden, daß eine 
Waſſerflut die Straßen überfiröme. Jemandem, der am Wafferfturz 
einer Mühle ſchlaͤft, träumt von einem jeru hallenden Kanonendonner, 
der ihn beängfigl. Die gebörten Geräufche werden ferner als Stimmen 
oder NReden befannten oder unbefannten Perfonen in den Mund gelegt 
oder aud auf Schrecken erregeide, gefpenfterhaite Weſen gedeutet, deren 
BIP auftritt. In anderen Bällen ruit die Gebörperceptoin, entſprechend 
ihrem eigenthuͤmlich markirten Inhalte, ob der Geräujdeindrud ein 


Ueber die Träume. 281 


Kuarren oder Pieifen oder Praffeln u. f. w. war, die Geftalten folder 
Handwerker hervor, wie Drecholer, Schloſſer, Schmiede, von denen daun 
die Geräuſche im Traume herkommen. Purkinje träumte bäufig in 
Folge der Perception der Schläge jeiner Pendeluhr; er vernabm einmal 
darin dos abgefeßte Bellen eined Hundes, ein anderes Mal die Schläge 
einer Azt und in anderen Fälen Worte und Ruſe. Bei den Geruce, und 
Gelgmadsperceptionen, welche lehleren durch Umfegungen der Mundflüifigfeit 
oder Heiner Speiſereſte im Schlaf entſtehen Fönnen, wird ein wirklicher 
Geruch oder Geſchmock im Zraum einer Frucht oder einer Flüſſigkeit 
geliehen, wie mir neulich eine Dame unfrer Eeſellſchaft in ihrem Gartens 
baufe einen Liqueur anpries, den ib roch und in der lebhaſteſten Weile 
als ftarf fpirinds-faner ſchmeckte. Die Gerucseindrüde von Blumen 
oder Riedftoffe im Schlafzimmer erzeugen Träume von Genähshäufern, 
Binmengärten umd Landiehaften. Velonders zahlreich find die Beifpiele 
auf dem Gebiet des Hautgefühls- und inöbefondere des Druck- und Taf 
finnes, Der Schmerz, je nachdem er nur ſchwach oder flärfer zut 
Perception fommt, erregt beängfligende oder abmwehrende und entfliehende 
Geftalten und Handlungen, und verkörpert ſich leicht in Traumbildern 
von Thieren oder Menſchen, die uns beißen oder ftedhen oder ſchlagen. 
Der aus dem Bett binausgefiredte, abgefüblte Buß wird Neranfaffung 
zu einen Spaziergang auf einem Schneefelde mit bloßen Füßen; die offene, 
erfältete Bruft verjegt uns an einen Waſſerſtrom, in dem wir ſchwimmen, 
und Jemandem, der mit dem Füßen die heiße Wärmflaſche berührte, 
träumte, daß er den Aetua beftieg und über heiße Lava ging. Gin 
Andrer erzählt, ihm babe einmal geträumt, er fei von Räubern übers 
falen, die ihn rückwärts auf die Erde legten und ibm zwiſchen der großen 
und näcften Zehe einen Pfahl in die Erde ſchlugen: beim Erwachen 
fand er einen Strohhalm zwiſchen den Zehen. Der Kipel auf der Ober 
tippe läßt im Zraum einen Schnurrbart herauswachſen. Ein Druck auf 
die Füße erzeugte neulich bei mir jelbft den Traum, daß ein hier auf 
das Bett fprang, fich bequem in der Dede zufammenfauerte, erſt als 
Rage, dann als ein Meiner Hund: mit gewaltiger Anftrengung ftieß ich 
das Häftige Thier fort, und mußte laden, als ich im Erwachen erkannte, 
was ed war. „Liegen wir nicht bequem auf dem Rücken oder der Geile 
bat fi eine Falte im Bettuch gebildet, die einen örtlichen Drud ausübt, 
fo glauben wir an einem einfpneidenden Bandrienien eine Laſt zu tragen, 
Bern die. Hand durch Drud auf die Nerven in lähmungsartigen Zuftand 
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gerathen ift, fo erſcheint fie im Traum als ein fremder Körper, der une 
unangenebm berührt, oder es wird eine Perfon geträumt, die uns Gewalt 
anthun wil. If gar die ganze Seite lühmungsartig affleirt, jo glauben 
mir einen Premden neben und liegend, den wir vergebens aus der 
unmittelbaren Näbe zu entfernen bemüht ind“. (Purkinje, Der Durſt- 
reiz führt die Meproduction das eine Mal in eine brennende Sandwüſte, 
das andere Mal an einem Gelage, wo in vollen Zügen geteunfen wird. 
Der Reiz einer fleinen Higblatter an einem Fuhſchenkel wird zu einem 
Ranarienvogel, der mit feinem fpipigen Schnabel beißt, und der Stich 
einer Müde zu einer Anzahl Enten, die auf einem Teiche ſchwimmen und 
nah Schmetterlingen ſchnappen, die fie erbaihen und verzehren. Die 
aus einem nervenreihen Organ ftammenden Gindrüde, da fle dem 
Erfahrungsmatertal der Seele gewöbnlich ſich nur wenig anſchlietzen 
tounen, werden zu noch freieren Deutungen verwendet. Wohlgefuͤble 
veranlaſſen Bilder heiterer Scenen, Herzaffectionen Träume von beaͤng ⸗ 
ſtigenden Verhältniſſen, etwa von der Gefahr zu ertrinfen oder der Vers 
folgung durch ein wildes Thier oder von Erftikung in Rauch uud Flammen. 
Ale diefe leicht noch zu vermehrenden Fälle, die theils eigener Erfahrung 
theile den Darftellungen fundiger Beobachter und Traumaualytiker entlehnt 
nd, laſſen die Natur des Nervenreistranmes, aber auch die Richtigieit 
des Grundgedanfens deutlich erfennen. 

Man it folgericytig darauf gefommen, Die Entflehung der Nervenreige 
träume experimentell zu behandeln, und es würde von Wichtigleit fein, 
wenn diefe Verſuche in großer Anzahl und methodiih weiter geführt 
würden. Uns liegt von ſolchen Mittheilungen leider nur Weniges vor; 
doch mag als eine Probe das, was A. Maury nach dieſer Seite vers 
oͤffentlicht hat, nicht unerwähnt bleiben. Er ließ durch eine dazu beaufe 
tragte Perfon äußere Reise glei nach dem Ginfchlafen auf fd eimwirfen 
und nad) einiger Zeit von derjelben ſich weden. Das erfie Experiment 
war, daß man ihm mit einer Feder mach einander die Lippen und die 
Nafenfpige figelte. Ihm träumte, daß ihm eine Pechkappe über das 
Geficht gelegt fei, die mit Heftigfeit abgeriffen wurde. Bei einem zweiten 
Erweriment, wo man ibm Fölnifches Wafler zu riechen gab, wurde das 
Traumbild einer Parfümeriebude hervorgerufen. Durch ein drittes Ep 
periment, wobei man in der Nähe feines Dhres eine Zunge durd Reibung 
mit einem Stab! in Vibration verfepte, entftand der Traum von einem 
Glodengeläut, das fi alebald in das Geläute der Sturmglocke umfepte 
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und bierdurh den ZTräumenden in die Junitage von 1848 zurückführte. 
Im Ganzen werden neun folder Beobachtungen erzäblt.*) 

Sebr bemerfensmwertb iſt eine von Scherner gemachte Beobachtung, 
die derfelbe zu einer Regel für die meiften Nervenreisträume glaubt 
erweitern zu koͤnnen.“) Diefer Traumbeobachter behauptet nämlich, daß 
die Seele in den Nerveureigträumen darauf ausgehe, die räumliche Eon» 
Mruction der Kötperorgane und Körpertheile, aus denen die Reize ſtammen 
oder die fle durchlaufen, fowie deren Zunctionen fomboliih in den Traum- 
bildern nachzuconſtruiren. Mag dies aud nicht fo allgemein richtig fein, 
wie er es ausfpricht, fo beweilen dod viele Fälle, daß der Nervenreis 
traum da, wo das entipredende Organ als ſolches oder in feiner Bunction 
befannt ift, in der That eine Neigung bat, „beim Beginn in den fernften 
und freieften Andeutungen des Reigohjectes zu malen, am Schluſſe aber 
das betreffende Drgan des Reizes oder defien Function in Nacktbeit 
binzuftellen“. Als Beilpicle und Belege bierzu können namentlich der 
Stredreiztraum, der Zahnreigtraum und der Lungenreiztraum dienen, Au 
deren Formen die befannten Träume vom Herabfallen aus einer 
Höbe, vom Zabnansfallen und vom Fliegen in der Luft gehören, 
Der erfte Traum, der häufig beim Einſchlafen vorkommt und ein noch ⸗ 
maliges Erwachen verurfact, bat feinen Anlaß darin, dab bei eingetretener 
Bemußtlofigfeit des Hautdrudgefühles, das von der unterflügenden Untere 
tage berrübrt, entweder ein Arm vom Körper berabfinft oder ein einge- 
zogenes Knie umwillfürlich geſtreckt wird, wodurch in beiden Füllen plößlich 
das Gefühl des Hautdruds wieder bewußt wird, der Webergang zum 
Bewußtwerden aber als Traum vom Niederfalen ſich pſychiſch verförpert. 
Die Geihwindigkeit, mit welder das Tranmbild den pſochiſchen Zuftand 
deutet, entfpricht dem mechauiſchen und phyflologiſchen Hergange, wehhalb 
diefe Zraumbildung gleichſam im Eniſtehen aud) wieder endigt. Das 
Bliegen im Traum ift das von der Seele gebrauchte adäquate Bild 
des Fluges, wodurch fie das zur Perception gelangte, von den durd die 
Athmung aufs und niederfleigenden Luugenflügein ausgehende Reisquantum 
deutet, wobei das der Unterftügung des Körpers zugebörige Druckgefühl 
oder überhaupt das ganze Hautgefühl gleichfalls [ben bis zur Bemußt- 
tofigteit herabgejunfen il. Durch den leptern Umftaud wird die an die 


) Ua. D. p. 182, 
8. U. Scherner, Das Leben des Traums. Berlin 1861, 
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Vorftellungsform des Schwebens gebundene Gupfindung vermittelt. 
Scherner bat dieſer Traumform viel Aufmerffamfeit gewidmet und fle 
bis ins Detail aualvſirt, ohne jedoch das mit enticeidende Moment, 
nämlih das Griöfhen des Bewußtfeins vom Drudgelübl, zu berüd- 
fichtigen.”) Der von ihm zur Beftätigung der angegebenen Urfachlichfeit 
diefes Zraumes angeführte und von ihm felbft erfebte Fall ift werth, mite 
gerheilt zu werden. Ihm träumte einmal, „daß er nad) längeren Flug ⸗ 
abfägen auf einem Zraumfpagiergange zum Schlußz ned über die Oder 
fliegen wollte, davon aber durch Das eintrerende Traumbild eines heftigen 
Huftens mir blutigem Auswurf (bei voler Gefundheit) in Folge des ange 
frengten Fliegens verbindert wurde. Nun wußte ih, fügte er hinzu, daß 
die Lunge das erregeriſche Moment des Fliegens fei, und es freute mic, 
diefe Entdedung fo ſehr, daß ih unmittelbar dadurch erwachte und mit 
Vergnügen, ale Momente des Traumfliegens mit denen der Athmung 
vergleichend, die Beftärigung fand“. 

Das Geiagte mag binreihen, die Beobachtung der erſten und 
einfachften Gruppe von Zräumen, der Nervenreizträume, rüdfihtlid ihrer 
Anläffe und deren pſochiſcher Deutung, morin eben der Traum beſteht, 
zu orieutiren. Das Verftändniß der übrigen Traumformen wird notürlich 
defto ſchwieriger, je tiefer ihr BVildungsgejep in den Juhalt und die 
Formen des wachen Bewußtfein, beides entweder ſtöreud oder fich dienſtbar 
machend, zurücgreift, und je mehr Bedingungen zur Gntflehung des 
Traumes zuſammenwirken. Dennoch if zu erwarten, daß, fobald das 
Traumleben der Seele erſt bäufigere Angriffe der Wiffenfchaft wird erfahren 
haben, defto wahrſcheinlicher ac) feine Dunkelheit ſich allmählich erhellen 
wird, 


5. Barum die Träume leicht. vergeffen werden. 


Beicränft ınan den Begriff des Traumes auf diejenigen Gebilde und 
Ereigniffe, welche der Seele im Schlaf mit einem gewiffen Grade bewußt 
werden, fo bat die Thatjache, dab man die Träume im Allgemeinen leicht 
und ſchnell vergißt, allerdings etwas Auffälliges. Die Vergeßlichteit 
der Träume if} eine doppelte, Cinerfeits gehen die Träume entweder über: 
Haupt nicht in das wage Bewußtſein über oder wirlen nur fo weit nach, 


+) Wenn dieſes Moment nicht mit entfcheidenb wäre, fo müßte das Traumfliggen 
viel häufiger eintreten, ‚als «8 ber Ball if. 
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daß man ſich zwar erinnert, geträumt zu baben, von dem Trauminbalte 
aber nichts weiß, andrerjeits treten fe zwar vollitändig oder in Bruchſtücken 
ins made Bewußtſein, verlieren ſich aber ſchnell wieder und können dann 
oft unter feinen Umftänden, ſelbſt nicht durch die ftärkiten Bemühungen der 
Erinnerung, von Neuem bewußt gemacht werden. 

Auch zum Verftändniß diefer Thatſache ift der Grundſatz feftzubalten, 
dag alle Traumerſcheinungen md was ıfit ihnen von der pſychiſchen Seite 
aufanmenbängt, zunächſt immer mit den Thatlahen des wachen Bemußtieins 
verglichen werden müffen. Die Traumerſcheinungen find für die pfychologiſche 
Anffaſſung nichts Exceptionelles und fteben auf einer anderen Baſis, als 
auf welcher die Erſcheinungen des wachen Bemußtieins fteben. Debhalb 
möffen für fe and dieſelben Bedingungen und Negeln gelten, welche für 
die analogen Fälle des machen Bewußtfeins ſich entdeden laſſen. 

Griabrungemäßig werden im Wachen Toujende von Empfindungen 
und Wahrnehmungen bemußtvoll erlebt, ſiuken aber in der nächften Zeit 
völig aus dem Bewußtſein, weil die Stärfe und Energie, mit welder 
die Sectenthätigkeit in ihnen erregt war, einen zu geringen Grad 
barte. Wir geben zum erften Male an einer Reibe von Häufern vorbei 
und das Auge gleitet dewuhtvoll über fie bin; aber Niemand ift im Stande, 
von ſolchen Bildern ſich fpäter eine Erinnerung zu ſchaffen: wir wiſſen nur, 
daß mir Häufer gefeben haben. Daffelbe trifft ein, wenn wir auf der 
Straße unter vielen unbekannten Denen umbergeben. Sobald aber das 
Bild eines Hauſes oder das Bild eines Menjchen mit Verweilen oder 
wiederbolt angeichen wird, gewinnen diefe Bilder an Etärfe, prägen ſich, 
fagt man, der Seele tiefer ein, und ihre Grinnerung gelingt. & 

Diefer Umftand ſcheint auch für Die Traumbilder eine der Bedingungen 
ihrer Erinnerungsgröße zu fein. Die Tranmbilder find gleichfalls in vielen 
Fäden neu und fremd; fie find mebr oder weniger flarf und lebhaft, und 
Rufen ſich im Traumbewußtſein graduell ab, namentlich da, wo fie einzeln 
ſtehen oder Seitenpartien des Traumraumes einnehmen. Während man 
der ftärferen Bilder fid erinnert, fann man die anderen nicht wieder 
finden. Auch rückſichtlich der Dauer der Wahrnehmung verhalten ſich nicht 
ale Traumbilder gleich: einige fteben längere Zeit, die meiften verſchwinden 
raſch. Die erfteren werden erinnerungsfühiger fein, ald die lepteren. Gin 
Traum führte mir neulid mebrere Perfonen vor, deren Bilder alle bie 
auf eins raſch verfhmanden : das lebende Bild wuchs zu großer Deutlich, 
feit und wurde faft transparent, wie eine beleuchtete Wachofigur. Die 
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Erinnerung dieſes Bildes iſt noch jeht leicht, während von den übrigen 
nichts geblieben iR. Endlich erleben wir die meiften Traumcompofitionen 
nur ein einzige Mal und fönnen fe in derfeben Nacht oder in der folgenden 
nicht wiederholen ; kommt fo Etwas vor, fo geſchieht es doch felten. Die 
meiften Träume verrinnen wie eine Melodie, die ein ungeübtes und talente 
loſes DObr bört und dann vergißt. Sollte das Gedaͤchtniß fie behalten, 
müßte fie öfter und diter gehört werben. 

Aderdings reicht nun die Stärke und Lebhaftigkeit Der Traumbilder 
allein zu ibrer Erinnerung nicht aus; auch die Märkten fönnen wieder 
vergeffen werden und jallen gewiß wirklich oft genug für die Grinnerung 
fort. Auch) im Wachen geben viele ſtarke und lebhafte Empfindungen und 
Wabrnehmungen raſch verloren. Daß Empfindungen und Wahrnehmungen, 
ebenfo wie Vorftelungen und Gedaufen, Dauerhaftigfeit und eine bin 
reichende Grinnerungsgröße erlangen und nicht. alöhald von anderen, vielleicht 
auf immer, verdrängt werden, erfordert als zweite Bedingung, daß fe nicht 
iſolitt bleiben, fondern Verbindungen und Vergefelfichaftungen paſſender 
Art eingehen, Hierüber iſt ſchon oben bei einer anderen Gelegenheit Einiges 
geſagt. Sowie ein Eingelner durch feine Kraft Nichts oder kaum Bemerk 
bares einer’ größeren Laſt gegenüber leiftet, im guſammen aber und in 
gegenfeitiger Unterftügung mit Andern nadweisbare Gffecte hervorbringt, 
io verbält es fi and mit den Empfindungen, Wahrnehmungen, Bor 
ſtellungen und Gedanfen rückfichtlich ihrer Leiftungen für das Bemußtfein 
und die Erinnerung, Dazu gebört allerdings, daß die zufammengefügten 
Elemente auch zu einander paflen, noch Beſcaffenheit und Form mehr oder 
weniger unter ſich verwandt ſind oder zu einander in Beziehungen und 
Verbältnifien ſtehen, damit die Verbindung eine naturgemäße und freie 
willige, nicht eine ergwungene fei. Das Bild, welches ein Kind aus feinen 
kleinen Spielſachen, die in der Schachtel verworren durch einander liegen, 
planmäßig zufammengefeßt bat, prägt fih der Geele tiefer und Iehhafter 
ein, als jedes Stückchen für ih: die Erinnerung des Ganzen wird die 
Beherrſcherin des Einzelnen, weldes als ſolches nur durch eine fubfidiäre 
Erinnerung im Gedaͤchtniß aufbewahrt wird. Das Bild aber aller Eins 
zelnen, die verworren durch einander liegen, bleibt gar night haften. Ein 
Meiner Bers beftcht aus wenigen Zeilen und faum hundert Wörtern. 
Köft man ihm in diefe Wörter auf und fhüttelt die letzteren Durch einander, 
fo if nicht bloß aler Sinn und Verftand des Verfes verſchwunden, fondern 
68 wird auch ſeht ſchwer fallen, fich der Wörter in der confufen Reihenfolge 
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zu erinnern, und erft viele Wiederholungen find nöthig, um der Erinnerung 
gewiß zu werden. Wohlgeordnet und in ſachgemäßer Folge bilft ein Wort 
dem andern und das Ganze ſteht finnvoll in der Erinnerung leicht und 
Lange feſt. Widerfluniges behalten wir im Allgemeinen ebenfo ſchwer und 
ebenfo felten wie das DVerworrene und Drdnungslofe.” 

Alerdings giebt es min auch Traͤnme, denen meder Verftändigfeit 
noch Ordnung fehlt; in der überwiegenden Mehrheit der Fälle aber leiden 
fie Mangel an beiden. Die Seele ift bei den meiften Träumen gar nicht 
als orduendes und logiſches Princip betbeifigt, ſondern die Träume und 
die Traumelemente fommen ihr unwillkürlich und ohne zu wiffen, 
wie; fie werden ihr durch bemußtlos wirfende Anlaͤſſe der Reproduction 
aufgedrängt , welde Die Meibenfolge und Verfnüpfung der Elemente nad) 
anderen al dem wachen Bewußtfein angebörigen und von diefen approbirten 
Bedingungen hervorrufen. Daß biexbei pbyfiologiſche Ginflüffe, unbefamnte 
vom Körper ausgebende Anreizungen und Störungen auf den unbewußten 
Seeleninhalt einwirken und ſich diefem gegenüber etwa fo verbalten, wie 
wenn Die zehn Finger eines der Mufif ganz unfundigen Menſchen über 
die Tuften des Juftrumentes hinfaufen, kann feinem Zweifel unterliegen, 
kommt aber hier nieht in Betracht. Auch darf man, der hier vertretenen 
Auffaffung gemäß, nicht meinen, als ob durch die widerfinnigen, ungeord⸗ 
weten Verknüpfungen, die jpringenden Succefflonen und die dabei dennoch 
für das Traumbewußtfein vorhandene Orduung an ſich ganz iudifferenter 
Zraumelemente das Gedähtniß oder das Erinnerungsvermögen für die 
erwachende Seele aufgehoben oder gewiffermaßen in dem Traum und durch 
ihn theilweiſe verbraudt ſei. Sondern grade umgekehrt, die Traum 
compofitionen ſelbſt als ſolche und an ſich enthehren der Möglichfeit ihres 
eigenen Gedächtniſſes oder ihrer eigenen Erinnerung und werden vers 
geffen, weil fie meiftens fon in den nächfien Zeitmomenten anseinandere 
fallen, 

Liegt alfo bierin gleichfalls ein möglicher Realgrund für die Vergeß- 
licpfeit vieler Träume, fo ſchließt Ad nun ein dritter Umftand von nad) 
erbeblicherer Wirkung daran. 

Augenfcheintih iſt wämlidy die Vergeblichkeit der Träne für das 
wache Bemußtiein der umgekehrte Ral der oben beſprochenen Thatfache, 
Daß von dem Inhalte des wachen Bewuhtſeine nur Einzelnes, nie aber geord - 
nete Grinnerungsreiben in den Traum übergeben. Diefelben Urſochen alſo, 
Die den Weg der Erinnerung aus dem Wachen in den Traum verſperten, 

Baluiſche Monatsfgrift, 9. Jahrg, Bd. XVII, Heft 4. 20 
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möflen auc die Rüdfrämung der Erinnerung aus dem Traum ins Baden 
verhindern. Die Grinnerungsgröße der Beſtandtbeile unfres wachen er 
wußtſeins hängt befonders Davon ab, daß Das Einzelne in geregelten Bere 
Moüpfungen mit Früberem oder Gleichzeitigem in Raums und Zeitreihen 
liegt, zu denen es gebört. Im wachen Bemußtfein erleben wir Nicts, 
das nicht ſogleich in früber Griebtes eingeordnet würde; für jedes Neue 
iſt die Gefelfaft in uns bereit, in die es gehört und von der es gu 
würdigt und verftanden wird. Dur die Tücdwirkung dieſer Geſellſchaft 
wird «8 mit einer Bemußtfeinsfpbäre umfleitet, die viel größer ift, ale fle 
in einem iſolirten Wabhrnchmunge- oder Vorftellungscompfeg jemals fein 
Tann. Wie meit mir von irgend einer Wahrnehmung, irgend einem Gr 
tebniß zurüdfhreiten oder in die ihm zugehörigen Gebiete gleihfam zur 
Seite ſchreiten fönnen, ebenſo viele Male haben wir für Die fragliche 
Wahrnehmung oder das fraglice Erlebniß, das vor einiger Zeit und zu 
gleich an einem fernen Orte geſcheben fein mag, in den Beſtand theilen jener 
Gebiete brauchbare Grinnerungehülfen. Tiefe letzteren — fo war die oben 
ausgeſprochene Auſicht — find von den Traumbildern abgelöft und deßbalb 
tann durch diefe und unter ihnen feine Erinnerung aus dem wachen Ber 
wußtfein im Traum zu Etande kommen. Umgefebet alfo muß man folgern, 
daß die Traumeompofltion in den Geſellſchaften der pivdilcden Reiben, 
mit denen die Seele wachend erfüllt ift und aus denen ſie wachend ihre 
Erinnerung erneuert, meiften® gar feinen Pla hat. Cie weißt, wenn 
and ihrem Stoffe nad identiſch, doch in ihren Formen und Zufammens 
bängen von demjenigen zu fehr ab, mas in den feſtgeſtellten Raum- und 
Beitreiben unfrer bebensgeſchichte und täglichen Erfahrung ſich für das made 
Bewußtfein angefammelt hat. Selbſt wenn aud der Traum ale folder 
verftändig und geordnet iſt, fo fönnen wir dorb, und zwar am alermenigfen 
oder gar nicht während feiner Dauer, aus ihm beraustreten und willen 
ſelbſt in und nach dem Erwachen von feiner Stelle her den Cinganz u 
ibm wiederzufluden. Auf diefe Weife hebt ſich das Traumgebilde gieitſom 
von dem Boden unferes Seeleninbaltes ab und ſchwebt im pfychiſchen Raum 
wie eine Wolfe om Himmel, die der nen belebte Athem taſch verwebt. 
Bleiben aber audı beim Erwachen einige Traumelemente zurüd und ſtellen 
Ab der hemußten Perception gegenüber, fo muß man doc eilen, die 
zugehörigen Gfieder raf zu erfaffen, obne am einen Beftandtheil des 
wochen Vewußtſeins zu denfen, fondern indem man fl ganz der unwill- 
türlichen Reproduction hingiebt. Gelbft wenn man auch dem Traum in 
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folder Weife zum Bewußtfein bringt, geht doc feine Erinnerungsfäbigfeit 
meiftens alsbald wieder verloren, mit Ausnahme der Fälle, in denen ein 
anderweitiges Intereffe oder eine fünftlich erzeugte Verknüpfung mit Beftande 
theilen des wachen Bewußtfeins den Traum befeftigt. Fehlen aber auch 
diefe oder andere die fängere Dauer fiherude Momente, fo wird felbft ein 
in vollem Detail aufgefriebener Traum nach kurzer Zeit für uns etwas 
‚ganz Fremdes, Etwas, das wir nie erlebt baben, 

Sebr viel hängt nun rückfichtlich der Wirfiamfeit dieſes Verhältniſſes 
zwifhen dem Traum und dem bewußtlos fortdauernden Geeleninhalte des 
wachen Bewrßtfeins theils von der Tiefe des Schlafes, d. h. ob der 
Schlaſende der Erregbarfeit der normalen Seelenthätigkeiten näher oder 
ferner ift, theils davon ab, welche Eingriffe der Traum in den Geelene 
inhalt macht, d. h. wie weit er diefen durch Luft und Unluſtgefühle, 
Begierden, Affeete u. dal. on feiner Geſtaltung mit betbeiligt. Träume, 
melde der Zeit des Erwachens nabe find oder im balbwachen Schlummer 
geträumt werden, bleiben erinnerungefäbiger. Dan könnte fogar meinen, 
daß überhaupt nur Träume, bei denen fid die Pforten des wachen Bes 
mußtfeins f&bon zu öffnen anfangen, iu das lehtere binüberwirfen eder von 
ibm angeeignet werden. Ebenſo müffen Träume, die niht bloß wie 
flühtige Nebel vorüberzichen , fondern kraftwoll in den Seeleninhalt eins 
wirlen, diefen vielfah in ihre Compoſition hineinzieben, ibn tief aufregen 
und erſchüttern, entweder in heiteren und komiſchen oder in difteren und 
tragifhen Scenen die Wirklichkeit des Lebens nachahmen, ſelbſt den Willen 
und die Denfthätigfeit in ihren Dienft sieben, der Erinnerung zugänglicher 
fein. Gewiß wirken bierbei noch manderlei individuelle Unterſchiede bes 
gänftigend oder bindend mit, und es giebt fein Keunzeichen, wonach man 
abfotut beurtheilen koͤnnte, ob ein Traum zur Erinnerung des wachen 
Bewußtfeins gelangen werde oder nicht. 

Dies folgt denn aud) aus einem vierten Umflande, der bei der Frage 
nad den Urſachen der Vergeßlicleit der Träume gleichfalls noch zu herüde 
fichtigen iſt. 

Im wachen Bewußtſein tritt nämlich, wie befannt, ein Wechſel zwiſchen 
Berußt und Unbenußt fehr bäufig dadurdı ein, daß auf die gegenwärtigen 
Empfindungen, Wahrnehmungen, Vorftellungen und Geranfen andere 
folgen, welde die erfteren durd die Stärke ihres Eindruds zum Theil 
oder gänzlich auslöſchen. Beim Braufen des Windes bören wir unfere 
Stimmen nicht und jeder Ton kaun durch einen ftärferen verſchluckt werden, 
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Luft wird durch Luft, Geſchmack durch Geſchmack, Schmerz durch Schmerz 
aufgeboben und ein beitiger Schreck verjagt alle Vorſtellungen, fowie eine 
exaltirte Freude die Beſinnung aufbeht. Ueherträgt man diefes Verhältniß 
auf die Traumbilder im Vergleich zu den wirklichen Wabrnebmungen und 
andrerfeitö zu den das wache Bewußtfein mit lebendiger Etärfe während der 
Tageszeit ausfülenden Vorftellungen und Gedanken, fe fann es feinem Zweifel 
unterliegen, auf welder Seite die Schwäche und auf welcher die Stärke ift. 
Ob irgend welche Traumelemente den wachen Wahrnehmungen und Vers 
Relungen ganz gleich fommen oder Die lefteren, wie Einige meinen, fogar 
übertreffen Fönnen, ändert hierbei nichts. Fuͤr gewöͤbnlich ift die beim 
Erwachen wieder eintretende Sinnesibätigfeit des Auges, des Obres, der 
Haut, fowie das ernenerte Körnergelübl, eine Quelle ftärferer Empfin- 
dungen und Wabrnehmungen, ale ſolche im Zraum vorfommen. Das 
Bild der umgebenden Außenwelt firömt meiftens raſch und fräftig in die 
Gegenwart des Bemußtleins zurück und erfüllt den Raum des fepteren 
mit der ganzen Klarheit eines frischen Wiedererlebens, Es fcheint un 
gweifelbaft , daß vor diefer Macht nur die menigfen Traumgebilde werden 
Stand balten Rännen: fle werden weichen müffen, wie die Racht vor dem 
Tageslicht oder der Glanz der Geftirne vor dem Licht der aufgebenden 
Sonne oder wie der Ton vor dem ftärferen Geräufh, nur noch um 
Vieles ſchneller. Dieſe Wirkung der fräftigen Wiedererneu rung des 
Umgebungsbildes und des eigenen" Körvergefühls wird noch dadurch be - 
deutend unterftügt, daß aud die Vorftellungsreiben, die Strebungen und 
Abſichten, die Bilder der Handlungen, die unfer gewohnter Tagesgefchäit 
ausmochen, gleichfalls nicht auf ſich warten laſſen, zumal wenn der Meuſch 
ein tebbaftes Bewußtfein von Pflicht oder Nötbigung irgend welcher Art 
mit in den Schlai hinibernabm. In diefem Verhättniffe zwiſchen dem 
Inhalte des Traumbenußtieins und dem raſch zurückkehrenden Inhalte dee 
machen Lebens möchte deßbalb nicht obne Grund gleichfalls eine häufig 
wirkfame Urſache erblickt werden dürſen, daß viele Träume erinnerungslos 
bleiben d, h. entweder dom erwachenden Ich gar nicht wahrgenommen 
oder rafeb vergeſſen werden. Da jedod die Wirkſamkeit Diefe& Verbält 
niſſes weſeutlich auch an Zeitgtößen gebunden iſt, fo müffen allerdings 
deren Unterſchiede hierbei mit in Anſchlag gebracht werden. 

Endlich darf noch ein fünfter Umftand nicht unerwähn hleiben, ans 
dem es berrübren mag, daß viele Träume feine hinreichende Erinnerungs« 
größe erlangen, und der namentlich am meiften bei Perfonen wirffam zu _ 
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fein ſcheint, welche entweder gar nicht oder mar höchſt felten zu träumen 
behaupten, 

Es giebt nämlich mande Meufben, Die auf Träume gar feinen 
Werth legen. Ibre Anfmerkjamfeit iR überwiegend oder ausnahmslos den 
Begebenheiten und Gefdälten des Tages, den Berufspflicten, den Studien 
und anderen Jutereſſen gewidmet, und fie finden gar feinen Anlaß, das, 
was fid im Schlaf zuträgt, zu beachten, da es für fie das Richtige und 
Werthloſe iſt. Ihr Verftand fühlt fib, wenn ihnen einmal ein Traum 
aur Eriunerung kommt, von ihm wic von einer hählichen Werzerrung 
vernünftigen Dafeins zurüdgeftoßen, ein Gefühl, dag durch die Oppofltion, 
in der fie meiftens gegen jede der Traumwelt beigelegte, von ihnen als 
Aberglauben oder Thorbeit bezeichnete Bedeutung ſtehen, noch verftärkt 
wird, Andere dagegen find für die Erfheinungen der Traummelt ganz 
beſonders intereſſirt und ihre Aujmerkiamfeit arbeitet gewillermaßen ſchon 
am Tage in der Richtung der fommenden Nacht, voll Erwartung, was 
fie Neues bringen werde. Die Gründe einer folden Hohldägung der 
Träume find febr verfbieden, finden fi aber in allen Klafjen der Geſell- 
ſchaft vor. Gie ift da am ftärfften, wo der Glaube herrſcht, daß die 
Erſcheinuugen des Traumes einen prophetiſchen Werth für die Geſchichte 
des wachen Lebens baben, oder wo eine ſolche Vorausſehung menigftens 
zum Zeitvertreib und zur Unterbaftung dient, welche in der Auslegung 
und Deutung der Träume gefunden wird, 

Es iſt nicht wohl moͤglich, daß die Traumerinnerung bei beiden 
Rlafien von Menſchen, die eben einander eurgegengeftellt find, bei fo 
verfhiedenem pfhchiſchen Verhalten den Träumen gegenüber gleich fein 
ſollte: Individuen der erften Klaſſe werden von ihren Träumen nur felten 
eiwas wiffen, während die zur zweiten Klaſſen Gebörigen wahrtſcheinlich 
faft von jeder Nacht Etwas zu erzählen haben. Der Grund liegt nahe, 
Es ft ſchon früher daran erinnert, daß die Seelenthätigfeit des bewußten 
Wachens im Schlaf unbewußt fortdanertz die der Traumwelt gewidmete 
Spannung und Aufmerffamfeit ift in dem einen Falle jo gut wie gar nicht 
vorhanden, Hat dagegen im andern Falle eine fortdauernde Gtärke, die 
jeden Augenblick zum Aufgreifen der Txaumelemente bereit ift; die Seele 
iR das eine Dal dem Traume zugeneigt, das andere Mal von ihm abger 
tehrt. Die Erfahrung ſcheint die bedeutende Wirkſamkeit dieſes erhält 
niſſes zu beflätigen, und id) meinerfeis bin geneigt, anzunehmen, daß 
die Vergeglichfeit der Träume in den meiften Bällen dadurch bedingt iſt, 
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ob man den Träumen und der Erinnerung derjelben Werth beilegt oder 
nit, und daß eben aus dieſem Grunde mande Menſchen wenig oder 
gar nichts, andere dagegen fehr viel von Träumen wiſſen. 

Bird das bisher Erwähnte zufammengefaßt, fo laſſen ſich die Reſul- 
tate in folgenden Saͤtzen ausdrüden: 

Die Vergehligjfeit der Träume d. b. die Thatſache, daß viele Träume 
entweder heim Erwachen gar nicht bemußt werden oder nach ihrer Erine 
nerung leicht wieder aus dem Gedächtniß verfhwinden, hat ihren Grund 

theils in dem Mangel an gehöriger Gtärfe der einzelnen Traum- 
elemente, theil® in dem Dangel an innerer Haltbarfeit und 
gegenfeitiger Unterftügung der Traumelemente unter einander, 
wodurch ihr raſches Zerfallen bedingt ift, theils in der Zufammene 
bangslofigfeit vieler Träume mit den gewohnten Formen des 
wachen Bemußtfeins und in der dadurch bedingten Jſolitung, 
welde die geläufigen Grinnerungshälfen ausichlicht, theils darin, 
daß die nen erregte Ginnesthätigkeit, die wieder erwachende 
Bahrnehmungswelt und die Rüdfehr des normalen Bewußtfeins 
leicht und ſchuell die Traummelt überdedt, wie das Tageslicht die 
Dunfelpeit verſcheucht, endlich darin, daß von vielen Menſchen 
dem Traum fein Werth beigelegt wird und die Aufmerffamfeit 
ihrer Seele von den Träumen abgemwandt iſt. 

Hiernad iſt nicht Die Vergehlichteit der Träume das Bemerfens- 
werthefte, fondern der Umftand, daß fie in der Erinnerung behalten werden 
fönnen. Die Traumerfeinungen bilden auch in diefer Dinſicht das 
Gegenftüd zu den Erſcheinungen des wachen Bewußtleins, bei denen Die 
Brage, warm fe vergefjen werden, wichtiger und ſchwieriger iſt als die 
Frage, warum fie bebalten werden. 


Strümpell. 
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Üeber die in Dorpat vorkommenden Familiennamen. 


Vortrag, gehalten im großen Hörfacl ber Univerfität Dorpat. 


Wenn ich verfprosen habe, Gier Giniges über die in Dowat vor 
fommenden Familiennamen mitzupeilen, fo darf id mic) vieleicht der 
Hoffnung bingeben, daß Sie für den Gegenfand meines Bortrages ſchon 
einiges Intereſſe mitgebragt haben. Die Namen, um Die es ſich bier 
bandelt, find ja auch die Ihrigen, ein jeder von Ihnen hat fein Theil 
dran und es ift natürlih, daß der Menid ſich vor allen Dingen immer 
für das intereffirt, was fein Eigenthum if. Eigner aber als den Namen 
und zwar insbefondere den Familiennamen bat der Menſch kaum irgend 
etwas: der Familienname wird ſchon mit dem Menſchen geboren, er bleibt 
ihm — wenn wir von dem Namenwechſel abjehen, den die Frauen bei ihrer 
Verbeiratung pflegen eintreten zu laſſen, wobei es fi doc in der Megel 
auch gleich wieder um einen Namen handelt, für den die Frau ein befone 
dere Jutereſſe, den fle befonders lieb bat, — durchs ganze Leben, er 
pflegt dicht fo leicht wie ein Mantel abgeworfen oder wie ein Kleıd abger 
legt zu werden, ja feine Zugehörigfeit, können wir fügen, reicht noch über 
das Grab hinaus. Wie jeder Einzelne grade für feinen Namen ein bes 
fonderes Intereffe, ja man darf wohl jagen ein gewiſſes Wohlgefallen daran 
zu haben dflegt, ihm hegt und Hüter, das zeigt ſich [on in dem ganz 
Aeugern, daß niemand es liebt, wenn die nun einmal feftgewordene Borm 
des Namens, die Schreibweile, mag fie auch ganz und gar gegen die 
gemöhntiche fogenannte Rechtſchreibung verftoßen, nit gewahrt jondern 
irgend wie beſchädigt wird. Wer fih etwa mit einem d, einem g, einem 
fi, U, einem veralteten Y und dergleichen ſchreibt, mag fein eiufaches f, 3, 
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fein i und dergleichen in feinem Namen leiden, ja es gilt eine derartige 
Bernahläffigung als Verſtoß gegen die gute Sitte. 

Zu meinem Bedauern höre ich, daß Einige meinem Vortrage auch nicht 
ohne eine gewille Beſorgniß enrgegenjehen, es möchte die Erklärung bisher 
arglos und ohne Berftändnig gebrauchter Namen etwa mandes Eompre- 
mittirende ans Lit ziehen. Gompromittiren aber kann nicht wohl ein 
Samiliennamen feinen gegenwärtigen Träger, namentlid nicht ein deutfher, 
denn die find meift ſchon recht alt und es wird feiner drunter fein, der 
feiner Bedeutung nach noch eine directe Beziehung zu dem hat, der ihn 
führt. Und dann, wenn z. B. auch jemand Fuchs oder Wolf oder Bär 
oder au Hund heißt, was fol das compromittiren? Grade unter den 
genannten find mehrere, die um deretwillen, die ihm tragen, als ganz bee 
ſonders foftbare nnd fhöne Namen gelten dürfen, 

Es giebt alerdings,, wenn auch nicht gerade in Dorpat, im großen 
Reiche der Namen auch manche fehr bäßliche, ja faft unanſtändige, die bier 
und da auch unangenehme Gonflicte hervorgerufen baben. So wurde mir 
noch neuerdings eine derartige Geſchichte erzählt. Dem Vater einer Braut 
tömmt zu Ohren, der Berlobte feiner Tochter habe ſich mit falihen Namen 
eingeführt, gebraucpe nicht feinen richtigen Namen. Den Vater befremdet 
die Nachricht, bei naͤchſter Gelegenheit. frägt er den Schwiegerfohn, wie 
ſich's mit dem Gerede verhalte, Der leugnet nicht und ald er bei weiterem 

" Drängen feinen wahren Namen vorbringt, fährt der Alte enticpt guäd: 
„einem Menſchen mit foldem Nomen gebe ich meine Toter nicht“ und 
die Verlobung wurde aufgelöf, Den jehr bäßlihen Namen, der eine 
ſolche Wirkung bervorbringen fonnte, werden Gie ganz gewiß nicht wiſſen 
wollen : ich bin auch nicht im Stande ihn zu mennen, die Geſchichte war 
zart genug ihm zu verſchweigen. i 

Auf der anderen Seite hat man aber auch aus der Menge der Familien 
namen mauches Schöne und Gute und Anmuthige ans Licht geholt. Man 
bat le mehrfach auch au allerlei humoriſtiſchen Zufammenftellungen zu ver 
wenden gewußt. In der hannöverſchen Ständeverfammlung war eine 
Commiſſion aus drei Mitgliedern zu wählen, da ſtellte man von liberaler 
Seite die Namen Gott Schüße Bennigfen zufammen: Bott darunter 
war aus meinem Geburtsort, er ıft mir fonft als Familienname nod nicht 
wieder begeguet; von minifterieller Seite antwortete man mit den drei 
Namen Heil Borries Wermutb, im welchem Scherz die beiden 
lehzteren Namen aber nur als Namen gelten. Bei einer anderen Gelegenpeit, 
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ich weiß nit wo, handelte es fi um eine Commiſſion für Seenngelegen» 
beiten, da flellte man in den Namen lauter File zufammen: Heat, 
Hering, Zander u. dgl. Noch andere fcerzhafte Zuiammenftellungen 
bat der Zufall geboten. Bor einer Reihe von Jahren traute ein Dnfel 
von mir ein Paar, darin hieß die Braut Butterbrot und der Bräutigam 
Räfe, Auderes derartige werden Sie aus eigener Erfahrung zufügen 
fönnen. 

Ale dergleichen mehr Scherzhaftes aber follte nicht den Inhalt meines 
Vortrags bilden, mich führt etwas Anderes zu den Familiennamen. Alle 
Eigennamen find Wörter, ind als ſolche Theile der Sprade, ihre geord« 
netere, gründlichere, gelebtie Behandlung gehört in das Gebiet der Sprache 
wißenſchaft, in das Gebiet meiner engeren Biffenfdaft. Grade die 
Spragwiffenicjaft aber hat im meuerer Zeit, in den lepien Jahrzehnten, 
einen ganz befonderen Aufſchwung genommen. Sie bat nicht bloß an Aus 
dehnung ungeheuer gewonnen — mit wie vielen Sprachen beſchäftigt man 
fich beute, von denen man früher gar nichts gemußt bat — fondern namentlich 
auch an methodiſcher Arengwiffenfsaftliher Behandinng, d. b. man ift 
dahin gefommen, daß man in taufend einzelnen Faͤllen nicht mehr fügen 
darf „Dies iſt meine Meinung“, „das iſt eine andre Meinung“, fonden 
fügen muß „dies iſt vet” und „das if falſch“, oder aud) „dies weiß 
man“ und „daß weiß man nicht”. 

Der extenflve fowohl als der -intenfive Fortſchritt der Sprachwiſſen-⸗ 
{daft mußte dazu drängen, aud der Durchforfdung der unendlichen Zülle 
der Gigennamen, wie fie über die Erde ausgeſtreut find, näher zu treten, 
man mußte fle ald einen allem übrigen Sprachlichen ganz gleichberechtigten 
Theil exfennen, man mußte den Geſehen uud Regeln nadıgeben, nad) denen 
der menſchliche Geift nicht bloß in alen übrigen Spradlormen , fondern 
auch in den Gigennamen zum Ausdrud gefommen if. 

Innerhalb des ſprachlichen Gebietes nun aber bietet gerade die Namens 
forſchuug ganz befondere Schwierigkeiten und zwar aus einem fehr einfachen 
Grunde. Bei allen anderen Wörtern und ihrer Prüfun ı wird der Eprud» 
ſorſchet immer durd zweierlei geleitet, der Weg, den er zu geben bat, ift 
auf zwei Seiten ſicher begrenzt: einmal hat er das Aeußere, die Form des 
Bortes, die man fprechen und hören, auſſchreiben und lefen fann, auf der 
anderen Seite aber das Innere, die Bedeutung des Wortes, die man nur 
geiſtig anfnimmt, die man verſteht. Es ift feine Worterflärung deufbar, 
die nicht beides, Form und Bedeutung, aufs Sorgfältigſte erwägt. Bei 
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den Eigennamen aber fehlt und von vorn berein eigentlich immer die Ber 
deutung, wir gebrauchen Namen in Der Megel ohne an ihre Bedeutung zu 
denfen. Wer feinem Sohn den Namen Karl, Wilhelm, Ludolf, 
Rudolf, Heinrih, Konrad und fo fort giebt, hat in den meiften 
Bällen feine Ahnung davon, was diefe Namen eigentlich bedeuten. Namen 
find eben fortwährend in fehr großen Mafjen nothwendig, es werden fort 
und fort neue Menſchen geboren und wollen neu benannt fein, dem ifl, 
faun man fagen, die ſprachſchaffende Kraft nicht gemadfen, da begmügt 
man fd) mit den Namen, die man bat, die einmal geſchaffen find und 
überträgt fie fort und fort anf neue Individuen. 


Noch viel mehr aber als bei den Vornamen findet dieſee Nichtdenken 
der Bedeutung bei den Familiennamen fatt, weil diefe, wo fie einmal 
befteben, gar nicht weiter gewählt werden, fondern nur vererbt. Wo ein 
Vater Weber heißt, da beißt fein Sohn wieder Weber, defien Sohn 
fpäter wieder fo und fo fort. Es find uns degbalb von vornherein fo gut 
wie alle Familiennamen unverftändlib, man denft fie nicht wie man andre 
Börter denft, fie find, wie wir fie gebrauchen, eigentlich nur bedeutungs ⸗ 
loſe Formwörter. r 


Dem ſcheint aber doch au widerfpreden, daß febr viele Familiennamen 
wie Müller, Schneider, Shufter, Schmidt, Weber, Gerber, 
Töpfer ganz verſtändlich ausieben. Sie feinen uns verftändlih, weil 
fie lebendigen fonft verſtaändlichen Wörtern ganz gleich feben, aber fireng 
genommen verſtehen wir fie doch nicht fogleih fiber als Numen. Heißt 
jemand z. B. Schuſter, fo fönnen wir obne Weiteres nur jagen, fein 
Vater wird aud fo gebeißen baben, deſſen Vater, Großvater und weiter 
zurück ebenfo, und böchſtwahrſcheinlich ift der, der den Namen zuerft 
erhielt aud ein Schuſter geweſen. Höchſtwahrſcheinlich, fage ib, deun 
vieleicht erbielt er den Namen nur weil er einem Scufter ähnlich war, 
wie viele Namen urſprünglich nur Spignamen find, oder aus irgend welchem 
anderen nicht mehr beftimmbaren Grunde, 


Sicher verftehen fönnen wir Nomen nur, wo der jedesmalige Grund 
der Benennung beftimmt überliefert ift und das ift nur in den allerwenigften 
Bällen geſchehen. Im Allgemeinen können wir bei der Namenforſchung 
nur mit größerer oder geringerer Wahrſcheinlichkeit rechnen. Aber das ift 
eigentlih in aller Wiſſenſchaſt der Fall: von der Mathematik und ibrem 
Zubehör abgefehen fommen wir eigentlih nie über hohe und höhere Wahr - 
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feheinfichfeit hinaus, der gemöhnfihe Menſch pflegt aber einen fehr hoben 
Grad der Wahrſcheinlichkeit, der Gewißbeit in der Regel gleich zu rechnen. 

Außer dem Ungeführten, da wir alfo den beftimmten Grund der 
Benennung nur in den feltenften Fällen wirklich wiſſen und daher in der 
Regel die Bedeutung der Namen erft ſuchen müſſen, macht bei ihrer Er 
Märung eine befonders große Schwierigkeit aber aud noch, daß fo fehr 
viele in Bezug auf die Form ganz und gar vermildert, arg entflelt, oft 
bis zu wirflid) völliger Unfenntlichfeit verftämmelt find. Bei anderen 
Wörtern wird die Form gewöhnlid durch Die der mäber zugehörigen 
Bildungen gefhüßt, wir ſchreiben 3. B. Schmied, weil die Shmiede, 
das Verbum fhmieden daneben fiegen, Dagegen den Namen in der Regel 
Schmidt, da man bei dem an jenen Zufammenbang nicht denft; wir 
ſchreiben Graf neben dem Plural Grafen, dem Adjectiv gräflich, 
aber der gleichwerthige Name begegnet als Graff, und fo liegen ſich 
hunderte von Beilpielen zufügen. Wie viele Namen gebrandt eigentlich 
mur der gemeine Mann und dem fiegt wenig dran, ob er der Schrift» 
forade gerecht, oder gar dem Gelehrten bequem wirt. Aus Biaunſchweig 
ift der Name Mewes bierher verfhlagen, Sie merdin nit ahnen, was 
der für einen Urfprung bat; er ift aus Bartholomäus entfianden, man 
fügte, weil der Bocalzufammenfioß unbequem war w ein, wie 3. B, auch 
im niederdeutſchen Namen Dremes, der auf Andreas zurädführt, und 
warf dem ganzen erften Theil weg, der in Barthel, Bertel und andern 
Formen felbft aud wieder ein Name geworden iſt. Weiter wird die 
Schwierigkeit der Erflärung auch noch dadurch erhöht, daß mande Namen 
wirtlich völig willtürlich entfellt find. Daß .ein Name Shaaffe 
eigentid Schaaf ft, Rofeeigentlih Roos, Sabre ei,entfid Gabe, 
Roffini eigentlich Rofeni ala eſtniſche Genetivform zum deutfchen Namen 
Rofen, Klühpner eigentlich böhmiſches Klutſchnik, kann man nur 
wiſſen, wo es einem geradezu gelagt iſt. 

Unter diefen Umftänden werden Sie fid nit wundern, daß ſehr viele 
Namen uns noch immer dunfel find und auch aus Dorpat fönnte ich 
hunderte zufammenftelen, für die menigflens id) noch gar fein Bere 
ſtaͤndniß habe. \ 

Aber wie unerflärlih auf den erſten Blick auch eine große Anzahl 
von Familiennamen ausfleht, man ift do, ſeitdem man ihnen mehr 
Intereſſe ihenft, in neuerer Zeit auch fon manden Schritt in ihrem 
VBerfländniß weitergefommen. Sehr vieles verdanft man z. B. einem der 


» 
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bervorragendften Sprachſorſcher der Gegenwart, dem Profefjor Pott in 
Hale, der ein großes Perſonennamenbuch, in dem gegen dreißigtauferd 
Namen beſprochen werden, veröffentlicht bat. Aber gewillermaßen dus 
Ganze zu umiaffen, Die ganze Füle der Familiennamen, wenn auch zunächſt 
nur der deutſchen, zu bewältigen ift feinem Gingelnen möglich. Dan hat 
deßhalb, faſt mit mehr wiſſenſchaftlichem Gewinn, ſich bäufiger eiſt mal 
auf gewiſſe kleinere Gebiete beiebränft und Diefe zunächst für ſich möglich 
volftändig ansgebeutet. Go bat man eine ganze Reihe vortreiflicer 
fogenannter Namenbüclein von Hofmann von Zuflersieben , das ältefe 
von Breslau (1843), noch reichere von Hannever (1852), Kaſſel (1863), 
Brauuſchweig (1867). 

Mir bot die vorigjährige biefige Vellszäblung und die Freundlichkeit 
des Herrn Profefjor Wagner, der mir ihr amtlihes Material auf einige 
Zeit zu vollftändig freier Beuutzung überließ, die ſehr erwünfehte Gelegen 
beit, mal die Familiennamen der Stadt Dorpat in ganzer Volftändigkeit 
zufommenzutragen, in einer Vollſtändigkeit, wie fie in den bisher veröffentr 
lichten Stadtuamenbücyern (man bat außer den genannten z. B. auh 
welche von Berlin und Karlsruhe) meines Wiſſens noch Keiner bat gelehrt 
verwerthen Fönnen. Zu leugnen ift alerdings nicht, daß ein geicriebenes 
Material der bezeichneten Art (es find viele Eintragungen wirflic tet 
nacpläffig gemacht) in mander Beziehung auch fein Vedeukliches hat. 

Daß nun aber bei der Betrachtung der Namen eines einzelnen Ger 
bietes, einer einzelnen Stadt, fichs nicht bloß win ein ſprachliches Jutereſe 
handelt, brauche ic kaum uoch beionders hervorzuheben. Wie eine jede 
Bamilie in ihrem Namen, der durch Generationen hindurchreicht, ein weſent⸗ 
lies Stuͤck ihrer Familiengeſchichte befipt, ſo liegt in den Familiennamen 
einer Stadt ein weſentlicher Theil ihrer Geſchichte, ja der Hauptteil ihrer 
Entwicklungsgeſchichte aufgededt. Es wird deutlicher werden, wenn id 
glei auf meinen Gegenftand näher eingebe. 

Von der Volkszählung her werden Cie fid erinnern, daß Dorpat 
nabezu 21,000 Ginmohner hat, Familiennamen babe ih, von ganz untet- 
geordneten Formverſchiedenheiten abgefeben, ungefähr 5680 gezählt. Dub 
ergiebt, daß durchſchnittlich in Dorpat nur drei bis vier Menſchen denfelben 
Namen haben. Go wenig Bamilienausdehnung giebts bier im Großen 
und Ganzen, fo neu in einzelnen Elementen zufammengetragen iſt die Ber 
völferung. Sicher vergleichbare Zahlenangaben in dieſer Beziehung kenne 
ich freilich nicht anderöher, aber ic) feine z. B. hannöverſche Dörfer, in 
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denen die Namenarmutb jehr aufält: es deutet auf altber feftanfäffige 
Bewohnerſchaft. 

Es iſt Ihnen bekannt, wie bunt in Dorvat die Nationalitäten ſich 
durch einander ſchlingen. Auch bei der Volkszählung bat man darnach cin - 
zutbeiten ſich bemübt, man bat nad) der gewöhnlichen Sprache der einzelnen 
Gezaͤblten größere Gruppen gebildet: wollte man Die wirkliche Hetkuuft 
aller Gingelnen feftftellen, fo würden die Bamiliennamen, und zwar vielfad) 
im Widerſpruch mit den Volfszäbtungsangaben, deu ficerflen Maßftab 
bieten. Freilich ift dabei auch wieder zu beachten, daß neben den, was 
ſie Über die Herkunft lehren, die Namen auch noch vielſach zeigen, wie 
einzelne Nationalitäten den mitwobnenden überlegen find, Namentlich 
deutlich tritt das bier bei den Eſten und Letten entgegen, deren Bumilien« 
namen als ſolche der Hauptmaffe nach erft wenige Zabrzehnte alt And: fie 
haben vielfach, namentlich dem deutfchen Gebiet, entlebnt. 

Bei der BVoltszäblung ind 8931 als Deutſche angegeben, 9618 als 
Eiten, aljo die Eſten bilden die ftärfte Gruppe: unter den Namen find 
ungeläbr 500 mehr deutic als eſtniſch; eftnifch im Ganzen etwas über 
2000. Ruſſiſche Namen babe id) 630 gezählt. das giebt im Verbältniß 
zu 1847 gezäblten Ruſſen durchſchnittlich nicht ganz drei Perfonen auf 
einen Namen und zeigt, daß die Rufen hier no weniger in Familien 
ausgebreitet ind, als der Durchſchnin für die Gefanmtbevölferung ergab. 

Alle meine Zählungen leiden leider an einiger Unfiherbeit, weil mir 
nicht moöͤglich war, alle Namen yenan zu beftimmen, viele weil ſie unforge 
fältig oder ganz unteferlic geſchtieben woren, aber der Haupiſache nach 
glaube ih doch das Richtige mitzuteilen und fo fabre id) in der Angabe 
über die Bertbeilung der Nationalitäten noch fort. Bei der Volkszählung 
find außer den bereits genamuten nur mod; die Letten bejonders geflclt, 
alle übrigen als Reſt zufammengeworfen. Als Retten find bei der Volker 
zäblung angegeben 156, lettifche Namen zäble ih gegen hundert. Außerdem 
aber giebt es noch etwa 450 polniſche Namen, etwa anderthalb duheud 
tleiuruſſtſche, wie Zuröufo, Bapticenfo, Kowénko, Nefterenfo, 
Ssenjfa und andere, ein paar böhmiſche wie Hladik, Midwig, 
Kaufl und Harnad. Weiter begegnen etwa dreißig franzöfii.be Namen, 
wie Foreftier, Bonlain, Narquet, Saget, Perelle, de la Eroig, 
Jaquet, de !’Arbre, Villebois, Guer, Pocet, Chapuis, 
Miband, Enrier, vier italieniſche: Gapellini, Pollini, Motroni, 
Gerrieri md ein portugifilger: Pereira. Eben fo viele als franzöflice, 
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etwa dreißig, giebt es auch ſchwediſche Namen hier, fo Tallgren, 
Lindgren, Gederaren, Sundgreen, Boftrön, Gellfiröm, Igel. 
Aröm, Stiernbielm, Knodenfliern, Himmelftierna, Aspholm, 
Zachriſſon, Granbom, Carlblom, Deberg, einzelne däniche, mie 
Shöhl und Jenfen, und boländiihe wie @rootten, van der 
Bellen, van der Bliet und Hued; engliſche aud) einige wie Orcen uud 
Bierfon. Bereinzelt begegnen dann auch mob iriſche: D'Rourke, welſche: 
Morgan, fbottihe: Douglas, Loewis und aud wohl Bulmerincg, 
finniſche: Sonuy, zwei armenifhe: Pirdubagjang und Sandaljanz, 
und ein tatarifeher, Der in der Zählungslifte als Ronturatin Abfar 
now, wo die zweite Rorm offenbar ruffficixt gegeben wurde, eingetragen 
ift: fein Träger if der einzige Muhanımedaner, der aufgeführt flebt. 
Außerdem iſt noch eine Anzahl von Judennamen zu erwähnen, die ihren 
Urfprung wohl noch) im Hebräiſchen Haben, wie Kahn, Urim, Dsrin, 
Scheer, Schlaum und andere. Rechnen mir dazu,nod die griechiſchen 
Vornamensformen, die als Fanıifiennarten bier auftreten, Andreas, 
Paulus, Erasmus, Peter, und die lateinifhen wie Cornelius, 
GElemens, Carus, Magnus, Antonius, Severin, Urban, fo find 
in den biefigen Familiennamen über zmanzig Spraden vertreten, in der 
That eine febr bunte Geſellſchaft, wie fle in Deutſchland faum die größejten 
Städte wie Berlin, Wien und andere werden aufzumeifen haben. 

Aber nicht bloß die veribiedenen Nationalitäten und Sprachen laſſen 
ih im den Namen fondern, fondern in den einzelnen auch verſchiedene 
Dialekte, wodurch fich die Herkunft der einzelnen Namen noch) genauer 
beftimmt, Um das zu ermeifen, will id) mid) beſchraͤnken, darauf 
aufınerffam zu machen, wie viele der biefigen Namen niederdeutſch find, 
alfo nad) dem nördlichen Deutſchland binweifen; neben. manchen von ihnen 
findet ſich bier auch die hodeutfbe Form. So ift Möller die niedere 
deutſche Form für Mülfer, Kröger hochdeutſch-Krüger, Schoeler: 
Schüler, Bape: Pfaffe, Witt: Weiß, Witte: Weiſſe, Rode: 
Rothe, Kruſe: Rraufe, Meer: Meifter, Boß: Fuchs, Wulff: 
Bolff, Bohm: Baum, Kettler: Kepler, Bedmann: Bachmann. 
Andere fommen bier nur in niederdeuticher Form vor, wie Schlüter 
„Schließe“, Ploeger „Pflüger“, Schröder, hochdeutſch Schröter, 
„Schneider”, Kramer „Krämer“, Noeber „Räuber“; Rofenplänter 
müßte hochdeutſch Rofenpflänzer beißen, Bropriep „Brühreif®, Trubart 
Treuherz, treuherzig" ; ferner Krüdener, das von Kraut abgeleitet if und 
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einen „Kräuterfucher, Apotbefer”, bedeutet. Auch unter den eftnifhen Namen 
find mir viele als dialeltiſche Fotmen bezeichnet, To iſt Kingilepp 
Sauſter“ dörptfep „Rängfepp“ und beide Namensformen fommen hier vor; 
Karro „Bär heißt andermärts Kabr; ic verfolge das hier nicht weiter. 

Mancherlel weitere, ethuographiſche, eulturhiſtoriſche und fonftige 
Betrachtungen würden id) leiht neh an die Familiennamen anfnüpfen 
laſſen; bei denen allen aber handelt es ſich doch zunächft um ibr Verftänds 
miß im Einzelnen. Darüber aber nun mob Einiges auszuführen, fohte 
gerade die Hauptaufgabe meines Portrages fein. Was wiffen wir ſchou 
von der Bedeutung der Familiennamen und wie läßt fi das nach Haupts 
geflchtspuuften miffenfchattlih ordnen? Die Beifpiele werde ich ganz aus 
der Hiefigen Welt nehmen, daß ich aber über alle 5680 biefigen Familien- 
mamen etwas fage, das, darf ih wohl vorausfepen, werden Eie nicht 
von mir erwarten. Vornehmlich werde id) von ben deutſchen ſprechen und 
Die übrigen mur mehr vergleichaweife herzuziehen. 

Zumächft bietet fi die Frage, giebt «8 etma ein ſicheres Kenuzeichen, 
an dem man jeden Samiliennamen als ſolchen ſogleich exfennen kann? 
daranf laͤßt ih im Allgemeinen nur mit nein antworten. Mer es ift 
bervorqubeben, daß die meiften gebildeten Sprochen fie in der Schrift 
auszeichnen durch große Anfangsbuchſtaben. Die gebraucht der Deuiſche 
aber noch in viel weiterem Umfang. Viele ind, mie id vorhin ſchon 
andentete, durch ihre Schteibwriſe von anderen Wörtern unterfdieden, 
wie Wolff, Kupffer, Grafi, Dumpff, Meydell, Strümpell, 
Bald, Bold, Pauder, Merklin, Engelhardi, Grünmwaldı, 
Kurp, Repber, Meyer und andere. Mies das ift alterthümlich und 
bat feinen Grund in einem gewißen Bamiliengefühl, das gern feſthält, 
was ſchon die Eltern, die Voreltern gehabt haben. 

Weiter iſt auzuführen, daB auch gemiffe Bildungen in Namen bes 
ſonders befieht geworden ind, fo namentlich WVerfleinerungsbildungen. 
Dabin gehören die vielen Formit mit 1: Henfel, Heingel, Göbel, 
Keuchel, Meufel, Bränfel, Zoepfell, Strümpell, Ertel, Der 
dei, Dettel, Krenfel, Kuntzel, Mytbel, ferner Haberl, Beierle, 
Arderle; Haudelin, Fridolin, Merdlin, Raedlein, Helmling, 
Reyierling. Beſonders viele, die nod dazu gehören, gehen ans auf 
ing: Frederfing, Minding, Riding, Helfiing, Stelling, Ste 
ding, Grewingt, Bruiningf, Freunding, Ziling und andere, 
Mod andere nd Kügelgen, Dutthen, Bergen, Ferchenz auch 
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Bönden, Lütkens, dann welde mie Reinefe, Ehmeke, Binnede, 
Zewede, Ratbfe, Stande. Bejonders häufig finden ſich die Ver— 
Heinerungsformen bei den Letten: Putning „Heiner Begel“, Rubbing 
„kleines Birfbubn“, Straeding „Meine Droſſel“, Bebrfing „Heine 
Birke“, Abboling „Feiner Apfel“ und andere. Aber and ſonſt kommen 
fie vor; Wänfa, die Verkleinerung zum rufflfhen Iwän begegnet als 
Eſtenname; unter den franzöflfdpen ind die auf et Berfleinerungsformen : 
Saget, Marquet, Jaquet, Berret, Pochet. 

Mehr gleichmäßige Formen haben, wie Ihnen bekannt genug ift, 
die Namen der Rufen und Polen: bei beiden find einfache Bormen ver- 
bältmißmäßig felten. Die ruſſiſchen Namen geben meift auf ow oder ew 
oder and auf in aus, wie Jwänow, Pänlow, Petröw, Pauöw, 
Ssofolöw, Andröjew, Matmöjem, Alersjen; Nititin oder 
Mikitin, Lukin, Föfin, Onufgfin, Kusmin. Die polniſchen Namen 
haben meiſt den Ausgang SFi oder au witſch: Majewsfi, Bet- 
köwoki, Kremnipfi, Radecki, Kurnatowsfi; Maßkiéwitſch, 
Bortfewitib, Taraszfewicz, Woronéwicz. 

Manden deutihen Namen, darf noch hervorgehoben werden, bat 
man mit einer lateiniſchen Cudung gewiffermaßen ein gelebrteres Anfehen 
gu geben geſucht, fo Lenzius, Lezius, Wulffins, Shulinus, Myr 
lius, Baranins, Loffins, Hunnius, Totins, Muffelius, Elas 
venins. Bor mehreren Jahrhunderten fand man in Deutſchland Ber 
guügen daran, Namen geradezu ganz ing Lateiniſche zu überfegen, 
Goethes mütterliher Großvater hieß befanutlih Textor, deflen Urs 
großvater aber hatte noch den deutihen Namen Weber. 

Noch liege ſich fragen, ob nicht etwa die Namen des Adels aus der 
Maſſe der Uebrigen deutlich gefennzeichnet ſich berausheben , aber au da 
faun man mur antworten „durchaus nicht“, abgefehen natürlich) vow dem 
zugefügten Wörtchen von. Aber auch das wird nicht mal ganz confequent 
nebraucht, es giebt zum Beifpiel im Hannöverfhen einige befonders alte 
adliche Familien, die es regelmäßig fortzulafien pflegen, wie die Schulte 
und Grote, und dann ift zu bemerfen, daß in Älterer Zeit, im 13., 
14., 15. Jahrhundert, als in Deutſchland die Familiennamen in. weiterem 
Umfang ſich ausbildeten, jenes von den Adel gar nicht unterſchied; Hans 
von Lindau fonnte ebenfowohl ein Bürgerlicher als einer vom Adel 
beißen. Erſt fpäter wurde üblih, daß die Bürgerliben das von forts 
ließen. Wenn bier in Dorpat ſämmtliche Namensformen auf haufen 
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adliche And, wie Tiefenbanfen, Züdinghaufen, Bellinghaufen, 
und die auf fampif wie Menfenfampff, Rennenfampfi, Reber 
Bampff und die übrigen faft ſämmtlich, fo it das Zufal; beiderlei 
Ramenbildungen find in Deutihland auch ganz gewöhnlich bürgerlich. 
Dem deutſchen von entfpricht bekanntlich das franzöſiſche de, wie wir es 
bier haben in de fa Eroig und de P’Arbre, man muß fid aber wohl 
hüten da de vor allen Namen für daſſelbe au halten. Es giebt im 
Hanndverfhen eine Bamilie de Pottere, die Mande aud zum Adel 
gezählt baben, aber der Name ift holländiih und bedeutet „der Töpfer“ ; 
song ähnlich ift der Name der befannten Schaufpielerfamilie Devrient 
troß des franzöflihen Klanges, den man ihm gegeben, feinem Uriprung 
nad) boländifh und bedeutet „der Freund“, 

36 babe geſagt, daß die Familiennamen in Deutſchland erft vor 
mehreren Jahrhunderten üblich geworden find, ihre Entwicklungégeſchichte 
bei den verſchiedenen europaͤiſchen Völfern ift eine ſeht verfehiedene, manche 
haben gar feine, bei den Eſten und Leiten find fie, wie Gie wiflen, erſt 
feit wenigen Jahrzehnten durchgängig eingeführt, wenn auch einzelne unter 
ihnen älter fein folen. Im Aügemeinen, darf man fügen, weift der 
Gebraud von Familiennamen auf einen höheren Grad von Gultur; es 
deutet ·entſchieden auf einen geiftigen Fortſchritt hin, wenn man nicht mehr 
bloß den Einzelnen benennt, fondern über das einzelne Individuum binuuss 
blickend ganze Geſchlechter mit derſelben Benennung zuſammenzufaſſen 
beginnt. Einſach benannt aber ſind alle Menſchen, fo weit wir von ihnen 
über die Erde pin wien, fo weit wir von ihnen in der Geſchichte zurück- 
gebend hören. Das Bedüriniß, den Ginzelnen benennend zu unterſcheiden, 
beftebt immer, wir haben dazu unfre Vornamen, ja bisweilen hat einer 
ihrer ein balbes Dupend oder verfchwenderiih wohl mod mehr. Was 
wir heute Vornamen nennen, die reichten urfprünglid als einfache Namen 
aus. Cie find die ältere Muffe in dem großen Schatz der Perfonens 
namen, die wirklich deutſchen Vornamen find faft ale ſehr alt. Bis zum 
Ende des eliten Zabrhunderts berunter find die nadweishbaren [don ziemlich 
vollftändig gefammelt, fie zählen nad) Zaufenden. In den folgenden 
Zabrhunderten, weil aud) die literariſchen Pülfsmittel viel reicher fliehen 
nimmt ibre Anzahl noch bedeutend zu. Diele ud aber auch in Deutih- 
fand aus anderen Gebieten eingedrungen und wer zum Beifpiel Johann, 
Zulins, Georg, Emil, Pbilipp. Chriftian, Paul, Theodor, 
Beter heißt, hat gar feinen deutſchen Namen. 

Baltiſche Monassihtift, 9. Jahrg, Bd. XVII, Heft 4. 2 
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As die Familiennamen auffamen, mar ein fehr einfaches Mittel fie 
zu bilden das, daß wan den Vornamen oder genauer fann man nurfagen 
den alten einfachen Namen gleichfom zum Range eines Familiennamens 
erhob. Wenn Jemand zum Beifpiel einfach Diet rich hieß, fonnte fein 
Sobn ſich eima Karl Dietrich, deffen Sohn etwa Wilhelm Dietrib 
und fo weiter nennen; mit dem gleichmäßigen Hinweis auf den Stamm— 


„ vater war der Bamilienname gebildet. Schr viele Familiennamen find fo 


aus Vornamen, aus alten einfahen Namen hervorgegangen. Mehr als 
ein halbes Zaufend finden fib ſolcher auch in Dorpat. Mit Vorliebe 
bat man feit Älterer Zeit [bon Ramen der Bibel entnommen, fo finden ſich ſolche 
als Familiennamen bier Adam, Joſeph, ruſſiſch Offiv und Ofſipow, 
Simſon und Samfen, rufflid Ssamfſönow, David. Andere find 
weniger deutſch als Namen von Gften, fo Jofua, Aron, Jonas, 
Ifrael, Abram, ruſſiſh Abramow, Zobins, Mofes, Ziaf, ruſſtſch 
Ifätow, ferner Jakob, woraus aud das efinifde Jaak, das dann auch 
in der Genetivform Jago als Name auftritt, ſich bildete, während als 
tuifiicpe Bormen fi anfoliehen Jakubow und Jäkowlew; gacha— 
rias oder eigentlich eſtniſch Sabkar, ruſſiſch Sachärow und Sadär- 
jew, Michail, woraus der Eſte ſich die Form Mik nebſt dem geneti⸗ 
viſchen Mikko, und auch Mikkit bildete, ruſſih Mihäilow, Samuel, 
rwſſiſch Seamuilow, Tauni und Taunod, fepteres eſtniſche Verlleine- 
rungeform aus Daniel, ruſſiſch Danilow, eſtuiſch Juhkam, aus 
Joochim; ruf And noch Naümow und Gawrilow, aus Gabriel, 
und andere, die alſo in die altteſtamentliche, die iſraelitiſche Welt 
zurůͤckreichen. 

Noch beliebter find neuteſtamentliche Namensſormen, die aber zum 
Theil nur in verflümmelten Formen auftreten, wie das ſchon ermähnte 
Mewes und die eftuiſchen Pärtel und genetiviſch Pärtfi, die auf 
Bartholomäus zurüdtübren, Mag und eſtniſch Maddis, die aus Mats 
thias bervorgingen, Tom weben Thomas, Audreas nebft dem daraus 
verfürzten Anders, efnilh Ander, xuffib Andröjew, Paul nebft 
Paulus, eſtniſch Pamel nebft Genetiviorm Paawli, rufſiſch Pamlow 
und Pawlöwsty, Werdlin, die Verfteinerungsform zu Markus, 
das die Gften zu Margus umbilreten oder aud zu Mark verfüriten, 
ruſſiſc Märkow, Lucas, und daneben die eftnifche Dinleftiiche Genetib⸗ 
form Luka, tuſſiſch Lukin, Philipp, eftnifh Willipus, Willevs, 
Willep, Simon, eſtniſch Sim oder auch Siim, Stepban, eſtniſch 
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Teppan und in Verkleinerungsform Tevpo, ruſſtſch Stepäanow. Aus 
Johannes entiprangen Henfel, die eitniihen Jaan, Janus, Jubhan, 
Zanns, die Verfleinerungsiorm Judo, ferner Janits, aud Ante, 
und Han, das ruſſiſche Imänom, der bäufigfle unter den bier vor« 
fonmenden ruffiihen Namen. Sonft find noch ruſſiſch Matwéjew, aus 
Matthäus, Fadejew, aus Zhaddäus, Timof&jew, aus Timotheue. 

Außer mebreren der angeführten bibliſchen find auch noch mehrere 
andere aus Vornamen gebildete Familiennamen griechiſchen Urfprungs, fo 
Nifolans, der allerdings auch [bon in der Apoſtelgeſchichte (6, 5) genannt 
wird, und aus dem bervorgingen die eftnifcen Nicolas, Niglas, Nigr 
auf, Niggol und andererfeits auch Klaos, Klaus und Laus, das 
ruſſiſche Nifoläjem; ferner Georg, eſtniſch Jürri, Jurri, Jurre 
und Jürgen, tuſſiſch Jürge w und Jurjew und auch Jegörow, Chriſtof 
im den eftnifeben Formen Kriſtup und Tohwer, genetiviih Tobwri; 
Erasmus, der hier nur in der Abfürzung Aamus auftritt, Auch San— 
der int bier noch zu nennen, der aus Alegander, rufflih Alerändrom, 
abgefürzt wurde, Zilbert, der aus Gpriacus bervorging, und das 
eſtniſche Tents, das feinen Urfprung in Dionpflus hat. 

Beſonders viele aus dem Griechiſchen entiprungene Namen finden ſich 
unter den ruffifhen; fie weifen wohl größtentbeils, vielleicht fämmtlidy, 
auf Heilige zurüd, Über die eiwas genaner mic zu unterrichten ich noch 
nicht die Zeit gefunden habe. Ich nenne hier nur Nififorom, Alexs— 
jew, Mikitin oder Nifitin, Beduldäjew, das aus Theodulos hervors 
ging, Feödorow, Theodor, zu deffen Derfleinerungsform Fédja der 
Name Fedin gebört, Grigörjew mit der aud einer Verkleinerungs— 
form, Griſchka, entuommenen gehörigen Form Griffin; ferner Afas 
näffjew, Abanafius, Mafärow, Onilfimow, Proföpjew, Pans 
telsjew, Geräffimow, Nitansrow, Antivom. Auffällend wenig 
echt ſlaviſche Namen treten unter den .rufflichen entgegen, wie Bogdär 
uow, von Bogdan „gottgegeben“, Boriſſow, Firſſöw, Taräfiom, 
Kärpom und vereinzelte andere. 

Lateinifben Urfprungs find Namen wie Valentin, Severin, 
Urban, Cornelius, Magnus, Earus, Antonius, woraus die 
Eſten fid die Namen Andt, Aint, Haindt und auch Tönnis und 
Zöns bildeten, rufflih Antonow; Lorenz, eſtuiſch Laur, Laurits 
und Larits, ruſſiſch Lawréntj ew; ferner Clemens, Elemenz, eſtniſch 
Klement, ruſſiſch Kleméntjew, Martin, daß die Eſten zu Marten, 
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Märten, and zu Mart und Märt verkürzten, rufflih Martinow; 
Cbriſtian, woraus Kerften ſich bildete nnd bei den Eften aub Kriftan; 
Zuft, aus Juſtus, Bendir, aus Benedietus. Von ruſſiſchen Namen 
gehören bierher noch Maffimom, Konfantinow, Romänow, Stils 
weftromw und andere. 

Außerordenttic viele deutſche Vornamen, mehtfach ſolche die als Bors 
namen jet nicht mebr gebräuchlich find, find zu Familiennamen geworden; 
bie und da aud in andre Sprachgebiete übergegangen. IA gebe mur 
eine Auswahl: Walther, Werner, Dieterich, in Berfleinerungsform 
Thilo und auch Tieg, eſtuiſch Tidrik und Tirik oder Tirek, Engels 
Hardt, Erich, Otto, eſtuiſch Ott, Heinrid, aus dem aud Heinze, 
Heingel, Hinze, Heine gemacht wurden und die eſtuiſchen Iudeit, 
Hinno und Enno, Ernſt, efniib Ernits, Albert und Albrecht, 
Karl, efuifh Karell, Ewald, Gebbardt und in Verfleinerungdform 
Göbel, wie ganz äbnlich Siedell wahrſcheinlich aus Sieghard hervor 
ging, Frauz, efniih Prants, Friedrich, aus dem auch Fritſche und 
das eſtniſche Prits fi bildeten, Hildebrand, Sigismund, Günther, 
Kurth und Kordt, die aus Konrad verkürzt wurden, eſtniſch Kondrad, 
ruſſiſch Kondratjew, Gberbard, verfürit Epert, Bernhard, aus 
dem Bendt und aud Bramdt entftellt wurden und von den Gften 
Pären, Päro, Perant; Siegfried nebſt den Verfürzungen Seifert, 
Siebert und Siewertz Reinhard nebſt Reinert und der Verkleine- 
tungsform Reiueke; Arnbold und Arnold mebit dem verfürzten 
Arndt; Hermann, eſtniſch Ermann, ruſſiſch Germänow. Aus Gott 
fried wurde gebildet Götz, aus Gerhard Görtz und Gartz, von den 
Eiten Keert mit der daneben beftchenden Genetivform Keerdo, aus 
Ludwig Loge, aus Wilhelm Wilden, Wilfen und eſtniſch Willem. 

Weiter gebören in. das Gebiet der Vornamen noch Edardt und, 
gelürzt Eckert, Dittmar, Reichardt, Deinbardt und verfürzt 
Dennert, Vollmer, Bold, das ſchon im Althochdeutſchen als Folto 
vorfdmmt und ans Voikward oder ſonſt einem mit Wolf zufanmiengefepten 
Nomen abgelürzt wurde, Wiegert, verkürzt aus Wigbard, Weyrid, 
das althochdeutſch Wigrib lautete, Winnede, eine Berfleinerungsform 
aus Winfeid oder fonft einer Suiammenjegung mitt dem alten win 
nBreund“, Lambert, Hubert, Meinbart nebft der daraus verkürzten 
Form Meinert, Emmerich nebft der Berkleinerungsform Ehmeke, 
Dettloff, Helwich, Rudlofi, eine Umbilding von Rudolf, Liphart 
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nebft Lippart und dem daraus gelürzten Kiebert, Gerich, Burdr 
barten, eine Nebenjorm von Burgbard, Petzboldt und viele andere, 

Ginzelne Bomamen baben die Gften für fib, jo Peet, das aber 
wobl auf Peter zurüdfübet, Peep nebft dem genetiviichen Pebo, Paap 
nebſt dem genetiviihen Pabo, Toots mebit dem Genetiv Tootſi, 
Semmel, das vieleicht auf Simeon zurücführt, ferner Barbu, Pent, 
das auch ein finniſcher Vorname it, Popp, Ats und andere. Das 
Nein der Gften ift aus dem deutſchen Reinhold oder Reinwald abgefürzt. 

Bisweilen find Vornamen mit beftimmten Zufäßen zu Bamiliennamen 
geworden, fo-Kleinmicel, deffen Schlußtheil aus Michael hervorging, 
Lauſhau, worin ein verftümmelter Johann ftedt, und die eſtniſchen 
Dffimats, worin Matthias vielleicht durch einen Ortsnamen näher beſtimmt 
wurde, Romert, das als Schlußtheil offenbar Martin, außerdem aber 
vielleiht roo, den Genetiv zu roog „Schilf“ enthält, und Annmartin. 

Neben all den eben genannten Namen, die von Perftünmlungen 
abgefehen faft alle ohne weitere Veränderungen ans fogenannten Vornamen 
hervorgingen, ift nicht felten die Beziehung auf den Staumpater, zunaͤchſt 
den Vater, auch ausdrüdlich bezeichnet. Im Ruſſiſchen, wie id vorhin 
ſchon andeutete, ift es in der Negel geſcheben: die Endung ow oder ew 
bedeutet nicht, wie man wohl gejagt bat, geradezu „Sohn“, joudern fie 
bezeichnet mur jene Beziebung; Imänow z. B. heißt nicht eigentlid) 
„Sobn des Iwän“, fondern unbeftimmter „auf Jwän bezüglih* oder 
moon Jwän ausgebend“, fo daß alio jeder einzelne auch noch fo jpäte 
Nochtomme eines Jwän immer als wirklicher Zwänom bezeichnet werden 
fann. Die nächſtentſprechende deutſche Bildung iſt die, die eben nur das 
deutſche Abftammungsverbältniß bezeichnet, das Woͤrtchen Sohn ſelbſt 
äufegt, das dann aber gauz gewöhnlich zu fon oder aud) fen verfürzt 
wird. Im Dentfhland find diefe Bildungen gerade nicht übermäßig häufig, 
von einzelnen Provinzen abgefeben wie namentlich Schleswig und Holftein, 
von wo 3. B. die Namen Mattielen, Clauſen, Zeffen bieber gebracht 
find, ſouſt find fie, wo fie nicht nad Dänemark oder and Schweren bins 
weilen, im Ganzen jüngeren Urſprungs. Damit bängt deutlich zufammen, 
daß fie gerade bier fo befonders bäufig find, es begeguen ihrer, wenn man 
die mancperlei verichiedenen Umbuldungen nutzäbtt, gegen drittebalb Hundert, 
Unter ihren Trägern find beionders vice nicht deucihen Uriprunge, Den 
Eſten, die ihren Familiennamen jo unvorbereitet, jo obne ale allmähliche 
Entwiclung ſeſtzuſtellen hatten „ mußte es viel natürlicher eiſcheinen, wo 





308 Ueber die in Dorpat vorkommenden damiliennamen. 


fie eben einen deutfchen Namen, wie ja fo fehr oft, annahmen, ſich nad 
dem Vater mit „Sohn“ zu nennen, ald etwa des Vaters einfahen Namen 
ploͤßlich in ganz menem Werthe zu gebrauden. Vorbereitet wurde ihnen 
der Gebrauch auch dadurch, daß fle ihre einfaden Namen überhaupt ſchon 
Häufig mit den Genetionamen des Vaters gebrauchten, wie Tootfi Rein 
„Rein der Sohn des Toots“ und andere. Unter den Namen auf ſohn, 
fon, fen fiud die, die überhaupt am häufigen in Dorpat verkommen. 
Boran unter ihnen ftebt Zobannfon in feinen verfhiedenen Formen, zu 
denen weiterhin aud Haufen, Hanfen, Antifon, Anfon, Zanfon, 
ZJanfen, das däniihe Jenfen und andere gebören. Nicht viel weniger 
Häufig als Jobannſon aber find Mideljon, Mihkelſohnz Peterfon 
der in englikpem Gewande als Pierſon auftritt; Jürgenfon nebft den 
zugehörigen Georgenfon, Gürgenſon, Jürriſohn und andern, ferner 
Jatobſon nebft eftnilgem Ja atſon, und Martinfon, Märtenfohn, 
Mertenjon. Weiter würden bier no zu nennen fein Adanıfon, 
Thomaifon, verfürzt TZomfon, Lorenzion und Laurſon, Mattifon, 
nebſi Mattlefen, Maddisfon, Matzon und anders verfürzt Thielfen, 
Anderfon nebſt Andrefen und nod andern Formen, die aus Andreas 
fohn bervorgingen, Heinrihfon, Wilbelmfon, Karlfon, Paulfon 
ud-Paulfen, Elaffen nebft dem mehr efinilben Lauffon, die auf 
Nikolaus zurückſühren. Manche fo gebildete Namen enthalten aud einen 
eſtniſchen Kein, fo Tedderfon, vom eſtniſchen tedder „Virkhabn“, 
Pödderſon von pödder „Ebene“, DOtfafon von ots „Eude” mit dem 
Genetiv otsa, Nobeſon von nobbe „tal“. 

In umgefehrter Ordnung giebts die entipredende Bildung mit einem 
zugefepten „Sohn“ im Schottifhen; die vielen Namen mit Mac als erftem 
Theile, haben darin eine Bezeichnung für Sohn: Macäulay wäre darnach 
mAulays Sohn“, und ähnlid) Macpberion, Macdüff, Macbéèth, Macdonald, 
der „Sohn Pherſens“ und fo fort. Ganz ähnlich ift Ras beginnende O' 
in irifhen Namen, es bezeichnet aber nicht beftimmt „Sohn“, fendern 
deutet wie das ruffiſche ow nur im Allgemeinen auf Abſtammung und jo 
ertlärt fid) der hier vorfommende Name O'Rourke. 

In den meiften echtdeutſchen Namen der in Frage ſtehenden Ente 
Rehungsart hat man mit einer früh gelänfigen Verfürzung die Bezeichnung 
„Cohn“ oder was mau etwa fonft au feiner Stelle dachte ganz weggelaſſen 
und die bloße Genetivform übrig behalten, fo in Friedrichs, Jakobs, 
Abels, Adams, Peters, Eords, von Konrad, Ludwigs nebit dem 
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zugebörigen Lütfens, das zunächſt auf Die Xerkleinerungsform Rütfen zurüc 
weift, Bartels und Pärtels, die ihren Urfprung in Bartbolomäus haben, 
Diedrichs mit der Nebenjorm Derds, Karftens, das ans Ehriftian 
hervorging, Jürgens, von Georg, Wilms, von Wilbelm, Berends 
und Bereus, von Berubard, Märtens, von Martin, Arends, aus 
Arnbold, Ewerts und Emwers, aus Eberhard, Sivers, aus Siegfried 
oder auch Siegwart, Gmmers aus dem alten Vornamen Emmerich, 
Eggers, aus Eckhard. 

Die ſchon erwähnte alte Neigung, deutſche Namen in lateiniſche Form 
umqugießen, iſt aud in den genetiviicen Namen viellad zum Auodruck 
gefommen: Friederici, Sobn eines Fridericus, Friedrich ; ferner Adolpbi, 
Ebrifiani, Oregori, Jacobi, Joſephi, Georgi, Gaspari, von 
Kaspar, Nicolai, das aber als Gftenuame, wie es auch vorfönmt, auch 
die ruffifde Form fein fanu; daun gehört auch noch Ruce als Geneliv 
von Lucas bierber. 

Mechnen wir die leptgenannten einfach genetiviſchen und dann die mit 
fon zufommengefepten, die doch beide faft auch nur aus Vornamen hervor 
gingen, mit den zahlreichen zuerft betrachteten aus Vornamen hervor 
wegangenen Namen zufammen, fo ergiebt ſich, daß reichlich der ſechote Theil 
aller bier vorfommenden Familiennamen in Vornamen oder urfpränglic 
einfad gebrauchten Namen feinen Urſprung bat. 

Ein weiterer großer Tbeil der Bamiliennamen, der bier aud nad 
mehreren Hunderten zäblt, benennt die Menſchen nad) ihrem Stande, ihrem 
Beruf, ihrer Etelung, nad Gewerbe, nad Beidäftigung und dergleichen. 
Einen Heinrich etwa — denn benannt, mit einfahem Namen verfehen, 
war wie ic [hen oben bervorbob ja immer jeder Menſch, aud lange 
vorher ebe man irgend an Familiennamen dachte — deſſen Gewerbe war 
DMebt zu ſchaffen, der alfo ein Muͤller war, nannte man fehr einfac 
„Heinrih den Müller“ oder früh, mit Fortlaſſung des Artifels, bloß 
„Heinrig Müller". Sehr einfach, fage id, nannte man fo: man 
Dflegts mod gamı gewöhnlich fo zu machen, bejeichnet einfach Reute als 
„ven Paftor, den Doctor, den Bürgermeifter, den Schneider, deu Schorn⸗ 
Reinfeger“, ehne, auch wo von ganz beftimmten Perſönlichteiten Die Rede 
ift, fie mac ihrem nun doc einmal feit zugehörigen Familiennamen zu 
benennen, 

Auffälig ſcheinen dabei zunächft vernehme Benennungen wie Keiler, 
Köuig, Groff „Graf“, Marggraft „Markgraf“ und ähnliche, bei 
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denen wie nicht wohl daran denken können , die directe Abſtammung vom 
derartigen Perfönlichkeiten für etwa dur den Namen erwielen zu halten. 
Vielmehr müffen wir ung erinnern, daß Familiennamen jehr häufin auch 
das find, was wir Spignamen, Spottnamen u. dgl. nennen. Und genen 
diefe die Grenze ganz ſicher zu zieben, ift überbanpt kaum irgendwo möge 
uich, wo nicht der Grund der Benennung zuverläffig überliefert iſt. 

Sonft mögen noch genannt fein Kämmerer „Schagmeifter*, Ritter, 
Vogt, Schulz und Schulze, was in voller Form Schultbeiß, eigentlich 
„Schuldeinforderer* war, Richter und Hofrihter, Meifter, nieder» 
dentih Mefter, nebft den zufammengefepten Jungmeifter, Hoffr 
meifter und Hagemeifter „Auffeber eines Gebeges, aldwärter“, 
Junker, Probſt, Pfaffe und Pfaff, niederdeutih Pape, ruſfiſch 
Bopöw, von pop „Priefter“, ferner Münnich „Mönch“, eftniih Muga, 
Genetivform des dialeftiihen muuk „Moͤnch“, Kaplan, Kirchner 
„Küſter“, Schreiber, Spreder, Schüler, niederdeutſch Schöler. 

Sehr groß iſt die Anzahl der Namen, die fih auf Handwerk und 
Gewerbe beziehen, für deren Entwicklungsgeſchichte und Verbreitung man 
natürlich auch wieder aus jenen Namen, wo man fle weiter verfolgt, vieles 
fernen kann, Ih gebe nur einige als Beifpiele: Schmidt nebft den 
Bufammenfegungen Hammerfhmidt, Hadenfhmidt und Eiſen- 
ſchmidt, Zöpifer, Weber, Schuſter und Schumacher, Wagner 
oder in andrer Form Wegener, Schneider, Balder, Beder, 
Biegler, Maurer, Böttcher oder, was dafjelbe ift, Büttner, Olafer 
oder Gläfer, Köhler, Drechsler, Brettfhneider, Riemfhneider, 
Schmelzer; ferner Müller, niederdeutih Möller, Krüger „der einen 
Krug, eine Schenkwirthſchaft hat,” Kellner, Bauer nebſt Neugebauer 
„Anbauer* oder „Anfiedler*, Meyer „Wirtbicaftsvorfteher eines Lande 
gutes" oder auch „Pächter“, das in Deutſchland auch in hunderten von 
Bufammenfegungen wie Lahmeyer, Lohmeyer, Brinkmeyer, Wedemeyer und 
äbntichen lebendig if, von denen aber bier feine einzige begegnet, Weiter 
fliegen fih an: Gärtner, Rofenplänter, Plöger, niederdeutſche 
Form für „Pflüger”, Hirt, Jäger, Schük oder Shüpe, Fifcher, 
Schiffer, Brenner, in der Bolfsiprade für „Branntweinbrenner“, 
Mepger, Fleiſcher, Fleiſhhhauer, Bader, eſiniſch Welster, das 
aus dem deutihen „Feldſcheerer“ eniftellt wurde, 

Andere hiehergehörige Bildungen find Heute zu Tage nicht mehr fo 
allgemein gebraͤuchlich oder verſtaͤndlich, wie Körber „Korbmacer", Kepler, 
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niederdeutfh Kettler „Keſſelmacher“, Schubart oder Schubert, das 
ans einem älteren deutſchen Worte schuohwürhte für „Schufter“ entftellt 
wurde, ‚während unfer Schufter nur in feinem erfien Theile „Schuh“ echt 
deuti ift und als Schlußtheil das lateiniſche sutor „Schufter“, aus: dem 
der aus Würtemberg nad) bier verfepte Name Sautter hervorging, enthält. 
Weiter And hier zu nennen das niederdeutfhe Schröder, das „Schneider“ 
bedeutet, während unfer Schneider in älterer Zeit mod den „Zuchverfäufer” 
bezeichnet, Spörer „Sporenmader*, Heiftler „Berfertiger von Helteln, 
Heithalen, Halenſpangen“, Löffler „Löffelmadyer”, Brunner „Brunnen 
macher, Brunnengräber“, Brüder ober Brüdner „Straßenpflafterer”, 
Grempler „Rleinpändler”, Winkler „Krämer der einen Winkel, einen 
Öffentlichen Laden hat“, Reuter „der reutet, Land urbar macht“, Breuer 
und aub Branell „Brauer“, Geißler oder Geisler „Schiächter der 
mur kleines Vieh ſchlachten nnd einen Tag in der Woche feil haben darf“, 
wie deren in Breslau früher eine eigene Zunft bildern, Höppener, 
niederdeutfche Form für Höpfner „Hopfengärtner, Hopſenbauer“, Haffner 
„Haſenmacher, Töpfer". 

Eine Reihe von Nomen bezieht fih auf Mufit: Pfeiffer, Fiedler, 
Geiger, Sautenfbläger, Tamboürer, Bauder, aud Singer; von 
den ruſſiſchen ſtellt ſich dazu Barabanſchtſchikow „Zrommelihläger“. 

Mancherlei andere Namen, die noch menſchliche Verhaͤltniſſe benennen, 
moögen ohne ſtrengere Ordnung bier noch angereiht fein, fo Die auf Ber 
wandtihaftweifenden Oheim, Trautvetter, Altſchwager, die eſtniſchen 
Kell „Batersbruder“ und Peit „Bräutigam“; ferner Freund, eſtniſch 
Söbber „Freund“, Erbe, Mann, Kind; dann Engel und im Gegen 
fag dazu Teufel, das aber hier nur in der Zufammenfegung Manteuffel 
vorfömmt, ferner Held und Langheld und Wiegand, lepteres ein älterer 
Name für „Krieger, Held“. 

Zu großer Zahl finden. ſich Namen, die auf Beruf und Stelung und“ 
Beſchaͤſtigung der Menſchen binweifen, auch in den außerdeutihen Gebieten, 
fo bei den Gften das ſeht gemöhnlib Sepp „Schmidt“, das dann aber 
aud in der allgemeineren Bedeutung „Arbeiter, Qerfertiger“ in vielen 
Zufammenfepungen vorfömmt, wie Müürfep „Maurer”, Raudfep „Eiſen- 
ſchmied“, RKuffep „Schloſſer“, Rattafep „Rademader“, Laudfep 
„Brettermacher“, Puſep „Zimmermann“, Kängfepp und Kingifep 
Schuſter“, Rlaasfep „Ölaler“, Rätfep „Schneider“, von rät „Zud”“ 
und anderen. Sonſt gehören von eſtniſchen Namen hierher Zreier oder 
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Treijal oder dialektiſch auch Rein! „Drediöler”, Mölder „Müder“, 
Kangur oder auch im Genetiv Kangro „Weber“, Nabfur und 
genetiviib Nabfru „Gerber“, Umblia „der Näber“, von umblema 
„nähen“ ; ferner Kallamees „Bilder“, Rot „Rod“, Kütt „Schütz, 
Jager“, Wardja „Speilemeifter, Schaffer anf Hochzeiten⸗ . Weiter mögen 
mod genannt fein Uderwig „Unteroffizier“, Wabt und in Genetivform 
Babhi „Bade, Wächter“, Mötfa waht „Waldwächter“, Warras 
nDieb“, TZolmats „Tölpel“, Sanı mıd Sand „Beitler“, 

Aus. dem Ruſſiſchen gebören bierber Botſcharöw „Böttder*, Kuse 
mezöw „Schmied“, Schäpotſchnikow „Müpenmader“, Mélnikow 
„Müller“, Piötniton „Fimmermonn“, Efapöfbnitom „Schuſter“, 
Partnöw „Schneider“, Grebenfhtihifon ‚Kammmacher“, Petſchni— 
tw „Dfenfeper“, Kaämeuſchtſchikow „Maurer“, Staleröw „Tilchler“, 
und mande andere, Gin paar Bildungen mögen aud noch aus den bier 
in Brage kommenden Sprachgebieten angeführt fein; an lettiſchen Kalleis 
„Schmied“, Muzzineets „Vöitder“ und Zevernid, ver im lettiſchen 
zeppurneeks „Hutmader, Müpenmacer“ feine ‚Erklärung findetz das 
frangöfiche Foreſtier if „Börfer*; das böbmilde Hladif bedeutet 
„Politer"; im jüdijden Namen Kahn ift das hebräiſche köhen „Priefter“ 
nicht zu verfennen; aus dem Schwediſchen darf des Namens Carlblom 
bier noch Ermähnung geicheben, der in dieſer Form nichts auderes bedeuten 
wird als „die Blüthe der Männer“, da im Schwediſchen karl „Mann“ 
iſt und blomma „Blume, Blüthe“, wie z. B. in ungdomsblomma „Blüthe 
der Jugend“, 

Mancherlei Tbätigfeit wird im Deutſchen durch eigenthümliche Zus 
fammenfepungen ausgedrüdt, wie fie ſouſt in der deutſchen Sprache nicht 
fo ſeht Häufig, aber gerade in Familiennamen febr gebräuchlich geworden 
And; ich meine Namen wie den befannten Haffenpflug, deſſen Bedeutung 
ift „HaßedensPflug, jemand der ‚den Pflug baßt“ ‘oder in gewöbnticerer 
Woriordnung „Pugbaffer“, oder wie Schlagenteuffel „ichlagedensZeufel® 
oder wie z. B. Kiefewerter „der dad Better kieſt, prüft“ und ähnliche. 
Einige ſolche begegnen aut bier, wie Sheinpflug „der den Pflug ſcheut“, 
Heinfhildt, obne Zmeifel entſtellt aus Haunſchild „bansden- Schild“, 
einem Namen, der in Deutſchland mehrſach vorfömmt; vieleiht gehören 
auch Banfhänel „Häbnden fangend“ und Kählbraudt, wohl niedere 
deutſch für „Fühledens Brand“, nom dazu, außerdem aber unzweifelbaft der 
Name Früchtenicht, der nichts mit „Früchten“ zu thun hat, fendern ein 
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„Bürchtenicht“ iſt, wie z. B. auch Fritz Reuter „früchten" für „fürchten“ 
fagt. Die gewöhnliche Wortordnung in derartigen Zufammenfegungen mit 
fo au ſagen wirfendem verbalem Zbeile bieten ruſſiſche Namen mie Bor« 
dansffom „Bartträger“, von borodä „Bart“ und nossitj „tragen“, und 
Mätufben „Mohueffer“, von mäk „Mohn“ und küschatj „efien". 


Sehr viele Benennungen nah Beruf, Stelung, Gewerbe, Thätigfeit 
u. dgl. find im Deutſchen mit dem verdeutlihenden Zujag mann gebildet, 
wie Ackermann „der bauptfächlid auf dem Ader zu thun bat“, Bergs 
mann „der in den Bergen zu tbum bat, das Erz aus den Bergen holt“, 
ferner Zimmermann, Landmann und Beldmann, Baumann 
naderbauer”, Shulmann, Teichmann „Teichauſſeher“, Winkelmann 
„der einen Kaufe und Edenfladen bat“, Hausmann „Mietbsmaun, 
Hausbewohner“, Hoffmann Schaffner auf einem Meierbofe, Gärtner” 
oder auch in mod anderer Bedentung gebraubt, und andere mehr, von 
denen die genannten ſämmtlich aud als Familiennamen bier vorfommen. 
Grade unter den Bamiliennamen, darf hervorgehoben werden, ift die Bildung 
auf mann eine befonders belichte geworden, etwa drittehalb Hundert im 
Ganzen fommen hier vor, darunter allerdings reichlich die Hälfte wur als 
Nomen von Eften, die nicht felten auch mit eſtniſchen Wörtern zufammenfeßteit, 
wie in Kingmann von king „Schuh“, Lanemann „Dann der Wü“, 
Läsfmann von läsk „Wittwer, Witwe“, Lillemann „Blumenmaun“, 
Bartmann von part „Eule”, Pumanı von pu „Holz, Baum", Saars 
mann von saar „Inſel“, Woimann von woi „Butter“. Innerhalb 
des Deutfcen find die Namensformen auf mann an fib ſchon fo 
mannigfaltig, daß fie eingehender zu behandeln allein ſchon viele Zeit in 
Anſpruch nehmen würde. Ich führe hier nur an, Daß einzelne‘ unter 
ihnen ſchon alte Vornamen find, wie Hermann, Hartmann, Erd» 
mann, andere mit Vornamen zuiammengejegt find, wie Paulmann, 
Perermann, Diezmann, Thielemann, in welden beiden legteren 
Zufammenfepungen der erſte Theil eine Berkleinerungsform zu „Dietzid" 
iR; nod andre enthalten Ortenamen, mie z. B. Hörihelmann, das 
ohne Zweifel auf das thüͤringiſche Hörſchel, ein. Dorf im Weimarſchen, 
binweift. Beſonders häufig find Bufammenfegungen mit Subftantiven, 
wie deren oben fon mehrere angeführt wurden und noch genannt jein 
mögen: Adelmann, Amann, Gihelmann, Engelmann, Fiſch- 
mann, Holzmann, Haarmann, Königdmaun, Perimann, 
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Sternmaun, Stablmann, ſehr viele aber enthalten auch Adjectiv- 
formen an erfler Stelle, wie Biedermann, Freimann, Weißer 
mann, niederdentſch Wittmann, Großmann, Neumann, Treu- 
mann oder in ungewöhnlicherer Bildung 'Tangermann. 

Einfacher: noch als in der leptberährten Art, wo Abjective mit ‚dem 
Borte mann zuſammengeſetzt find, verfährt die Sprache, wo fle Menſchen 
direct adjectivifh benennt und z. B. einen Heinrich der durch 
Körperlänge fi) auszeichnet al8 „Heinrich der Range“ oder, da bei 
den deutſchen Eigennamen der Artifel ein für alle. Mal ausgelaffen zu 
werden pflegt, fürger als „Heinrich Lange“ bezeichnet. Eben dies 
Lange kömmt als Familienname aud) hier vor und andere ähnliche find 
Bilde, Beiffe, wiederdeutih Witte, Rotbe, wiederdeutih Rohde, 
Kraufe, niederdeutſch Kruie, Lobje, Kluge, Grofie. Minder häufig 
tritt die fogenonnte ſtarkflectirte Mdjectivform, wie fle namentlich beim 
unbeftimmten Artifel zu fieben pflegt auf, wie in Treuer, Werther, 
Grüner, Lieber, Stiller und fonft. Am Gewöhnlicften aber werden 
im Deuticjen die Adjective in gang furger Borm zu Ramen verwandt, 
wie Lang, Kurtz, niederdeutſch Kortlang „kurzlang“, Klein, Groß, 
miederdeutib Grot, Kübl, Schwarz, Weiß, niederdeuih Witt, 
Blank, Rein, Seuberlih, Roth, Fahl, Braun, Gelb, Blau, 
Grün, die legten drei nur als Eſtennamen; ferner Alt, Neu, nieder 
deutſch Brobriep „Irähreif", Reid, Woblfeil, Kahl, Kühn, 
Deutfb, Frey, Ehrlich, Redlid, Treu, Luftig, Grimm, Buns 
derlih, Selig, Sorgenfrey. 

Mjectivifbe Namen finden ‚fi au im Eſtniſchen in großer Zahl, 
wie Körge „boh“, Pit oder genetiviih Pilfa „lang“, Pats 
„did“, Weite „Hein“, Walge „weiß“, Muft „ſchwarz“, Kollak „gelbe 
fig”, Külm „kalt“, Kahre „rau, groo“, Rikkas oder in Genetivform 
Nikte „reid”, Kenna „Ihön’, Tupli „tüchtig“, Wils uud genetiviid 
Bitfi „fg, burtig“, Terwe „gelund, heil“, Aus „vomehm“, Kabbar 
„aus“, Bagga „Iromm“, uftlik „gläubig“. Aus dem Aufflihen 
gebören bieder Bolfhöm „aroß", Korötkin „Eurz“, Dölgom „lang“, 
Toiköi „did“, Krüglom „rund“, Belöw „weiß“, Zihernöw 
„hwarz, fhmupig“ und Andere, Mon den franzöflihen Namen würde 
bier zu nennen fein Saget, eine Verfleinerungsform zu sage „weile, 
vernünftig”, von den .engliihen Green „grün“, von den holländiſchen 
Grootten, das ohne Zweilel zu groot „groß“ gehört. 
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Zu den adjertivifdyen Bildungen gebört auch eine Anzahl von 
Zufammenfegungen, die, weil ihre Schlußtheile in einſachem Zuftande ſub⸗ 
Rantivifjer Natur find, febr bäuftg nicht ganz richtig aufgefaßt werden, 
uamentlich wo fie, wie eben als Familiennamen, wieder in die Reihe der 
Subflantive hinüber gezogen werden. Ein Beiipiel wird bier wieder am 
Beften erläulern. Der Name Gradband, der ald Name natürlid) ein 
ſubſtantiviſch ſelbſtſtaͤrdiges Wort ift, iſt zunähft doch rein ajectioif zu 
denfen und bedeutet, wie wirs in der gemöhnliben Sprache in entipredenden 
Fällen fo gut wie immer mit augefünter Abjectivendung ig deutlicher zu 
madyen pflegen, nicht etwa „gerade Hand“, fondern „gradbändig, jemand 
der eine „gerade Hand bat”. Ganz entſprechend bedeutet der Name 
Blaubut nicht „blauer Hut“, fondern „der einen blauen Hut bat, 
blaubütig“, Schönrod „der einen fhönen Rod bat", Hafenfuß „halen 
füßig“, das oben ſchon genannte niederdeutfche Truhart „der ein treues 
Herz bat, treuherzig“ oder wie man es bei Fritz Reuter mehrfach lieſt 
niederdeutſch „truhartig"; ferner Friſchmuthe „der frifhen Muth hate, 
Ereymuth „der freien Muth Hat“, Herrmuth „der den Muth, den 
Sinn eines Herren bat“, daß «8 allo den Gegenfag zu „demüthig“ bildet, 
deſſen urfpränglibe Bedeutung ift „den Ginn eines Diener babend“, 
und dann nob Wahtsmutb, das wohl mur entftelt aus Wachs- 
muth, „der ſcharfen Muth bat”, von dem älteren deutſchen wahs „Iharf“, 
und Woblgemuth, das noch als Adjectid lebendig geblieben ift. 

Auf die eiufache Beſchreibung mun aber, wie fie eben den Adjectiven 
in der Sprade obliegt, und auf jene oben beſprochene einſache Weile, 
worna die Menſchen eben als Menſchen, nach ihrer menſchlichen Stellung, 
ihrem meuſchlichen Beruf u. ſ. w., benannt werden, beſchräutt ſich die 
Ramengebung und namentlih die Gebung der Familiennamen nicht. Frei 
und ungezwungen find fle in der Megel gebildet oder, kann man nod 
beſſer fagen, find fie im Leben entftanden, find fie dem Leben entiprungen. 
Die lebensvolle Sprade des gewöhnlichen Lebens aber bewegt ſich nicht 
immer in dem rnbigen Maße toner Profa, fle iſt rei mit Bildern und 
Gleichniſſen durchſchlungen wie die Sprache der Poeſte. „Zren wie Gold, 
art oder feit wie Gilen, ſteif wie ein Stoct, ſchlau wie ein Fuchs, 
Rumm wie ein Fiſch“ und taufend ähnliche Wendungen find grade in der 
freien leichten Sprache des gemeinen Lebens befonders geläufig und eben 
fo geläufig dann aud) die fühnere Art der Sprache num jemanden geradezu 
einen Stod, einen Fuchs, einen Fiſch, einen Cſel und dergleichen zu nennen, 
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Zu der Schaffung der Namen hat ſich die Sprache ganz befonders gern 
folder Gleihnigwörter bedient, fie bat fie aus allen möglichen Gebieten 
bergebolt. Zunaͤchſt aber der menſchlichen flebt doch die Thierwelt, rein 
Menſchliches auf die Thiere Übertragend bat [hen in uralter Zeit die 
Fabeldichtung ſich ausgebildet, bei den Deutſchen fogar ein ganzes Thierr 
epos, das in den neueren Bearbeitungen als Reinefe Fuchs noch immer 
befannt geblieben if. Thiernamen find unter den Familiennamen fehr 
gewoͤhnlich, bier kommen vor: Fuchs, niederdeutih Voß, Iranzöfiik 
Rennard, Wolf, niederdeufb Wulff, latiniſirt Wulffius, Bär, 
and in den Formen Behr, Beer und Bebre, Hirſch, Haale, Mar 
und Hempel, Ausdrüde für „Pierd", Bol, Scheps, „Schaaf“ in der 
Eniſtellung Schaiise, Meufel „Kleine Maus“ und andere, 

Belonders häufig finden ſich Tbiernamen bei den Eſten, am Gewöhn— 
lihften find Rebbane „Fuchs“, Karro „Bär“, Pödder „Elenn“ und 
Unt „Wolf“. Außerdem find zu nennen Iſwes „Luchs“, Kähr „Dade“, 
Tuhtur „Zitis“, Orrit „Eher“, Zännes „Hofe“, Kite „Ziege“, 
Sit oder im Genetiv Sitfa und Sof oder im Genetiv Sofa „Biegen 
bock“, Kaß „Kape*, Hurt „Windiviel*, Lammas „Schaaf“, Orram 
„Eihpbörnden“ und andere. Aus dem Ruſfiſchen bieten fi) Medwedew 
Bär”, Mölfow „Wolf“, Barſſükow „Dachs“, Baranow „Widder“, 
Koslöow „Bod”, Seörna „Gemſe“, Bobröm „Bieber“ und andere; 
tertifch And Breeds „Elenn“, Luhs „Luchs“, Saktkis „Haie“, Kae 
tis „Rage“; franzöfih Poulain „Füllen“; finnifd Sonny „Stier“. 

Dos waren lauter Vierlügler, ober auch dae Gevögel ift reich vers 
treten: Vogel ſelbſt begegnet; ferner Adler, Specht, Hahn nebft 
Althaan, Huhn nebſt Weißbubn, Bald, Etiglig, Find, Rabe, 
Scheller „Waldrabe“, Saube nett Wildentaube, Pfau und mas 
daffelbe it Plab, Revber, Schwan. Bei den Eften find die Vögel 
noch gewoͤhnlicher als die Vierfüpfer, ich nenne nur Zirt „Vogel, Lind 
„Vogel“, Tedder „Birlbahu“, Metfis und Möttus „Auerhabn“, 
Part, dörpiſch Paris „Ente*, Warblane „Sperling“, Kut „Habn“. 
Kult „Habidt”, Talwit „Goldammer“, Luik und dialektiſch auch uit 
„Sawan“, Kotkas „Adler“, Auni „Gans“, Kat „Eule“, Hännir 
linne oder Hännilanne „Vachſtelze“. Leitiſche Formen find Butning 
„Meiner Vogel“, Ballod „Tauber, Krauflis „Rabe*, Strasding 
mtleine Droffel*, Diebrwe „Rranig“, Gailiht „Heiner Hab“, zep- 
lihts „Baunfönig”, das zu Zipplitt entftellt vorkommt. Aus dem 
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Ruffiichen würden anzuführen fein Orlöw „Adler“, Ssofolön „Zalfe", 
Bernhöw „Hahn“, Ssolowéi md SHolowjew „Nadtigal”, Ler 
bedem „Schwan“, Utfin „Ente", Wöronom „Rabe“, 

Das Uebrige Gerbier findet auch noch manniglade Vertretung: 
Fiſch, Babrs, Hering, Labs, Rebltug, ein,tandihaftlicer Ausdrud für 
Barlb, Koulbahrs, Zander. Eſtniſch find Kalla „Bild“, Aug oder im 
Genetiv Awwi „Het“, Kogaer „Karrauſche“, Linnast „Schleie“ und 
andere; ruffiih Seudäf „Zander“, Sönittföw „Stin”, Kitow „Wall 
fiſch“. Weiter gebören ned bieber Aufter, das niederdeufde Ihle 
Blutegel, Drobne, Krebes; die efinifhen Liblik „Schwmetterling*, 
Meffilanne „Biene", Wäbt „Krebs“, Kirv „Floh“, Kilt nebſt dem 
Geuetiv Kilgi „Grile“, Pörnif „Käfer, und andere; die ruſſiſchen 
Shüfow und Ehufömöfy von shük „Käfer“, Müchin von micha 
mBliege*, Pauköw „Spinne“, Bloch in von blochd „Flob“, Tiherer 
paſchtin von tserepächa „Schildkröte“ 

Außer in der Thiermelt Hat weiter aber aud die menſcht che Zantafle 
in der fummen freier Bewegung beraubten Welt der Pflanzen Aehnlich- 
feiten und Vergleihungepnntte in reicher Fülle zu finden gewußt, um 
aus ihr den Schatz der Namen zu bereichern. Se fann voran genannt 
fein Baum, nieberdeutib Bobm, nehft den manderlei damit gebildeten 
Zuſammenſehungen Gihenbaum, Birfenbaum, Weideubaum, Nußs 
baum, darunter mehrere die nur als Eſtennamen vorfommen, wie Appels 
baum, Kirfgbaum, Feigenbaum, Rofenbaum und andere, Weiter 
reihen fih an Eiche, Linde, Weide, Tanne, Birk, als Eftennamen 
noch Pappel, Eller, Espe. Gftnilbe Bormen find Puu „Baum“, 
Peddajas oder dialettiſch auch Pettai „Bihte“, Toom oder auch 
Tomıtas und Tomingas „Faulbaum“, Kaddgfas oder dialettiſch 
Kadajas oder auch Kaddai „Wacholder“, Tamm „Eiche“ nebft 
Tambu „Gihbaum*, Bär „Einde*, Löhmus „junge Linde, Wibo 
oder Wibopu „Apfelbaum“, Pajo „Weide, Wahher „Ahorn“, Pihs 
Taf oder auch Pihl „Ebereſche“ und noch mande andere, 

An ruſſiſchen Namen würden bier zu nennen fein Bükow von buk 
„Buche“, Starodüboky von dub „Eiche“ in Zufammenfegung mit stäry, 
„alt“, Wiſchujakdw, von wischnja „Kirſchbaum“. Bei den Leiten find 
die Baumnamen auch nicht ungewöhnlich, wie Ohſſis „Eſche“, das recht 
häufige Behrfing „leine Birke“, Leeping „Leine Linde“, Obfuls 
„Eiche“ und die Verkleinerung dazu Ohfoling, Apfſiht „Eeine Eſche“. 
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Aus dem Frangöflichen ſtellt fih de PArbre „vom Baume“ hieher, aus 
dem Schwediſchen Granbom „Tannenbaum, Fichtenbaum“; dann gehört 
bieher auch das portugieflihe Pereira, das „Birnbaum“ bedeutet, wie 
im Portugieftfhen überbaupt mande Baunnamen auf eira ausgehen, wie 
maceira „Apfelbaum“, oliveira „Delbaum”, roseira „Rofenftod, 


Alerhand Meineres und ſchwächeres Gewaͤchs bat aud zu Familien» 
namen Stoff geboten, fo Haberl „Hafer“, Blade, Kiever „Klee“, 
Hoppe niederdeutſch für „Hopfen“, Lawendell, Dohrandt „Hunde 
kopf, Löwenmaul“, Hanf, Grab; bei den Eſten Kaer „Hafer“, Tatrik 
Buchweizen“, Lugga „Chili“, Robbi „Gras“, Ummal „Hopfen“, 
Sibbul „Zwiebel, Kalits „Schnittkohl“, Kapſt „Robl”, Oblik 
„Sauerampfer”, Look und geneliviſch Loga „Raud“ und andere. Unter 
den ruffiihen Namen führt Tfheffnoföm auf Ischessnök „Ktnoblanch“, 
Beleninow mohl auf belenä „Billenfraut”, Arbüſow auf arbüs 
„Wafermelone” ; unter den lettiſchen weift Sippul auf ssihpols „Bwiebel”, 
Smilge ift „Schmeblgras, ein Unkraut im Roggen“. Unter den ſchwe⸗ 
diſchen Namen, mag bier aub noch angefügt fein, haben mehrere als 
Schlußtbeil das Wort gren, das „Aft, Zweig“ bedeutet, fo Lindgren 
„Rindenzmeig“, Tallgren „Fihtenzmeig* und Cedergrén „Gederjweig“. 


Unter den bisher betrachteten Gruppen von Familiennamen iſt die 
umfangreichfte die der aus alten Vornamen hervorgegangenen, fie bilden, 
wie id) ſchon früher angab, ungefähr den ſechſten Zheil aller hier vor 
fommenden Samiliennamen. Richt jebr viel fleiner aber if Die Zabl 
derjenigen, die als Benennungen nach Bernf, Stellung, Befhäftigung und 
dergleichen ſich bildeten; adjectiviſche Namen bieten ld) ungefähr viertel, 
balbhundert, nicht ganz fo viele Thiernamen treten auf, fle maden nur 
etwa den zwonzigſten Theil der Gelammtmafe aus, während die zaleht 
erwähnten Namen aus dem Pflanzenreich faum ein Dreigigfel der Ger 
ſammtzahl bilden. Mit ale’ dem ift mun aber noch nicht mal die vole 
Hälfte aller bier vorfommenden Familiennamen erfhdpft, für Die noch 
übrigen aber fann id mid fürzer faffen. Won den ziemlich vielen wor? 
der Hand nod gang unverftändlichen abgejeben faffe ich alles Uebrige am 
bequemften noch in zwei Hauptgruppen zufammen. Die nächſte noch zu 
nennende if an Umfang der der aus alten Vornamen hervorgegangenen 
Samiliennamen faſt gleich, fie umfaßt Die Namen, die nad Dertligjfeiten 
und oͤrtlichen Verhälmifien gegeben find. 
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Voran mögen bier die Namen geftelt fein, die aus Vollsnamen 
oder Namen von Ländern und Landſchaſten bervorgingen: Preuß, Helle, 
Schwabe, Rheinläuder, Frank und in Verkleinerungsform Fränkel, 
Bever und verfleinert Beierle, Pelzer „Piälzer“, Deringer und 
Döring „Thüringer“, Meißner, Hof „Holfteiner”, Böhm, Pohl, 
Wendt „Wende*, Dehn „Däne* und andere. Eſtniſche Formen find 
Sats „Deutfher“, Rootslane oder auch furz Roots Schwede“, 
Lätt oder in Genetivform, die aber auch das Adjectiv erfept, Lätti und 
in veräctliher Deminutivform Letto „Lette”, und andere; ruſſiſche find 
Litwinom „Ritauer”, Poljaföw „Pole“, Sserbom „Serbe”, Lifljär 
nez „Cioländer” und noch vereinzelte andere, 

Noch ſich anfchliegende Bildungen find Römer, Friedlander „aus 
Friedland“, Berner „aus Bern“, Brehm und Brebme „Bremer“, 
Berger „aus Berg“, Hugenberger, Unterberger, Heimberger 
und aͤbnliche von Dertern, in deren Ramen „berg“ den Schluß bildet, 
Daffertshofer „aus einem Orte Daffertöhoien", Luchſinger „aus 
dem Schweizerdorf Luchſingen“, Höflinger „aus einem Orte Höfling 
oder Höflingen" und die ıffjhen Kalügin „aus der Gtadt Kalüga“ 
und Tülsky „aus der Stadt Tula“. Im der Regel aber find die Drie- 
namen und namentlich die deutſchen, nach denen Menſchen benannt wurden, 
nicht, wie die eben aufgeführten, mit bezüglichen Guffigen verfeben, 
fondern unverändert zu Familiennamen geworden, Das beißt der zu 
Venennende wurde nad) feinem Heimats- oder Wobnert bezeichnet mit 
dem Zujag von: Kar! von Braunfhmweig, Heinrih von Hanno» 
ver und fo fort, Die Nichtadlichen machten ſich's fpäter bequem und 
ließen das von fort, während der Adel das Wörtchen feft hielt. Das 
von des Adels hat fib eben mur auf die genannte Weile entwickelt und 
ann daher in wirklich alter Verbindung aud nur einen Ortsnamen zur 
Seite haben. Es finder ſich jo noch in ziemlich vielen Beifpielen, wie in 
von Begefad; von Beiningen, von Dettingen, von Helmerfen, 
von Anrep und fonft, Weitere Ortsnamen die hier ald Bamiliennamen 
vorkommen find Kiel, Lindan, Kafiel, Epeyer, Münder, Hagen, 
Haag, Wittmund, Eegnip, Sandau, Trebus, Zeig, Elmpt 
und andere mehr. 

Beitaus die meiften Ortsnamen aber, die bier nod angeführt werden 
Fönnen, find zufammengejepte Wörter und durch ihre Schlußtheile als 
Ortsnamen ganz deutlich gefennzeipnet. Dahin gehören die Namen auf 
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beim, wie Adelbeim, Buhbeim, Wagenbeim und andere; aul 
baus und haufen, wie Neubaus, Oppenbaus, Gampenhanfen, 
Lüdingbaufen. Ju dem Ausgang haufen der fepteren fledt der alte 
Pluraldativ unſeres „Haus“, fo dabß alfo 3. B. von Lüdinghaufen 
eigentlich fügt „von Püdinghäufern“, mo in dem Lüding obne Zweifel ein 
alter Perfonenname enthalten if: Ortsnamen wurden früber viel {een 
diger fontaftifeb beweglich gebrandt als beute und enthalten dehbalb 
3. B. auch oft an erfer Stelle flectirte Adjective wie Heiligenſtadi, 
BWeißenftein, Rotbenburg, Schwarzenberg, Altenan: man fagte 
ja „id fomme aus der heiligen Stadt, „ich war auf der rotben Burg“, 
„er ift Here zum (das if „auf dem“) ſchwarzen Berg“, „er will mach der 
alten Au“ und dergleichen. B 

Beitere Ortönamensbildungen, die bier 019 Familiennamen auftreten, 
find die auf Dorf, wie Frieſendorff, Middendorfi, Dragendorfi, 
Gersdorffz auf ſtädt oder ſtedt, wie Gifädt, Hobenſtädt, Müll 
verſtedtz auf burg, wie Schuafenburg, Jürgensburg; auf bel, 
wie Diedbofl, Bietingboff, Sprockhoff und mohl auch Rap-bopd; 
auf garten wie Blumgarten; auf kampff wie Klefampff, Lindens 
tampff, Menfenfampif und andere. Das fampff in diefen Formen 
iſt nicht unfer gewöhnlides „Kampf“, fondern das bochdentſch gemadte 
eigentlich miederdeutfhe Kamp „ein mit Graben oder Zaun eingeiricdigtes 
Feldſtũc⸗, fo da alfo Klefampf nicht etwa „Kampf mit Klee“, ſondem 
einfach „Kleefeld“ bedentet. Mit feld als Schlußtbeil giebt es auch 
viele biehergehörige Bildungen, fo Bloßfeldt, Dammfeldt, Hirfär 
feldt, Lilienfeld, Schönfeldt und andere, Dabei iſt zu bemerfen, 
daß man fie jo wie überhaupt alle die jept in Frage lebenden durch ihre 
Bildung ganz deutlich als Ortsnamen gekennzeichneten Formen auf Karten 
oder in neuern geogtaphiſchen Werfen ſchwerlich vollſtändig auffinden wird. 
Sehr viele alte Ortihaften in Deutidland und mehr, als die Meiſten 
glauben, find in früheren Jahrhunderten durch den Krieg wie weggelell. 
In meiner Heimat, der ferneren Umgegend von Göttingen, giebt es voch 
einzelne Kirhenruinen mitten im Walde, am denen im Bolfe noch der 
Name eines verfbollenen Dorfes haftet: die Namen andrer find beftimmten 
Adergebieten oder Watdüden wie zum Andenken geblieben, viele gerade 
in Bamiliennamen erhalten, An einer Stelle laſſen fih im Walde nod 
ganz deutlich. die Trümmer der Mauer einer gerftörten Gtadt verfolgen: 
ihr Name ift nech befannt und begegnet auch als Familienname, 
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Dane auf Derter weifende Bamiliennamen find aber ohne Zweifel 
aud ganz willkürlich gebildet, fo namentlich unter den hier begegnenden 
Eſtennamen, wie unter denen auf feld deren ſich bieten in Kiesjeld, 
Midfeidt, das wohl aus Mid „Michael“ gebildet wurde, Lillefeldt 
oder noch mehr eftnifh gemacht Lilleweldt, das offenbar den eſtniſchen 
Genetiv Nille „der Blume“ enthält, Tennisfeldt, von Tönnis „Ane 
tonius“ und fonfl, 

Noch weitere ald Ortsnamen gekennzeichnete Formen find die auf 
tand, mie Frohlaud, Reyland; auf mark, das ein beftimmt abger 
grenztes Gebiet, urſprünglich nur „Grenze“ bezeihnet: Stillmarf; auf 
rode, das ſich wie das reuth in vielen füddeutjhen Namen, auf „aus⸗ 
reuten“, niederdentfeh „ausroden, urbar machen“ bezieht: Willigerode; 
auf beide: Hirihheid; auf au: Lutzau, Rofau; auf firand: 
Betterfirand; auf wald: Birfenwald, Lüderwald, Stolzens 
wald; auf holz: Buhholg und Eſchſcholtz, Las dod gewiß nur aus 
Eſch-holz enıftellt wurde; auf Hagen, das mit dem daraus verengten 
„Hain“ gleichgebraucht wird: Stavenbagen; auf horſt „Forſt, Gebüfd“: 
Bihborftz auf buſch: Knebuſch, Sengbufd. 

Manche Hiehergehörige Bormen enthalten als Schlußtheil das Wort 
„Thal“, fo Blumenthal, Friedenthal, Kreuzthal, Lindenthal, 
Mühlenthal oder mit niederdentfcher Form feines Schlußheils Mühlenr 
dahl, und andere, Außrrordentlid viele aber, und zwar faft ebenfo viele 
als alle übrigen zufammengefepten Ortsnamen zufanımengenommen, find 
mit dem Schiußtheil berg gehilder, wie Baldenberg, Herberg, 
Lipsberg, Löwenberg, Lindenberg, Landenberg, Rautenberg, 
Schönberg, Schmiedeberg, Stadelberg, Sternberg und andere, 
Etwa die Hälfte darunter find nur Eſtennamen, alfo wohl großen Theils 
milfürlih gebildete, daß «6 fat fheint, als babe man die fehlende Wirk 
lichkeit fid) bier in den Namen gemiffermaßen erfegen wollen. Don den 
ſchwediſchen Namen gehört Deberg „Iufelberg“ hieher. Neben den Zur 
fommenfegungen mit berg find dann auch noch anzuführen die mit feis, 
wie Drachenfels und Lindensels, und die mit fein, wie Bielens 
fein, Espenftein, Lihtenftein und Wechterſtein. Noch einige 
Namen, die in ihren Schlußtheilen auch deutlich auf Dertliches hinweiſen, 
ind die auf bad, niederdeutfh bed, wie Fiſchbach, Maibach, Mars 
bad, Neubach, Seebad, Hohlbeck, auf fee: Rabenfee, und auf 
brüd: Wendelbrüd, 
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Auch der Efte bat mancherlei Zuſammenſetzungen, die ſich mit den 
aufgeführten unmittelbar vergleiben laſſen, d. b. in ihren Echlußtbeilen 
deutlich auf Dertliches binweilen; fo die zablreihen Zulaumenfegungen 
mit saar „Iufel*, wie Körgelaar „Hominiel”, Kiwmwiiaar „Stein 
infel“, Mennikfaar „Tannenwaldinjel”, Arrafiaar „Elſterinſel“, Tams 
faor „Eicheninſel“; ferner die auf mäggi „bera", wie Saremäggi 
„Inſelberg“, Kimwimäggi „Steinberg“, Linnamäggi oder dömtih 
Kiinamäggi „Stadtberg, Ewloßberg“; die auf mois „Landgut, Heft: 
Wannamois „Alteuboſ“ und Ronnimois, etwa „Rriedboi” von ronnima 
wfriecyen“ ;.auf meis „Wald“: Kindmets „Bogelwald“ und Allamets 
„Unterwald“ ; auf pöld „Reid“: Rebbenöld „Riegenfeld, Feld bei einer 
Miege" ; aui külla „Dori”: Kestülla „Mitte des Doris, Mittendorfj‘; 
anf lin „Stadt“: Jakelin, worin Zafo Liebfolungsdeminutiv zu Zalob 
iR; auf perre „Geſinde, Familie“: Sareperre „Zuielgefinde”; auf ma 
„Land“: Kallama „Fiſchland“; auf järw „See“: Perrajärm „Hinter 
fee"; anf ots „Ende*: Jerweots „Ende des Seees“, Sillaots 
„Brüdenende“, und no andere mehr. Auch noch mande andere Oits⸗ 
namen des eſtniſchen Gebiets find unter den biefigen Familiennamen der 
Eften vertreten, von denen ich mur anführe Anına, Aftowere, Haidal, 
Jaaska, Zaffi, Kohbal, Kalliver, Lais, Lemmats, Meos oder 
Meus, Mütta, Ollesk, Purts, Pufkats, Roio, Tarrast, Zilp, 
Balgerift „weißes Kreuz”. Wären, was leider nod nicht der Fall if, 
ale eſtniſchen Ortsnamen und in ihnen aud die Gefiudenamen ſchon 
irgendwo volftändig geiammelt, fo würde das Verzeichuih dahin weifender 

‚Bamiliennamen fi unzweifelhaft noch reich vermehren laſſen. 
Die legte größere, d. b. der im Nädftvorausgehenden bebandelten 
der aus Ortsnamen hervorgegangenen Familiennamen an Umfang ungelähr 
‚gleihe Gruppe von Namen, die ich zufammenfafie, ift nur dadurch eine 
etwas ‚größere, daß fle viele andere in ſich ahließt, Die bei fchärferer Cire 
iheilung noch als viele Heinere oder ganz Beine Gruppen würden au 
Atellen jein. Ich begeichne ihren bunten Inhalt einfach als „Allerlei Namen“: 
ed if zu bemerken, daß von alen im Vorausgebenden betrachteten gewöhns 
licheren Arten der Benenung abgeſeben unter Den Familiennamen, went 
and verhältnigmäßig feltener, nod alles möglicye Andere auftritt.” Nicht 
mal auf Subftantive und Adjective beichränfen fi die Namensformen, 
‚wie id weiterhin noch an einigen Beiſpielen zeigen werde. Viel häufiger 
inde als bei den Deutſchen zeigt fid) dieſe buntere Benennungsweife bei 
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den Gften: dreimal fo viel ungefähr derartiger „allerlei Namen“ finden ſich 
bei ihnen, was unverfennbar vor allen Dingen darin feinen Grund hat, 
daß die Gften bei der fo fpäten und zugleich fo plögli in wniangreichfter 
Weiſe von ibnen vorzunebmenden Benennung der Familien vielfach in eiuer 
gewifen Verlegenheit ganz willfürlid nu Namensformen umhertappten. 
Ja in jebr vielen Fäden, ift befannt, wurden ihnen Die Familiennamen auch 
von Schreibern oder Geiftliben oder Gutsherren und Anderen in völlig 
fiantoier Weile angebeitet. Bei der Prüfung ihrer Nomen fann man 
daber auch, wo wicht Die beftimmte Quelle, der beftimmte Grund der Ber 
nennung wirklich befannt ift, nod viel weniger zu einer irgend größeren. 
Baprigeinlichfeit im einzelnen Falle gelangen. 

Aber bei den „alerlei Namen“, wie ib fie kurz zulammenfafjend 
nenue, ift au überhaupt die Ermittlung des Grundes der Benennung 
amendlich viel ſchwieriger, weil die Mannigtaltigteit der Beziehung der 
einzelnen zu Namen verwandten Begriffe zu außerordentlih groß if. 
Bein jemand etwa Stiefel oder Ehub oder Strumpf heißt, «8 find 
Das Namen die in Deutſchland jänmtkic) vorfommen, wer will von vorne 
berein zu entipeiden wagen, warum diefe Wörter als Namen gegeben find? 
Zunächſt wird man vieleicht an irgend eine auffällige Beionderheit der. 
Zract dabei denken, Die die Veranlaffung zur Benennung wurde, oder 
jemaud handelte etwa mir Gtiejelu oder verferrigte welche und fo nannte 
man ihn im Scherz felbft jo, oder was jonft noch alles hier zu deufen 
fein mag. Gin römiſcher Kailer hieß „Stieſelchen“ oder „Soldatenfhuh“, 
Caligula; da ift uns der beitimmte Grund der Benennung überliefert: ex 
pflegte als Knabe in folder Tracht im Lager herumgulaufen und erhielt 
den Namen zum Scherz von den Soldaten. 

Es fann hier genügen, die nod zu neunenden Namen einfad nad 
ihrer Bedeutung zu gruppiren, ohne weiter nachzuſorſchen, aus welchem 
jedesmaligen Grunde die einzelnen zu Bamiliennamen geworden fein mögen. 
Auf Kleidung und Kleidungsftoffe weiſen Mantel, Pelz, Kappe, 
Seide, Drell, Anieriem; noch mehr eſtniſche Formen: Kübbar „Hut“, 
Suf oder im Genetiv Sukka „Stumpf“, Käng oder King „Schub“, 
Särt „Rod“ Börpifd), „Hemd“ (vevalih), Püts „Hole“, Bude „feiner 
Gürtel“ uud andere; von ruſſtſchen Namen Bafchnıäfow, von baschmäk 
„Schuhb, Damenftiefel*, Jübkin von jübka „Brauenrod“ und andere. 

Eſſen und Trinken bietet fi aud in den Namen: Wurft, Wafier, 
Reinweinz eftnifh Rarrast „Bauerkuchen“, Wiin „Wein, Leib „Brot“, 
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Soot „Salz“, Kalfa, Genetiv zu Kali „Dünnbier“ und Anderes, wulfld 
Blinsw von blin „Pfannkuchen“, Medöm von midd „Honig, Meth“ 
umd andere. Aus dem Lettiſchen if der Name Deffa „Wurf“ bier 
anzuführen. 

Auf Bohnung, Haus und Zubehör beziehen ſich die Namen 
Keller, Mauer, Dach, Nagel, Rand, von eftnifhen: Ahbi „Dien“, 
Kattus „Da“, Link „Thürklinke“, Sein „Band“, Laut „Stal“, 
Hirs „Bolten“, Kuur „Schauer, Regendach⸗, Euit „Rauch“, aus dım 
Gebiet des Aufflihen unter andern Tfbulänem von tschulän „Bad 
ſtũbchen“. Auch das eſtniſche Weski, dialeftilhb Weste „Mühle“ gebört 
bieher; der daneben oder im ihr Wohnende wird wohl danach benannt 
fein, wie es der deutſche Name zur Mühlen „in der Mühle“ gan 
deutlich befagt. 

Ziemlich viele Namen weilen auf Dertlichkeiten aler Art und 
fließen fich iuſofern den aus eigentlichen Ortsnamen entfprungenen 
Bamiliennamen eug an, fo die eſtuiſchen Kod do „Heimat, Keinmelen“, 
Küllea „Dorf“, Liin „Stadt, Schloß", Nurm „Feld“, Luht oder im 
Genetiv Luh ha „Vachheuiclag, Wieſe am Bad“, Loos „grasreihe 
Niedernug”, Laan oder im Geretiv Lane „Haide”, Limaf „Sandflaͤche“, 
Mäggi „Berg“, Org „Thal“, Mets „Wald“, Berw „Uler”, Järn 
„Ser", Soo „Moraf“, Sild „Brüde”, Bon ruflihen Namen felen 
fich hieber Gorufcfin von gorüschka „flemer Berg“, Opüſchkin von 
opüschka ‚Rand, Waldſaum“, Sabalötni „binter dem Sumpfe (bolöto) 
wohnend“; ven lettifhen: Pläwing „Meine Wieſe“, Purring „fleiner 
Sumpf“, Krafting „Hleines Ufer“ und andere, 


Viele Menſchen find nah Körpertbeilen genamıt, wie Haupt, 
Horn, Barth, Zoepfell „Keiner Zopf", Bauch, Buß, Zee; unter 
deu Eften Körw „Dbr”, Kont „Knochen“, Maks „Leber“ mit Mt 
Vertleinerungsform Mafiatene „Leberchen“, Seer „Schienbein“, Kivd 
„Biote”, Afu „Gehirn“, Soon „Ader“, Kar „Haar“, Silm „Aug“ 
und andere. Einzelne ruſſiſche Namen ſtellen fd aud wieder binju, 
wie Wläſſow von wläss „Haar“, Gubsfy, das wohl zu gubä 
mEippe“ gehört, Lettiſch ſind Aufting „Feines Obt“ und Shultt 
„Galle“. 

Mande Namen bezieben fd; auf Aderban und Viehzucht, Schill 
fahrt und Fiſcherei und anderes Gewerbe, wie Pflug, Haten „ie 
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Rimmte Aderfläde", Floß, Schiff, Bark und andere; von eſtniſchen 
Adder „Pflug“, Rugga „einer Heubaufen”, Karri und genetivifc) 
Karja „Viebheerde“, Köddar „Radipeihe*, Wanker „Bauerwagen, 
Fuhrwagen,“ Look „Krummbolz“, ferner Laiun „Schiff“, Kimm „Sep 
neh“; von zuffihen Boroua „Egge”, Karabliow, das von koräblj 
„Sciff“ ausging. 

Werkzeug und Gerätb aller Art iſt unter den Namen vertreten, 
wie Zirfel, Meißel, Hammer, Schlegel „Schlagwerkzeug“, Stein» 
beil, Keil, Striegel, Pfeil, Koibe, Siegel, Lyra „Leier", Harif, 
Bunge „Trommel“ und anderes. Aus dem enifhen Gebiet würden zu 
nennen fein Saag „Säge”, Wafar „Hammer“, Serp „Sichel“, Püs 
und im Genetiv Püjfi „Flinte“, Wille „Pfeife (Gum Blafen), Rap 
„Napf“ und fehr viele andere, 


Nach Metallen und verſchiedenen anderen Stoffen find auch 
Mauche benannt: Stahl, Kupffer, Bernftein, Silber, Eifen, Blei, 
Erz, die Träger der vier lehteren Namen And Een. Sonft find 
eſtniſche: Lerras „Etabl“, Debbe „Eilber", Raud „Eiſen“, Pottas 
„Vottaſche“, Wask „Kupfer“, Lubbi „Kalk“ und andere. Bon ruſſiſchen 
Namen iſt bier anzuführen Sölotomw „Gold“, lettiſch iſt Sihter 
„Beruſtein“. 


Noch andere Namen beziehen ih auf Himmel und Himmels, 
törper, auf Wetter und Wind oder fih Anreihendes, wie Sonn, 
Sıern, Morgenftern, Strabl, Hagel, Schnee, Sturm, Wind, 
Erof; eſtuiſch TZaim „Himmel“, Koit „Morgenrötpe”, Pitfer „Blig”, 
Bihm und im Genetiv Wihma „Regen“, Udſu „Nebel“, Lummi 
Schnee", und andere; Iettiih Swaigfne „Stern“, Ssaulibt „eine 
Sonne“, Außeklis „Worgenflern“. Hieher würde aud das ſchwediſche 

" Himmelftierna „Himmelsftern“ zu ftelen fein“. Wieder andere Namen 
beziehen ſich auf Zeit und Zeitliches, wie Lenz oder lateiniſch geftaltet 
Benzius, Brübling, Sommer, Herbit, Winter, Map, April, 
die eſtniſchen Redi „Freitag“. Päim „Tag“, aber aud „Sonne“, Zul, 
das wobl joul „Weibnachten“ fein ſoll, das rufflihe Uspensty, das 
von uspenie „Mariä Himmelfahrt” ausging. 


Zublreihe Namen find auch abfiracte Wörter, fo Maaß, Bein, 
Adel, Arafı, Wandel, Demuth, Glück, Burbt, Wahl und andere, 
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Man erzählt mir, daß ein früberer Paftor im Kirchſpiel Kannapk fih 
den Scherz gemacht habe, feinen Bauern lauter abftracte Namen zu geben, 
wie Tarfus „Weisheit“, das and bier vorfommt, Heldus „Güte“ und 
andere. Hier begegnen an eſtuiſchen fonft no Kangus „Stärfe, Sirenge“, 
Karslus „Kenfbhei, Wiljus „Frudttbarkeit“, Zenrus „Treuen, 
Argus „Schuͤchternheit, Blödigfeit", Lotus „Hoffnung“, Ddus „dus 
Warten“, Waim „Feindſchaft“, Tenno „Danf“ und andere mehr, Bon 
lettiſchen Nomen würde Bribwib „Freibeit“ hier anzufübren fein, ven 
ruſſiſchen Schörodom von schöroch „das Rauſchen, Geräufh", Mirir 
u0m, das von mir „Brieden“ ausging, und vereinzelte andere, 


Alerlei andere Heine Gruppen von Namen würden ſich Leicht noch 
anreihen laſſen, die gegebenen werden aber ſchen genügend verdeutlichen, 
bi zu welch wunderlichet Mannigfaltigkeit die Samiliennamengebung aus 
gebildet worden iſt. Nur das will id) zum Schluß noch hinzufügen, daß 
man fogar aus dem Gebiete der Adverbin Namen gehabt hat, mie die 
eſtuiſchen ALL „darunter, unter“, Körwi „neben“, Sets „dazu“, Sifr 
fes „darin“ und andere, und mande aus dem Gebiete der Verbalflegion, 
Wie wunderlich folhe Namen aber zum Theil entiprungen find, davon 
inag eine mir mitgetheilte fleine Geſchichte Zeugniß geben, Ein eſtniſcher 
Bauer, der von feinem Paftor gefragt wurde, mas er für einen Namen 
haben wolle, erwiederte Diefem ei moista mis nimmes panda „id 
verftehe nicht, was zum Namen zu legen“, „id weiß vicht was ich für 
einen Namen beilegen fol“; da meinte der Paftor, er könne ſich ja Moifto 
nennen und fo that ers. Hier als Bamiliennamen vorkommende eſtniſche 
Berbalformen find Woip „er ann“, ven woima „Lönnen“, Puret „du 
beißeft“, von purema „heißen“, Kerrin „ih widle auf”, von kerrima 
„aufwideln“, Osfa „verftehe“, Imperativ von oskama „erftehen“, Zome 
‚pie trinfen“, von joma „trinken“, Künnap „er pflügt“ von kündns " 
„oflügen“, Nähfe „Icht“, Imperativ von näggema „feben“, Zittat 
„er zapfte ab“, von tikkama „abzapfen“, Läts „er ging“, zu minnems 
gehen“, Serman „ich ſchlütfe“, von serboma „fhlürfen®, Karje 
„ſchreie“, Imperativ zu karjuma „ihhreien“ und andere. Auch im Ruſſiſchen, 
fagt man mir, kommen imperativiſche Bufammenfepungen mehrfach vor: 
von bier läßt ih anführen Potjani „zieh, fpanne“, von potjanul 
iehen, ſpannen“. 
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Damit darf ich wohl meine Mittbeilungen abbrechen. Knüpften fle 
and an die uns nächftliegende Welt, an die Etadt Dorpat, an, fo 
werden fie Ibnen doch auch einen Einblid in das weite große Gebiet der 
Familiennamen überhaupt und des wunderbaren Getreibes darin gegeben 
haben, und hoffentlich ift es mir gelungen, es wirklich zu etwas lebens 
Digerer Anſchauung zu bringen, daß Die Familiennamen nicht fo gedankenlos 
gegeben worden find, wie man fie gewöhnlich gebraucht, fondern, daß fie 
ein eindeingenderer Forſchung fehr werthes Gebiet der Spraqwiſfenſchaft 
bilden. 


Leo Meyer. 
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Die nene Gemeindeordnung in Kurland nach dem 
erften Zahre ihres Beftchens. 


Vareits ein Jahr umd drüber beſteht die neue Gemeindeordnung bei 
uns, dürfte aber nicht, gleich fo mandyem andern Neuen, bei denen wenigftens 
an Interefie bereits verloren haben, die überhaupt an eine beſſere Zukunft 
glauben und ſelbſt etwas zur Anbabnung derfelben beizutragen ſich für 
berufen halten. Diefer letztern aber giebt es viel mebr, ſollte es wenigftens 
viel mehr geben, als in den officiellen Verzeichniſſen fpeciell angeführt find, 
vielleicht gerade unter denjenigen, die der Buchſtabe des Geſetzes als ganz 
feitwärts lebend betrachtet, vieleicht gar gemiffermagen abwehtt. Es 
ſcheiut ja jeglicher Ariftofratie, ſei's Der der Geburt, ſei's der des Geldes, 
jers fogar derjenigen der größern geiftigen Ausbildung zu Diefer unfrer Zeit 
der Tod geſchworen zu fein; und der Gifer, mit welchem gegenwärtig jedes 
einzelne Glied in der Kette der Geſellſchaft gegen die andern aufpropet, 
und der Harniſch, den wie die einzelnen Nationalitäten, fo die einzelnen 
Stände, Belenntnifje, Inftitutionen gegen einander anlegen, fönnte und 
einen Krieg Aller gegen Ade erwarten laffen, wenn uns nicht die Hoffnung 
belebte, daß Diesmal der Thurmbau der Humanität vieleicht beſſer gelingen 
wird als jener alte Bau aus Badfteinen und Erdharz, der bie in den 
Himmel reichen felte, da jept damit begonnen wird, womit jener endete, 
— mit Epradverwirrung. Gewiß, «8 ſcheint uns vit, als fei uns einfs 
meilen abbanden gefommen, worauf es eigentlich anfommt, wenn es wirflid 
beffer werden fol. Das Geſetz allein macht «6 nicht. 

Doc zur Sache. Was hat nun die neue Gemeindeordnung bereit® 
Gutes gebracht? — Wir unfrerfeits würden uns wundern, wenn man jet 
ſchon viel Gutes und nicht vielmehr mandes Schlechte zu melden hätte, 
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Jeder junge Baum, der aus der Säule in den freien Garten gefegt wurde, 
mag man noch fo berechtigt fein, durd ihn einen leeren Plaß benußt und 
ibn einft reihe Früchte tragen zu fehn, gebt im erften, zweiten Jahre zurüd, 
und zwar um fo mehr zurüd, ald der Boden, in den man ibn pflangte, 
mod nicht gebörig vorbereitet war und die Zweige bei feiner Pflanzung 
nicht genug zurückgeſchnitten wurden. Wenn nun nachweislich wohl nur 
in verhäftnigmäßig fehr wenigen Gemeinden zum Amte eines Gemeindes 
ätteften ſich quafificitende Perfonen aufrufinden nd, die einigermaßen im 
fliegender Weiſe ihre Gedanfen ſchriſtlich ausgudrüden, die Abrechnungen 
über die hier und da fen auf viele Tauſende angewachſene Gemeinder 
capitalien u. ſ. w. zu prüfen verſtehn, — und oft Leute gewählt werden 
mußten, die nicht einmal Geſchriebenes leſen, nicht einmal ihren Namen 
ſchreiben önnen, ja oft nicht einmal Gedrucktes mit Verftäudniß zu leſen 
vermögen, — wenn diefe Uebelftände noch viel mehr von den andern zabl⸗ 
reihen Gemeindebeamten gelten, wenn endlich, wo irgend das Verhaͤltniß 
zwiſchen Gutsberen umd Bauerſchaft fein ungefräbtes war, die Mebtzahl 
der Wähler mod die tühtiger Gebildeten ganz naturgemäß als die den 
Herrn näber Stehenden, daher Verdächtigen zu meiden geneigt mar, fo 
darf man dod wohl bebaupten, fo fehr man auch aus andern Gründen 
vielleicht zugeben wird, es fei mit der Einführung einer neuen Gemeinde 
ordnung nicht länger zu zögern geweſen, Diefe neue, noch dazu wobl fehr 
eomplicitte, die geſehliche Betheiligung jedes nichtbänerlichen Elementes bei 
der Verwaltung der Gemeinde fo ziemlich ausfchliegende Ordnung fei in ganz 
unvorbereiteten Boden gepflanzt worden und das Land habe einftweilen 
durch diefelbe mindeftens noch nichts gewonnen, 


Suden mir diefe allgemeine Anklage näber zu zergliedern und zu bes 
gründen. Der Schein, als entfernten wir uns bier und da zu weit von 
unferm Thema, wird ſchwinden, wenn man bedenkt, daß ja dod jegliche 
Belaftung und Zuhülfenahme fremder Arbeitöfcaft mit in die Betrachtung 
deffen zu ziehen iſt, was die neue Gemeindeordnung gefeiftet bat, leiftet 
und feiften fol; und wer und etwa Hang zur Schmarzmalerei vorwerfen 
wollte, dem möchten wir bemerfen, daß ja doc feinem Menſcheuwerl, aud 
dem beften nicht, etwas Schlimmeres begegnen fann, als wenn allgemeines 
Schweigen oder gar nur zuſtimmendes Aufjubeln die Schöpfer defelben 
die Bloͤßen ihres Werkes zu überfehn veranlaßt. Auf dem rothen Tiſche 
täßt fd) Vieles fehr huͤbſch zurecht legen, was auf dem grünen Felde ſich 
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gang anders ausnimmt und bier durchans nicht fe leicht ſich einbürgern 
fann, als es dort entworfen wurde. 

Bir wenden nus zuerſt der Geldfroge zu. Die jüngſtverſtohenen 
Jabre battem durch das Zufammentreffen vieler glücklichen Zuähigkeiten 
in dem Befipftande mufres Banern einen unglaublich raſchen Aufſchwung 
gebracht, namentlich auf den Krensgütern, mo die Geflnre nicht allein 
Mei anfange auf eine längere Reibe von Zabren in Pachr gegeben wurden, 
Sondern auch diefe Pacht anf Grund der vor etwa zwanzig Jahren falle 
findenden, raſch auf das Doppelte nnd Dreifache ſich fteigernden Preiſt 
für die Erzeugnifie des Bodens, fowie für Die Arbeit berechnet mar. Der 
durch Die Frobne bieher gelähmte Unternebmungsgeift der Bewirthfbafter 
größerer Güter, ſchaffte raſch für jede überfhüffige Kraft Erwerb, was die 
Leute ſehr bald durch ftete Steigerung ihrer Forderungen amezubeuten 
lernten. Schreiber dieſes bat mehr als einmal Gelegenheit gehabt, Renten, 
die er für halbe Bettler hielt, beim Umtauſch eines von Ratten oder Mäufen 
zerfreffenen Pädhens Papiergeld in unverfehrte Scheine bebütflich zu fein. 
Dazu kam die allgemeine Entwerthung des Geldes überhaupt, Da mußten 
fib wohl, wie die Woblbabenpeit der einzelnen Bauern überhaupt wuchs, 
auch hier und da bedeutende Gemeindecopitalien anfammeln, Rum aber 
wächft im Menfchen wohl feine andre Liebe fo ſchnell als die Liche zum 
Gelde. Da wird niemand fih wundern, daß die erſte Thätigfeit der 
jungen Gemeindeverwaltung ſich fat audſchliehlich den Geldverhältniffen 
der Gemeinde und zwar meift in einem Fleinfihen den uothwendigſten 
Ausgaben ſich verfäliegenden Sinn zumwandte. Es hatte dieſes gewiß auch 
feine guten Folgen, Hier und da mochte dadurch vielleicht mandes in 
einiges möfteridfe Dunkel gebüfte Gemeindecapital noch dechtzeitig and 
Licht gezogen und dem Verſchwinden entzogen worden fein, obgleich dieſe 
wohl fehr vereinzelten Bälle an Zahl jenen andern weit nachſtehen diriten, 
wo das von der wohlwollenden Gutsvermaltung berathene Gemeindegeritt 
mit einer Umficht und Gewiffenhaftigfeit das Gemeindevermögen zu dit 
malten befliffen gewefen, wie diefelbe ſchwerlich überall von der nenen, in 
Geldgeſchäften völlig unbewanderten Gemeindevermwaltung zu erwarten flebt. 

Aber an fehlimmen Folgen bat es bei diefem Knauſern auch nicht 
gefehlt. Die Löhne der Gemeindebeamten, des Gemeindeälteften, der 
Borfteher, des Gemeindeichreibers, diefes wichtigſten Beamten, der mebr 
als irgend fonft ein Secretait den Titel eine Secretairs zu führen berechtigt 
fein follte, weil er gewiß recht eigentlich Das ganze Geheimnig der Der 
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waltung, namentlich der Gemeindecavitalien in fich birat, find wohl durch⸗ 
ſchuittlich fo gering auegefallen, Daß nur auigeftacelte Eitelfeit oder Untere 
ſchatung der zu übernebmenden Verpflichtungen das Unzureideude der 
Löhmung überfeben laſſen konnte. Es find bereits Fälle vorgefommen, 
wo ein gagirter Gemeindebeamteter abſichtlich ſich Pflichwerſäumniſſe zu 
Schulen kommen ließ, um abgefegt zu merden, weil die ihm zugetbeilte 
Goge durchaus fein Aequivalent für die Verlufte bietet, die ibm aus der 
Veſchäftigung mit feinem Amte für feinen Hausbalt erwadien. Den Wunſch, 
Bald von dem überfemmenen Anıte loszukommen, kann man überall hören, 
zuwmal feitdem, was häufig ſeht bald eintrat; die Leute ſich überzeugt hatten, 
daß ja unter der frübern Verwaltung, d. b. auf Kronsgütern unter dem 
factiſch von etwa gefürchteten Gutsherren ganz unabhängigen, von der Ger 
meinde ſelbſt erwäblten, jedenfalls aber viel biligern Gemeindegerichte 
durchaus garnicht ſolche Ungerecbtigkeit, Unordrung und Verſchwendung 
geberzfcht babe, als fie ſich vorgeftellt batten. -Am ſchlimmſten find aber 
die Aueihußmänner dran, die gar feine Gage erbalten, bilig aber doch 
von der Gemeinde eine Kleine Entjhädigung erbalten jolten, wenn. etwa 
der Dienfherr einee ſolchen ihm für die vielen Arbeitstage, Die er durch 
den Beſuch der Gemeindeverfammfungen — einmal monagiltch doch wenigftens, 
in großen Gemeinden vieleicht wöchentlich einmal — verläumte, einen doch 
aweifelobne “berechtigten Abzug von dem bedungenen Jahredlohne madıt. 
Klagen darüber dürften wohl auch ſchon vor den Gerichten vorgefommen 
fein. Am liebften hätten die Gemeinden, ſcheint es, wenn man ihr Zeilihen 
um die Loͤhne kennt, die neuen enter, deren Bejoldung in Zufunit aus— 
ſchliehlich der Gemeinde zufält, an den Mindeftiordernden vergeben, wenn 
fi die von ihnen felbft zu treffenden Wahlen nur mit einem ſolchen vor⸗ 
bergegangenen Audbieten an den Dindeftverlangenden bätten vereinigen 
laſſen. Mehr oder weniger bätte bei einer Wahl der Vorſchlag eines 
Gandidaten: „Wählt mich, — id) diene auch wnfonft” — den Ausſchlag 
gegeben. Ob nicht bei der Wahl der Aerzte und Vollslehrer, deren 
Wirlſamtkeit die Gemeinde vollends noch nicht zu beurtbeilen verſteht 
und für jet noch für durchaus unerheblicher bält, als die Wabrung eima 
der Gemeindecapitalien, Magazine und der wirklichen oder vermeintlichen 
Geuieinderechte, nach Kräften aud der Dindejtiordernde berücichtigt werden 
wird, muß die Zufunft lebten. Au Verſuchen dazu hat es wenigflens hei den 
Lehrern nicht gefehlt. Daß jold ein Knaufern aber (dom als ein das 
Gedeipen der neuen Gemeindeordnung gefährdendes, die Zunahme der 
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allgemeinen Ordnung in Frage ſtellendes Moment angelehn werden muß, 
darüber dürften Ale einig fein. Zum Glüd ließe ſich dieſem Uebelftande 
leicht abhellen, wenn höhern Orts Die Freiheit und das unungefochtene 
Recht der Gemeinde, über ihre Gapitalien zu disponiren, einftweilen Dadurd) 
befdhränft würde, daß für ale von der Gemeinde zu Gagirende und von 
ihr abhängende Beamtere ein nad) der Seelenzahl und nad) den räumliden 
Verhäftniffen zu bemeſſendes Minimum der Gagirung gelten folte, — 
wir fagten einftweilen, nämlich bis bei unfern Landgemeinden das Tr 
Mändnig vorauszufepen fein wird, das Geld fei nicht bioß dazu da, ım 
wit Hüffe deſſelben noch mebr Geld zu verdienen, — ein erhöhtes Gultur 
leben, wie des einzelnen Individuums fo der ganzen Gemeinde, ziehe nothr 
wendig auch größere Ausgaben nah ſich und der Reihthum der Gemeinde 
beftehe nicht ſowohl in der Größe des bereits Zurüdgelegten, als vielmehr 
in erhöhter Grwerbsfäbigfeit. Neben diefer übergroßen Gparfamfeit mag 
allerdings fich bier und da eine vieleiht Übergroße, aus dem Glauben 
an Unerjhpöpilipfeit der gefammelten Zaufende oder aus dem Streben 
nad) Popularität entipringende Freigebigfeit gezeigt baben; doc find gemiß 
dieſe Bälle weit feltener vorgefommen als jene. 

Der Eifer, Geld zu fammeln, zeigte fid glei) in diefem erſten Jahre 
der neuen Gemeindeordnung aud bei einer andern Gelegenheit, wir 
meinen bei der Verwaltung der Bauervorrathemagazine. Es mochte, wenn 
überhaupt, fo nur wenige Magazine in Kurland geben, in denen niht 
bereit ungleich mehr Getreide vorhanden war, als die „Regeln, betreffeud 
die Einrichtung der allgemeinen Wohlfahrt”, 8 2, feftfegen, nämtid) ein 
Zipetw. Winter» und ein halbes Tſchetw. Sommergetreide auf jede männ 
liche Seele. Was darüber vorbanden, darf zuiolge Beſchluſſes dd 
Gemeindeausſchuſſes verfauft werden. Die bereits im Frühjahr vorigen 
Jahres hoben Preiſe lockten. Es wurde verfauft, hier und da vieleicht 
fo viel, dag nicht mehr ganz das vorfpriftmäßige Quantum effectiv in 
Magazine zurüdblieb, dod in der Zuverfiht, daß wenigſtens fo viel von 
dem auf die Ernte 1867 ausgeliehene Getreide wieder einfommen wärdt, 
dab anf jede männliche Ceele 1 Tſchetw. Winters und %, Them 
Sommergetreide ſich fände. Diefe Ausſicht ſolug vieleicht hier und da 
febl, und jegt reiht das gelöfte Geld lange richt bin, um ein eben folded 
Suantum, als verkauft wurde, wieder anzuſchaffen. Wir wollen aus 
diefer verfeplten Epecnlation weder den betreffenden Gemeindeverwaltungen 
und noch weniger den Auffichtsbehörden einen Vorwurf machen. Die Miß⸗ 
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ernte fonnte in manden Gegenden noch um Johannis herum nicht geabnt 
werden. Gewiß aber ift es, daß ein aufmerffameres Hinfhauen auf Feld 
und Witterung, ein genaueres Beachten der großen dem Magazine ent 
nommenen Borihüffe, deren Rückerſtattung nah den Erfahrungen früherer 
Jahre nur bei einer guten Ernte ermöglicht werden fonnte, der großen 
Verkaufoluſt einigen Abbruch getban bätte, 

Bir erlauben uns bieran voch ein paar Bemerkungen zu knüpfen, 
Der frühere Cap, zwei Tſchetw. Winter und ein Zihetm. Sommers 
getreide für jede männlihe Seele nicht allein, fondern aud für die weib⸗ 
uͤche, mie er wenigſtens in manden Gegenden angenommen murde, 
war zweifelsohne zu hoch gegriffen. Die Getreidemaffen bäuiten fih zu 
fehr an. Sie liegen fih nicht fo leicht umſchütten und durch friſches 
Getreide erfegen. Manches verdarb durch Wurmfraß nnd dergleichen und 
mußte dann unter dem Preiſe verkauft werden; manches auch wurde als 
von den Schuldnern unerigibel geftrigen, weil man, namentlid) um im 
Herbfte ſtatt des alten frisches Getreide zu erhalten, mit dem Ausleihen 
nicht vorfictig genug war. "Aber der Gap von nur einem Tſcheiw. 
Winter- und einem balben Tſchetw. Sommergetreide für eine, und zwar 
nur die maͤnnliche Seele, ſcheint uns doch zu fein — nicht für diefe⸗ 
nigen Gegenden, wo auf fruhtbarem Boden die Bevölferung dünn aus 
geftreut lebt und fat ausichlieglih aus dem Landbau ihre Subfitenze 
mittel reihli giebt, — wohl aber für diejenigen, wo verhäftnißmäßig 
geringer, niedriger und ſchlechter Boden ift, gleichwohl aber eine Dichte 
Bevölferung fid concentrirt hat, weil der noch rohe Bauer diejenige Gegend, 
wo fid die zur Befriedigung feiner erften Bedürfniffe dienenden Dinge, 
Land, wenn auch in geringer Quantität und Qualität, und daneben 
Bald, Heuſchlag, Weide, Waſſer, ale beiſammen finden, immer jener 
andern vorziebn wird, wo er erft Dur den Umtaufch des einen, ibm 
über fein nothwendiges Bedürhniß hinaus zufließenden Bodenerzeugniffes 
fi die andern Bedürfnifje vielleiht aus verhältnißmäßig weiter Entſer⸗ 
mung beſchaffen muß. Hier lebt er mehr von einem. Tage zum andern, 
und kann bei eingefretener Mißernte nicht auf die eignen Erſparniſſe 
früherer Jahre verwiefen werden, es jei denn auf die ihm abgedrungenen 
im Gemeindemagazin, 

Interefjant wäre ferner die Auskunſt darüber, wie es feit Ginführung 
der neuen Gemeindeordnung mit den Gommunicationsmitteln ſteht. Weſent⸗ 
lic) die allgemeine Ordnung, alfo aud den Wohlſtand der Gemeinde 
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fördernd find gute Wege. Cine beſondere Gorgfalt für diefelben dürlte 
ſich aber nicht eben häufig gezeigt haben, eher eine Vernachlaͤſſigung. 
Freilich kann für die Beurtgeilung dieſer Brauche der neuen gemeinde» 
polizeiliben Thätigfeit das vergangene Jabr nicht gut als Maßſtab ane 
genommen werden. Die ewigen Ueberfömemmungen beihädigten hier 
und da nicht bloß die Brüden, fondern riffen auch bisweilen ganze Stüde 
Weges mit fort; und fam trocknere Witterung, jo war an geld und 
Wieſe Arbeit genug. Gleihwohl brauchten bei einiger Aufmerffamfeit 
nud Energie der Gemeiudeverwaltung einzelne Feine Durchgefahrene Stellen 
auf Knütteldämmen nicht fo lange den Wagenachſen Gelubr zu drohen, 
noch auch die Hohen Schichten des auf die Wege geſchwemmten Ciſes fo 
einzig der Wegräumung durch Thauwetter und Sonnenmwärme überlafien 
‚gu werden, als diefes, wenn aud nicht auf den Poftftraßen, fo dod auf 
Kirhene und andern ftart befahrenen Wegen geſchah. Wie weit die 
Gemeinde die Wege zu machen babe, ob au unmittelbar an den Höfen 
vorbei, ob durd die Hofesfelder, — darüber entflanden an manden 
Orten Zweifel auch in Betreff folder Stüde, Lie die Bauerſchait bisher 
unweigerlich ‚reparirt hatte. Prediger und Arzt, heißt es wohl einmal, 
müflen fahren, der Weg fei wie er wolle; wem fonft der Weg, der 
ung gut genug Äft, nicht genügt, Der möge ihm felbft beflern. Hoffen wir, 
daß ſolche Zweifel gelöft werden und ‚die Auffichtsbehörden ſolchem Unweſen 
bald ein Ende machen, einem Unweſen, an welchem zudem wohl fellener 
die eigentliche Gemeindeverwaltung Schuld ift als vielmehr die geringe 
Autorität, der geringe Gehorſam, die die Gemeinde für jept noch den 
Männern ihrer eignen Wahl [huldig zu fein glaubt, 

Schlimmer aber ſteht es mit etwas Anderm, für welches wir das 
Juteteſſe aller irgend maßgebenden Autoritäten hiermit durchaus in Ar 
ſpruch zu nehmen wänfdten, — wir meinen die Volksſchule, die fo oft 
beſprochene, oft in Angriff genommene, immer wieder ad calendas graecas 
verſchobene Schulſache! Es mag Optimiften geben, die da ausruſen:; 
‚Gebt dem Volle .uur die Freiheit, — laßt es nur wohlhabend werden, 
fo werder Zbr ſehn, mie es ſelbſt für Schulen fergen wird. Seht nur 
auf Nordamerita. Nichts von Schulzwang; und meld «in blübender 
Stand der Bolfsfhnle u, ſ. w. Wir erinnern uns jelbft aus dem Munde 
ſeht wohlwollender und maßgebender Perſönlichkeilen ähnliche Aeußerungen 
gehört, Aehnliches auch kürzlich gelefen zu haben. Wir erinnern quch, 
um maheliegende Beifpiele anzuführen, an die Schulberichte, die kaum ‚ein 


Die neue Gemeindeordnung in Kurland. 335 


Jabt nach Aufhebung der Reibeigenfhaft in Rußland über das fat 
wunderbare Aufblüben der Schulen daſelbſt — in Podolien allein, wenn 
wir nicht Irren, über 1000 neue Schulen in ?/, Jabren — zu leſen waren. 
Bir aber befennen uns in Dieter Wngelegenbeit leider zu den Peifimiflen 
und hören in jenem Ausrufe ur ungefähr daſſelbe, als wenn jemand 
uns viefe: Werft doch nur das Kind getroft ins Waſſer, Ihr werdet ſchon 
ſehn, wie es ſchwimmen lernen wird, Das Beiipiel oder Vorbild Amerikas 
aber glauben wir durch die Bemerkung zurüdmweilen zu fönnen, daß doch 
Amerifa, dies Land wo es nichts Grerbtes giebt, dies Land der freien 
Heße gleihfam, in feinerlei Weife uns als Beiſpiel dienen fann, wenige 
ſtens nicht eher dienen fann, als bis Guropa etwa chen fold eine tabula 
rasa gemorden ift, wohin die Amerilamüden wandern, als Amerika es 
war, Da die Europamüden dortbin zogen. Wenn aber, wie wir beffen, 
die Ausficten der erwähnten Dptimiſten in unfern Oftfeeprovinzen ‚nicht 
eben fo ſchnell getäufcht werden, als im übrigen Rußland der Triumph 
über den Auffhmwung des geiftigen Lebens des Volles, namentlich) der 
Volkeſchulen gleib nah dem 19. Februar fi raſch in Die bitterfien 
Rlagen über die fittlihe Verſtumpfung, Demoralifation und Berarmung 
des Volles umgewandelt bat, fo dürfen wir unter mandherlei andern mite 
wirfenden Urſachen dod wohl vornehmlich aud den Umſtand anführen, 
daß bei uns lange vorher, "ebe nod die ſchon feit vierzig Jahren aufe 
gehobene, ſchon vorher mebr nur nominell eriftirt habende Reibeigenfhaft 
dur Aufhebung der Brobne, durch Einführung der Pacht, ja des eigene 
thümfiten Grundbefiges in das Bemußtfein voller Freiheit übergegangen 
war, fon ein guter Anfang mit guten, nicht bloß auf dem Papier 
exifticenden Schulen gemiacht war, — obne una aber verbeblen zu dürfen, 
daß auf dem ſchon gelegten Grunde gerade jetzt mit verdoppelter Anftrene 
gung weiter gebaut werden muß, wenn der gelegte Grund immer ſiegreich 
dem Andrange immer größerer Ungebundenheit Widerftand eiften 
und nicht fortgefhwenmt werden fol. Hat fich mun etwa unfer Baueru- 
Rand als bereits fo weit intellectuell vorgeſchritten bewährt, daß der neuen 
Gemeindeverwaltung getroft der Weiterban der Schulen überlafjen werden 
fan? Bas bat fie in dieſer Beziehung in dem erften Jahre ihres Ber 
ſtebens geleiftet? — Bir fürdten, ein paar durchaus vereinzelt daſtehende 
Ausnahmen etwa abgerechnet, auf Diefe Frage antworten zu müſſen: 
nicyts, oder vielmehr noch weniger ols nidts! Bon nenen, bloß auf 
Betrieb der neuen Gemeindeverwaltung erripteten Schulen wiſſen wir 
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nichts. Wobl aber miffen wir, daß an vielen Orten der Schullehrer 
zugleich zum Gemeindeichreiber gewäblt worden ift, weil bei Diefem Schlagen 
zweier Fliegen mit einer Klappe die Gemeinde billiger abfemmt, — 
obgleich doch Teicht vorauszufeben war? mas Bald die Grfabrung beftätigt 
baben dürite, Daß diefe beiden Memter Surdans unvereinbar And, und 
zwar nicht Bloß deßmegen, meil jedes derſelben, und namentlich das ded 
Lebrers, ſchon allein für fi Die ganze Zeit und Kraft des Mannes in 
Anfpruch nimmt, fondern auch um vieler andern Inconvenienzen halter, 
An andern Orten wieder find Verſuche gemadıt worden, geradegu da 
alten Lehrer zu entlaffen, weil ein neuer für geringere Gage im mirfliher 
oder vermeintliher Ausfibt fand. Noch an andern wurde zwar deu 
Lehrer eine größere Gage, auf die ſchon lange vorher bingearbeitet war, 
zugeftanden, jedoch erſt nad unerquidlichen Kündigungen oder nach Abueh- 
rung fonftiger von der Gemeindeverwaltung verſuchten Webergriffe und 
Anmagungen gegenüber dem von ihr doch durchaus unabhängigen Küftt, 

Hier und da endlich find don der Gemeindeverwaltung auch dem 
Lehrer An» und Zurechtweiſungen ertbeilt worden, Die eben nur von den 
puerilften Begriffen davon, was die Schule feiften kann und fell, zeugen. 
Es find diefe und äͤhnliche Webergriffe allerdings bisher größten Zheilt 
noch leicht zu befeitigen geweſen, wo es dem Lehrer nit an Gemandbeit 
und Geduld fehlte, oder der Prediger, für jept fo ziemlich der Einige, 
der fih um die Schule fümmert, id) mit der Gemeinde gut fand oder 
zu lawiren wußte. — Aber lange darf doc) ein ſolcher Zuftand der Herren 
fofigfeit der Schule nicht fortdauern. Dem tüchtigern Lehrer ift ein 
ſoiches Sichmeiſternlaſſen doch auf die, Dauer nicht augumutben, fo mit 
es dem Prediger Tod am Ende wicht zu verdenfen ift, wenn er fich zuleht 
von der Schule, deren Aufbau und Förderung ohnehin erft nach und nah 
bei der Gemeinde Anerfennung findet, ganz zurüdziebt und fle, der ewigen 
Plackereien müde, am Ende ihren Gang gehn läßt. 

Es ruht ein eigenthuͤmliches Mißgeſchick auf unfrer Schule. Bir 
wiſſen noch immer nicht, was denn eigentlich in ihr geleiſtet werden {ol 
und wo wir einen Halt für dieſelbe zu fuden haben. So viel uns bekannt, 
flud fon von den verjiedeuften Autoriräten Schulpläne ausgearbeittt, 
mannigfad geprüft und zur Beftärigung vorgelegt worden; immer aber 
vergeblich. Daß wirklich der Umftand, daß in dem zufeßt worgeftellten 
Scyulplane nicht aud der ruſſiſchen Sprache Erwähnung geſchehn, der 
Grund feiner Nichtannahme gewejen, wie erzählt wird, fünnen wir und 
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nicht denken. Das Erlernen einer fremden Sprade in den untern 
Volloſchulen ſcheint uns überhaupt ein Unding. Das Banernfind, weldes 
für jept gewöhnlich nur einen Winter in der Gemeindeſchule zubringt, 
aud bei fünftigem befiern Stande der Schule wohl nicht über drei Winter 
durchſcuittlich in derfelben zubringen wird und damit in der Regel feine 
Bildung für's Leben abſchließt, kann doch von feiner Zeit nichts für die 
Erternung einer freınden Sprache abmiffen, wenn es ſich aud nur die 
erften Elemente im Lefenund Schreiben feiner Mutterſprache, im Rechnen, 
im Katebismus, in der bibliihen Geſchichte, im Singen und allenfals 
noch in der Erdfunde, im weiteften inne des Wortes, aneignen fol. 
Die verbälmigmäßig Wenigen, welde nod in der Parochialſchule eine 
weitere Ausbildung ſuchen, denen mag es dod frei flehn, das Deutſche 
oder, wo die Lehrmittel es möglich machen, das Ruſſiſche oder endlich 
Beides zu erlernen, je nachdem fie in den Oftfeeländern oder im Innem 
Rußlands einft ibr Bortfommen zu fuchen oder ihre ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten zu erfüllen beobfihtigen. Wir geftehn, wenn wir Gleichheit der 
Sprache al fo wünfhenswerth anpreiien, ja ale für die faatlihe Wohle 
„fahrt abfolut nothwendig fordern bören, uns durchaus dabei nicht einen den 
geforderten Opfern entfpredenden Gewinn vorftellen oder fonft erdenfen 
zu Fönnen, gegen welchen Feind des Staates, gegen welches Miasma etwa 
die Einheit der Sprache [wügen fol. Es fan wohl der gleiche Anſtrich 
der Grenz und Werfipfible uns befehren, weß Herrn Land wir betreten 
baben, feinesmwegs aber die gleiche Sprache uns fagen, weß Geiſtes Kind 
Die Redenden find. Zurgenjem und Aflafow fpreden beide ruſſiſch, und 
doch — wie verfcieden iſt ibre innere Welt! Das innere Geiftedleben, 
wie des eingelnen Individuums fo ganzer Nationen, läßt fib durch feinerlei 
Eprache in der Befolgung feiner eignen, von denjenigen ales Mefe, Wäge 
und Zählbaren durchaus abweihenden Gravitationsgefege irre machen, 
böchftens einigermaßen aufhalten, fofern die Sprache der hereitd erreichten 
geiftigen Gntwidelung nicht mehr freien Ausdrud geflattet, in meldem 
Falle fie freiwillig wit einer andern volendetern vertauſcht wird. Das 
gilt ſelbſt von der Mutteripradhe, noch mehr aber von der aufgedrungenen, 
in Bezug anf welche alein wir den Ausſpruch jenes Staarsmannes allen, 
falls Fönnen gelten lafjen, die Sprache ſei dazu beftimmt, Die Gedanken 
zu verhüßen, wicht fie zu zeigen. Den fogenonnten verdeutſchten Ruſſen 
oder veruußten Deutſchen verachten wir, wie wir denjenigen verachten, der 
irgend einem Zwange von außen nachgebend, höher hinauf oder tiefer 
2.99” 
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binab geftiegen, von feinem Vaterhaufe und dem Darin Zurückgebliebenen 
nichts mehr wiſſen wil, — fowie wir Dagegen denjenigen hoch ftelen, der 
frei die meue Sprache wählte, nicht bloß um ſich zu müßen, fondern um 
feinen alten Sprachgenoſſen das Geiſtesgut zuzufübren, das ihm bie neuen 
bieten, und umgefebrt. 

Dos erwähnte Hinderniß der Beftätigung aljo ließe ſich, wenn ed 
wirklich ſtattfand, leicht befeitigen , wenn feftgefegt würde: Im der eigen 
iben Gemeindeſchule foll nur lettiſch unterrichtet werden ; in der Bares 
ſchule aber möge aud; die deutſche und ruſſiſche Sprache, jo weit die Lehr 
mittel reihen, gelehrt werden, jedod weder die eine moc die andere 
obligatorifb. Daß an der Localfhulbebörde auch die Gemeindeverwaltung 
wefentlich Theil zu nebmen hätte, werftebt fid vom felbft. Wer jonf in 
den Schulvorftand gewählt werden fol, fann gleichgültig fein. Entbehrt 
oder umgangen können für jetzt aber die Prediger nicht qut werden, zumal 
nicht bei den Parochialſchulen, die ihre Subfiftenzmittel zunäcft aus dem 
Kircpengute beziehen. Thut and) nichts — die enangelifche Kirche bat jo 
befanntlih feinen Papft und fein Goncordat, 

Bir fommen ſchließlich noch in Kürze auf Die Gemeinderolen, ob ft 
gleich in diefen Blättern ſchon ein paar Mal beiproden find. Cie felten, 
wenn wir wicht irren, ſchon zum 1. November 1866 mit genauer Alterd 
angabe jedes einzelnen Individuums auf Grund der Kirhenbücher fertig 
fein. Sie Aud es aber wobl nur erft verhäftmißmäßig in wenigen und 
Heinen ®emeinden, in großen aber noch heute nicht und werden «# 
auch in Jahr und Tag nit überall fein, ungeachtet mebriader vom 
Gonfiftorio auf Requifition andrer Autoritäten etaangener Beichle, mit 
mamentlicher Renming eines fich geweigert babenden Predigers (der Echreiket 
dieſes war es nicht) und Hinweiſung auf andere, die für ſolche Alters 
angaben. eine Entibädigung verlangt bätten (auch zu dieſen gebört Echreiber 
diefes nicht). Ebe wir uns num unſer unmaßgebliches Urtbeil über NE 
Bwedmäßigfeit der Einrichtung dieſer Gemeinderollen u. f. w. erlauben, 
erft eine Heine Iluſtration au der Unmöglicfeit, diefelben in weniger alt 
äwei, drei Jahren volftändig mit den nötbigen Altersangaben zu veriebt. 
„Du famft nach deinem Alter?“ — „„Ja, für mic, meine Wirtbin und 
meine fleben Kinder.““ — „Gut. Gepe Dich und füge an, Wie beißel 
Du?“ „„Id däcte, lieber Paftor, Ibt folltet mid doch Eenuen. Ich 
bin ja Fifher.”* „3a, Lieber, ib weiß mobl, Du bift Wirth im diſcher⸗ 
Gefinde und heißeft Peter; aber wie ift Dein Zamilienname ?" „Ich 
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babe feinen. Ihr wißt, mein Vater war Knecht und zog don einem Wirth 
zum andern.*" „Nun, das gebt doch nicht; Du mußt doch Deinen ber 
fondern Familiennamen haben. Zeige mir einmal Deinen Zettel vom 
Gemeindefhreiber. Nun fleb’, Du beißt Pierdhen.“ Gr ſchweigt. „Wie 
alt biR Dur? ungefähr?“ „Im fünften Zabrzehnt etwa.“ „Und wo 
bift Du geboren?“ „„Das werde ich Euch nicht gang fiher angeben können; 
ich glaube im N. N. Gefinde oder im N. N. Häuschen.” Nun beginnt 
das Suchen, bis er endlich nad) vielen Kreuz- und Querfragen als Sohn 
des „gülen» Jahn“ geboren, nicht im N. N. Gefinde oder Händchen, 
fonern in der P. P. Buſchwäͤchterei, unter den Täuflingen des Jahres 
1817 geiunten wird. Niemand, der unfern Bauern kennt, wird diefen 
Mann deiwegen [bon für unzurechnungéfäbig balten; feineswegs, er kann 
Darum immer ein fehr verftändiger und tüchtiger Menſch fein. Aber wenn 
fon in ganz andern Kreifen 3. B. die Bezeichnung „N. N. ſche Frau“ 
unter Umftänden gefäfliger klingt als bloß „Frau von E.“, fo wollen wir 
uns nicht wundern, wenn unfer Bauer ſich lieber mit dem Namen des von 
ibm befefienen Gefindes bezeichnen hört als mit dem ihm, vielleicht noch 
aus manderlei Gründen unliebfamen, erft in den dreißiger Jahren neu 
creirten, feiner Umgebung nicht einmal befannten Bamiliennamen. Genau 
feine Jahre zäblen und auf feinen bloßen Namen haften, geböͤrt ſchon einer 
Stufe von Selbftbewußtfein an, Die unſer Bauer, bei aller Befähigung 
und Berechtigung dazu, für jet noch nicht erftiegen bat. In kleinen 
Gutsgemeinden, mo die einzelnen Individuen mit der Gutöverwaltung in 
tägliche Berührung fommen und der oft gehörte Name, als Reldmann, Wald» 
mann, Jaͤgermanu, Did, Lang u. ſ. w. bäufig deutſch und in feiner Bedentung 
unverftanden, an den Zaufnamen unfleftirt Ad anreihet, imprimirt ſich 
Diefer Famillennome leichter ; nicht fo in großen conwacten Bauerſchaften, 
die nur durch wenige im Hofe dienende Kuechte mit demfelben in mittel« 
barem Connexe ſtehn und mur felten ihren Familiennamen hören; wo 
endlich die nicht vom Hofe gegebenen, jondern aus dem Munde des Volkes 
ſelbſt genommenen Familiennamen, wie Sirgelis, Kummelfch, und noch 
mehr Adjective, wie Beeſais, Gorrais, den Taufnamen, namentlich den 
weiblichen, nicht leicht angefügt werden können, ohne dem lettifhen Idiom 
einige Gewalt” anzurhun, 

Benn num auch unter zehn Perionen vielleicht nur eine fo ſchwer au 
ermitteln ift als jener Fiſcher-Wirtb, die jüngere Generation aber leichter 
zum Ziele führende Angaben zu madjen weiß und leichter aufgefunden wird, 
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namentlich nachdem der Prediger vieleicht ein halbes Jahr und länger 
daran gearbeitet dar, um aus den etwa fleben Zolichände füllenden, ewa 
25,000 Kinder enthaltenden Taufregiftern der lehten 60 Iabre einen leiht 
Überfepbaren Auszug anzufertigen, in welhem die einzelnen Taufnamen 
Aufammengeftellt find n. f. m., auch dann find immer wohl 5 Minuten 
durchſchnittlich auf jede Altersermittelung anzunehmen, mad bei einer 
Gemeinde von 8000 Seelen nicht weniger als 666 Stunden einer Ihr 
langweiligen Arbeit ergiebt und leicht einen feßenartigen Zuftand der Kirn 
bücher zur dolge hat. 

In eben diefen Blättern war einmal bemerkt, daß dort, wo Perfonal 
bücher in den Predigerarchiven vorhanden find, die Ausfüllung der Alte 
motigen in der @emeinderolle ein Leichtes fei. Das geben mir gem 
au. Aber diefelben Gründe, die oben als für Die Atersangaben erfhmerent 
angeführt wurden, walten bei Anfertigung und Fortführung der Perſonul- 
bũcher doppelt vor. Schreiber dieſes hat mehr als einmal mit ber An 
fertigung eines folden Buches den Anfang gemacht, bat es aber eben um 
jener Namensverwirrung halber nie meit bringen können, In ben für 
Livland fo verhängnigvollen vierziger Jahren murde uns Predigern Aurlandt 
don maßgebender Seite der weile Rath ertheilt: Quaͤlt Eure Gemeinder 
nicht durch Schreibereien! Cine ſolche Quälerei aber wäre es unfkreitig, 
wollte der Prediger feine ned zwei Meilen weit hinter der eben fo meit 
ſchon vom Paftorate gelegenen Kirche wohnenden Bemeindeglieder nötbigen, 
zu ihm ins Haus zu fommen, um fo die Identität der -in der Richt 
angefehriebenen Communicanten z. ®. mit den im Perfonafbuche verzeit” 
neten Perfonen zu conflatiren. Der Geminn dagegen wäre zu gering. 

Wenn wir und fo vieleicht des zu Weiten über Die Ausfüllung der 
Alterorubrif in den Gemeinderollen ausgelafien haben, fo geichab es einer 
feits um unfere Leſer auf die rudis indigestaque moles aufmerfiam zu 
machen, die wir noch in unſerm Randvelfe vor ung haben, und wie dringend 
daher für ihre Bildung zu forgen wäre, wenn wirklich eine nene Ordnung 
in ihr Plag greifen fol; andrerſeits aber und vornehmlich um darzutbut, 
daß den Predigern in der That eine für die Kürze der Zeit unausfübrkart 
Arbeit aufgelegt wurde, die vielleicht bier und da zu dem Ungeftüme det 
jungen Gemeindebeamteneifers in unerquicklichem Gontrafte ftand, und dat 
ferner die gerügte Forderung einzelner Prediger, ihre übe remuneritt 
zu ſehn, (Schreiber dieſes bat ein für allemal nie eine Zahlung für Egtractt 
aus Rircpenbücjern von feinen Bauergemeindegliedern angenommen), Durhaut 
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feine fo unbillige war, zumal da eventuell durd die Gemeinderolen eine 
Menge Extracte aus den Kirchenbüchern in Zukunft wegfallen dürften, für 
welche fie gewobnbeitlih und gefeplid eine Remuneration au beanfpruden 
berechtigt waren. Aber freilich — was macht das bei einer Einnahme 
von 3, 6 bis 10 Taufend Rubeln and, die fogar der „Invalid“ den kur⸗ 
ländifhen Paftoren quertbeilt! 

Bir wenden uns nun den Rollen ſelbſt zu. Ob fie irgend mo, auch 
dort, mo fie bereits nicht bloß mit den Altersangaben für die männlichen 
Gemeindeglieder vom 15. bis zum 70. Jabre, wie foldes bin und wieder 
ſelbſt in großen Gemeinden bis zum 1. November 1866 ermöglicht wurde, 
fondern ſelbſt für ſämmtliche Gemeindeglieder mäunliden wie weiblichen 
Geſchlechtes verjebn waren, gebraucht worden find, willen wir nit; bekannt 
lud und aber tüchtige Gemeindeſchreiber, die obne fie nicht bloß durch⸗ 
tamen, fondern offen behaupten, fie feien zum Gebraud bei Refrutinungen, 
bei Steuerrepartitionen u. dgl. weit fhwerer zu handhaben als die alten 
Revifionsliften. Das Alter der zunaͤchſt Betbeiligten fei ihnen ja nament- 
lich aus den Alteröbefcheinigungen, melche die weu in die Liften der Zablungde 
pflichtigen Ginzutragenden vom Paftor beizubringen hätten, genan bekanut. 
Um das Alter des weiblichen Geſchlechtes ſich zu kümmern, bätten fie fo 
leicht feine Gelegenheit u, dgl. Weit nun davon entiernt, die Vortheile 
einer ſolchen vollftändigen Gemeinderole in Abrede ftellen zu wollen, 
vielmebr überzeugt, daß eine vollendetere Beſteuerung, genanere Statiflif 
u. ſ. w. eben ur durch ſolche überfichtliche Zufammenftellung des Alter 
und andrer Verbältniffe ermöglicht werden kann — auch andre Bor. 
tbeile nicht verfennend, daß nimlid nunmebr die Geweindeglieder genauer 
mit-ihren Bamiliennamen befannt werden und den Predigern zugleid die 
Möglichkeit geboten wird, die Grundlage zu Perſonalbüchern zu erhalten, 
— glauben wir dod den Gebrauch dieſer Rollen als durd ihre jepige 
Eintichtung febr erſchwert, ja faft unmöglich gemacht bezeichnen zu müffen. 
Wäre etwa nicht eine fortlaufende Verzeihnung der ganzen Gemeinde nach 
den einjelnen alphabetiſch geordneten Familien mit fortlaufender Nummer 
und Altersbezeichnung der einzelnen Individuen und daneben ein zweites 
Bud, in welchem bei den gleichen Nummern bemerft würde, ob anfälfig, 
unanſäſſig m. ſ. w. — zweckentſprechender als die jegige Einrichtung, bei 
mweldber 3. B. die Glieder einer und derfeiben Familie leicht möglich über 
alle fünf Rollen fi vertbeilt finden können? Wäre überhaupt 4. B. die 
Scheidung der umanfäffigen Gcmeindeglieder in felbfändige, Hofesfnedte, 
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Gefludeöfnedte beizubehalten, da ja heute oder morgen der Hofed oder 
Gefindesfnecht in die Stadt als Arbeiter gehn und felbftäudig werden kann 
u. f. w., da ferner Die Jutereffen diefer ſchwer aus einander zu haltenden 
Klaffen bei den Wahlen ihrer Vertreter und durch diefelben ihrer übrigen 
Gemeindebeauten doch nur wenig oder garnicht aus einander gehen können, 
und, da aud z. B. der in den Ausfchuß gemählte Hofesfnecht dadurch 
feinen neuen Juftructionen unterliegt, daß er den Hofesdienft verläßt, und 
Gefindesfnecht oder unanfäffig wird ? — Bir geben gern die Incompeten 
unſtes Urtpeils über dergleichen Dinge zu; möchten aber doch um diefer 
Complicittheit willen diefe Rollen zu denjenigen Zweigen rechnen, die bei 
der Berpflanzung der neuen Ordnung in mufre Gemeinden viel mehr hätten 
zurückgeſchnitien werden müffen. Wie fie jept find, wäre aud um der 
vielen in Jahresfrift eintretenden Veränderungen willen ihre jährliche 
gänzlihe Umſchreibung unvermeidlih, während bei unferm Vorſchlage 
böchftens nur das Nebenbuch, und auch Diefes nur etwa alle drei, vier 
Jahre einmal umzufcreiben wäre. 

Daß mit den Altersangaben in den Gemeinderoflen auch leicht Unfug 
getrieben werden kaun, da die Daten mur mit Ziffern und nicht mit Bud 
Raben geſchrieben werden, liegt zu Tage. Wie leicht 3. B. ift aus dem 
6, Bebruar der 16. gemacht, und bei 6 loſt der Junge noch mit, bei 16 
nicht mehr, Doc in ſolchen Fällen bliebe ja der Rekurs am die fides 
pastoralis, wie denn auch die Lifte der zur Vorſtellung fommenden zur 
Beftätigung der beigefügten Altersangaben den Predigern vorgelegt wird. 

Schließlich noch eine kurze Bemerkung. Es iſt den Predigeru aufs 
getragen, bei Annahme der Kinder zur Gonfirmation auch Nachfragen 
darüber anzuſtellen, ob fle revaccinirt find, oder nicht, und von dem Er 
mittelten die Gemeindeverwaltung in Kenutniß zu fegen. So gering Diele 
Müpe ift, fo freuen wir uns doch annehmen zu dürfen, daß diefer Auftrag, 
wenigftend von dem Augenblide an, wo die Gemeinderoflen vollſtändig 
mit den nöthigen Alterdangaben verfehn fein werden, den Predigern wieder 
abgenommen werden wird. Unſere Leſer werden obne Ausnahme zugeben, 
daß jegliche, ſelbſt die unfgeinbarfte Art von poligeiliher Ueberwachung, 
von dem officiellen Zählen der in den einzelnen Käufern vorhandenen 
Bibeln, den Nachfragen nad) den in denfelben gebrauchten Andachtsbüchern 
u. ſ. w. an, bis zu den fanitätspoligeilichen Nachfſorſchungen nad Vaccination 
oder Revaccination bei Gelegenheit der Eonfirmation herab, in das Thun 
und Zreiben des Prediger ein fremdes Element bringt, welches dem 
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durdaus frei geboten fein wollenden Vertrauen und Zutrauen der Gemeinde 
zu ihrem Geiftfiben nicht förderlich fein kann, während Jedermann es ganz 
in der Ordnung finden wird, wenn die Gemeindeverwaltung, mit den 
Gemeinderollen and Baccinationd und Revaccinationsregiftern in der Hand, 
dafür Sorge trägt, daß bis zu einem gewiſſen Alter die Revaccination 
vorgenommen fein muß. 

Mögen diefe unmaßgeblichen Bemerkungen eines inmitten des grünen 
Feldes umd gern in demfelben lebenden und wirkenden Angenzeugen etwas 
dazu beitragen, die Herren des rothen Tiſches leichter gewahren zu laſſen, 
wo der jüngft verpflanzte, gewiß Iebenafräftige und feiner Zeit reiche Brüchte 
verheißende Baum der neuen Gemeindeordnung des Beſchneidens, wo er 
der Stüße bedarf. 

ö ©. Braſqhe. 


Anmerf. d. Ned. Bir haben in Vorſtehendem den Bericht unferes 
verehrten Mitarbeiters über die bisherige Wirkſamkeit der Candgemeinder 
ordnung in Kurland, obgleich wir mit der etwas dunfeln Färbung deſſelben 
nicht übereinzuftimmen vermögen, unferen Lefern um fo weniger vorenthalten 
wollen, als fi erft durch die Vergleichung möglichft vieler, wenn aud im 
einzelnen Sale mehr oder minder local und fubjectiv bedingter Erfahrungen 
ein wahrbaft objectives Urtheil wird bilden fönnen. Indem wir aber 
fon bier dem vorliegenden Aufia gegenüber unfere afmeichende Ale 
faflung dabin ausfvrechen zu können glauben, Daß in demfelben die meiften 
gerügten Mißfände auf die Gefepgebung zurüdgeführt werden, während 
fie uns vielmehr auf einer nicht immer correcten Handhabung des Geſetzes 
durch die Auffichtöbehörden zu beruben feinen, behalten wir uns eine eins 
gebende Beſprechung dieſes Gegenftandes für eins unferer nächften Hefte vor. 
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Polnifche Gegenreformation in Livlond. 


Vortrag, gehalten zum Beften ber nothleibenben Gften. 


Di Reformation hatte das politiſche Gebäude des mittelalterlihen 
Livlands in feinen Grundveften erſchüttert, denn die Landesherren waren 
Geiſtliche der katholiſchen Kirche. Was dem Lande wieder Feſtigkeit hätte 
geben fönnen, wäre die Umwandelung der Gonföderation in ein erblichet 
Fürſtenthum geweſen. Die Einfiht in dieſe Nothwendigfeit hat nicht 
gefehlt, unüberwindliche Echwierigfeiten aber fanden der Ausführung im 
Bege. Daß der alte Streit zueiſchen Orden und Erzbiſchof um die Hegemanit 
in der livlaͤndiſchen Gonföderation nicht zum Austrag gebracht war, wurde 
eben zum unfeligften Verhängniß. Keiner von beiden fonnte den Sthritt 
zum Proteftantiemus, die Säcularifation wagen, denn dann ſchaarte fih 
um den Anderen Allee im Lande, was der katholiſchen Kirche noch anhing; 
dann mengte fi) das auf Beute lauernde Ausland hinein: zum offenen 
Anlauf zu ſchwach, ſuchte daher jeder des Gegners Stellung durd andere 
Mittel zu untergraben, unter denen nicht die letzte Rolle auswärtige Ver 
bindungen fpielten. Neben die Landesherren waren aber ſchon längft gewichtig 
die Stände in Land und Stadt getreten und unter ihnen fiegte bald die 
Reformation volftändig. Mäbrend fid aber fo im Lande der politiiht 
Berfegungeprogeß vollzog, nahm zugleid die Weltlage eine veränderte, für 
Livland Äußerft gefabrdrobende Geftalt an. Rußland und Schweden 
famen neben Polen empor; alle drei frebten energiih mad Dem Beſihe 
unferer Süße, denn er bedingte die dominirende Stellung im baltifcen 
Meere. Co lodend die Beute, fo leiht zu gewinnen, Niet groß wat 
das Sand, nicht eben dicht die Benölferung; die Mebiheit derſelben, Die 
Bauerſchaft, nicht intereffirt an der Erhaltung des Etantes, die heriſchende 
DVeinderheit meift in ihre eigenflen, in den engften Kreifen ſich bewegenden 
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Intereſſen verfunfen, durch Parteihader zerflüftet, zum Anfhluß ans 
Ausland bereit, foweit fle über die engeren Kreife binausfab. Nicht des 
Ganzen Wohl war dabei maßgebend, fondern Jeder ſuchte nur fi mit 
möglichft geringem Nactheil oder möglihft großem Bortheil aus dem 
Sturme zu retten. Bon Deutfhland war feine Hülfe zu erwarten. Ein 
furhtbarer, mehr als 2Ojähriger Krieg erfolgte; dann mar die Beute 
getheilt, das heutige Liviand fiel Polen zu, der größere füdliche Theil 
früher, der nördlie (Doörpiſche) fpäter. 

Ohne Zweitel fand der polniſchen Regierung das Recht und die 
Pflicht zu, Maßregelu zu treffen nicht nur zur Wiederaufrichtung des tief 
gefunfenen materiellen Woblftandes und der zerrütteten bürgerlichen Drds 
mung der nenen Provinz, ſondern auch vieles Neue einzuführen, wie es 
durch die veränderten Verhältniſſe nothwendig geworden war. Ebenſo 
unzweifelhaft aber maren die Gorporationen dieſes Landes moraliſch und 
juriſtiſt berechtigt und verpflichtet zu fordern, daß dabei nicht der deutſche 
und proteftantifhe Grundcarafter, den nun einmal die geſchichtliche Ent 
midelung diefem Lande aufgeprägt und der troß aller Ehädigung die 
furchtbaren Kriegsftürme überdauert hatte, verlegt werde und daß neue 
Einrichtungen nicht ins Leben gerufen würden ohne Zuftimmung der Stände. 
Denn nicht dur Groberung war Livlaud an Polen gefommen, ſondern 
durch Unterwerfungöverträge feiner Stände und wohl hatten die Kivländiicen 
Wacifcenten Dabei Bedacht genommen, durch Die unzweideutigften Beftimmungen 
im Privilegium Sigiemundi Augufi, der berühmten Grundlage des öffent, 
lichen Rechts Diele Landes, fich zu fihern: Heriſchaſt der Augsburger 
Eonfeffion, deutfbe Sprache in den Bebörden, Bekleidung der Aemter nur 
durch Sandedeingeborene, einheimiſches und deutſches Recht. 

König Sigiemund Auguft bat auch wenigftend nicht offen das von 
ibm ſelbſt ertheilte Privitegium verlegt, wenngleich er ſtets eine enge Berr 
einigung der neuen Provinz mit Littauen und Polen im Auge gehabt hat 
md fehr bald — mit fluger Benugung unfeligen Parteihaders zwiſchen 
Erzſtiſtiſchen und Ordenifhen — ſchon 1566, einen littauiſchen Adminiftrator, 
den Job. Ehodfiewicz, ftatt des einheimiſchen Kettler herzuſenden gewußt 
dat, fheinbar auf den Wunſch von ganz Fivland. Dann fam bald genug 
die Union Livlands mit Littauen zu Stande, und wenn die Urkunde darüber 
auch die Beflimmungen des Privilegiums aufgenommen hatte, fo feblte es 
doch nicht an einfehränfenden Zufägen bedenklichet Art: z. B. die Privilegien, 
Nechte, Geſetze x. der Livländer follen gelten, foweit fle der neuen Ordnung 
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nicht widerſprechen, foweit fie veruunſtgemäß find 2c. Indeſſen, mochte 
König Sigismund auch Livland immer enger an Littanen und Polen zu 
Betten ſuchen, mochte er ſelbſt eine allmähliche Polonifirung des Landes 
durch Hereinziehen von Polen anbahnen, Die den unter ihm vorzugsweiſe 
mit Gütern belehnt wurden; directe Eingriffe in die Landesrechte hat er 
fich nicht erlaubt, und auf dem Gebiete der Religion verjolgte er in Betreff 
Llvlands fo wenig ſpeciell farholiiche Pläne als in Polen. Nun farb 
aber mit ihm das Haus der Jagellonen aus, zu einer Zeit, in der in 
ganz Europa die katholiſche Reaction, offen oder gebeim, die energiſcheſte 
Tbaͤtigkeit entjaltete. So war e8 denn auch eines ihrer wichtigften, mit 
deutlichftem Bewußtſein verfolgten Ziele, in Polen einen König auf den 
Zbron zu bringen, von dem Unterflüßung dieſer Befirebungen gu ermarten 
war, damit micht bei fortfchreitender Ausbreitung des Protekantismus 
unter dem#pofnifdhen und littauiſchen Adel, von dem ſchon ein nicht geringer 
Theil proteftantifc war, Polen almäblid ein proteſtantiſches Land werde, 
Diefe Bemühungen waren von Griolg gekrönt durch die Wahlen erjt 
Heinriche von Anjou, des Helden der Bartbolomäusnacht, dann Stephaus 
Bathory von Siebenbürgen, eines febr eiftigen Katholiken. Nun fehlte 
zwar viel, daß dem neuen Könige in Polen und Litauen zur Verfolgung 
jolcher gwede freie Hand gelafen gemefen wäre — davor ſchuͤhte die 
Baplcapitulation — allein es war doch [don viel gewonnen, wenn nur 
der ernfie Wille auf dem Throne 'vorbanden war, jede Gelegenheit 
fatpolifhen Sweden au dienen, redlich auszunügen, denn für die Herbeis 
führung folcber Gelegenheiten wußten die Jejuiten zu forgen, auch war 
ja befanntlich nicht jeder Eid in ihren Augen abſolut bindend. Wo aber 
bätte fich eine befiere Gelegenheit gefunden als im dem tief erſchöpften 
Livland, das, nah des Königs Worte zum Jeſuiten Pofievino, dem väpft- 
lichen Regaten, tabula rasa für die Einführung des Katbolicismus bot. Go 
mochte es ſich denn gewärtig halten eines doppelten Angriffs: auf feine 
Nationalät.und feine Conſeſſion. Und was, fragen wir, fonnte Livlaud 
dem entgegenfepen. Durch zahlreiche über alle Mafen verheerende Gin 
drüche, namentlich rufficetatarifhe Schaaren unter dem grauſamen Joann, 
auf das Aeußerfte entkraͤftet; die Bevölkerung des flachen Landes vieleicht 
auf ein Viertel reducirt; von den Deutſchen nicht Wenige verzweifelnd an 
ihrer Heimat, nad) Deutſchland zurüdgewandertz die Städte, mit Aus 
nahme etwa Riga's und Pernau’s, faft in Trümmern — Dorpat mußte 
weradezu nach Abzug des ſcythiſchen Poͤbels (Ausdrud eines damaligen 


Polniſche Gegenreformation in Livland. 347 


Shriftfteller®) nen gegründet werden —; ein großer Theil des Adels von 
Haus und Hof getrieben und- zu Alem nod ein tieſwurzelndes gegen« 
feitiges Mißtrauen, denn nicht Wenige: hatten in diefer trüben Zeit ibrer 
Mitbürger beiligfte Interefjen den Feinden verfauit, wie die Elenden 
Taube und Krufe Das war Die Lüge des Landes! Nie war Livland 
innerlich und äußerlich ſchwächer, nie fledter gerüftet, fo planvoll durch⸗ 
dachte und geſchickt ausgeführte Angriffe eines an äuferliher Macht jo übers 
fegenen, an Gultur faum nadftebenden großen Volles auszubalten. Und 
dennoch bat es fie aufgehalten, bat feinen dentihen und proteftantifchen 
Gharaker bewahrt! Wenn irgend etwas, fo legt dieſes Zeugniß ab von 
der Kraft bie diefen Prineipien innewobnt. 

Angefept wurde der Hebel zunächſt am zwei Stellen, in Riga und 
im ehemaligen Stift Dorpat. Riga hatte feiner Zeit den König Sigis- 
mund Auguft nur als perfönfichen Oberberen anerfannt und nicht Theil 
genommen an der livländiicyslittanifhen Union. Eiſt nad längeren Vers 
handlungen in den Jahren 1579— 1581 erfolgte and durd Vertrag Die 
Unterwerfung Riga’s unter ittauen und Polen. Die Stadt, eifrig 
evangelif feit dem Eindringen der Reformation in Livland, batte ihre 
Gefandten beauftragt, vor Alem Auftechterhalmug der Augoburgiſchen 
Eonfeffion, ohne jeglichen Eindrang einer anderen Coufeſſion zu verlangen. 
Sclecht hatte diefe ibrer Aufgabe genügt: bei der allgemeinen Beftätigung 
der hergebrachten Freiheiten Riga's in weltlichen und Firbligen Dingen war 
die Augsburger Gonfeiflon nicht ſpeciell angeführt. Die Austaffung war nicht 
zuläflig geſchehen, fondern darauf betechnet, für alle Fälle freie Hand zu 
ſchaffen. Auch die Kirchengüter, von denen die Kirchen wenigftens feit 
30 Jahren im unbeftrittenen Befipe der Stadt waren, vom Grzbiidoi 
gegen baares Geld urkundlich definitiv abgetreten, faßte der König als 
freitiges Gut, als Theil des erzbifhöfliben Erbes anf und bebielt dh 
die Entſcheidung darüber vor. Wir willen nicht, ob die Rigaſchen Gefandten 
die Bedeutung der erwähnten Momente nicht erfannten oder nicht erfennen 
wollten, jedenjalls tänſchte ſich die Bürgerſchaft oder ließ ſich täuſchen, 
als fle auf diefe Bedingungen bin buldigte, da nun der enangeliiche Glaube 
gefiyert fei; was komme e& dan auf den zeitliben Befip an? 

Sie wurde freilich raſch genug enttäuſcht. Denn kaum batte der König, 
vom Orte des Friedensſchluſſes fommend, kurze Zeit in Riga zugebracht, 
fo forderte er eine Kirche für den Fatbolifhen Gultus. Dre Beitürzung 
darüber war groß im Mathe, noch größer in der Bürgerfhaft. Dennoch 
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ertelchte der König feinen Zwed. Die Urkunde über den vertragamäßigen 
Befip der Kirchen, die man feiner Forderung hätte entgegenfepen Können, 
war fpurlos aus dem Ratbsarchiv verſchwunden. Ob wirklich Glieder des 
Rigaſchen Ratbs, wie die Anfhuldigung erhoben wurde gegen Zaftins und 
Belling, fie entwandt haben, muß dabin geftellt bleiben ; ſicher ſcheint, daß 
mindeftens zweideutige Schwäche im Schooße des Raths dem polniſchen 
Begehren erwünſchten Vorſchub geleitet bat. Während die Bürgerfbaft 
Aid anſchicie, beim Könige zur Abwendung feiner Forderung einen Fußfal 
au thun, ſchloß der Eyndiens Welling die JacobirRirde katboliſchen 
Vrieſtern auf: als fle aus der Kirche famen, begegnete ibr Zug, Weihrauch» 
faͤſer fewenfend, den Bürgern, die zum Könige wolten. Es war zu ſpät; 
in der Jacobi» Kirche und nod einer andern, der Marien Magdalenens, 
einer ehemaligen Kloſterlirche, fand wieder katholiſcher Gottesdienft ſtatt. 


Einſtweilen begnügte Ab der König mit diefem Refultatz er bezeugte 
urkundlich, daB ibm die Jacobi⸗Kirche durd freien Beihluß des Ratbes 
und der Bürgerfehaft für Den katholiſchen Eultus übergeben fei, und zeigte 
ld) im Uebrigen gegen die Gtadt gnädig: er beflätigte die übrigen Kirchen 
der Stadt, er fhenfte ihr die übrigen Kirchengüter, und erlaubte ihr ein 
Stud des Wales zu bebaltn, das auf Schloßgrund erbaut war ꝛc. be 
er aber Riga verließ, fegte er über Livland einen polniſch⸗katboliſchen Etatte 
balter, den Cardinal Georg Radzimill, Biſchof von Wilna, und gab diefem 
eine gebeime Inſtruction, in der es unter Anderem bieß: „Bor Allem fol 
der Gtattbalter Mübe daran wenden und darüber wachen, daß die von 
Uns in der Stadt Riga gelegten Fundamente der. heiligen katboliſchen 
Religion von Tage zu Tage an Wachstbum zunehmen, und zwar [o, Daß 
fie in Kurzem über ganz Livland ſich ausbreiten können. ... Des Etatte 
balters Autorität fol denen nicht feblen, wo fie ihrer bedurſten, denen von Uns 
die Sorge für die Kirchen und kirchlichen Sachen anvertraut ift. Ferner fol 
der Statthalter dafür forgen, daß die Priefter, welche man herfdicen wird, 
fo ſauell als möglich und obne Verzug in die Orte befördert werden, 
wo man ihrer bedarf, namentlich aber nad) Wenden, Perniu, Wolmar 
und an andere Orte von folder Bedeutung. „.. In Allem aber, was zur 
Börderung der katboliſchen Angelegenbeit geſchieht, fol er mit Maͤßigung 
und Vorſicht verfahren, damit nicht die Gegner oder wenigſtens ihre 
Prediger einen willfonmenen Vorwand erhafchen zu tmultuiren und Une 
ruhen im Volle zu erregen.” 
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Rüdfihtelofer ging der König im Dörprfchen Stift vor. Hier glauhte 
er nit durch das Privilegium Sigismunds gebunden zu fein, da es ers 
obertes Gebiet fei, nad 24jähriger Herridhnit aus den Händen der Rufen 
in die feinen gefommen. Die Annahme war freilich ungeredtfsrtigt, denn 
Sigismund hatte ausdrüdli das ührige Livlaud zurüdzuerobern verr 
ſprochen. Hier war es denn aud, wo er querft eine ausgeſprochene 
Stellung zur Derrſchaft der Augsburger Coufeſſion in Livland nahm. 
Nob am Tage mad dem riedensfchluffe verbot er in drobender Weiſe 
dem Dörpiſchen Rath Katüelifen von Aemtern auszuſchließen oder irgendwie 
zurüdzufegen: er fei nicht gewillt, wenn er die Augsburger Gonfelfion in 
Livland geftatte, die freie Ausübung des fatboliihen Bekenntniſſes beein, 
trädtigen qu laſſen. Was nun eift'ge Katholiken unter folder Freibeit 
verftehen, ift ſich ziemlich zu allen Zeiten gleichgeblieben: Ausihluß jedes 
anderen Befenntnifjes. Selbftverftändlic räumte man Daher im Zeit u 
eifriger und erfolgreicher Aggreſſive der katholiſchen Kirche, wie 1° Arten 
der flammenden Sceiterbauien doch entfcieden waren, durch jede Duldung 
dem erflärten Feinde einen Vortheil über fd ein. Am meiften aber 
gedacte die Regierung in ibren pofonifirenden und fatbolifisenden Ber 
frebungen gefördert zu werden, indem fie möglicft viele Landgüter in die 
Hände von Polen zu fpielen bemübt war. Gelbftverftändlid war die 
Verwaltung der Krongäter, das Commando in den Föniglihen Schlöſſern 
von ganz Livland ausihließlid Polen anvertraut, das Stift Dorpat aber 
foflte Gelegenbeit bieten, auc den Privatbeflg ihnen zuzuwenden. Während 
im Rigaſchen den Meiften, die im Kriege ihrer Güter verluftig gegangen 
waren, dieſe zurüdgeftellt wurden, war das im Dörptſchen nur mit den 
Benigften der Fall. Defto zablreiher wurden Polen damit beiebnt, 
Doc ſcheint es, daß den Vertriebenen gegen Belehrung zum Katbolicismus 
ihre Güter reſtituirt werden follten. Ber päpftliche Legat, der Jeſuit 
Poſſevino, berichtet nämlich dem Papft: „Der König erlaubte mir mit 
dem livläudifhen Adel über die Reftitution der von ihnen begehrten Dinge 
zu unterhandeln, damit ſie einfäben, welcher Gunft fie vom apoſtoliſchen 
Stuhl theilhaftig würden, deſſen Autorität fie vor vielen Jabren vere 
morfen haben. Diefes bot verfdiedene Gelegenheiten zur Offenbarung 
der Wahrpeit: wie fie durch die That felbft die Eorglalt der Keper zum 
Umfurz der Staaten erfabren hätten, fo möchten ſie eine andere Sorgfalt 
am apoftoliihen Stuhl erfennen, unter deſſen Leitung fie einft ſeſt geftanden 
und geblüht hätten, umd feine Mühe wurde gefpart, fie zur Rücktehr zum 
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früberen Stande (in der Religion) zu bewegen.” Die livländifhe Ritter 
ſcaft ſolug indeh andere Wege ein: fie nahm fich ihrer beeinträctigten 
Glieder nahdrüdlihft an: fle bäten nit um eine Gunft, fle bäten um 
ihr Recht; fie protefticten endlich gegen die etwa vom Könige beabfihtigte 
Eafjation einiger von ihm beſchworener Privilegien — dad Gerücht darüber 
war nur zu begründet — vor Gott im Himmel und aller Welt. Jedoh 
vergebens. Nachdem er die Antwort abfictlid längere Zeit bingegdgert 
hatte, gab der Stönig endlich den Beſcheid: „Der Zuftand Livlands bike 
Ad geändert jeit der Ertheilung des Privilegiums Sigismundi Augufl, 
jegt müfje die allgemeine Woblfahrt maßgebend fein; die einzelnen ertbeiten 
Privilegien (bezieht ib auf die Güterbelehmungen) werde er nur den adieit 
Treugebliebenen beftätigen; von den Aemtern follten die Deutſchen niht 
ausgeſchloſſen fein, aber ebenfo wenig die Polen und Rittauer, die wit 
ihrem Blute das Sand gefhüßt hätten; in Betreff der Religion endlih 
werde er augeburgifhe und katholiſche gleicherweiſe fhügen.“ Das hieß 
denn freilich an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig: vom Throne berab 
war unverbülter Rechtobruch verkündet, 

Den Deutfben ihre poiitiſche Bedeutung nehmen, die Polen in allen 
ſolchen Beziehungen allmäblich an ihre Gtele ſehen, das war das eigentr 
lie, wenn auch einftmweilen noch unter dem Vorwande der Billigkeit gegen 
die Polen verhüllte Ziel. Zugleich ſchien dieſes das ſicherſte Mittel zur 
Erreichung der kirchlichen Zwede. Ueberſchauen wir daber furz die Mar 
regeln auf diefen Gebiet. Nod das Jaht 1582 brachte vom Könige eine 
bürgerliche Ordnung, die fogenannten „Constitutiones Livoniae“. Unftreitig 
wurde damit einem dringenden Bedürfniffe abgeholſen, auch war der Inhalt 
im Ganzen zu rübmen, namentlich follte ein Provinzialrecht aus den eins 
heimiſchen Rechtsbeſtimmungen zufammengeflellt werden und dann Gültigkeit 
baben; aber daran wurde auch nicht einmal gedacht, die Cunstituliones 
verfaffungsmäßig mit den livläudiſchen Ständen zu berathen. Dem Landrage 
des folgenden Jahres eröffnete ſodaun der königliche Commiſſar, daß eine 
allgemeine Revifion der Güter ftattfinden fole, wobei jeder Befiper fein 
Recht zu erweilen habe: Belebnungen, die vom legten Erzbiſchof oder 
vom Adminiftrator Chodkiewicz ausgegangen feien, würden nicht gelten; 
und doch mar der Lehtere königlich polniſcher Statthalter geweſen, von 
Sigismund Auguft eigens mit der Vollmacht, Güter zu verlehnen, betraut. 
Gine eigene Reviflonsbehörde murde eingefeßt und begann alsbald ihre 
Thaͤtigkeit, die die ganze polniſche Zeit über dauerte, Gie erreichte nicht 
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nur, dab der Güterbefig gleichſam eine offene Frage blieb — melde 
Schädigung den öfonemiihen Jutereſſen dadurd zugefügt werden mußte, 
liegt auf der Haud — fondern auch, daß wirklich die Zahl der poluiſchen 
Gutsbefiger immer mehr wuchs. Im Jahre 1613 gab es in vielen Kirch⸗ 
fvielen auoſchließlich ſolche. Freilich waren Die Polen nicht eben wähleriſch 
in den Mitteln, um in den Befig von Gütern zu kommen. Ein gewiffer 
Wyſocki z. B. ließ fid vom Könige mit dem Gute Roſen belehnen, da 
der Befiger deſſelben, Georg v. Rofen, geſtorben jei. Nur das perſönliche 
Erſcheinen des lehteren in Warſchau vermochte des Wyſockt Plan zu ver⸗ 
eiteln. Dabei erlaubten ſich die polniſchen Beamten, namentlich die 
miitärifpen in den königlichen Schlöſſern, die ärgſten Gewalithaten und 
machten ſich allgemein verhaßt, jelbft bei den Bauern. Die Schritte der 
Regierung fanden indellen Beifall in Polen und Littauen: bei feinen Eins 
zuge in Wilna forderte der 10jährige Cobn des Großfdapmeifters in 
feiner Begrüßungsrete den König auf, die Ueberſeeiſchen (natürlich die 
Deutſchen) in Livland auszurotten, da die Provinz wegen des auf fle ver⸗ 
wandten Gutes und Blutes billig den Rittauern gehören müſſe. So 
äußerte ſich damals die öffentliche Meinung. Der König aber gab eben 
in Wilna einer fivländifhen Geſandiſchaſt, die ihn um gurücknahme feiner 
Befehle in der Güͤterſache bat, abſchläglichen Beibeid. 

Nach König Stepbans Tode benugten nun die Livlinder den Wahle 
reichstag um ihre Beſchwerden auf welnichem und geiſtlichem Gebiet nahe 
drüclich vorzubringen, allein der Reichstag verſchob die Behandlung auf 
den naͤchſten und der ſchwediſche Sigiemund beftätigte ale Privilegien zc. bis 
er ſich ſicher fühlte. Dann erließ der Reichstag vom Jahre 1589 eine 
neue Landesorduung für Livland, die Ordinstiones Livoniae, die freilich 
den Beſchwerden nicht abbalf. Vielmehbt oetropinte fie den Livländern ein 
meues Recht (magbeburgiihes oder fücflides), als ob fein cinpeimiiches 
vorhanden gewefen wäre, und janctienirte das Verfahren der früheren Rer 
gierung in der Güterfade, ſowie die Ertheilung von Aemtern an Littaner 
und Polen. Der König war aud damit einverftianden. Und als die 
Livländer auf dem Reichstage von 1598 die Aufhebung diefei Ordinationes 
verlangten, da hatte das feine weitere Folge, als daß der Ridstag aude 
drůcklich libländiſche Deutſche, Polen, Rittauer für drei gleichberechtigle 
Nationen in Livland erklärte, die je zwei Abgeordnete auf den Reichotag 
zu fenden hätten, d. b. zwei Deutſche und vier Polen follten fortan 
Livlands Vertreter fein; in aͤhulichem Verbältniß folten die Deutſchen an 

Valuiſche Monatsichrift, 9. Jahrg, Bd. XVIL Hafı 4. 24 
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den Aemtern Theil nehmen ; and) blieben die Aemter überwiegend in polniſchen 
Händen. Selbft diefe halbe Gleichberechtigung mit den Polen hatten die 
Livlaͤnder damals Urſache als eine Wendung zum Befleren anzufeben. 
Eine ſolche trat übrigens auf politiſchem Gebiet mit dem Gintritt dee 
17. Jahrhunderts deutficher ein: der Krieg mit Schweden veranlaßte die 
Schonung der Rivländer auf diefem Gebiet. 

Nicht aud auf religiöfem. Wir ehren zum Jahre 1582 zurid. 
Bir faben, wie die Regierung ausging von der Forderung der Gldt 
berechtigung beider Gonfefflonen, wie fie die Abtretung zweier Kirchen In 
Riga an den katholiſchen Cultus erzwang. Dem entfprad denn and die 
mod in demfelben Jahre erfolgende Ctiftung eines Bisthums Wenden, 
das ganz Livland umfaflen folte und reich mit Gütern detirt wurde. Zum 
erften Biſchof wurde der Domberr Solikowolv ernannt, der ganz beſondert 
bei jenen Unterhandfungen mit Riga thätig geweſen war, da er aber zur 
Belohnung für feinen katholiſchen Gifer ſehr bald auf einen höheren Poſten, 
als Erzbiſchof von Lemberg, verfegt wurde, mo er unter dem Rutbenen 
den Katholicismus einbürgern folte, fo erſcheint für Livland, bei der kurzen 
Amtedauer des zweiten umd dritten, befonders bedeutend der vierte Bifdel, 
Otto v. Schenfing, ein fioländiiher Edelmann, der zum Katholiciemus 
übergetreten war, Das Bisthum war unter ihm wirklich der leitende 
Mittelpunft einer eifrigen propagandiftifhen Zhätigeit. Doch war die 
Wichtigkeit Riga’s nicht überfehen worden. Auf Betricb des päpftlicen 
Legaten Poffevino, der ein Jeſuit war, fangten ſchon 1583 zwölf Brüder 
Zefu unter einem Provinzial hier an, rühınten vor dem Rathe ihre Ber 
dienfte, eröffneten ihre Äbſicht eine Jeſuitenakademie in Riga zu fliften, 
was auch des Königs Wunſch fei und fehr zum for des gemeinen Weſens 
beitragen werde, und begehrten nichts weiter, als in ihren guten Dienften 
nicht gehindert zu werden. Umfonft lehnten Rath und @emeinde diefe ab: 
fie fonnten die Zefwiten nicht hindern, ſich in dem von der Krone aye 
treteuen Marien» Magdalenenklofter fetzufepen und gegen Ende des Zabıed 
1584 ein Collegium zu eröffnen. Schr bad darauf, jedenfalls noch unter 
dem Könige Stephan, muß aud mod das zweite Jeſuitencollegium in 
Livland, zu Dorpat, eröffnet worden fein, aud bier zum Aergerniſſe der 
Bürger. Ueber die Tragweite aller diefer Dlaßregein belehrt uns am 
Velten der ſchon öfter erwähnte Poffevino in einem Briefe, den er an den 
Bapft, nach feiner Wegreife von Riga, aus Ungarn, über den Zuftand 
Livlands gerichtet hat, etwa im April 1583, indem er alle erwähnten 
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Schritte als ſyſtematiſch zur Katholifirung geſchehen bezeichnet und um 
deßwillen den eligionseifer des Könige ehr rühmt. Doch beflagt er 
dabei, daß leider auf Andringen der Rivländer ihnen die Augsburger 
Eonfeifion geftattet worden fei, aud fie fpäter nicht verhindert worden 
feien, Diele Gonceffion von den Buchdtucern in Srafau 'unter den 
übrigen Gonftitutionen Livlands druden zu laſſen. Berner erfüllte ihn 
mit lebhaftem Scherz, daß die vom Könige verſuchte Gründung einer 
tatholiſchen Colonie im Dörptſchen nicht gelungen fei, da feine Mafovier 
zur Meberfiedelung ſich bätten bereit finden lafen. So habe beflagense 
wertber Weiſe der König die Aufledlung von Kepern geftattet, um nicht 
die verwütete Gegend völlig veroͤdet zu laſſen, und jet drohe Ueber 
Autung wit hollaͤndiſchen Galviniften und Anabaptiften. Doch giebt der 
Jeſuit die Hoffnung nicht auf, katholiſche Eoloniften etwa aus den ober» 
italieniſchen Alpenthälern nad) Livland zu ſchaffen: ziehe der Söldner, der 
Kaufmann willig übers Meer in die Fremde, wie viel mehr würden fich 
Fromme Männer bereit finden faffen im Dienfte Gottes in dies entlegene 
Land zu wandern. Uebrigens hegt Poffevino die beften Hoffnungen für 
die Katholifirung diefes Gebietes, wenn er die großen Erfolge des lepten 
Jahres betrachte, uur gelte es die Hände nicht in den Schooß zu legen, 
fondern ib zu rühren, denn Englands Beifpiel diene zur Warnung. 
Hätte man da noch unter der fatholiihen Maria möglichſt viel Priefter 
bingefandt, möglich zahleiche engliſche Bücher zur Widerlegung der Keperei 
verbreitet, hätte man endlid) einige Hundert vornebme und andere engiiſche 
Zünglinge folort beransgenommen uud Areng katholiſch erzogen, fo würden 
dieſe entweder ſelbſt fpäter in geiftligen Orden der Kegerei eutgegengewirlt 
baben oder mindeftens in anderen Stellungen der Verführung Fräftig 
widerfianden haben zum  beften Beifpiele für Andere, Nimmer würde 
danı die Meperei unter der ufurpatorifchen Königin alio haben Wurzel 
faflen fönnen. Nachdem das geſchehen, ſei es freilich ein wenig fpät mit 
Heeren und Flotten helfen zu wollen. Umſomehr müſſe man mit Ar 
fvannung aller Kräfte an der Forttübrung des in Livland fo aueſichtoreich 
begounen Werkes arbeiten, denn es fei ungemiß, wie fange diefe günftigen 
Bedingungen vorhanden fein würden. Der König fönne erben, der Friede 
mit den Huffen vorzeitig gebrochen werden x. Niemand aber fönne fich 
verhehlen , von melder Wichtigfeit für den ganzen Norden der Gieg des 
Karholiciomus in Livland fei, und vor Allem in Riga, dem edlen Emporium 
des Nordens.“ 
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So weit der Jeſuit. Don Riga ans begann dann aud die Pro 
paganda. Die (don erwähnte Jehuitenafodemie ſollte jedenfahs, wie überal), 
fo an hier ein Hauptfactor dabei werden. Cie fdreint indeſſen nicht in 
befonderen Flot gefommen zu fein, wenngleich es nicht ganzg (madı einer 
Warnungoſchrift des Dr. Molius aus Jena vom Jabre 1596) an Eltern 
gefehlt zu haben ſcheiut, die ihre Kinder in diefe Schule ididten, weil der 
Unterricht unentgeltlich ertheilt wurde und weil man bei den Zefuiten 
unftreitig Vieles lernte, was Einen zum Fortkommen im praktiſchen Lehen 
febr half. Im Ganzen aber bielt die Rigaſche Bürgerſchaſt mit grobe 
Energie und Zäbigteit am evongeliſden Glauben feft, gieichwie an den Freie 
heiten der Stadt, und bildete fo eine der Hauptichranfen, wenn nicht die 
ſtärtſte, gegen dae Vordringen der fathelifhien Reaction in Rivland. Dub 
der Rath das nicht in gleichem Maße that, daß er id häufig einer 
ſchwaͤchlichen Gonnivenz gegen die Polen ſchuldig machte, wurde mit eine 
der Hauptveranfaffungen zum tiefen Groll der Buͤrgerſchaft gegen denfelben, 
der freilich au noch ganz andere Motive, politiſcher und perfönlicher 
Natur hatte und endlich ſich Luft machte in dem blutigen Kulenderfireit. 
Bir geben darauf fo wenig ein wie auf die etwas fpäteren Kämpfe zwiſchen 
Bürgerfhaft und Rath in Dorpatz eben weil Motive wicht religiöier 
Natur und in den inneren Verbältniſſen der Städte liegend eine fe 
weſentliche Rolle dabei fpielen, daß ohne eingehende Erörterung derfelben 
die betreffenden Streitigleiten nicht Far dargeſtellt werden fönnen, wat 
un8 hier zu fehr von umferem Thema abbringen müßte. Es genügt uns daber 
anzuführen, daß der proteſtantiſche Gharakter Riga’s unverſehrt aus dem 
Kalenders wie aus dem ſpaͤtern Hilhen-Gdeihen Etreit hervorging. Die 
Jeſuiten haften daher Riga bald tödlich: mit ca. 400 Proceſſen in 40 
Zabren fuchten fle die Siadt zur Verzweiflung zu bringen. Im Jahre 
1618 wagten fie in Gegemwart des polniſchen Feldberen Radzimil nnd 
anderer vornehmer Männer die Heußerung zu Ahum, Livland merde niht 
eber in den Schooß der katholiſchen Kirche zurüchfehren, als bis Riga den 
verwüßteten Orten Wenden und Wolmar gleichgemacht ſei. Die evange ⸗ 
liſchen Prediger, als Nübrer des Glaubengeiiers, wurden natürlich auch 
von einem beſonders intenfiven Haffe der Jeiuiten getroffen: in’jeder Weiſt 
ſuchten fie ibre Amssthätigfeit zu hindern — der Statthalter-Cardinal that 
der Reaction den Gefallen, mehreren die Kanzel zu derbieten — ſie du 
verleumden, kutz ibnen alles Mögliche zum Verbrechen zu maden, wie 
jenem Paftor Johannes v. Daten, der zum Text aus dem Galaterbrief: 
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„© ihr unverftändigen Gafater” zc. von der Kanzel herab gerufen hatte: 
„o ihr unverſtändigen Rigenſer, wer hat euch bezanbert, daß Ahr die 
Zefuiten aufgenommen habt." or der ihm vom Gardinal zugedachten 
Strafe wurde Dalen indeffen durch die drohende Haftung der Bürgerſchoft 
zu feinen Guuſten gelbüßt. Auch in Dorpat fanden Gtreitigfeiten zwiſchen 
den dortigen Zefuiten und lutheriſchen Predigern fatt, und mit den Pürgern, 
die für ihren Prediger Partei nahmen, während die Jeſuiten id hinter 
den volnifchen Staroften fledten. Dob ſcheint nicht viel herauagefommen 
zu fein. Um 1590 verübten die Jeſuitenſchüler in der Nacht einen Unfug 
vor der Jobannisfirhe. Der Mector verſprach indeß Genugtbuung. 
Noc anderer Mittel bediente fiir die Propaganda; wie man Proteftanten 
aus ihrem Befipe zu drängen fuchte, ift ſchon erwähnt, es find aher auch 
Bälle vorgefommen, in denen Verbrecher ſich Straflofigfeit durch Uebertritt 
zum Katholicismus gefihert haben. 

Ein ergiebigere® Feld als unter dem Adel und dem Birgerflande 
hoffte die Propaganda unter dem Banernftande zu fluden, der vermunds 
barften Etelle des damaligen Liolando. Der oben erwähnte Schenfing, 

"als er noch Dompropft war, als Livländer der lettiſchen Sprache kundig, 
begab fib in die Umgegend von Riga und drang in die Bauern, fie 
moͤchten ſich bekehren. Die lutheriſchen Prediger feien Leute geringer Her- 
kunft, die um des Geldes willen ihr Amt verſähen; wie anders in der 
tatholiſchen Kirche: der Cardinal · Statthalter z. B. fei aus fürſtlichem 
Geblut, er ſelber, Schenfing, wie fie wohl müßten, aus altadeligem 
Geſchlecht, und doch dienten beide der Kirche, während fle des zeitlichen 
Gewinnes gar nicht bedürften. Daraus erhele deutlich) genug, welde von 
beiden die wahre Kirche fei. Die Bauern aber erwiderten ihm durch den 
Mund eines 80fäbrigen Bettlers: „Wir find im lutheriſchen Glauben auf ⸗- 
erzogen, unfere Hertſchaften befennen ihn gleichfalls, und die wellen doch 
gewiß; wicht zum Teufel fahren: befehret querft fie, dann fommt wieder zu 
uns!“ Den Etrandbauern fpiegelten die Jeſuiten ver, feit dem Abfall 
von der alten Kirche habe der Fiſchſang fo ahgenemmen u. ſ. w. An 
einigen Ctellen jedob, wie j. B. um Felin herum, rühmen die katholiſchen 
Geiftlihen das freudige Entgegenfommen der Leute. Den Hauptſchlag 
aber führten fle eiſt fpäter im 17. Jahrhundert. 1614 nämfich erging 
ein Fönigliper Beſehl — Sigismund war den Jeſuiten unbedingt ergeben — 
der den lutheriſchen Predigern verbet, unter den lettifhen und eſtuiſchen 
Bauern zu predigen oder Amtohandlungen vorzunehmen ,. Diefe ſeien von. 
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Alters fatholiih und müßten es bleiben, Schon 23 Jahre fräher hatte 
der Biſchof ein ſolches Verbot in Dorpat erlaffen; damals ſcheiterte «8 
bauptſaͤchlich an der Gtandhaftigfeit des Paftors Chriſtoph Berg, der 
teog Gefängniß das verlangte Gelöbnig, nicht den Bauern zu predigen, 
verweigerte. Seine Breibeit erlangte er auf die Fürbitte des Adels und 
aus Furcht vor einem Aufftande wieder. 

Im Jahre 1611 aber erſchien der Zeitpunkt nicht ungünſtig gemäblt 
zur allgemeinen Durchſührung einer ſolchen Maßregel, ſowohl im Hinbiif 
auf die Stellung Polens nad außen als auf die innere Lage Livlandı. 
Dur den in diefem Jahre erfolgten Tod des Königs Karl IX. von 
Schweden war nad LOjäbrigem Kriege factifh eine Waffenpanfe einge 
treten, die bis 1647 wäbrte, da der neue König Guftav Adolph erft durh 
den dänifchen, dann durch deu ruſſiſchen Krieg bis dahin beſchäſtigt wurdt, 
und fo fonnten die Polen gegründete Hoffnung hegen ſich im Befipe Riv- 
lands zu behaupten. Und wie fehr war gerade in diefem Kriege das 
volniſch · katholiſche Element im Lande erſtarkt, wie tief die Widerſtandeltaft 
gefunfen unter den entſetzlichen Verheerungen, die nicht bloß von ſchwediſcher, 
fondern auch von polnüder Seite — obwohl dieſe die Beſchuherin fein 
joſlte — dem unglücklichen Lande zugefügt worden waren! Und dazu am 
Anfange eine Zjährige Hungersnotb, eine Pet ec. Staͤrker als jelbft nach 
den Kämpfen, die den Untergang livländiſcher Selbftändigfeit begleitet 
batten, muß nad; autheutiſchen Zeugniffen*) die Entwöllerung geween fein, 
wenn wir 3. B. bören, daß in Garolen von 200 Bauern nicht der dritte 
Theil übrig war, in Gambi von 200 nur 40, in Sagnik von 900 iur 
50, in Kawelecht von 200 nur 30, in Schloß Fellin von 600 nur über 
50, in der katholiſchen Propftei Sellin von A. bloß 3 26.5 im fühlicen 
Livlaud 3. B. in Schloß Nıtau von 150 nur AO, in Segewold von 80 
nur 40 20. Und gerade der Umftand, dag die Schweden in den eriten 
Kriegsjehren fo gluclich geweſen waren, dag fie faft ganz Livland, bis auf 
den Umkreis von Riga, erobert hatten, war den polniſchen Beftrebungen 
zu Oute gefommen. Denn, da damals der größte Theil des livländiſchen 
Adels, exbittert durch die poluiſchen Bedrückungen, zu den Schweden über 
gegangen war, mit Ausnahme des Rıgafden Kreiſes, fo batte dies den 


*) Protorofl der katholſchen Rirchensifittion vom Jahre 1613, in Bungee Arhie 
für bie Gefhichte Mio, Ch und Rurlands im 1. Banbe, Inteinifh, beutfeh ein Auszug, 
die michtigften Details enthaltenb, im Beuifleton ber „Seitung für Stabt und Sand‘, 
Jahrg. 1868, Ar. 29-31. 
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Polen, als fie in deu folgenden Jahren Livland mieder zurüderoberten, 
die erwänfchte Beranlafjung au zahlreichen Gütereinziehungen gegeben und 
die eingezogenen Güter waren dann theild der katholiſchen Kirche und ihren 
Körveriaften, theils auch an polniſche oder mindeſtens katholiſche Beflper 
gegeben worden. Sicher war jegt die Mehrzahl der Güter in den Händen 
fatholifcher Beſther und dieje legten ih in Bezug auf ihre Bauern das 
Reformationdreht (d. h. das der Gegenreformation) bei. In diefem Kriege 
hatten ferner die Polen viele lutheriſche ſtirchen zerflört, die Prediger 
verjagt: auf dem gefammten flachen Yande bat es damals, wie man nach 
dem obenerwähnten Zeugniß mit annäbernder Gewißpeit behaupten fann, 
nicht mehr als drei lutheriſche Prediger gegeben und zwei pflegten von 
Kurland aus die angrenzenden livländiſchen Kirchſpiele zu befuhen, mas 
übrigens aud mit der ländlichen Umgebung die lutheriſchen Prediger in 
den Städten thaten. Solcher aber waren, Riga ausgenommen, in Dorpat 2, 
in Wenden 4, in Pernau 1, das war Ales! Erfäbrt man dabei zugleich, 
daß außerhalb Rigas im Jahre 1613 12 katholiſche Pfarren beftanden 
und Ddamald zwei neue gegründet merden follten, fo wird man 
finden, daß trotz des überaus großen Umtreifes folder Pfarren — ein 
Pfarrer hatte 4. B. zu feiner Gemeinde Karkus, Tarmaft, Paiftel, Rujen 
und folte außerdem noch Helmet, Fein und Oberpablen interimiſtiſch 
verfehen, wobei noch der Umftand auffällt, daß unter lauter eſtniſchen 
Kirchfpielen auch das fettifche Rujen erſcheint, obwohl der Pfarret ſchwerlich 
beide Landeoſprachen verftanden baben wird, wahrſcheinlich feine von 
beiden — alfo ungeachtet deſſen wird man finden, daß Livland in der 
That wicht mehr weit davon mar, das zu fein, mas eo einft nach dem Aus» 
ſpruch des Königs Stephan hatte fein folen, nämlid) tabula rasa für 
die Ginführung des Katholiciemus. Da die Gutöbefiger überwiegend 
fathı waren, getraute man fib mobl Die Mefte der lutheriſchen Ger 
meinden auf dem Lande auszutilgen; wenn man dann noch den Wirkungs⸗ 
treis der ſtäͤdtiſchen Prediger auoſchliehlich auf die deutſchen Bürger ber 
ſchränken Fonnte, dann war eben das flache Land katholiſch. Dies nun 
mar, neben dem Beftreben überall den Grund zu legen zur Ginribtung 
neuer katholiſcher Pfarren und zur Etärkung der beftchenden, der ausger 
ſprochene Hauptzwed einer katholiſchen Kirhenvifitation, die im Jahre 1613 
vom Wendenſchen Ardidiaconus Dr. Tecnon — befannt zugleich als 
polemiſcher Schriftſteller in kirchlichen Sachen — und den Zefuitenpater 
Erdmann Tolgsdorf, Priefter an der Jacobi⸗Kirche in Riga, unternommen 
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wurde und ſich über ganz Livland erftredte Wo ſich die wenigen 
lutheriſchen Prediger auf dem Lande fanden, da drangen die Biftatoren 
in die Gutöbefiger oder bei deren Abmwefenheit in die Autleute unter 
Drohungen, die Prediger zu eutlaffen, und riefen zu diefem Zweck zugleich 
den Beiftand der polnifhen Beamten an, der ihnen faft überall zugeſagt 
wurde. Im den Städten verlangten fie die Urkunden, melde die Auges 
burgiſche Confeſſton geftatteten, ſelbſt zu fehen — nicht ohne Arglift, denn 
manche Diplome hatten im lehten Kriege ihren Untergang gefunden — 
und da fie wenigftens den Bürgern die Uebung derfelben nicht vermehren 
tonnten, fo beſtanden fie defto energiſcher auf der Korderung, nad dem 
föniglihen Edicte von 1611, daß feine Leiten und Eften, aud nicht Die 
Dienfboten der Bürger, weder zum Beſuch des evangeliſchen Gottesdienftes 
noch zum Geuuß der „keheriſchen blasphemiſchen Sacramente“ zugeluffen 
würden, und erhielten meift aud) von den polnifden Beamten die Zufage 
ihrerfeits gegen ſolche Letten und Eften, die das thun würden oder die 
auch nur Äh von der Meſſe und katholiſchen Beichte fernhalten würden, 
mit Geld- und anderen Strafen einzufcreiten. In Dorpat, wo man feit 
einiger Zeit wegen der Entvölferung eſtuiſche Bürger in den Verband anfe 
genommen hatte,” wollten fie namentlid auch diefen, da fle Eften feien, 
das evongeliſche Bekeuntuih verbieten. Die Bürgerſchaft proteflitte in» 
deffen gegen dieſe Zumuthuugen. Dit geringem Erlolge anfangs. Die 
voluniſche Regierung, die id damals gegen die Stadt Dorpat auf anderen 
Gebieten bilig finden ließ, erließ denfelen Befebl geſchärſt im folgenden 
Jahr und die Stadt wurde vor Gericht geladen. Sie fandte einen Der 
putirten, Heinrich Kahl, an den König und obwohl die eſtuiſchen Bürger 
durch ihren eltermann erklärt hatten, „fle würden ihren Prediger nicht 
von ſich laſſen, Bott möge über le verbängen, was er wolle,“ fo erhielt 
Kabl in Warſchau doch nur den königlichen Beſcheid, die Eſten, die von 
jeher katholiſch gewefen feien, dürften nicht zu einem anderen Glauben 
genöthigt werden. So ſchien die Gabe verloren, als vier Zage jpäter 
ein Lönigliper Befehl dem polnifhen Staroften, der die Stadt deſtändig 
wegen Erfülung des früheren Beſeblo drängte, verbot den eſtuiſchen Stadts 
prediger in der Ausübung feines Amtes zu ſtören. Politiſche Gründe, 
auf dem Verhättniß zu Schweden beiubeud, hatten diefe unerwartete Rüd« 
fichtuahme verantaßt. Dennoch forderte der Biſchof Schenfing noch 
mals die Gntlaffung des eſtuiſchen Predigers und zwei Jahre ſpäter 
(1616) fam ein neuer königlicher Befehl, der num wieder daffelbe forderte, 
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So mußte denn der eſtuiſche Prediger wirllich weihen. Im Jabre 1617 
durfte in Dorpat das Yubelfet der Reformation nicht öffentlich geieiert 
werden. Nunmebr verfolgten der katholiſche Propft und die Jeſuiten den 
deutſchen Prediger Kaspar Pegius, weil er einige Eften getraut batte, 
Da verbanden ſich Rat und Bürgerfcaft feierlich, zu ihrem Prediger und 
Ale für einen Mann zu jteben. Aber auch die Bürger jnchte man durch 
falſche Anklagen beim: da jollten Einige von ihnen katboliſche Geiſtliche 
durchgebebelr haben, Andere gar ſich verbunden buben, fle zu überfallen , 
wäbrend der Ruth mit befjerem Rechte fidr über die Gewaltthaten der 
Katholiken gegen eſtniſche Bürger beklagte, Die ibre Kinder lutheriſch tauſen 
liegen ober das Abendmabllutheriſch nehmen wollten. Im Jahre 1619 
fingen die Jeſuiten gar an die Eften durch Heiduffen aus der deutſchen 
evangeliichen Kirche mit Prügeln treiben zu laſſen. Nach mebreren vers 
gebliben Klagen erreichte die Stadt endlich dob,' daß aud der Gtaroft 
mindeftens den Bürgern die freie Meligionsübnng, zugeſtehen mußte. Da 
— mittlerer Weile hatte der Krieg mit Schweden längft wieder angefangen — 
begannen die Katholiſchen Die Proteftanten mit falfeen Angebereien zu 
ängftigen, indem fie einzelne derfelben ohne allen Beweis bochverrätherifcher 
Umtriebe anflagten. Die Jeſuiten felbft aber und ihre katholiſchen Untere 
gebenen erlaubten fich nicht nur die Bürger in ihrem Erwerbe zu beein⸗ 
trächtigen, ohne an den fädtifhen Laften theilnehmen zu wollen, fondern 
erfüllten auch in den Zeiten der Gelabr ihre Bürgerpflicit bei den zur 
Stadtvertheidigung nothwendigen Arbeiten nicht. Doc blieben fie die 
erflärten Schüplinge der Regierung. Dur ale diefe Bedrängungen 
wurde wirklich die Bürgerichaft fchließlih, 1624, zum Beſchluß veranlaßt, 
feine eftnifben Bürger mebr in Ihren Verband aufzunehmen, doch wohl 
um die Veranlaffung zu den ewigen Quälereien abzuſchneiden. Im fol⸗ 
genden Jahre wurde aber Dorpat durd die ſchwediſche Eroberung erlöſt. 
— In Riga war in der der Groberung (1621) vorbergebenden Zeit der 
berühmte Prediger Samfon der Hauprgegenftand der Angriffe der Jefuiten 
gemefen. Eine Nacrict, die übrigens zu vereinzelt if, um auf ihr weiter 
bauen zu fönnen, berichtet fogar, ein livläͤndiſcher Landtag des Jahres 
1614, zu Riga, babe die evangeliihen Prediger für Die Eingeborenen abr 
zuſchaffen beſchloſſen. Iſt das wirklich geſcheben, fo wäre auch der Adel 
mürbe gemacht worden; oder hätten auch Fatholiihe Elemente im Schooße 
des Landtages fich geltend gemacht? Jedenfals brachte für Livland erſt 
die ſchwediſche Eroberung ein Ende der fatholifchen Reaction: ohne irgend 
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eine tiefere Spur zu binterlafen, verſchwand daun auch die aufgedrungene 
Kirche aus dem Lande. — 

Das Drama ſchließt uud es ift feine Löſung von innen beraus. Der 
Kampf endet, die Gefabr wird abgewandt: eines Gieges kann man fich 
doch nicht freuen. Wer fann behaupten, ein fortgefegter Angriff hätte fein 
Refultat nie erreicht? Was wäre dann aus’ Lioland gemorden? Gin 
anderes Fittauen? Die Vorfehung bat es micht gewollt. Rivland ift ein 
Damm, gegründet einft gegen den Andrang der Wogen der Barbari, 
Hinter ihm liege blühendes Land. Wenn die Wafler ſteigen, wenn die 
Bluten den Damm zu untergraben drohen, dann fleht man die Männer 
auf ihm mit wachſamer Sorgfalt fich müben um die Feftigung nes Dammes. 
Kein fpannendes Schauſpiel ift es, das den Fremden oder müßige Neugier 
befriedigen fönnte, Die aber auf dem Damme fleben, die follen wiſſen, 
was fle ſchützen, und fle haben nicht umfonft gelebt! 


9. Büttner, 


Von der Genfur erlaubt. Wiga, den 29. Mai 1866. 


diedecirut ©. Bertholg 





dur Föfung der ruſſiſchen Valntafrage. 


1) Die Aufgabe und ihr Umfang. 


Das Grgetniß unferer früheren uUnterſuchung über die ruſſiſche Papier- 
wäbrung batte dahin gelautet, daß die richtige Methode der als noth⸗ 
wendig erwieſenen Herftelung der Valuta bei der in Rußland bisher noch 
vorliegenden mäßigen Gniwerthung des Papiergelds und bei den 
fpecififden Eigenthümlichkeiten grade der ruſſiſchen Volkswirthſchaft 
die Wiederemporbebung des entwertbeten Papiergelds auf 
feinen Neun» oder Gleihwertb mit der Münze und alsdann 
die Erhaltung des Pariftunds des Papiergelds ſei. 

Hiermit ift der Vorſchlag der Devalvation oder der Herabr 
feßung des entmertbeien Papiergeld auf feinen zu einem beſtimmten 
Beitpunfte, insbefondere zur Zeit der Volutaregulirung beftehenden Eurer 
werth zurüdgewiefen, aus Gründen, welde früher eingehend erörtert 
worden find. Indeſſen ift es von Wichtigkeit, ſich darüber Har zu fein, 
Daß zumal bei dem gegenwärtigen Guroftande der xuffiden Baluta 
(Vai 1868)”) die Wiederherſtellung des Geldweiens aud) nad dem Orundfag 
Der Devalvatıon nicht eben erbeblich geringere Mittel als nad dem von 
uns befürworteten Principe erheiſchen, daß ferner die Modalitäten der 
erforderlichen Sinanzeperationen im Ganzen ın beiden Fäden gleichartig 
würden ausfallen müſſen und endlich in Betreff des zweiten Theils der 
Aufgabe, naͤmlich das Geldweien für Die Zufunft geordnet zu erhalten, 


*) Unfere Betrachtungen gehen von ber Lage ber Dinge im Brühlahr 1868 aus, 
1006 im doigenden zu beachten ift; bie fltififchen Zeitbaten, 4 ®. über Vanten, beziehen 
ich) öfters auf den Mai 1868. 


Baltiihe Monatsicrift, 9. Jahrg, Bd. XVII, Heft 5. 26 
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insbeſondere den Pariſtand des wohl vorläufig wenigſtens unter alen 
Umſtaͤnden verbleibenden wiederbergeſtellten oder neuen Pavpiergelds zu 
fihern, fein weſentlicher Unterſchied zwiſchen dem einen und dem auderen 
Plane egiftiren würde. 

Die gegenwärtige Menge der Greditbillete beträgt In Folge der früher 
beſprochenen neuen Emiſſton für die Unterbringung der Prämienanteihen 
am die Suceurfalen und für die Goldanfänfe in runder Ziffer wieder 
ungefäbr 700 Mil. Rbl. Der Curs hält ſich mit unbedeutender 
Schwankungen unter dem Einfluß der Metallanfäufe der Reichsbank und 
der Grportverbättniffe feit Mitte 1867 ziemlich auf gleicher Höhe, em 
33 Pence per Rbl. ©. für London, In Berlin werden ruſſiſche Eredit, 
biete in diefer ganzen Zeit faft immer zu ca. 84 Thlr. (für 90 AH) 
notirt. Die Reichsbank hat nämlich ihre Anfäufe, wie es ſcheint bis in 
die jüngfte Zeit, fortgefeßt, und zwar für Gold zu dem am 30. Juli 167 
angefündigten (598 Kop. ver Halbimverial), für Silber feit dem 18. ehr. 
1868 zu einem etwas niedrigeren Eurje (früher 1177, jept 116, Kop. 
per Silberrube. Der Paarvorratb im Verwechlungofonds it in Folge 
deſſen vom Juli 1867 von 58, Mill. Rbl. bis zum 1. Mai 1868 auf 
99, Mill. Rbl. (wovon 94,55 Mil. Rot. GoM, 4,6 Mill. Rbl. Silbe) 
geftiegen, nachdem Ende März der größte Theil des bisher in der Bilanz 
unter der Rubrif „Kaffe“ ftebenden „Goldes und Silbers in Münze uud 
Barren” (am 1. März noch 44,, Mil. Rd.) auf das Gonto des Der 
wecheluugefonds übertragen worden iſt. Unter „Kaffe“ find am 1. Mat 
noch weiter 13,95 DIL. Nbl. Metal gebucht. Im Ganzen Hat ſich daher 
durch die Metallanfänfe der Bank der Baarvorratb von ca. 60 Dil. am 
1. Zuti 1867 auf 88, Mil. om 1. Januar 1868 und auf 113,6 Mil. 
MOL. am 1. Mai 1868 gehoben (im März war eine Heine Verminderung 
um Mill. Rol. eingetreten). Das Agio fann feit Mitte v. J. cima 
auf 17—17Y/, % angenommen werden, 100 Rbl. Papiergeld find daber 
etwa 85, MdL. Silber oder die Entwerthung beträgt knapp 15%. Died 
wäre unter gegenwärtigen Berhältniffen dod das Marimum einer Der 
valvation. Selbſt bei der Annahme diefes Satzes würde noch für die 
Megulirung einer reftirenden Papiergeldmenge von ca. 600 Mil. Abt. zu 
forgen fein. Es ſprechen aber Gründe genug auch bei der Wahl des 
Devalvationsprineips dafür, grade in Rußland mit der Herabfegung des 
Papiergelds nicht ganz bis auf den momentanen Curswerth herabzugehen. 
Bei einer Devalvation z. B. um 10 % blieben noch 630 Mil. Mbl. 
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Papiergeld übrig. Vielleicht fann bei der Wahl der neuen feften Währung 
und des Münzfußes eine feine Veränderung des bisherigen Rubelfußes 
mit in Frage kommen umd danu etwa eine geringe Devalvation nicht 
allzu bedenklich erjheinen (i. u. Nr. 4). 3.8. wenn Rußland, was allers 
dings wehl kaum wahrſcheinlich und durchführbar ift, bei der Gilberwährung 
verbarren follte, jo würde eine Gleichſtellung des Rubels und des deuiſchen 
Thalers, der weitaus wichtigften Cilberwährungsmänze in -Europa, nicht 
unpafiend eriheinen. Dabei würde der Mubel um ca. 7 9%, herabgefept, 
alfo eine Papiergeldmafje von ca. 650 Mil. Abi. übrig bleiben, eine 
freilich noch febr auſehnliche Reduction, die wir feineswegs billigen möchten. 
In dem wahrſcheinlicheren Falle, daß Rußland ſich eutſchließt, zur einfachen 
Goltwährung überzugeben, deren Ginführung ja and in Deutſchland 
neuerdings lebbaft befürwortet wird, würde dagegen die Wahl eines neuen 
Münzfußes um fo weniger zu einem Rechtfertigungsgrund der Devalvation 
werden können, als grade der jepige Rubel- und der vermuthlich dann 
zu wählende Sranfenfuß bis auf eine fehr unbedeutende Differenz im Vers 
bättniß von 1: 4 bereits übereinftimmen, Wie dem jedoch fei, gegen» 
wärtig kaun von einer irgend ftärferen Devalvation ohne völlige 
Preisgebung des Rechteſtandpunkis nicht die Rede fein. Wenn felbft uene 
politiſche oder finanzielle Kriſen den ruſſiſchen Curs wie im Sommer 1866 
wieder ſtark berabdrücken ſollten, fo darf man auch beim Feſthalten 
am Prixicip der Devalvation doch nicht ohne die größten Rechtsverletzungen 
und Störungen der Volkswirthſchaft einen ſolchen vorübergehend niedrigeren 
Eurswerth des Papiergelds der Devalvation zu Grund legen. Diefer 
Ginwand wäre noch ganz ſpeciell gegen den Devalvationsvorſchlag Gold» 
mann's zu erheben geweien, wonach in Gemäßbeit der Kriegscurſe im 
Sommer 1866 die Ereditbillete bis auf zwei Drittel ihres Neunwerths 
hatten berabgemürdigt werden follen.”) Es verbleibt fomit das Mefultat, 
daß der finanziele Gewiun bei eines Devalvation in der gegenwärtigen 
Lage der rufflihen Papiergeldwirthſchaft im Verhältniß zu den gefammten 
Opfein, welche die Herftellung der Valuta unvermeidlich erheiſcht, doch nur 
untergeorduet fein würde. Diefer Umftand ſpricht aber nur um fo mehr 
dafür, um eines foldyen Heinen Gewinns halber nicht die ſchliumen Con 
fequenzen der Devalvation oder menigftend jeder etwa ein paar Aus 
gleiyungsprocente überfteigenden Devalvation in den Kauf zu nehmen, 





7) 6. b. nufl. Papiergeld. ©. 180 fi. 188, 
25° 
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Die finanzielle Seite der Balutafrage gefaltet fi jedoh nah dem 
Gefagten bei der Adoption Des einen oder des anderen Der erwähnten 
Pläne nicht febr vericieden. Das Folgende modifeirt fi daher aud nur 
wenig, wenn man den anderen Weg vorziehen ſollte. 

Bei der Unterfnchung der Modalitäten und Bedingungen der Gerftelung 
der Valuta wird man in der Dalutafrage in erfter Linie eine finangielle 
oder, beftimmter bejeicmet, eine Frage der Binanz- und Getd⸗ und 
Gredittehnit erbliden müflen. Das uneinlösbare Papiergeld mit 
Bmwangscurs ift in Rußland wie in der Regel eine Staatsfhuld, und 
war eine Staateihuld in einer befonders bedenklichen Form, ber⸗ 
vorgegangen aus einem ſtatken ‚aeute n· Defieit. Dieſe Auffaſſung 
giebt f—hom Fingergeige für Die zur Oerſtalung der Valuta zu ergreifenden 
Binongmaßregeln an die Hand. Das Uebel iR ans einer falfeben und 
fHöptiggen gorm der Defteitbededung hervorgegangen. Diele Form muß 
alfo vor Alem geändert werden. Mit Recht bat man zwar nenerdinge 
principiel für beſtimmte File die Bededung des Staatsbedarfs aud durch 
Staatsfhulden vom Standpunfte der finanzwiſſenſchaftlichen Theorie und 
der vationelen Finangpragiß vertbeidigt. Unter gemiffen Umfländen Dart 
auch im Falle eines acuten, durch einen Krieg bewirkten Deficits ehr wohl 
eine Staatsſchuld aufgenommen werden anflatt neuer oder erböbeter Steuern, 
Aber wenn aud die Staateſchuld gerechtfertigt fein folte, die mittelft des 
uneintdsbaren Paviergeld® „auf die Umlaufemittel des Landes gelegft 
Stanrefguld“ fann nicht gebiligt werden. Daraus folgt nun zwar nißt, 
daß diefe Papiergeldſchuld volftändig und gar ſehr ſchuell getilgt werden - 
müffe, getilgt durch reelle Stenerüberigäffe in normalen Zeiten, die einzige 
vationele Met der Schuldentilgung. Wohl aber folgt daraus, dab 
die Papiergeldfhuld comvertirt, in eine andre, zwedmäßigere gem 
der Staatsfhulden umgemandelt werden muß. Ms Binanzirage ih dit 
Brage der Defeitigung der Papiergeldmirtbfhalt alfe eine Frage Dr 
Staatsfhuldenconverfion, nicht der neuen Staatsfhuldenaufnabme 
Diefe Tpatlahe muß man fi deutlich, vergegeuwärtigen, um nit ver 
den Schwierigkeiten der Herfelung der Valnts zurüchzuſchreden. 

Greitich Handelt es Ad) unter alen Umftänden darum, fagenannte 
Antepen, fundirte verzindliche Schulden, in bedeutender Höbe noch 
aufzunehmen, aus deren Gxtrage das Papiergeld eingezogen ober gededt 
wird. Aber diefe Aulehen erhöhen an fi nicht den Gapitalbetrag der 
Squld, und ihre Zinfen großentpeils nur ſcheinbar den Betrag der Laufenden 
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Koften der Staateſchuld, des Zingerfordernifjes, denn die vielen Aus« 
gaben, welde die Papiergeldwirtbfhaft andy den Finanzen des Staats 
verurfacht (erhöhete Preife, Agio für Metalzahlungen u. f. w., — anders 
feits verminderte Gteuererträge z. B. der in Folge der BVertheuerung 
weniger ergiebigen Verbraucheſteuern, Z5Ne) fallen dafür fort. Man mag 
die Aufnahme folder Anleben beklagenswerth finden, aber man darf nicht 
der Herftelung der Valuta, fondern nur der einftigen Urſache der maflen« 
haften Papiergeldansgabe die Schuld daran beimeſſen. Das find feines 
Beweiles bedürftige Wahrheiten, welche man fi faft ſcheut, noch befonders 
aus juſprechen. Aber der allgemeinflen Erfahrung nach verflößt man doch 
im Publicum und felbft in den Kreifen der Finangpofitifer ‘gegen dieſe 
Säge ſtets wieder, wenn ſchwierige Operationen zum Zwed der Herftellung 
der Valuta in Ausfiht genommen werden. Es heißt denn, die Opfer 
find zu groß, die Anleihen nicht zu beihaffen, die Summen zu hoch, 
während man daran denfen follte, daß die Größe der Opfer, die Höhe 
der Summen — innerhalb gewiſſer Grenzen — gar nicht mehr in Frage 
fommen, weil man es in diefer Beziehung mit vollendeten Thatfahen 
zu thun hat: der Umfang der norhwendigen Binangoperationen 
hängt in der Hauptfahe von fräberen politiſchen Ereigniffen 
ab, an denen nichts mehr zu Ändern if. Nicht das „Ob?“ und 
das „Bie viel?“, fondern nur das „Wie?* und das „Bann“ ift noch 
zu-erörtern, wenn man ernflliche Heilung des Uebels beabſichtigt. In 
Aupland wird der Umfang der für die Herftellung der Valuta erforder 
lichen Operationen im erſter Linie von den Koften des Krimfriegs beftimmt, 
welche größtentbeils mit Papiergeld befttitten worden find und heute nad) 
faſt ganz unliquidirt in der Papiergeldmaffe ſtecken. 


Ja, befondere Verhältniſſe, wiederum ſchon vollendete Thatfachen, 
erhöhen grade im Rußland. den Umfang der nötbigen Binanzoperationen 
mod erheblich. Aeltere und neuere Fehler der Finanzverwaltung haben 
eine Finanzlage und insbefondere einen Zufland des Siaatoſchuldenweſens 
gefhaffen, deren Megelung ein integrirender Veſtandtheil der Mußregeln 
zur Herſtellung der Qaluta fein muß, wenn nicht die Ordnung des 
Geldweſens wiederum ſcheitern fol, Deßbalb muß man von vorneherein 
auf die Regelung diefer andermweiten Mißftände mit Bedacht nehmen und 
mandes Detail der für die Herftellung der Baluta unternommenen Finanze 
operationen demgemäß einrichten. 
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Die Aufgabe der Herſtellung der Valuta erweitert ſich nämlich in 
Rußland nothwendig zu derjenigen einer allgemeinen Regelung der 
ſchwebenden Schuld. Die Ereditbilete bilden nur einen, freilich den 
wichtigſten Poſten dieſer ſchwebenden Schuld, daneben ftehen andre, die 
Depofiten. der Reichsbank und die Serien, von diverſen Heineren 
Voften abgefehen. Die Orduung des Depofitenwefens der früheren Bauten 
war allerdings der Hauptzweck der Baufreform der Jahre 1859- und 1860. 
Vieles ift beſſer geworden, aber befriedigend iſt der Zufland des Depoflter 
weiens auch gegenwärtig noch nicht, Im den Serien oder Reiheihap 
feinen ift ferner im Folge der übermäßigen Vermehrung derjelben in den 
Iepten zehn Jahren ein meuer ſeht bedentlicher Poften der ſchwebenden 
Schuld hinzugewachfen, der grade neuerdings, wie wir jrüher fahen, öfters 
Berlegenheiten bereitet hat. Faßt man die ſchwebende Schuld als ein 
Ganzes auf,. als welches fie in einiger Hinfiht erſcheint, fo find durch die 
Vermehrung det Serien bis zu einem gewiffen Grade Die Verminderung 
und Gonfolidation der Depofiten uud die kleine Einziehung der Gredite 
biflete wieder wett gemacht: was die eine Hand einzog, gab die andere 
wieder aus. Um die Rückzahlung der Depofiten feiften zu könuen, erfolgte 
gelegentlich. eine. neue Vermehrung der Ereditbillete. Die Aufnahme der 
Prämtenanfeihen , durch welche zum Theil die Lage der Reichsbank con 
folidirt werden follte, wurde ebenfalls durch neue Emifflonen von Papiers 
geld unterftügt, ermöglicht. Theils für die laufenden Bedürfnifie der 
Sinangverwaltung,.theils für unvorhergefehene Anforderungen an den Reichs⸗ 
ſchatz wurden die Serien immer flärfer vermehrt und als fie in größerer 
Maſſe in die öffentlichen Kaflen zurückſtrömten, die Reichebank größeren 
Nüdforderungen der Depofiten unterlag und gleidyzeitig den wermehrten 
Bedürfniffen des Handels durch ftärfere Vorſchüſſe unterftügend entgegens 
tommen follte, wußte man, wie wir jrüher gezeigt baben, wieder feinen 
anderen Ausweg ald abermalige Vermehrung der Greditbillete „gegen Hintere 
Tegung von Schatzſcheinen“: die eine Kategorie ſchwebender Schulden diente 
der anderen zur „Garantie“! Es iſt als. wenn eine Zettelbank Banknoten 
gegen Dedung mit den von ihr felbft ausgeftellten Wechſeln ausgäbe! 
Gol. die früheren und. noch den jüngflen Beribt des Finanzminifters über 
die Ereditanftalten vom 29. Februar 1868, Journal de St. Petersbourg 
vom 3. (15.) März 1868.) 

Das Weſen der leptjährigen Operationen mit der ſchwebenden Schuld 
laͤßt ſich alfo einfach dahin bezeichnen, daß man die drei Hauptformen 
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dteſer Schuld in Rußland principlos die eine in die andere 
sondertirte, Depofiten in-Greditbillete, Serien in Ereditbillete, mitunter 
aud einmal umgefehrt. Aber die ſchlechteſte dieſer drei Bormen, die 
Greditbillete, und, nad ihr die naͤchſtſchlechteſte, die Serien, gewannen die 
Ueberhand. Aberdings verminderte ſich die gefanumte ſchwebende Schuld 
durd die Gonfolidation eines beträchtlichen Theils der Depofiten vermittelft 
der 5 und 4 °%/, Reichöbanfbilete u. f. w. und durch reelle Rückzahlung 
von Depofiteu etwas, aber zum großen Theil traten an Stelle desjenigen 
Betrags der ſchwebenden Schuld, welcher ehemals ans Depofiten befanden 
hatte, größere Maſſen Serien und Greditbilete. So hat fi die ſchwebende 
Schuld qualitativ noch mehr verſchlechtert, als fie fi quantitativ — ohnehin 
wenig genug — gebeflert bat. Es ift klar, daß man auf Diefe Weife nicht 
zu einer Ordnung des Staatsfhuldenwelens und der Valuta kommt. 
Nicht ſowohl oder doch unbedingt nit allein in dem Vor— 
bandenfein einer bedeutenden Staateſchuld, als vielmehr oder 
doch ebenfofehr in dem verhäftnigmäßigen Uebergewicht der 
i&webenden über die fundirte Schuld und in der außerordente 
lich bedenklihen Beſchaffenheit diefer ſchwebenden Schuld liegt 
in Rußland, wie manchfach in anderen Ländern (Defterreih, 
Nordamerika, aud Branfreid) das Uebel, Entweder muß man 
Durch Steuerüberſchuſſe, alfo durch eine zu dieſem Zweck durchgeführte 
Steuerregulirung, oder durch Beräußerung von Staatdeigenthum Die 
Schuld reell tilgen, oder aber unbedingt, wenn dies nicht ducche 
führbar erſcheint, wie es oft auch gar nicht durchaus nothwendig iR, die 
ſchwebende Schuld confolidiren, fie in eine fundirte Schuld 
verwandeln. Keines von beiden hat man mit gehöriger Energie in 
Rußland unternommen, fondern ftatt deſſen innerhalb der ſchwebenden 
Schuld ſelbſt Eonverfionen bewerfftelligt! Ju mancher Hinſicht iſt dies 
das Schlechtſte, was man thun konute, ſchlechtet, als wenn man gar nichts 
gethan haͤnte, denn dieſes Gxperimentiren bat Geld genug gefoftet und 
dod nur den fehlimmeren Bormen der ſchwebenden Schuld, wie gelagt, 
Das Uebergewicht verfafft. Wollte man jept miederum nur die Bere 
Hältniffe der Ereditbillete ordnen, ohne Rüdficht auf das Depofitenweien 
und insbefondere auf das „verfappte Papiergeld", die Serien, fo darf 
wan darauf gefaßt fein, daB die Rückwirkung diefer übrigen‘ Theile der 
ſchwebenden Schuld auf das Papiergeldwefen Die dauernde Ordnung diefes 
kegteren befländig Mören, vermuthlich ernſtlich gefährden wird, Freilich 
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wird die Aufgabe der Herflellung der Valuta auf diefe Weile noch größer 
und deßbalb fhwieriger. Schreckt man aus diefem Grunde vor ihr zurück, 
fo muß man fib wiederum daran erinnern, daß es aud in Betreff der 
übrigen ſchwebenden Schulden nur gift, einmal vorbandene Uchel zu 
verbeſſern. Erweiſt ſich dagegen wirklich die Aufgabe wegen des noth - 
wendigen Umfangs der zu bewerfftelligenden Finanzoperationen zu ſchwierig, 
fo follte man dann auch alle einen Experimente von der Art derjenigen 
von 1862 und 1863 unterlaffen, weil damit doch nur erfolglos @eld 
weggeworfen wird. Man muß alsdann lieber offen die Dinge geben laſſen, 
wie fie wollen, wenn daraus auch eine immer größere Verfchlimmerung des 
Uebels hervorgehen wird. Aber immer befler gar nichts, als etwas Halbe 
thun wie bisber. Etwas Ordentliches oder — nichts, ein drittes follte 
gar nicht in Frage kommen. 


2) Ueber: die Zeitgemäßbeit von Maßregeln zur 
Herftellung der Baluta negenüber der politiſchen, finanziellen 
und wirtbichaftlihen Lage Rußlauds. 

Wenn wir nad nuferen eingebenden früheren Grörterungen bier jegt 
die Frage, ob die Valuta in Rußland überhaupt und baldmöglichſt ber⸗ 
geftellt werden foll, als bejaht annehmen dürfen, fo erbeben fih doch einige 
andere fehr praftiihe Fragen, ob man gegenwärtig mit Ausfiht auf 
Erfolg die Regelung der Valuto in Angriff nebmen fann oder der Ume 
fände halber die nunmehr wieder feit fünf Jahren befolgte Politit des 
Stillſtando und des Gehenlafens nothgedrungen in diefer wichtigen Ans 
gelegenpeit noch länger befolgen fol. Bweifel über die Thunlichkeit einer 
baldigen praftifhen Befhäftigung mit der Walutafrage könnten nach drei 
Seiten bin entfiehen. Einmal erſcheint vielleicht die politifhe Lane 
derartig, daß jeder Verſuch zur Ordnung des zerrütteten Geldweſens gegene 
waͤrtig als ungeitgemäß bezeichnet werden muß. Godann fönnte der 
Bufand der Rinanzen, das zwar noch mäßige aber permanente 
Deficit und die innere wirtbihaitlie Krifis gegenwärtig die uns 
vermeidlichen größeren Finangoperationen für den genannten Zweit unräthlicy 
erfcheinen laſſen, und endlich fommt die Lage der Geldmärkte und die 
Möglichfeit in Betracht, größere Summen baaren Metallgelds 
aus dem Auslande in Die ruffiche Vollswirthſchaft zur Ausfülung der 
entleerten Ganäle des Verkehrs herein zu ziehen, Einige orientivende 
Bemerkungen über die erſte diefer drei Borfragen müfjen bier genügen. 
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Fachwiſſenſchaftlich wichtiger find die beiden anderen, welche daher etwas 
näher betrachtet werden follen, insbejondere die letzte. 

Die innere politiſche Lage Rußland, fo mande Schwierigkeiten fle 

im Folge der dur die Aufbehung der Reibeigenfchaft entftandenen Gährung 
umd angeſichts der noch nicht befriedigt erledigten polnifhen Frage bieten 
mag, ruft Doch einftweilen nicht die Befürchtung irgend erheblicher Störungen 
der Öffentlichen Rube bevor, Deßbalb ſteht auch wohl feine beſondere 
Beanſpruchung der Finanzen für die Bewältigung innerer Unruhen für die 
naͤchſte Zeit in Ausficht. Der lehte polnife Aufftand vom Jahre 1863 
bat allerdings gezeigt, welche finanziellen Verlegenpeiten ans ſolchen inneren 
Bewegungen entftehen fönnen, Der damalige Verſuch zur Ordnung des 
Geldwefens ift, wie wir gefehen. haben, durch jenen Aufftand fehr unliebfam 
gefreuzt worden, wenn aud daran durchaus nicht allein geſcheitert. Gefahr 
drohend kann eine folhe Bewegung alfo freilib für die Durchführung 
größerer Binanzoperationen werden. JIndeſſen find die polniihen Pros 
vinzen Rußlands durd den letzten Anfftand und feine Nachwehen noch viel 
zu fehr geihwäct, um von Neuem Befürchtungen zu erregen. Ohne einen 
Auftoß von außen if daher ſchwerlich fobald etwas von diejer Seite für 
die innere Rube Rußlonds zu befürchten und je mehr Zeit verſtreicht, 
defto mehr gelingt doch vielleicht eine gewiſſe Beruhigung der Gemütber. 
Ein Anfoß von außen gebört freilich in der gegenwärtigen Lage Europa’s 
wicht zu den Unmoͤglichteiten. Gleichwohl hat Rußland Hand in Hand 
mit Preußen dem geſchwaͤchten Deſterreich gegenüber, von welchem alein 
ein folder Anftoß mit Erfolg ausgeben könnte — denn Frankreich allein 
könnte ihm ohne Defterreih active Betheiligung an einem Kriege wider 
Rußland und Preußen ſchwerlich geben — megen Polens faum etwas 
Ernſtliches zu befürchten. Allem Anfchein nad geben aber Preußen und 
Rußland in manden großen politiiben Fragen Europa's gegenwärtig 
zufammen und vollends würde dies wenigſtens jetzt in der polniſchen Frage 
der Fall fein, wenn diefe von irgend einer Seite her zu Verwicklungen 
ausgebeutet werden follte, 

Biel ſraglicher fann es erfheinen, ob die allgemeine politiſche 
Lage Europa’s und demgemäß die äußere politiihe Lage Rußlands, 
ſoweit dieſe lehtere von jener mitbedingt wird und diefelbe bei einem etwaigen 
octiven Vorgehen Rußlands felbft mitbedingt, nicht viel zu kritiſch find, 
nm gegenwärtig ernſtlich an die Löſung einer fo ſchwierigen Aufgabe wie 
die Herftellung der ruſſiſchen Baluta zu denken. Dies mag zum Theil 
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zugegeben werden, wenn Rußland beabfichtigt, in der orientaliſchen Trage 
bald auf eigene Hand- aggreffio verzugeben. Win folder Dffenfiofrieg 
würde fo bedeutende Mittel erheiſchen und vermutblic ſolche Dimenfionen 
annehmen, Daß gewiß jede etwa eingeleitete Verbeſſerung des Geldweſens 
nicht nur wieder zerftört, fondern die Valuta überhaupt durch Die wohl 
cher von Nenem vorgenonmene Papiergeldvermebrung für den Krieg noch 
viel tiefer zerrüttet werden würde. Denn darüber fanır man fi feiner 
Zäufhung bingeben, dab Rußland für Kriegozwecke feine auswärtigen 
Auleihen zu Stande befüme, innere freiwillige Anleihen in größerem 
Betrage, zumal nachdem man durch Die’ beiden Prämienanleipen den 
Eavitalmarkt ſchon erſchoͤpft hat, ebenfals nicht oder doch nicht raſch genug 
gelängen und große Cteuererböhungen und neue Steuern oder wie ſolche 
vepartitte Zmwangsanlehen bei der großen Unvoflfommenheit des Spftems 
der directen Steuern und den Cigenthümlichkeiten der rufflihen indirecten 
Steuern die ungebeuren, folort nothwendigen Geldmittel für einen großen 
Krieg nicht zu liefern vermöchten. Wie im Krimkriege würde die Papier 
geldpreffe in Bewegung geſeht werden — eine fo bedauerliche Aueſicht, 
daß auch ihtetwegen Die ruffliche Regierung gewiß nicht Teichtfinnig ihrerſeits 
im Driente interveniren wird, wie fie ja auch wiederholt ihre friedlichen 
Abſichten ausgeſprochen und documentitt hat. Ruſſiſche Lölung der oriens 
talifhen Frage und gleichzeitig der Valutafrage find allerdings unvereinbare 
Dinge. Bon andrer Seite wird aber ein baldiger Ausbruch einer oriens 
taliſchen Krifis doch nicht fo leicht hervorgerufen werden. Jedenſalls ſtellt 
ſich auch in finanzieler Hinficht die Sachlage für Rußland anders und 
war günftiger, wenn es ſoichen Ausbtuch abwartet und dann viel cher 
für eine Löfung diefer fAmierigften politiſchen Frage Europas Bundeß 
genoffen auf feiner Seite haben wird. Denn «6 fanu dann bis dabin 
etwas zur Befferung feiner Finanzen thun und auswärtige Geldmärkte 
werden ihm eher offen flehen. 

Neben der orientaliſchen möchte für Rußland die öfterreichifchrungarifche 
Frage am leichteften zu größeren politiſchen Verwicklungen und damit zu 
arten Anforderungen an die Finanzen führen. Judeſſen ſehte dies doch wohl 
voraus, daß ein franzöfich-deuticher Eonflict Wefteuropa in-Flammen jepte 
und Oeſterreich, volends Ungarn den Wahnwig beginge, bei diefer Belegen» 
beit „Revandye für Aöniggräg“ nehmen zu wollen, und fid mit Frankreich 
gegen Deutfchland alürte, Bei der Gefahr eines Sieges diefer Aliiten 
für Rußland ſchon wegen. der unausbleibligen Rüdwirkung auf Polen und 
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den Orient würde die active Parteinahme für Preußen gegen Defterreidh, 
von allen anderen Gründen, welhe das Zufammengehen von Deutichland 
und Rußland gegenwärtig im beiderfeitigen Interefie rechtfertigen, wohl 
unausbleiblich fein und dann wäre natürlich wiederum die Balutafrage 
nit mit Erfolg in Angriff zu nehmen. Indeſſen find bier zwei Bes 
dingungen aufgeftellt, von denen trotz mancher entgegengeleßter Anzeichen 
fich mit Sicherheit nicht einmal die erfte, der baldige Ausbruch eines 
Kriegs zwiſchen dem neugeftalteten Deutſchland und Frankreich, und vollends 
nur fehr unwahrſcheinlich die zweite, die Offenfivalliang Deſterreich ⸗ Ungarns 
mit Franlreich erfühen wird, eine Allianz, welche nameutlich für Ungarn 
mohl ein Attentat auf feine Zukunft wäre. Bleibt Defterreih neutral, 
wenn and vieleicht nit günfig gekimmt für Preußen, fo fält doch für 
lehteres der Grund weg, eine Betheiligung Ruhands am Sriege ſelbſt zu 
winfben und für dieſes wieder, eine ſolche in feinem eigenften Intereſſe 
zu finden. So fheint uns dod auch die auswärtige Politik nur mir 
geringer Wahrſcheinlichteit Rußland demnähft in Kriege und damit in 
neue Finanznoth verwideln zu müſſen, ſobald man nicht ſelbſt im Drient 
den Brand entzünden will. 

Immerhin ift die Lage Europa's ja fo geſpanut, daß um ibretwillen 
ein weiterer Auſſchub etwaiger Maßregeln für die Ordnung des Geidweſens 
fehr wohl gerathen erſcheinen fönnte, wenn nicht zwei wichtige Gründe 
democh gegen eine Tängere Verzögerung ſprächen. Ginmal ift gar nicht 
abzufelsen, dab bald eine erhebliche Befferung in diefer Rage eintritt, ſodanu 
feigern fich mit jedem weiteren Jahre des Aufſchubs die nachtheiligen 
Birkungen der Papiergeldwirthſchaft, wird die Heilung ſchwieriger und 
leidet der öffentliche Credit Rußlands und der Privateredit feiner Staates 
angebörigen immer mehr. Debbalb ſcheint es und geboten zu fein; ſich 
durch die allerdings vergrößerten Schwierigfeiten, welche die gegenwärtige 
politiſche Lage Europa’s der Löſung der Balutafrage entgegenftellt, dennody 
nicht zurüchſchrecen zu laffen, zumal grade diefe Lage nach andrer Seite, 
nämlich. wegen ihres Einfluffes auf die Geldmärkte für größere ruſſiſche 
Binangoperationen, welde für ein productives Friedenewerk unter 
nommen worden, nicht fo ungünftig {ft (. u. Nr. 3). 

In den Debatten über die Balutafrage in Defterreich fpielte namentlich 
zur Zeit des Erlaffes der Plenerſchen Banfacte von 1862 ein Punkt eine 
bervorragende Mole, nämlich die Beziehung zwifhen dem Deficit im 
Staatspaushalte und der Balıta. Es erhoben ſich einige Stimmen, 
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welche die Behauptung verfechten, dab „die Balutafrage ſich von 
der allgemeinen Frage der Finanzen und des Gtaatscredits 
nit trennen und insbefondre jene Frage ſich nicht Ldfen laffe, 
bevor das Deficit im Etantsbansbalte definitiv befeitigt fei.“ 
Mancherlei plaufible Gründe murden für dieſe Anſicht angeführt. Die 
letzte Urſache der Papiergeldwirthfcpait ſei das geflörte Gleichgewicht 
wilden Staatseinnahmen nnd »Ausgaben, nur durch Beſeitigung der 
Urfade fönne die Wirfung befeitigt werden, Bevor das Deficit ver 
(&munden, fei feine Bürgipaft gegeben, dag die für Walutaoperationen 
flüffig gemachten Mittel wirklich ihrem gwecke gemäß verwendet, noch daß 
nicht immer von Neuem die Hülie der Papiergeldprefie in Anfprud ger 
nommen würde, u. dgl. m. Sicherlich liegt in ſolchem Näfonnement ein 
beachtenswerthes Bedenken, zumal in einem Staute wie Deſterreich, deſſen 
Deficit feit Jahren fo außerordentlich boch war und if, Indeſſen ſeidſt 
in Defterreih fonnten dieſe Argumente nicht den Ausfchlag geben, noch 
weniger dürfen fie e8 in Rußland. 

Allerdings entiprang in beiden Ländern, wie aud anderswo, Die 
Papiergeldnoth einem Mibverbäfniß zwiſchen Etaatseinnahmen und Ause 
gaben, aber einem ſolchen Mißverbältnig, weldhes man acutes Deficit 
nennen fann: als plöglic große Eztranusgaben nothwendig wurden, 
gab man zu deren Dedung Papiergeld in Maffe aus. Für hronifge 
Defcite, d. b. für ein Jahre lang andauerndes Mißverhältniß zwiſchen 
den gewöhnlichen Staatdeinnahmen und Ausgaben, trifft das Argument 
nicht zu. Zwiſchen dieſem Deficit und der Papiergeldnoth befteht aller» 
dings auch eine Werhfelwirkung. Das vollfändige Gleichgewicht im Staats 
baushalte wird ohne Zweifel den Staatscredit heben und dadurd die für 
die Herſtellung der Valuta erforderlichen Finangoperationen erleichtern wie 
aud ſchon vorber den Curs des Papiergelda beſern. Aber umgefehrt 
„bietet auch die Befeitigung der Papiergeldentwerthung eines der allerbeften 
Mittel, das chroniſche Deficit loszuwerden.“ Denn manderfei Staats 
ausgaben, namentlich diejenigen, welche vom Staude des Metallagio's 
unmittelbarer abhängen, alfo alle auswärtigen und andere Metalzahlungen, 
die Ausgaben für ale im Preife unter dem Einfluß des Agio's raſcher 
fteigenden Artifel u. ſ. w., verringern ſich alsddann fofort, wogegen die 
von der Papiergeldwirtbſchaft benachtheiligten Einnahmen (3. B. Zöle) 
fteigen. Ferner wird der Staats und Privateredit wohl durch feine andere 
ungünftige Thatſache fo [lium beeinflußt als eben durch die Papiergeld» 
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wirthſchaft. Reptere fleigert die Affecuranzprämie im Zins fo über die 
Magen und vertheuert hierdurch alle Greditoperationen außerordentlich. 
Die Bermanenz des Valutaübels volleuds wirft in progreſſtver 
Steigerung frebsurtig zum Ruin der Finanzen und der Volkswirthſchaft. 
Zahrelange bedeutende chroniſche und oftmalige acute Deficite, wenn ſie 
nur ‘gehörig durd) Die normale Benutzung des Gmatseredits in der Form 
fundirter Anlehen gedeckt werden, haben nicht Diefen nachtheiligen Einfluß 
wie die entwertbete ſchwankende Valuta. Man fann, wie das Beifpiel 
Zrantreichs lebrt, „immer nod) weit beffer und leichter mit großen Deficits, 
ald unter Valutaverhältniſſen, wie die öſterreichiſchen, ruſſiſchen u. ſ. w., 
fortwirthfgaften.“ 

Für die praltiſche Seite der Frage ift es endlich aud) wichtig, daß einem 
größeren chroniſchen Deficit meiftens tiefere, ſchwerer alobald zu beleitigende 
Urfachen zu Grunde liegen als der Papiergeldwirthichaft. Dort handelt 
es ſich in der Regel um die gar nicht immer rajd mögliche Durchführung 
eined großen Umgeftaltungsprocefies im Staat» und Volkoleben, wodurch 
Die Ausgaben für länger erheblich gefteigert werden, und um eine tiefe 
greifende Meform Des gelaumten Veftenerungsmefens. Hier, bei der 
Herftellung der Balura dagegen, kommt doch nur die endgültige Regulirung 
eines früberen, in jenem Umfange abgeichloffenen und befannten (acuten) 
Deficits in Betracht: eben nicht die Deckung einer neuen, noch im Forts 
gang begriffenen Ausgabe, fondern, wie [on gefagt, nur die Umwand« 
bung einer mangelhaften Dedungeform für frübere Ausgaben in eine andere, 

Zu Rußland ift das laufende Deficit zudem bisher po nicht ſo 
erheblih. Allerdinge liegen nicht ale Ausweife über die Binanze 
abfhlüffe vor, welche lehteren von den jeit 1862 regelmäßig veröffent» 
tichten Boranfhlägen öfters bedentend abweichen können, und in Rufe 
fand in den legten Jahren wohl eher zu Ungunfien als zu Gunften des 
Gleichgewichts im Staatshausbalte. Im Fahre 1866, über welches zulept 
die Schlußrechnungen publicitt worden find, war der Abſchluß jehr viel 
ſchlechter als der Voranſchlag, indem das veranfeplagte „Deflcit“ faft dreimal 
fo boch ausfiel, 60,0 gegen 21,35 Mill. Rbll, zum fleineren Tbeil wegen 
eines Ausfalls bei den Einnahmen (9,65 Mil. Rbl.), großentheils wegen 
bedeutend gefteigerter Ausgaben (j. den amtliden Ausweis im Journal de 
St. Pötersbourg v. 20. u. 21. März 1868). Doc ift dieſes Jahr 1866 
wegen der politifhen Greiqniffe und des niedrigen Staude der Valuia 
wohl als anomal in Betreff des Verhältmifes des Budgeis zur Schluße 
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rechnung anzufehen, Davon aber felbft abgefehen, fo iſt der Begriff 
„Deficit“ im ruſſiſchen wie in andren Gtaatshaushalten (und wie bisher 
auch in der Finaugwifenfhaft) ein fo vager, daß aus dem „jogenannten® 
Deficit der Betrag des „wirklichen“ Deficits feineswegs entnommen werden 
kann. 66 ift hier nicht der Drt, auf dieſen verwidelten, wur einer aus⸗ 
füprligeren Auseinanderfegung zugänglicen Punkt näher einzugeben. Der 
halb möge die Bemerkung genügen, daß natürlich im privatwirthldaftlichen 
Sinne productive Ausgaben, wie inobeſondere diejenigen für Gifenbahn 
bauten, welche in Rußland neuerdings im Budget der außerordentlicen 
Ausgaben eben, und felbft eine Reihe weiterer Ausgaben für ſtehende 
ſtaaiswitthſchaſtliche Gapitalanlagen G. B. Wegbau, erſte Einrichtungs- 
koſten neuer Organiſationen im Bereich der Staatsthätigfeit) gar nicht zu 
denjenigen Ausgaben gerechuet werden fönnen, aus deren Jahresbetrag 
gegenüber den Einnahmen das „Deficit” refultirt. Umgekehrt müflen auch 
die Einnahmen Poften für Poften erft einer genauen Reviſion unterzogen 
werden, um namentlich alle eine Gapitalwerthverminderung des State 
vermögens in ſich ſhliebenden auszuſcheiden, bevor man den für die Ber 
rechnung des wirklichen Defcits maßgebenden Betrag der Einnahmen findet. 
Das geliebt in den Finanztechnungen nicht ſcharf und confequent genug, 
weßpalb denn die üblihren Angaben über das Deficit, aud die rufſiſchen 
im Budget und im Abſchluß, viele Fehler enthalten und nur von unters 
geordnetem Werth find. Cine befondre Berechnung, für melde uns auch 
das Material nicht volltändig genug vorliegt, gehört nicht zu unfrer gegens 
märtigen Aufgabe. 

Soviel feht jedenfals jet, daf das laufende, chroniſche, rationell 
berechnete Deficit des ruſſiſchen Staatshausbaltes nicht fo bedeutend iſt, 
um nicht durch nur etwas größere Eparfamfeit, namentlib im Militait 
und Marineetat, und durd) eine energiſcher im Angriff zu nehmende Relorm 
insbejondere aud der directen Steuern, wobei mit den Belreiungen und 
Privilegien der egimirten Stände uufzuräumen wäre, leicht befeitigt werden 
zu Tönnen. Diele Behauptung bleibt aufrecht, aud wenn noch fernerhin 
die im Gang befindlichen vielfachen Reformen auf allen Gebieten der 
Etnatsthätigfeit dauernd die laufenden und vorübergehend die einmaligen 
Ausgaben erhöhen folten, was ja ſebt wabrſcheinlich und and wünſchens-⸗ 
werth if; ferner, wenn vorläufig durch die Zinjen für die Gapitalien der 
nod im Bau befindlidien oder mod) nicht binlänglic, ventienden Staat 
eifenbahnen oder Durd) die Zuſchüſſe für Zinsgarantien an die Privatbahnen 
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und durch die Koften. der Confolidation des Papiergelds und der Übrigen ' 
ſchwebenden Schulden das Jahreserforderniß der Staatoſchuld noch raſcher 
„und ſtaͤrker wachſen ſollte, als dies in den lehten Jahren der Fall gewefen 
‚if (1862 54, Mill, Rd, 1868 76, Mil. Rbl.). Wenn die ruffiihe 
‚Hinangverwaltung wiederholt Fleine laufende Deficits durch Emiſſion von 
Reihslhapfheinen (Serien) oder. gar die normalen Bedürkniffe für aus- 
waͤrtige Zablungen, d. b. vornehmlich für die Verziuſung und Tilgung der 
auswärtigen Anleihen, durch die Aufnahme neuer Anfeipen (wie 3. B. aus⸗ 
gelprodpener Maßen in dem Falle ber zweiten engliſch-bolländ. Anleihe von 
B Mill. Pid. St. vom 4. November. 1866) gedeckt bat, fo ift das freilich 
‚eine ganz unverantwortliche Beuutzung des Staatscredits. Hier müßten 
durchaus meue ordentliche, insbelondre Steuereinnahmen eröffnet 
‚werden. Eine Gefährdung des Gelingens der für Die Herftellung der 
Baluta einzuleitenden Finanzoperationen geht aus der gegenwärtigen Luge 
und dem geftörten Gleichgewicht des ruſſiſchen Stantshaushalts nur dann 
hervor, wenn man dieſes Gleichgewicht nicht ernſtlicher herbeizuführen ſucht 
und auf der bedenfliyen Babu weiterſchreitet, hronifhe Deficits im wirke 
lichen ordentlichen Etat durch Schuldenmachen zu deden, d. b. für definition 
eonjumirte Staatsleiftungen Die den Voitbeil davon ziebenden Staats- 
angehörigen mit mit dem ganzen Betrag der Koften im Wege der Ber 
ſteuerung zu belaften. Diejer ominöſe Feblet if aber ohne große Schwierige 
feit zu vermeiden. Da die Herftellung der Valuta, auch wenn,um ihrele 
wilen eine allg:meine Regelung und Fundirung der ſchwebenden Schuld 
vorgenommen wird, jelbft unter Vorausſetzung ſehr Lofifpieliger Finanz ⸗ 
operationen, d. h. aljo vor Allem eines boben Ziuoſußes für Die Anleihen, 
die Gelammtausgaben des Staats nicht eben erheblich ſteigern, Die Eine 
nahmen eher erhöhen wird, jo wird man wiederum aus dem Zuftande der 
Finanzen feinen Grund für die Unterlaffung oder längere Verſchiebung 
der fraglichen Maßregeln entnehmen können. Freilich ift anderjeits auch 
Alles zu thun, dab dieje Maßregeln möglichſt ökonomiſch und zwedmäßig 
eingerichtet „werden. *) 


* ber be Beziehumg zwiſchen Defiit und Valuta und bie oben erwäͤhnte Brage 
wurde Näheres entwicelt in meiner Schrift „Die Öfterreichifche Baluta“ Ih. 1, Abſchn. 1, 
©. 1-9 (Wien 1962); über die Ordnung bes Staatshauchalts und bie Brage dom 
Defit im der Schrift „Ordnung des äfterreichiichen Stantohaushalte Afcn. 1, ©. 1-64. 
Wien 1868)-und im Lrlitel „Stontschülden” im Gtaatsmwörterbudh Bd. 10. 
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Symptome einer inneren wirthſchaftlichen Kriſis Rußlande 
find in den legten Jahren in der Landwirthſchaft mehrfach hervorgetreten, 
Bir fonnten früher zeigen, da die Eriheinungen im auswärtigen Handel, 
namentlich in der Waarenausfuhr ebenfals auf eine ſolche Kriſis hin 
deuten. Maucherlei Wahrnehmungen laffen den im verſchiedenen Zheilen 
des Reis bemerkbaren Stillſtand oder felbft Rüdgang der zufflicen 
Agrarproduction in Verbindung mit der Aufhebung der Leibeigenfaft ſehen 
Die ſchlechte Ernte des Jahres 1867 hat wie den größten Theil I 
übrigen Europa’s, fo auch denjenigen Rußlands dann zeitweilig in beſondit 
Noth verfept, Finnland und andere Teile des nördlichen Rußlands um ſo 
mehr, weil mehrjährige ſchlechte Ernten ſich gefolgt find. Diele Der 
hältniffe erfpweren nad) der einen Geite größere Binanzoperationen zut 
Haftelung der Baluta freilich erheblich, weil bei dem Mangel an Eapital 
“die unmittelbare Berheiligung des Inlande am Zuftandefommen folder 
Dperationen noch ſchwächer und die als Ueberyangszuftand von 
der entwertbeten Papiere-zur feften Metallwährung ſicherlich 
ganz unvermeidlihe, aus jenen Operationen hervorgehende 
neue Krifi6 des gefammten wirtbigaftliden Lebens Rub- 
lands vollends erft empfindlich zu fpüren fein wird. Denn wie man au 
immer verfahre, unter alen Umfländen ift die feſte Metallwährung 
nur wieder vermittelt einer flarfen zeitmeiligen Qerminderung des 
Papiergeldumlaufs und des Disponiblen Geldcapitals zu erreichen. 
Nothwendig um des Erfolgs Willen muß daraus eine fürzere oder 
längere Erhöhung des Leihzinfes und ein flarter Druck auf die öffentlichen 
Bonds und die Waarenpreife hervorgehen. Darunter leidet aud die 
Induſttie und der Handel neben der Landwirthſchaft, fo daß man im 
Voraus auf große Nothſchreie aus den verſchiedenſten Kreifen der Ber 
völferung gefaßt fein muß. Dies hat ih in England nady dem Jahre 
1849, neuerdings wieder in Deſterreich, befonders 1864—66, bis zum 
Auobiuch des Krieges, gezeigt. In Defterreic) näherte man ſich damals 
mit taſchen Schriuuen in Zolge der endlid) einmal confequenten Bunde 
führung der Vankacte von 1662 der Herflelung der Valuta. Yu _dem 
felben Maße aber fteigerte fi der Druck auf den Geldmarkt und auf 
das geiammte Gefgältsleben. Das war unvermeidith und mußte noch 
andauern und zunehmen, bis mit dem Pariftand und der definitiven 
Biedereinlösbarleit der Noten die Vorbedingungen für dus Einfrömen 
von Münze in den Verehr und damit aud für den Zuſchuß und dus 


Zur Röfang: der wuffllhen Walutafrage. 377 


Berbleiben von dieponiblem Metallgeld «Capital in dem Lande der bier 
herigen Papiergeldwirthſchaft erfüllt waren, bid die Waarenpreife und 
Eondscurfe ſich mit den internationalen auf der Vaſis der Metallwährung 
aud im Zulande wieder in’s Gleichgewicht gejegt hatten und die Waarens 
bandelbilang durch Zunahme der Ausfuhr bei niedrigeren inländiſchen 
Preifen und aus derfelben Urſache durch Abnahme der Einfuhr günftiger 
geworden war. Freilich ein böchſt ſhmerzbafter Proceß für zahle 
teibe Eingelinterefien, aber ein ganz unvermeidliges Durch- 
gangsfadium in diefen wie in fpäteren Fällen, in Deflerreih wie 
anderswo. Nur die vollendete Frivolität, welche Oeſterreich auch in dieſen 
Dingen charalteriſirt, oder die vollftändigfte Unfenutniß des Mechanismus 
im Gelde und Greditweien erklären es, wenn nad) der Befeitigung dieſes 
füneren Drudes auf dem Geldmarkt und den Geſchäſten in Bolge der 
neuen vom 1866er Kriege berbeigelüßrten Papiergeldüberihwenmung öfters 
reichiſche Stimmen jogar in der Augsb. Allgem. Zeitung mit frechem Cynis- 
muß die Aeußerung wagten, die neue Popiergeldmiſere ſei jreili ein Une 
glüc, aber Die fortdauerude Geltung der Banfacte von 1862 würde ein 
aleiches Ungluck geweien fein! Nein, wappne man ſich in Rußland im 
Voraus wider folde Klugen. Zum Vorſchein werden fie fiherlic gerade 
fo fonmen wie in Defterreih und England, berechtigt find fie wie die 
Schmetzensſchreie des durd eine ſchmerzhafte Operation allein zu heilen» 
den Kranfen, aber nimniermebr dürfen fie zum Motiv und oder zum Bor 
wand dienen, die Maßregeln zu unterlafjen. 

Das Zufammentreffen zweier aus verfdiedenen Urſachen entipringenden 
wirthſchaftlichen Krifen in Rußland hat nun allerdings ſein Bedenflices, 
aber gleichzeitig geben daraus doch auch Vortbeile bervor, indem Die aus 
der Herfielung der Valuta entſtebende Geldffenmme auf die agtariſche 
Krifls in einiger Hinſicht güuſtig eimwirfen fann. Dieſe Geldflemme 
muß die Preife nothmendig drüden uud de im Agio liegende Ezport- 
prämie vermindern. Daber wird der träge Bauer einen-Fräftigeren Antrieb 
zu angefirengterer wirthſchaftlicher Thätigfeit empfangen: die Notb wird 
vielleicht die dauieder liegende Agrarproduction wieder in Schwung bringen, 
nachdem Die in den hoben Preifen einiger ruſſiſcher Stapelproduete liegende 
„Wraͤmie für angefirengteren Fleiß“ fid) midt wirlſam gemig gezeigt bat. 
Wenn die Stagnation in der Landwirthſchaft durch Dielen Drud von 
einer andern Seite ber eher gehoben würde, jo kann dies der Herftelung 
der Baluta mur wieder zu Gute kommen. 

Baluiſche Nonatsfhrift, 9. Jahrg, Do. XVI. Heft 5. 26 
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Die unvermeidlichen Schwierigkeiten des Durchgangeſtadiums, welde 
die Reduction der Umfaufsmittel für viele Gewerbzweige mit fid führen 
wird, werben ſchon vor der Erreichung des feften Pariſtonde des Papier 
geldes und vor dem Ginftrömen von Metallgeld in der Verkehr durh 
größere auswärtige Gredite gemildert werden. Gtebt bei einer energilden 
Zuangriffnahme der Balutafrage eine allmäliche ftetige Beſſerung des 
Eures in Ausfiht, fo wird das auswärtige Gapital einwandern, weil 
grade am Gurfe noch zu gewinnen ift. Denjenigen, welche um Fer Durd- 
gangsfhwierigfeiten willen die Megelung der Valuta zu hintertreiten 
wünfdjen, muß man endlich doch die großen Nachtheile des jegigen unfiherer 
Zuftands des Geldwefens und die großen Vortheile einer ferten Währung 
für die wichtigſten ruſſiſchen Gewerbimeige wieder entgegen halten. Unter 
der Unfiberbeit der Währung leidet der Eredit eines Jeden ſowobl feinen 
Landsleuten, melde diefelbe Währung brauden müſſen, als vollends den 
Ausländern gegenüber. Das gilt befondere aud vom hypothehariſchen 
Gredite, weil er Tange Termine braucht. Eine durdhgreifende Beflerung 
bängt in Rußland von vielen anderen Reformen, befondera rechtlichet und 
etbijcher Natur, mit ab, aber die Herftellung der Valuta bleibt doch wobl 
ein Hauptpunft ja eine condilio sine qua non. Grft durch fie kann der 
Creditnotb des Grundbefiges und dem übermäßig hoben Zinsfuße, welden 
fegtrer zahlen muß, etwas abgeholfen werden. Auch die geringe Epar 
famfeit und die Unwirtbſchaftlichleit der Benölferuig flebt mit dem ſchlechten 
Zuftande des Geldweſens in Zuſammenhang. Dan darf fagen, daß ein 
großer Theil der wirthſchaftliden Notbftände Rußlanda anf der Baft 
einer ſeſten Währung leiter zu beilen ift. Inſofern verbätt es fib mit 
der Beziehung zwiſchen der Vatula und dieſen inneren Nöten der Volle 
wirtbfehaft wieder ebenfo mie mit derjenigen zwiſchen der Valuta und 
dem Deficit: eine Wechſelwirkung findetlatt, Las tiefer liegeude und ſchweret 
zu befeitigende Uebel iſt die agrariſche und die mit ihr in Zufammenbang 
febende fociafe Krifis, welche in den Iepten Jahren die Curverbältmift 
wobl ungänftig beeinflußt bat, aber die Herftelung der Valuto, obwebl 
in mancher Hinfiht durch dieſe Lage der Volkswirtbſchaft erfchmert und 
Diefsthe zeitweilig noch verfhlimmernd, wird doch auch einige der mitein 
wirfenden Urſachen diefer ungünftigen Lage befeitigen und infofern felbit 
mit als Heilmittel wirken. Es ſcheint uns, daß daher auch dieſer Zuftand 
der Volfswirtbfbaft feinen längeren Auiſchub der Operationen für Die 
Herftelung der Valuta entſchuldigt, geſchweige ihn verlangt und begründet. 
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3) Die gegenwärtige Lage der Geldmärfte in ihrer 
Bedeutung für ruſſiſche Greditoperationen zur Herfiellung 
* der Baluta. 


Die Lage der Geldmärkte darakteriſirt ſich bekanntlich feit dem 
großen Kriege von 1866 und der ſchweren Creditkriſis auf dem engliſchen 
Markte im Mai 1866 durch eine in diefem Umfange noch nicht gefannte 
Anbäufung disponibfen Gopitals in der Ferm enormer Baarvorräthe der 
Banken. Die größte Flauheit der Geſchäfte, melde aus der gefpanns 
ten politiiben Lage entfpringt, wirft weientlih auf die Andauer diefes 
Zuftands bin. Megelmäßig ſehen wir auf große politiſche Störungen 
oder auf Handelsfrifen eine ſolche Zlaubeit und eine ſolche Anhäufung 
von Edelmetall in den Yanfen, woraus denn wieder ein ſehr niedriger 
Disconto reſultirt, folgen. Co nad; der Kriſis von 1847 im Jahre 1848 
und den folgenden, 1851—52 nad) den politiſchen Bewegungen, von Neuem 
1858 nad) der Welthandelstrifis von 1857. Geitdem die großen Geld⸗ 
maſſen aus Californien und Auftralien, neuerdings auch das nordamerifas 
niſche Silber ans Nevada u. |. w., auf den europäſchen Geldmarkt ſtrömen, 
wird diefe Plethora von Paargeld in ſolchen Zeiten der geſchäftlichen 
Stoguation nur noch größer, weil dieſe neuen Edelmetallmaſſen nun and 
einfiweilen in die Keller der Banken zu den aus dem Verkehr ih anfam- 
meinten Disponiblen Geldſummen binzufommen. So war es namentlid, 
fon 185152, wo die Baarfonde der engliſchen und franzöflihen Bank 
ein früher nicht gefamutes Magimum erreihten, fo wiederum 1858. Die 
gegenwärtige Lage der Geldmärkte zeichnet ſich wegeuder anbaltenden politiſchen 
Spannung und wegen eines bejonderen Umftande, nämlich des bedeutend 
ſchwoͤcheren Metalabfluffes nad Oftaften, wur nod durd eine ganz unger 
wöhnlih große Blauheit und Geldüberfüle vor den frühern Fäden aus. 
Gin dedewender Theil des nen gewonnenen Gdelmetals gebt regelmäßig 
aus Amerifa direct, größern Theils aber indirect über Europa nach Aflen, 
früber ganz Überwiegend Silber, welches, foweit Die Ausbeute aus den 
meritauiſchen und füdamerifanifcen Bergwerfen nicht ausreicht, gegen 
Austauſch mit Gold aus der europäiſchen, namentlid der Geldeirculation 
Branfreihs und der Länder feines Münziyftens in Folge der Doppel 
währung gewonnen wird, in den Jahren 1860-66 aber auch bedeutende 
Beträge Gold. Zeitweilig iſt dieſer afatifde Meralabfluß durch befondre 
Umftände fehr verftärkt worden, jo 1855—57 in Folge der europäligen 
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Seidehnüißernte, dann der Zahlüngen deö engliſchen Staats für die Bemäl, 
tigung des indiſchen Aufftands, ferher wiederum 185960. und mehr 
noch 1862—65, als zu hoben Preifen Baumwolle in moͤglichſt großen 
Mafien aus Aflen bezogen wurde zum Grfag des Ausfalls, den der amerie 
fanifbe Bürgerkrieg veranfaßte, und als gleichzeitig. ftarfe Gapitalanlagen 
in Indien erfolgten. Shen 1865 aber und mebr noch 1866 vermindert Ad 
der Metalobfiuß nad Aſten bei dem Wicderaufblüben des nordamerifir 
niſchen Baumwollgeſchäns ſehr und 1867 iſt diefer Nbfluß Meiner alt 
in einem Jahre feit 1853: 2,016,000 Pit. Si. Silber und 1,448,000 
PID. ©t. Gold gegen 16,856,000 und 6,939,000 Pid. Ct. im Jahre 1864 
gingen mit den Dampfern aus Southampton und Marſeille nad dem 
Often. Ein wichtiges und einflußreices Bactum, das von einem 
Staate wie Rußland, welder anf den Bezug größerer Edelmetalmaflen 
für feine Valutaoperatidnen angewiefen ift, recht beachtet werden mılf. 
Denn in Folge dieſes Umftandes baben die eiironäifcben Geldmaͤrtte gegen 
wärfig aud) einen Theil deöjenigen Baargeldes im Beſitze, der fonft gemähhr 
id von Afen beanſprucht wird. Endlich mag bier aud ned daratıf 
bingemiefen werden, daß Nordamerika wegen der inztiſcen eingetretenen 
Paviergeldwirtbfehaft in der Union geringere Beträge Baargeld zurüdhe 
batt ats fonft, fo daß ach bierdurdh wieder ein neuer oder fhürferer Zuflub 

nach Enropa eröffnet wird. 
Ale diefe Umftände erffären die in der That ganz außerordentlich 
großen Baamorrätbe der leitenden europäifden Banfen. Co lagen in ker: 
Anſang Mai 1868. Ende 1866. Ende 1865 (ML) 


Bonf von England MM. Pd. Et. . Mn Wa 1m 
„„ BWrankreich Rt... AO TU 44 
. Vreuden Thir.. .... Er 5 
3 Banten Summa Rbl. ñS. ... 497, 3635 250n 
Bant von Oferreib fo 0 2 0 104 1210 
. iußland Rbi. S.. . .. Min ca. 60 ca. 60% 


5 Banken Summa Rbl. S. .... 679, 48T, 386 
Die Baarfonds der beiden letzten Bauken kommen natörlich nickt 
unmittelbar in Velracht, weil Beide Banfen ihre Baarzabfungen eingefelt 
baben. Bemerfensmerth ift, daß der Baarionds der englifcen Bont fein 
Mazimuin bereits binter Mb bat (2448 Mill, Pid. Et. am 2. Drift. 
1867) mas auf einen feinen Gelhiftsanfihmung. mehr wohl noch auf 
harte Baarrimeſſen für Getteideimborte bei hoben Preifen hinweiſt. bene 
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war des Baarvorrath der preußiihen Bank am 4. Auguft 1867 fdon 
92,95 Mil. Thlr., ift Dann gefunfen, aber feıt einer Reihe von Menaten 
in neuer langfamer Zunahme begriffen. Der Baatverrath der franzöfijchen 
Bank ift dagegen biöher faft umunterbroden gemadfen — ein ſehr ungins 
ſtiges geihäftliches und politiſches Symptom, Mitte Mai 1868 betrug ex 
ſchon 1159, Mil. Fr. Im Vergleich zu Ende 1866 hat ſich alfo der 
Baarvorrath der drei folventen Banken um 133, Mil. Rbl. S. oder 
36,4%, aler fünf Banken um 191, Mill. Rbi. ©. oder 39%, gegen 
Ende 1865 fogar um 247 und 293, Mil. Rbl. ©. oder um 98, und 
75,0% vermehrt! 

Die Bedeutung diefer Geldmaſſen ergiebt fi aud) durch einen Rüde 
dlick auf frühere Magma. Bas bisherige Moximum des Baarfonde 
der engtäicpen Bank war 22, Mil. Pid. Si. im Jahre 1852 (Juli), 
das damalige des Baarvorraths der franzöfliden Bank 625 Mid, Fr. im 
Jahre 1861 (Detober) gemein. Im Jahre 1858 war das Mayimum 
dort 19,5; Mid, Pid. St (October), bier 593 Mill, Fr. (September), 
Die preußifhe Bank läßt ſich eiſt ſeit dem Jahre 1856 in Wergleich 
ziehen, aus welchem ihre jegige Stellung datırt. Iht Baarionds erreichte 
Ende 1851 88, Mil. Tr, 

Dan erſteht aus diefen Daten, daß man es wirklich mit einem 
ungewöhnlich hoben Stande der Vaarvorräthe der Banfen zu thun 
bat. Die bedeutenden Summen, welche ſich auigefammelt haben, beficben 
zum Theil ans Depofiteneiniagen, aus Geldcapitalien, für welche die 
Eigenthümer gegenwärtig feine entſprechfnde Derwendung haben, zum 
Theil find Die von den Banken im Discontor und Lombardgelcäft ger 
währten Darlehne nicht Länger beauſprucht und ftatt in Banfnoten im 
Münze zupücgezablt worden, insbefondere in Frankreich und Deutſchland, 
wo die Noten als das bequemere Umlaufmittel Fieber im Vertebt zurüd» 
behalten wurden. Daher denn auch in Diefen beiden Ländern die farfe 
Ausdehnung und das Hochbleiben des Notenunlaufs, bei der preußilhen 
Bank bis auf 137, Mil. Thlr, (Ende 1865 125,, Mil. Thli.), bei der 
franzöftipen bis auf 1258, Dil. Ir. (Ende 1865 879, Mil. dr.) 
fo daß bier alfo nicht viel mehr Noten in Umlauf find, als Baargeld in 
der Banf liegt, Die Noten find beinahe ganz durch Metall gededt — 
ein feltenes Phänomen, (Am 14. Mai 1868 ſogat 1159, Mil. Ir. 
baar bei 1208, Dill. Fr. Noten.) Daneben find aber auch bei der 
ſrauzoͤſiſchen Banf die Guthaben der Privaten ſeht angewachſen (Ende 1865 
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171, Mai 1868 431, Mil. Er.) In England fpielt die Note im 
Verkehr nicht mehr die hervorragende Nolle, wie auf dem Gontinent, dat 
Depofttene, Gontocorrents und Checkbankweſen waltet vor, eben deßwegen 
‘zeigt flh trop des großen Baarvorraths nur eine geringe Erhöhung ds 
Notenumlaufs gegen fon. Dan lit fih bier mict wie auf Dem Bel 
lande Noten für das Metal geben, fondern meiftens nur ein Guthaben 
bei der Banf eröffnen. Die Privatdepofiten der Bauk von England find 
denn auch febr ſtark angewachſen. (Ende 1865 13,4, Ende 1867 184 
Mit. Pi. St.) 

Die Discontofüge ſind in Folge diefer Umſtände ſeit geraumer Zeit 
fo niedrig, wie mur in einzelnen früheren Perioden der Geſchäſteſtile, 
dabei der Tiecont am offenen Markt, wie öftere in ſolchen Fällen, neh 
niedriger als der Bautſah. Co fanden ſich z. B. Ente März 1808 fol. 
gende, meiftens längere Zeit ſchon ungefähr in demſelben Betrage getente 
und gegenwärtig noch andauernde Discontofüge an verſchiedeuen europäiſchen 
Plögen. anf von England 2%, (bon feit Zulı 1867) Londoner Geld» 
markt 17% für Papier von 30-60 Tagen, 1/—2% für 3 Monate 
Papier, 2- 3%/, für Bankwechſel von 4-6 Monate, 21,--3Y2% für 
ebenfolange laufende Haudelewechſel. Die ZointStods-Banten und Die 
eontohäufer geben für Depofiten on call (auf fofortige Kündigung) nur I, 
für folge mit 7 und 14tägiger Kündigung mır 114%, — welder nie 
drige Satz denn auch zur Verminderung der aldi verzinslider Derw 
firen bei diefen Banfen beigetragen hat. In Paris war der Banffap 214, 
der Gap auf offenem Markte 17,2, in Berlin reſp. 4 (Rombard 473) 
und 27,—3, in $ranffurt 2), (im Mai 3) und 1%,—2, in Anfterdam 
3 und 2), in Brüflel 23%, und 27,—3, in Hamburg der Diecont 
an der Börfe 2%, (im Mai 27,%). Höbere Cäpe fanten fih in den 
Napiergeldländern, in Wien Bank und Marftfag 4, in Turin jener 5, 
in ©t. Petersburg erfterer 7, lepterer 7Y2%. Berückſichtigt man den 
ungemöhnlid hohen Stand der Getreidepreife und das dadurch bedingte 
größere Baarcapitalbedürfniß des internationalen Getreidehandels, fo erſcheint 
der „füffige Geldmarkt“ doppelt auffallend und dir fonftige Geſchäͤſte- 
ſtockung in um fo bedenfliderem Licht. Der engliſche Weizenpreis war 
4 B. im März 1868 73 sh. 1 d. pr. Quarter gegen 59 sh. 4 d. zu 
berfelben Zeit 1867, 45 sh. 6 d. 1866, 38 sh. 3 d. 1865, und der 
Werth der Weizeneinfuhr des britiſchen Reichs 24, Mil, Pit. St. 
im Jahre 1867 gegen 12,08 Mil. im Jahre 1866. 
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Alle dieſe Verhältniffe zufammen beredtigen zu der Behauptung, 
daß Die gegenwärtige Rage der Geldmärkte an ſich wie ges 
ſchaffen if, um die Durbführung großer Operationen zur 
Herſtellung der Baluta in einem großen Reihe zu unterftüßen. 
Für dieſen Zwed bedarf ein Land nicht ſowohl concreter unmittelbar zur 
Production dienender Gütercapitalien, als ganz vorzugsmeife der Baargeld+ 
capitalien, welche in den Verkehr der heimiſchen Vollswirthſchaft bineins 
gegogen werden müffen. Diefe find jedenfalls gegenwärtig vor 
handen und warten nur aufeine fobnende, Vertrauen bietende 
Verwendung. Aber — fie dafür gewinnen, darin liegt die Schwierige 
keit. Sie haben ſich grade in fo ungebeuren Beträgen angefammelt, weil 
fie jede Verwendung in der jegigen Lage der Politit und deshalb der 
Geſchaͤfte ſcheuen. 

Wie wird man vorzugehen haben, um diefe Scheu des Capitals vor 
einem feften Placement zu überwinden? Die unbedingte Boranefegung 
if eine aufrigtige Sriedenspolitif Rußlande. Es muß die Uebers 
zeugung erwedt werden, daß von Rußland nicht jelbft eine Störung des 
Friedens ausgehen, Rußland’ mögliäft beruhigend auf die kriegeriſchen 
Abfihten anderer Regierungen einwirken, ſich, wenn es irgend zu vermeiden 
if, nicht in einen Krieg hinein ziehen lafen; ferner daß Rußland ernſtlich 
ein großes Briedensmerf wie die Herſiellung der Valuta in Angriff 
uehmen und die Verwendung der dafür beftiimmten Summen auch wirklich 
für Dielen Zweck ficherſtellen wird. Sicherlich iſt es nicht leicht, eine 
ſolche fefte Ueberzeugung in der gegenwärtigen Rage Curopa's hervorzurufen 
und zu erhalten. Aber das Meifte hängt doch auch hier von der redlichen 
Abſicht Rußlands ſelbſt ab. ande Umflände begünfigen zudem den 
Grfofg einer ſolchen Politit, Die Gefbältsftodung und der Geldüberfluß 
dauern uun ſchon geraume Zeit, das Vertrauen will nicht zurückkehren, 
aber doch wollen fid) die gebegten Befürchtungen auch immer noch nicht 
erfüllen. So treten in England, in Deuiſchland doch einige Anzeichen 
eines Meinen Anflebens der Geſchäſtoneigung hervor. Der niedrige 
Tisconto lodı die Capitaliſten an, doch etwas mebr mir ihrem Gelde zu 
verdienen, und die Geſchaͤſtoleute, doch wieder etwas mehr Geſchäfte zu 
machen. Diefe Situation gilt es ausgunugen, Wird jene obige Dorands 
fegung Seitens Rußlands erfüllt, fo möchte das Gredifinden an fi viele 
leicht weniger Schwierigkeiten begegnen, wen man fi an den Bedins 
gungen nicht allzuſehr fößt. Deun trop des niedrigen Disconts, d. h. 
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des Leibzinſes für kurzterminliche Unfagen, wird für eine größere 
Anleihe eben wegen der gefpannten politiichen Lage nur zu einem 
böberen Zinſe Capital zu erhalten fein: man muß eine höhere Rificer 
prämie zahlen. Die daraus etwa bervorgebende Vertheuerung der erfor 
derlichen Sinangoperationen, melde ſich zudem durch eine richtig gewählte 
Form der Anleihe auf einen Fleineren Zeitraum beſchränken läßt, fann 
aber nicht von der ſehigen Vornahme folder Operationen abſchrecen 
Denn einmal wird ja damit das Ziel zum großen Vorteil der Finanzu 
früher erreicht, und fodann ſtebt dem Nachtheil der böberen Rificoprämie 
gegenwärtig der Vortbeil eines flüffigen Geldmarfts und niedrigen eigen 
lichen Binfes gegenüber. In anderer Zeitlage may jene Prämie geringer, 
dafür aber Diefer Zins höher fein. 

Für einen möglich baldigen Beginn der geitannten Greditoperationen 
ſpricht ferner auch nod ein anderer fehr wefentliher Umftand, nämlich die 
volitifbe und finanzielle age derjenigen Staaten, weldt 
thatſächlich anf den europäifhen Geldmärften mit Rußland 
am meiften um Credit concurriren, Deflerreiche, der vers 
einigten Staaten von Nordamerika, Jtaliens, vom minder wich⸗ 
tigen abgefehen. Diefe drei Staaten bedürfen ebenfals für die Wieder 
berfteflung ihres Geldwelens, für ihre Laufenden Finanzbedürfniſſe, ihre 
Eifenbapnen und andere öffentliche Unternebnungen des ausmärtigen 
Credits. Rußland Fonmt aber bier Verſchiedenes vor ihnen zu Gute. 
Seine politiſche und finanziele Lage iſt ungleich beffer als diejenige 
Defterreich8 und Ztaliens, die erftere auch wohl als die Amerifa’s. Ruß 
land bat doc vorzüglich nur für vergangene, nicht für gegenmärtige 
Deficite Credit zu ſuchen. Deſterreich ſceint im Augenblide an die Herr 
ſtellung feiner Valuta gar nicht zu denfen, man läßt diefe heikle Fragt, 
nad) fo vielen ſelbſtverſchuldelen Mißerfolgen, dert jegt unberührt. Italien 
iſt zwar erft dur den Krieg von 1866 in die Papiergeldwirthſchoft bin 
eingerathen, und bedürite gar nicht fo umfaffender Mittel, um mieder zur 
feften Valuta zu gelangen, aber das enorme laufende Deficit verihlingt 
dort Alles, was der ſehr gelunfene Eredit des jungen Staats nod auf 
bringen fann, Die amerifanifhe Union wäre am leihteften im Stande, 
die Mitel für die Herftellung des Geldweſens zu beſchaffen, aber die Cor 
ruption des Parteimefens, mächtige Claſſenintereſſen, craſſe vollswirth ⸗ 
ſchaſtliche Irrtümer und nationale Vorurtheile ſcheinen auch dort nicht 
bald eine thatfräftige Finanzpolitik zut Ordnung dieſer Angelegenbeit 
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auffommen zu laſſen. Hierans entipringt für Rußland der große 
Bortheil, daß es gegenwärtig der Concurrenz Diefer drei 
Ränder um die Herbeigiebung von Gapital in Edelmetallform 
nigt fo unmittelbar ausgelegt wäre als vermuthlich ſpäter 
einmal. 

An und für ih if der ruſſiſche Staatscredit beſſer ald der Gredit 
eines dieſer drei Coneurrenzſtaaten. Ruſſiſche fünfprocentige Papiere 
ſtehen im Mai 1868 verfbieden nad den einzelnen Anleihen, in Berlin 
zwifden 78 und 88, nordamerifaniice ſechsprocentige 77, öſterreichiſche 
48—59, italienifhe 49, wobei allerdings den ruſſiſchen, den nordamerifas 
niſchen (1882 rädzahlbar) und den beſſer ftchenden öſterreichiſchen (1864er 
Silberanleihe) eine jedoch nur als Meine Zinserböhung ins Gewicht fab 
tende Tilgung zu Oute kommt. Für einen fo eminent producriven gweck, 
wie die Herflelung Des Geldweiens, ift es feiner viel leichter Gredit zu finden 
als für die Dedung chroniſcher Deficits wie der öfterreichiichen und italienis 
ſchen. Die precäre Finanzlage, die unſichere politiſche Zufunft Defterreiche 
und zum Theil Itoliens haben die Eurfe der Gtuatsfhuldverihreibungen 
diefer Staaten immer mehr herabgedrüdt. Die Beflper wagen nicht mehr, 
neue Gripanniffe in dieſen Pupieren troß des immenfen Zinſes, welden 
diefe jegt geben, anzulegen, ja fie ſuchen troß des gefunfenen Curſes ſich 
ihres älteren Befthes zu entledigen, da le immer mehr "Gemaltmaßregeln 
fürdten müfjen und wenigſtens noch rehtzeitig Etwas retten wollen. In 
Italien war [bon dfterd Davon die Rede, die in Münze fipulirten Renien 
im Papiergeld auszuzahlen, das im Frühjahr 1868 10—12%/, unter Pari 
Rand, Der Kunfigriff, das Einkommen aus Fonds und Efjecten, weldes 

jan durch eine gewöhnliche Ginfommenfteuer ſchwer treffen kaun, durch 
die „Couponſteuer“ unmeigerlich zu belegen, hat auch dort Eingang 
gefunden, nur war man fo bilig und fo vernünftig, das im Befig von 
Ausländern befindliche Papier, wie in England, von diejer Steuer zu 
befreien. In Defterreich hat man dagegen die Eouponfteuer grade mit 
Vorliebe dazu benugt, die DVermögensanlagen des Auslands in öfters 
reichiſchen Effecten zu befteuern, wodurd) diefer Steuer der Eharafter der 
einfeitigen Zinsreduetion nur zu ſeht aufgeprägt if. Dieſe Couponſteuer, 
anfangs 5, fpäter 7%, foll nad den Vorfchlägen des Finanzminiſters 
Brett auf 17% für Staatöpapiere und unter dem Namen einer „Bew 
mögensfleuer“ drei Jahre lang auf ebenfo viel für andere Wertbpapiere 
erhöht werden. Selbſt die ausdrädlid von der Ginfommenfteuer ber 
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freiten Papiere ſollen dem neuen Steuerzuſchlage von 10% verfallen und 
möglicher Weife wird diefer Abzug von 10 % and) den contractlich feuer, 
freien Prioritätsobligationen (. B. Galiciſche Earl» Ludwig Bahn) als 
„Bermögensfteuer* aufgelegt, da die Befreiung Ad nur auf die „Ein 
fommenftener” bezieht! Diele Couponſteuer verlegt vollends alle Gleichheit 
unter den directen Steuern, da ſich ibren boben Sägen gar fein Gin 
fommen, wie mehr oder weniger allen andren Gteuern, entziehen fann und 
wird in den Händen rüdfictslefer Binangmänner zu einer wahren Daumen 
ſchraube. Schon ſpricht man in Deiterreich davon, die Gouponfteuer ſtau 
auf 17 gleih anf 20, ja auf 25% oder 30%, zu erhöhen — die 
Binangcommifflon des Abgeordnerenhaufes fol 25 %/, beantragen wollen — 
für das Ausland eben nichts anderes als eine Zinsreduction von 5 anf 
4 oder 3%/,% oder noch weniger. Tropdem behauptet man, vor jedem 
Gedanfen an Staatsbanferott zurückzuſcheuen. Als ob fi, Diefe Procedur 
davon irgend reell unterſchiede! Nur etwa darin, daß jene Steuer „zeit 
meilig“, die. eigentliche Zinsreduction bleibend fein fol. Aber nit nur 
flebt es ganz dahin, wenn einmal die Gteuer ermäßigt oder gar wieder 
aufgehoben werden fann, — die Ermäßigung und Auibebung it in fpäterer 
Zeit nicht einmal algemein rͤthlich, noch gerecht, denn le wendet unere 
dient den neuen Käufern, welche eben ihren Preis auf der Bufls von 4 
und nicht von 5% gemacht haben, einen Gewinn zu und befafter infofern 
zwecklos von Neuem Staat und Voll, Die Ausdehnung der Coupon - 
flener auf andere öffentliche Werthpapiere, namentlich Privritätsobligationen, 
macht den Beiig diefer letzteren für das Ausland ebenſo riscant wie dene 
jenigen von öſterreichiſchen Staatspapieren. Der finanzielle Ausgleich mit 
Ungarn, welcher einen der Vorwände für ‚die maßlofe Erhöhung der öfter 
reichiſcheu Eouponfteuer bildet, hat ohmedem deutlich gezeigt, welche precäre 
Sade es um die große öfterreihiihe Staateſchuld if, Wenn es dem 
einen Theil eines „Staates“ — und ein Staat will Deſterreich doch 
noch fein — möglich ift, ſich dem au ibn treffenden Koſtenantheil der 
oͤffentlichen Schuld bis zu einem gewiſſen Grade zu entziehen und. darand 
für den anderen (Haupt-) Theil nun auch ſeinerſeits das Recht oder doch 
die Entſchuldigung erwachſen fol, ebenfo viel weniger zu zahlen, ale der 
erftere Staatstheil zu wenig beiträgt, jo flebt man in der That gar mit 
mehr ein, wo das hinaus jol und melde Sicherbeit noch dem betrogenen 
Gläubiger bleibt. Dean könnte ja förmlid die Verabredung treffen, dab 
nun etwa Ungarn von Neuem een Theil feiner Laſt abmälzt und 
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„Eisleithanien” abermals entfprehend die Goupenfteuer erhebt. Barum 
dann nicht Lieber glei offen und „ehrlich“ eine Gonponftener von 90%, 
wie Berliner Blätter Defterreih don vor Jahren ſpottend rietben?! 
Benn auch vieleicht im Augenblid noch einige der projectitten Zinsakzüge 
uicht Befegeöfzaft erlangen, fo zeigen doch ſchon diefe Projecte, weſſen man 
fd mit öſterreichiſchen Effecten zu verfehen hat. 

So feht es mit Deſterreichs Werthpapierconentrenz gegenüber Ruß 
land. Aber felbft die nordamerifanifchen Papiere unterliegen ähnlichen 
Gefahren. Nicht nur hat man auch dort die Zwidmühle der Goupon- 
fleuer eingeführt, ſondern bis jetzt ift auch immer nod nicht, troß wiederholt 
ausgeſprochener Abficht einflußreiher Staatemänner, der Grundſatz geſetzlich 
feſtgeſtellt worden, daß die in Gold verzinslichen Bundespapiere auch 
in Gold zurüdgezahft werden. Mädtige Parteien eifern dagegen. 
Eine Repudiation eines Theild der Schuld drebt fomit immer noch, und 
auch fonft ift man bei der Gemaltfamfeit, Redptswilfür und der Veſtech - 
lichteit des Yanfeerhums und der Gerichte drüben vor anderen Ginbußen 
durchaus nicht genügend fiher geftellt. 

Man muß fich diefe hier abfldptlich etwas ſpecieller dargeftellten Bere 
hältniffe vergegenwärtigen, um Die außerordentlid günftigen Chancen 
zu begreifen, welde eine im großen Styl angelegte, am 
Mrengften Recht feſthaltende ruffiſche Finanz- und Ereditpolitif 
in gegenmärtiger Zeit böte, In Deuiſchland, Holland, der Schweiz, Eng 
land, Frankreich iſt grade das durch jeine Maſſe wichtigfte Privarpublicum 
feit fange gewohnt, in öſterreichiſchen und neuerdiugs auch in itafienifhen 
Staats- und Induftriepapieren einen erheblichen Theil feiner Griparniffe 
anzulegen. Die immer traurigere Finauzwirtbfeaft beider Staaten hat 
ader chon längere Zeit diefe Gewohnbeit gefört, die jept drohenden öfters 
reichiſchen Gemwaltmaßregein werden die Abneigung zur bisherigen Capital» 
aulage noch erhöhen. Alerdings find [hen vor dem unerwartet raſchen 
Schluß des amerifanifhen Bürgerkriegs große enropäifche, befonders englifche 
und deutſche Eapitalien in nordamerifanifhen Bundesobligationen, wie zum 
Zheil ſchon in früherer Zeit in dortigen Gifenbahnpapieren angelegt worden. 
Noch immer odt der hehe dortige Zins, obgleich trübe Erfahrungen genug 
gezeigt haben, daß derfelbe, namentlich bei Gifenbahnpapieren, nur eine 
bobe Rificoprämie enthält. Bei der Unberechenbarfeit der amerikauiſchen 
Verhaͤltniſſe würde ee für ein gut accreditirtes mened Papier mit leidlicher 
Rente gar nicht ſchwer fein, auf den mittel und wefteuropäifchen Märkten 
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au die Concutrenz der amerikquiſchen Papiere zu uͤberwinden. Ohnehin 
ſcheint fih auch für letztere die Neigung neuerdings bereits vermindert 
zu haben. 

Daß ruſſiſche Werthpapiere, trotz mancher berechrigten Bedenken und 
unberechtigten Vorwände gegen Gapitalanlagen in denfelben, ſich in neuerer 
Zeit, begünfigt von dem immer färferen Mihtrauen gegen die bisherigen 
Anlagen in andren Gffecten, immer mehr Boden im Auslande erobert 
haben, ift eine ſichere Thatſache. Nauientlich gilt dies‘ von ruſſiſchen 
Gifenbapnprioritäten in Meraliyaluta , deren jept im Berliner Guragetil 
{bon 8-10 fiquriren. Wicderholt ift, 3. B. in der Nationalzeitung, in 
Berliner Vörfenberipten bemerft worden, daß die Neigung gu ruſſiſchen 
Papieren mit den wachlenden Befürchtungen vor öſterreichiſchen Beſteuerungs⸗ 
gemoltchätigfeiten auch fogar wider ftenerfreie Prioritätsobligationen in 
Zuſammenhang ſtehn. Solche Symptome gilt e8 zu beachten. Cie ber 
hatten ihre Bedeutung, and wenn eingefandener Maßen Tehr geſchidte 
Mandvers der beteiligten Banquiers der Einbürgerung Diefer ruſſiſchen 
Papiere in Deutſchland u. |. w. vorgearbeitet haben, — auch vieleicht Dig 
politiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland im Gegenſatz 
zu denen zwiſchen Deutichland und Defterreih etwas mitſpielen. Leßterer 
Umfand fäme aud Staatsanleihen zu Gute und der eifte Punkt muß 
eben von der ruſſiſchen Finanzverwaltung ebenfo richtig behandelt werden 
als von den Eiſenbahugeſellſchaften. 

Neben den algemeinen Vorausjegungen, einer aufrichtigen Friedend⸗ 
volitik, der Verwendung der im Wege des Eredits aufgenommenen 
Enmmen für das bezeihnete Briedenswerk, der firengen Inner 
haltung aller übernommenen Anfehensbedingungen wilrde dann namentlich 
die Sicherſtellung gegen jene beiden widerrechtlichen Nach— 
theile ins Auge zu fallen fein, melde bei den Papieren jener anderen 
drei Ränder Thatſoche geworden oder zu befürchten find, alfo gegen die 
Auszablung von Metallgeldzinfen und Enpitaltilgungsqnoten 
in entwerthetem Papiergelde uud gegen Coupouſteuerabzüge. 
In diefer Hinſicht müflen vor Allem den auswärtigen Gapitaliften die 
bündigfen und ungweidentigfien Zufiherungen gegeben werden, 
jo daß aud für die Zukunft, bei der etwaigen Einführung newer Steuern, 
nicht die leifefte Ungemißpeit darüber bleibt, was Rechtens if. Grade 
darin liegt in Defterreih und Nordamerika ein Hauprübelftand, daß man 
dort abſichtlich oder unabfigtiid sine Ziweideutigfeit im Augdrude übrig 
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gelaffen hat, um diefe. ober jene Uebervortbeilung der Gläubiger wenigftens 
nicht von vorneherein als baare Rechtsverletzung erſcheinen zu laſſen. 
Ein offener Bruch eines ganz unzweideuntig gegebenen Verſprechens iſt von 
einem nicht in voller Anarchie befindlichen Staate niemals fo leicht zu bes 
fürchten, Wil man nicht überbaupt alle Staatsgfäubiger, aud die in» 
ländiſchen, in diefer Weiſe bern, was ih gewiß ebenfalls empföble, 
und nicht allgemein die Form der Couponſteuer verurtbeilen, mas um der 
Gleichbeit der Beſteuerungsgrundlagen bafber audı Manches für ſich hätte, 
fo müffen doc menigftens die fremden Gapitaliften davor geſchützt wer, 
den, daß man zur Pelobnung ibrer der inländifhen Volkswirthſchaft direct 
und indirect zu Gute fommenden Greditgewäbrung die Gtaatslaften auf 
fie abwälgt, wie es der offen ausgeſprochene Grundfaß der neueren öfter 
reichiſdden Finanzpolitik if. 

Wenn Rußland in dieſer Weile vorgebt, fo möchte die Aufnabme bes 
deutender huswärtiger Anfeiben für den beſagten gweck aud unter den 
gegenwärtigen Derbäftniffen wohl günftige Ausfichten bieten. Zweierlei 
wird man dabei noch meiter im Ange zu bebalten haben: einmal, daß man 
wirfli in erfter Linie durchaus auf die Fremden Geldmärfte, inbefondere 
Mittel iind Weftenropa, zunächſt anf die Börfen von London, Berlin, 
Amfterda für die großartigen, zum Herſtellung der Valuta nothwendigen 
Ereditoperationen angemieien ift; jodann, daß man in eine offene Gons 
eurrenz mit den mehr. oder weniger Discreditirten Werthvapieren der 
erwäbnten Länder mit Flarer Abſicht eintreten und daber and die 
[blebten Sinangpraftifen diefer Staaten offen verdammen muß, 
In erfterer Hinſicht if” vor Allem gegeu jenen beſchränkten Nativismus 
Front zu machen, der mit der Parole, Rußland müffe von den fremden 
Geldmärften nnabbängig fein, auch anf finangiellem Gebiete gelegentlich 
ſchon hervorgetreten in, — ein faft mod größerer Irrthum als Derjenige 
von der Emancipation der ruſſiſchen Wiſſenſchaft und Cultur von deutſchen 
und anderen weſteuropäiſchen Einflüſſen. Ein fo ſpärtlich bevölkertes, 
capitalarmes, in materieller und geiſtiger Eutwicklung noch jo weit zurüͤck 
gebliebenes Land wie Rußland Fann fetbft für größere, mur der Gegenwart 
ongebörende Aufgaben, welde bedeutendes Gapital verlangen, nicht der 
Unterftügunig dinch fremdes Capital entbebren, vollends nicht für die fofte 
ſpielige Wiedergutmachung früberer Schaden, wie fie in unferem Fall 
vorliegt. Die „große culturbiſtoriſche Mifften des öffentlichen Credits“ 
Hat grade bier ihre Bedeutung wo ed ſich um eine Hülſe handelt, welche 


390 Zur Löfung der ruſſiſchen Valutaftage. 


von der vorgelchritieneren und flärferen der zurüdgebliebenen und [hmächeren 
Boltswirthfchaft, und zwar gleichzeitig im Jntereffe der gefammten abend» 
laͤndiſchen Vollowirthſchaft, zu leiſten if. 


4) Die Form der erkorderlichen Greditoperationen 
und die Wabl der Währung und des Münzfußes für Rußlands 
neu zu begründendes Geldwefen. 


Die einzelnen Punkte, welche bei der Aufnahme der Anleihen zu herüd- 
tigen fein werden, ind diefelben, welde Die neuere Theorie und rationele 
Pragia überhaupt als die richtigen bezeichnet. Es muß genügen, fle hier 
nur einfach herworzubeben, ohne fle näber zu motiviren. Die Borm der 
Rentenſchuld im Gegenfag zu der fogenannten zurüdgugablenden 
Schuld würden wir aud für die ruffiihen Greditoperationen vorziehen. 
Bei der erfleren übernimmt der Schuldner feine beſtimmte Verpflichtung, 
nad einem im Boraus feftgeftelten Plan zu tifgen, fann ſich dagegen 
— und foll fid) unfrer Anfiht nach — das Recht vorbehalten, außer durch 
Rückkauf an der Börfe aud; zu einem beftimmten Nominalcapital 
die Schuldtitel tilgen, reſp. einberufen zu können. Dies geſchieht 3. B. 
indem die conflitnirte Rente gleichzeitig als ein Procentfag für ein 
Nominalcapital angefeben wird, welches als das eventuell zurüczuzahlende 
Schuldcapital erſcheint, — bei der fogenannten „ewigen Rente” ift es 
fireng genommen andere. Diele Form der Reutenſchuld enthebt den 
Staat der Nothwendigfeit, in einer ungänftigen Zeit zu tilgen und, wie 
in Defterreigp feit langen Fahren, große Auleiben nur zu Dem Zwed der 
contracilichen Zilgung alter Schulden neu aufnehmen zu müſſen. Uebrigens 
it es fraglich, ob Rußland bereits große Summen durch Nentenfhulden 
wird aufbringen fännen. Diele Schaldſorm fept‘ ſchon einen gefefteten 
Gredit voraus und eignet fih mebr für inländäſche als für auswärtige 
Schulden. Immerhin wären Verſuche anzuftellen und die daneben im 
Zuland aufgenommen Schulden womöglich in diefer Form gu contrabiren. 
Die Befreiung von der Laft, einen feten Tilgungsplan innehalten zu müſſen, 
wird durch eine Meine Zinserhöhnng nit zu theuer erfauft, zumal wenn 
ein richtiger Rominalzinsfuß gewäglt wird, weldyer unter fpäteren günftigen 
Verbältnfen eine freiwillige Zinsreduction ermöglicht. Iſt man, wie wir 
als wahrf&einlih annehmen, genöthigt, den größeren Theil der erfordere 
lichen Geldmittel durch zurüdzuzahlende Anleihen aufzubringen, fo folte 
man für letztere jedenfals die heilloſen, aud für den Staat durch Die 
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uUngleichbeit der Rüdzablungsquoten leicht fehr läſtig werdenden Lotterie, 
oder Prämienanleiben vermeiden und die Rüdzabfung al pari 
durch Verlofung und Einberufung, bedingungsmeife and den Rück- 
tauf nad dem Börfencurje Ripuliten. Es wäre ferner bei der zurüd 
zuzablenden wie bei der Reutenſchuld wit Kündigungsrect ein Nominals 
zinsfuß zu wählen, welcher dem reellen Zinsfuge des Aulebens möglichſt 
angenäbert ift, m. a. W. Die Aufeben lieber al pari oder nur etwas 
unter Bari und zu einem hohen Nominafzinsfuß als bedeutend unter 
Bari und zu einem niedrigen Nominalginsfuß zu contrahiren: alſo Bes 
vorzugung des Syftem® der nominell bodverzineliden vor demjenigen der 
nominell niedrig verzinsliden Schulden, insbejondere weil das erftere allein 
eine freinilige Zinsreduction und dadurd eine reelle Abichättelung eines 
Theil der in umgünftiger Zeit bei hohem Realzinsfuße aufgenommenen 
Binfenfaft zu ermoͤglichen die Ausſicht bat. Dabei fann man allerdings 
nicht wohl den Nominalzinsfug ganz genau dem Realzinsfug anpaflen, 
woraus ein febr unbequemer Procentfag bervorgeben könnte. Auch wird 
eine fleine Abmweihung vom Pari im Intereffe der Speculation zugelafen 
werden müffen, zumal bei den auswärtigen Anleiben. Aber beide Rüd- 
fichten kann man beobachten, ohne deßhalb erhebliche Abweichungen ywildyen 
Nominal» und Realzinsiuß zuzugefiehen. Jedenfallo ſind fo unfinnige Bor 
gänge wie z. B. in Frankreich zu vermeiden, wo der Staat mit einem 
Realzinsiuß von über AY;%, Iprocentige, die Actiengeſellſchaſten, wie 
viele Eifenbabnen, bei einem Reolzinbfutz von 5-7—8%, (. B. Ölterr. 
ESũdbahn, eine frangöfiice Geſellichafth ebenfalls Iprocentige Schulden 
aufnehmen, die fie ficherlich für lange Zeit nicht herabjegen köunen, da der 
Realzinsfuß nicht leicht fo niedrig werden kann. 

In Betreff des Domicils der Auleihen bar Rußland ſchon bisher 
richtige Grundfäge befolgt. Es muß nur noch mebr dafür geforgt werden, 
daß der Etaatögläubiger foftenirei, mühelos und nad feiner Wabl 
die Auszahlung der Zinfen und die Rüczablung des Capitals an ver 
ſchiedenen Plägen erbatten fan, außer in Petersburg ſelbſt jedenfalls in 
Berlin, London, Paris, Amfterdam, Frauffurt, Hamburg, vielleicht auch an 
einem füddentjeben und ſchweizeriſchen Plage. Auch Die beliebige Erhebung 
des einzelnen Coupons an einen dieſer Pläge iſt freizuftellen, wenn dann 
aud die Zablung größerentbeild da verlangt werden wird, wohin es ſich 
im Augenblid am vortbeitpafteften ſtellt die Coupons zu jenden, — was 
für den Staat eine kleine Koftenerbögung mit ih führen mag. Zu diefem 
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Zwede müßten für die auf verfhiedene Valuten lautenden Anlehen ent 
weder fefte Parifäge, wie ſchon bisber bei vielen rulfiihen Anleihen z. B. 
zwiſchen dem Silberubel, dem boländifhen Gulden und dem engliſchen 
Pfund, im Voraus beſtimmt werden oder befier nod der ‘läubiger das 
Mecht erhalten, an jedem Zabfungsorte nach diefem Parifag oder nad 
dem Wefelcurfe in einer andren "Währung die Zahlung zu fordern. 
Dies Ales ſetzt eine geſchickte Leitung des ganzen Staatscreditweſens nad 
Art eines Banfgefhäfts und umfafiende Verbindungen mıt fremden Banquiers 
voraus und erböbt die laufenden Koften der Siaatsſchuld natütlich um Die 
gu gewäbrenden Provifionen und Curadifferenzen etwas. Aber dieſe Ein- 
tiptungen erleichtern aud die Ginbürgerung der Papiere im Auslande 
febr und machen ſich durch ihren günftigen Einfluß auf den Eredit reichlich 
bezahlt. Auch für eine bequeme, den Bedürfniffen der verſchiedenen Ränder 
angepaßte Stüdelung der Obligationen iſt Sorge zu tragen, — ein 
Punkt, welcher mit der Wahl der Baluta zufammenbhängt. Die Art der 
Begebung der Anleihen wird für die inländiihen Anleihen wohl 
die der öffentlihen Subfeription, für die auswärtigen, da es fid 
um die Schaffung eines großen Abfapmarfıs erft noch handelt, wohl 
überwiegend die Verhandlung mit und die Ueberlajfung an Ban 
quiers fein müflen, wobei jedeh das Syſtem der Gubmilfionen, 
allenfals felbft wie in England mit Zulaffung der Subfeription auf 
Theilbeträge der Anleihe und bevorzugter Berückſichtigung der günftigften 
Anbote, wohl ſchon mit in Betracht fommen darf.*) 

Bon großer Bedeutung ift endlich noch die Frage nah der Wahl 
der Währung und des Münzfußes für Rußlands ueues Geldweien 
und für die zur Ordnung des lepteren vorgenommenen Greditoperationen. 
In der Hauptſache werden für die Anleihen die Währungen und Münzs 
füße derjenigen Börfen, auf deren Unterfügung gerechnet wird, zu wählen 
fein, alfo die Goldwährung der Pfund Sterling und Franfen und die 
Sitberwährung der Thaler und boländifhen Gulden, Wie fih neuerdings 
bei tuſſiſchen Eifenbohnprioritäten, welche man in Berlin domicilirte, gezeigt 
bat, And fremde auf die heimiſche Währung und Münze lautende Papiere 


*) Büc bie nähere Begrünbung ber oben ausgefprochenen Unfichten in Betreff dieſet 
prattifdh überaus wichtigen Bormpunfte muß ich auf meine anberstwo gegebene eingehende 
Darlegung verweilen, f. Ordnung bes öfter. Gtontshaushalts &. a. D. ©. 125-225 unb 
262-292 und rt. Staatsihulden im Gtaatswörterbud) Bb. X, S. 1144, wo auch 
bie Gontroverfen und die Literatur berüdfichtigt find, 
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im Ganzen beliebter. Stellt man die Obligation auf runde Beträge in 
Silberrubeln, fo erhält man faft immer unbequeme Beträge in der Pfunds, 
Thaler» und Guldenrehnung, 3. B. 100 Rbl. ©. find al pari gleich 
WTans.... Thaler oder 1A... Bl. holl. oder (bei einem Werthr 
verhältuiß des Goldee zum Silber wie 1:15") 160205 Plund Sterling. 
Rundet man der Einfachheit halber, wie in neueren ruhſiſchen Auleibe⸗ 
contracten, 3. B. in dem vom 14. April 1862, diefe Beträge ab, indem 
100 Rbl. ©. mit Lö Pd. St. gleichgeſetzt werden (Zinszahlung 
37/ de per Rbl. S.), oder wie in neueren Gontracten ruſſiſcher Eifen« 
bahnen und Gorporationen, 3. B. 125 Rbl. glei 134 Thlr., alfo 100 RHl. 
gleich 107,, Thlr., fo hat man eben nur willkürliche Auſähe gemacht, welche 
prattiſch ohne viel Bedeutung And, ſobald dem Gläubiger die Wahl der 
Währung überlaffen wird, denn er wird dann immer die Zahlung in der 
unter ihrem wirklichen Werth angelegten, ihm alfo vortheilhafteren Währung, 
im legten Beilpiel in wirklichen Silberrubeln ftatt in Thalern verlangen, 
vorausgeſetzt, daß nicht der Stand des Wechſelcurſes etwas Anderes bedingt. 
Jedenfalls aber find diefe Beträge immer noch unbequeui für das in fremder 
Valuta rechnende Publicum, was bei dem Zinfe noch mehr hervortritt. 
Deßbalb wähle man lieber ſtets runde Ziffern der fremden 
Währungen, z. B. 100 Thl., 1000 Fr., 100 Fl., 10 oder 100 Pid. St. 
und bequeme Multipla (eventuell auch Theilbeträge) davon — was auch 
bei mehreren rufflichen Anleihen, z. B. der obengenannten vom 14. April 
1862, der eugliſch⸗bolläͤndiſchen vom 3. April 1864 ſchon geſchehen ift — 
wobei dann das Gilberrubel-Aequivalent und das in der dritten Währung, 
4. B. bei Thalern in Gulden, genau nad dem Metaigebalt feftgefeßt 
oder die oben vorgeſchlagene Zahlung nad dem Wechſelcurſe zugelaſſen 
wird (fepteres namentlih bei dem Umfape von Gold» in Silberwährung 
und umgefehrt, weil bier fein ſeſtes Pari angegeben werden fann). 

Die Einzahlung auf die Anleihen wird der Regel nach in der ber 
treffenden Bahıta, auf welde die Obtigation lautet, erfolgen, doch Fönnen 
Daneben nah einem hierfür feftufegenden Werthverbätmiß auch andre 

” Metalvaluten angenommen werden. In unferem befonderen Fall der 
Herflellung der Valuta, wo grade je nad der Wabl der neuen feſten 
Währung und des Mänzfuhes derjelben für einen großen Theil der An 
geihen ganz beffimmte Geldjorten am ermünfcteten find, wird mau 
im diefer Hinficht durch die etwas günftigere Anrechnung des erforderlihen 
Metalls und der Daraus geprägten Münzen die Ginzablungen beeinflußen 

Waltifhe Monatsjchrift, 9. Jahrg, Bd. XVII Heft 5. 2 
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können. Dies fließt einen einen Verluſt für den Staat ein, welcher 
jedod) aud bei der Umwechölung der erhaltenen in die erforderlichen Geld ⸗ 
forten, nur in andrer Form, zum Vorjcein fommen würde. Dan dar 
ja nicht vergeffen, daß im Unterfhied von fonftigen Fällen, mo durd das 
Antehen nur die Verfügung über einen gewifen Betrag „Kauffeaft“ und 
hierdurch über irgend welche andermeite Güter verſchiedener Art gemonnen 
werden foll, grade für die Herfiellung des Geldmeiens das Metall das 
notwendige concrete Gapital ift, defien man bedarf. 

Aber auf welde fefte Währung, auf melden Münzfuß fol man denn 
in Rußland looſteuern ? Unferer Auficht nach empfich!t Ab aus praftiicen 
Gründen -der Uebergang zur einfachen Goldmäbrung und umter diefer 
Vorausfegung zum Franfenmünzfuß, im Anfhluß au die Min 
convention vom 23. Decbr. 1865 zwifden Frankreich, Italien, Belgien 
und der Schweiz und an die Beſchlüſſe der Parifer Münzcenferenz von 
1867. Es iſt hier nicht der Ort, naͤher auf die viel behandelte Münz⸗ 
frage nad) ihrer allgemeinen Seite und ſpeciell nad ihrer Bedeutung in 
Rußland einzugehen. Die mandfahen Gründe für und wieder Gold 
oder Gilbermährung, dieſen oder jenen Münzfuß, fommen für Rußland 
gegenwärtig auch wenig in Betracht. Man kann die früheren Befürchtungen 
in Betreff einer immer größeren Entwertbung des Golds gegen Waaren 
und gegen Silber, wie anderfeits diejenigen in Betreff des afiatiſchen 
Silberſtroms, welcher alles Silber uns entführen follte, nach den jepigen 
längeren, freilich noch durchaus nicht für ein Endurtbeil abgeſchloffenen 
Erfahrungen für übertrieben halten. Mau kanu denen, welche die enorme 
Zunahme des Golds als ungünftig für deſſen Werthſtabilität und Währungs 
eigenfhaft anfehen, die notoriſche Abnahme der Goldproduction in den 
länger ausgebeuteten Ländern, wie namentlich in Californien, und anders 
feits den großen Aufibwung der Silberproduction in Nevada und feinen 
Nad dargebieien feit 1861 entgegenbalten, wogegen aber mieder auf die 
Auffindung immer neuer reicher Goldlager, z. B. in den legten Jahren 
in Neufeeland, auch wie es ſcheint in Güdalrifa, bingewiefen werden darl. 
Mit alen diefen Beweisgründen gelangt man weder im Allgemeinen, noch 
für ein coucretes Rand zu einer feſten Entfheidung. Für ein Sand in 
Deutſchlands Lage mit bedeutenden Gilbervorrätben feiner Banfen und 
immer noch ſtarker Gilbermängeisenlation ſcheint uns die Behauptung der 
Unpaltbarfeit der Silberwährung mit den üblihen Argumenten noch nicht 
bewieſen zu fein. Aber die Zunahme ded Volfsreihthums, eine gemiffe 
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nicht zu leugnende Bequnftigung der Ausdehnung des Notenumlaufs, 
beſonders auch der feinen Stüde, durch das in jeder größeren Summe 
unbequeme Silber, ein Moment, auf welches u. A. mit Recht DO. Midaclis 
öfters hingewieſen, laſſen ſelbſt in Deutſchland den Uebergang zur Gold 
währung nicht unrathſam erſcheinen. Noch viel mehr ſpricht dafür aber 
der Umftand, daß einige der wichtigfien Länder der occidentalifhen Welt 
wirthſchaft, vor Allem Großbrirannien, Sranfreich und feine Münzvermandten, 
Nordamerifa — wenn auch bier zeitweilig Papierwährung herrſcht — die 
Goldwährung befigen und wohl ſicherlich nur auf der Bafls diefer letztereu 
eine occidentaliiche Währungs» und Münzeinheit zu erreichen if. 

Zu Rußland kommen aber ähnlich und nur ned in höherem Maße 
mie in Oeſterreich und Ztafien noch befondre Gründe für den Uebergang 
zur Goldwährung in Beiracht, welche z. B. für Deutſchland ſehlen, naͤmtich 
die Nothwendigkeit, eine große Maſſe Edelmetall für den inneren 
Verkehr auf einmal neu zu deſchaffen und der Umſtand, daß Muße 
laud in feinem Gebiete felbft eine ziemlich bedeutende Bold» 
production und nur eine fehr mubedensende Silberproduction befißt. 
Auch nad der Auffindung der 1eiden nordamerifaniihen Suberminen, 
eines Gompftodgangs bei Birginia-Eity u. a. m. und trotz der mit Hülfe 
des billigeren caliſorniſchen Queckſilbers aud in anderen Ländern wieder 
vermehrten Silberproduction überwiegt doch auch gegenwärtig noch die 
Goldproduction diejenige des Silbers dem Werthe nad in bedeutenden 
Maße, wenn auch nicht mehr jo ſtark als in den 50er Jahren. Nah 
meinen eigenen, auf Grund des amtlichen Daterials angeftellten Ehhägungen, 
melde mitunter von denen A. Götbeer’s etwas abweichen, betrug Die 
im Abendlande gewonnene Goldmenge in den 19 Jahren 1848- 66 jähre 
lid) ca. 359,300 Zollofund (d 500 Gramın) im Werth von 165, Mil. 
Zhtr,, die Sitbermenge 2,205,000 Pfund im Werth von 66, Mil. 
Thlr., alfo das Gold nad dem Gewicht 14, nad dem Werth (u dem 
15Y/sfadyen des Silbers gerechnet) 71,,%% der Gefammtmenge von 2,564,300 
Pid. Edelmetall im Werth von 231,,; Mill. Thlr. Um 1865 waren die 
Quoten wegen der nordamerifanifhen Production von Silber für dieſes 
Metall etwas günftiger geworden, nämlid ca. 372,000 Bid. Gold yegen 
2,942,000 Bid. Silber, oder Gold nur 11%, nad dem Werthe reſp. 
icu, und BB, Mil. Zbl., oder Gold 65, % der Geinmmtmafe von 
3,314,000 Pid. Edelmetall im Werth von 253,5 Mil. Thlr. Große 
Veränderungen in diefen Verhaͤlmiſen find zunächft kaum wahrlcheinlich, 

27° 
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denn ſtatt der alten arın gewordenen werden immer neue Goldlager gefunden, 
aber andrerfeitd ſteigt audı die Silberproduction, vieleicht bald and wieder 
die ſtagnitende des alten Silberlandes Mexiko. Wenn nun aud gegen 
märtig der Silberabfluß nad Afien ziemlich ſchwach gemorden it, ſo if 
nad fangen Erfahrungen eine Andauer dieſes Zuftands nicht leicht zu 
erwarten, Für unſere Frage müſſen wir davon Act nehmen, daß eine 
Silbermenge, welde der gefammten gleichzeitigen neuen, allerdings er 
in den lehten Jabren diefer Periode fo fark gewachſenen Production 
aleichtommen möchte, in den 19 Jahren von 1848—66 nad Alien 
abgefloffen und bierdurh der Wirtbihaft, der oceidentaliſchen Völfer 
entzogen worden iſt. Detaillirte Berechnungen und Schägungen ergaben 
mir für die Production Alys, für den Abfluß nad Aflen Al Mil. 
Zollpſund Silber in dem genannten Zeitraum. Bauern diefe Verbälmiſe 
nur annähernd in ähnlicher Weile fort, fo ergiebt ſich die Schwierigfeit 
deutlich, zumal in der furzen Zeit einiger Jahre große Summen Eilbit, 
vielleiht ein paar hundert Millionen Rubel, für einen befonderen Zued 
beranzugieben. Denn wenn auch die gegenwärtige, noch wachſende Silber⸗ 
gewinnung den Durchſchnitt der Periode 1848—66 übertrifft , und wenn 
felbft längere Zeit der Cilberabfluß nad dem Drient ſchwächer bleiben 
folte, fo if doch almäblih eine wichtige Bezugsquelle für Silber zur 
induftrielen Verarbeitung und zur Prägung in Deutſchland und den anderen 
Kändern der reinen Silberwaͤhrung, nämlich der einftimals große Silber 
vortath in Frankreich und den andern Ländern feines Münzipfteme, ziemlich 
erſchoͤpſt. Deßhalb muß ſich diefe alte Nacirage aus neu gewonnenen 
Silber oder, was anf dafjelbe binausläuft, das neue Silber allein muß in 
Bälde den Bedarf Aflens und des Decidents befriedigen, welchet bisber 
zum erbeblihen Theil aus den alten Gilbervorrätben gedeckt wurde, 

Die großen überfbüffigen Metallmafien in den Banken, melde für 
die ruſſiſchen Greditoperationen in Betracht fommen, beftehen deun auch 
überwiegend aus Gold. Dies gilt namentlich vom Baarvorrath der fans 
aöffchen und der engliſchen Bank, von melden der erftere feit Dem dent 
würdigen Umfaß des Silbers in Gold im Jahre 1860/61 wobl jept faft 
ganz, der zweite vielleidt bis auf 100,000 Bid. St. oder noch meniger 
aus Gold beftehen wird. Auch die wichtigen Vorrätbe der amerifanifden, 
befonder8 der Newvorker EitysBanken und des Waihingtoner Schapamts 
enthalten faft mr Gold. Aehnliches gilt von der ruſſiſchen Reichebant 
ſelbſt, deren Baarvorrath im Einlöfungsfonds am 1. Mai 1868 mur 
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Ans ME. Rol. Silber, aber 94,5, MIN. Rbl. Gold enthielt, woneben unter 
der „Kaffe“ von 13,05 Mil, Rbl. auch noch der größere Theil aus Gold 
befteben möchte. Größere Silbermaſſen, welche aber doch mit den jegigen 
Summen der Goldbanken den Vergleich nicht aushalten, befinden fib nur 
im der wegen ihrer Zablungseinftellung hier nicht unmittelbar in Betracht 
fommenden öfterreihiihen Nationalbanf, deren Baarvorrath zum weitaus 
größten Theil aus Silber beftchen wird, — allerdings würde derfelbe bei 
Deſterreichs beabſichtigtem und ſchon durch einen internationalen Vergleich, 
mit Frantreich fefigeftelltem Uebergang zur Goldwährung wohl gegen Gold 
umgefeßt werden, eine Maßregel, welche [den vor dem Begiun von Oper 
rationen zur Herftellung der Valuta vorgenommen werden fan, aber bei 
dem gegenwärtigen ziemlich niedrigen Eurfe des Silbers nicht rentabel 
erfcbeint. Berner beftcht der Vorrath der preußifhen Bank auch großen- 
theils, derjenige der Amfterdamer, Hamburger (Mai 1868 18, Mil. M. B. 
wonon Oyos Bold) und Frankfurter Bank (April 1868 18, Mil. Bl. ch.) 
faft ganz aus, Cilber, um nur die wichtigeren dieſer Banken zu nennen. 
Die für Rußland reell verfügbaren Maffen aus ihnen allen zufanımen find 
aber dem Derallgeldbedari Rußlauds gegenüber nicht eben beträßtlid), 

Ale diefe Unſtände, nicht zum Wenigften der Goldvorrath der ruffle 
ſchen Bank felbft, laffen es im hohen Maße räthlich ja nothwendig erjchei» 
nen, die neue Ordnung des ruſſiſchen Geldweiens auf Boldwährung zu 
gründen. Dazu fommt noch als neuer Grund die uraliſch-ſibir iſche 
Boldproductien. Die abfolute und relative Bedeutung derfelben ergiebt 
fi aus folgender fatiftiihen Ueberfiht über die gefammte 
Gold» und Silbergewinnung des Dceidents in der 19jährigen 
Periode 1848—1866.”) 





*) Es if betannt, daß bie Cbeimetolfiatifit und war ſelbſt Dejenige ber Gegenmart 
und bie noch) verhäftnifmäßig einfachfte ber Production, fait allgemein_auf Schägungen 
don approrimativem Werth beruht, ein Werth, wmelder auch für die einzelnen 
kander ungleich if. Obige Zufammenftellung if} aus eigenen fpesielen Unterfuchungen 
hernorgegangen, welche theils ganz unabhängig von Sötbeer’s befannten Arbeiten, theils 
an leptere anfnüpfenb und fie contrelirend angeſtellt worben find. Die Abweichungen 
von biefem verbienfiooliften deutfchen Specialiſten auf dieſem Gebiete wage ich baher zu 
vertreten, was hier mit Rüdficht auf eine Bemerkung Sdtbeer’e in einer feiner neueren 
Arbeiten ausdräctlich gefagt fei (op. feinen Auff. „Production edlgr Metalle‘, BerlBiertel- 
jahrfchr. (- Woltsmirthfch. 1865 &b. 3 (K1) S. 1-3 u. d. Tab. &. 50, 51). Epetlellete 
Ausführungen behalte ic, mir vor Ju Beireff der tuſſſch ſibltiſchen Boldproduction 
iR Sötbeer im Jetthum (a. 0. D. S. 8), wenn er, alerbings unficher, bie amtlichen 
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Golbpeoductiom. Eriberproduction. 
Jadtlich. Summa. Jadtlich Summe. 
Bollpfund von 500 Grammes, 

Deutichland . . . 50 950 117,000  2,223,000 
Defterreib . . - 3600 68,400 75,000 1,425,000 
Nebr. anf. ruſſ. Eureva 350 6,650 172,000 3,270,000 
Rußland und Sibirien 45,500 864,500 30,000 570,000 
Nordamerifa . . . 144,700 2,750,000 235,000 4,470,000 
Meile 2.2 2. 8.000 152,000 1,100,000 20,900,000 
Cüdamerifa . . . 11,500 218,500 476,000 9,024,000 


Auftralien u, Neufeel, 145,600 2,766,000 Wenig. Wenig. 
Eumma 359,300 6,827,000 2,205,000 41,880,000 
Das Plund feines Silber wird bekanntlich zu 30 Thlr. ausgeprägt. 
Das Piund Gold bat dann bei dem für diefe Periode geltenden Werth- 
verhaͤliniß von 1:15, einen Geldwertb von 460 Tolr., oder nach rulfl 
ſchem Gelde iſt das Pfund Silber 27,198, das Prund Gold 424,5, Rubel 
Silber (Metall) werth. Hiernach beträgt der Wertb der gefammten Eil 
Gerproduetien im Decidente in dieſen 19 Jahren 1256,4, derjenige der 
Goldproduction 3140.41. Mil. Thlr., wovon auf Rußland und Eibirien 
teip. 17, und 397,65 Mil. Thle. oder 15,; und 363, Mil. Rbl. ©. 
kommen. Natürlich ift unter dem Einfluß der Papiergeldwirtpfdait der 
größte Theil dieſer bedentenden Summe Gold ins Ausland geftrömt, 
Die freilich wur lückenhafte, bei zeitweiligen Ausfubrverboren vollende 
illuſoriſche Statiſtik des Erelmetallverfehrs zwiſchen Rußland und dem 
Auslande zeigt im europäildien Werfehr während der 13 Jahre der Papiere 
geldwirtbfehait jeit tem Beginn des Krimfriegg 1854--66 eine Gold 
ausfubr von 248, eine Goldeinfuhr von 284 im afiatifhen Verkehr in 
den 12 Jahren 1854—65 eine Goldausfuhr von 34,2, eine Gofdeinfuht 
von I, ML. NH. S. der Ueberſchuß der Goldansfuhr beträgt alle 
nach beiden Richtungen zuſammen 253,, Mil. Rbl. oder jährlich ca. 
19, Mil. Rbl., d. b. ziemlid; genau ſoviel als die gleichzeitige Gold 
production nad den amtlichen Angaben. Hierbei ift allerdings der ſtarke 
Goldegport aus der Banf 1862-63 (01 Mil. Rbl. gegen cn. 40 Mil. 
in den 2 folgenden Jahren) inbegriffen, dafkr fehlen wohl Beträge währen? 





Daten als auf reines Gold bezüglich anfieht. Es iſt durchweg Gold ber BBer Probe 
(Ya fein) gemeint, Soͤtbeer's Angabe alfo zu hoch. gl. auch Erman’s Archiv, Bd. 
XXIV, ©. 837 und 897, wo übrigens eine unerflärte Diferenz von 411 Pub Gold für 
bie Zeit von 1814-60 in zwei verſchiedenen Angaben vorliegt. 
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des Goldausjuhwerbets 1854—57. Silber bat nad den Handelsaußs 
weifen Rußland dagegen befändig im europäiſchen Verleht bezogen, 
1854—66 48, Mill. gegen 9, Mil. Ausfuhr, theils für den inneren 
Bedarf, theils für den afiatiihen Handel, in welchem 1854—65 32, 
Mil. Rbl. mehr Silber abgefloffen als eingeführt find. Das Alles 
beweiſt die Nothwendigfeit und Zwetmäßigfeit der reinen Goldwährung 
für Rußland. Zür die Wiederberftellung des Paviergeldes und die Erhal 
tung der Ginfösbarfeit des lehteren wird die ruſfiſch-ſibiriſche Goldpro⸗- 
duction mande Hülfe bieten fönnen, indem der Baarfonds und die active 
Münzeireulation fid daraus leichter ergänzen lafjen. Die Unternehmer 
der auswärtigen Greditoperationen Funen denjenigen Theil jenes Goides, 
welder biöber regelmäßig ins Ausland ging, gleid an den Reichoſchah 
und die Reichsbant übermeifen. Die eigene Gilberproduction Rußlands, 
melde übrigens mitunter um ein Drittel höher geihäßt wird, wird faum 
den induftrielen Bedarf deden, genügt bei Weiten nicht zur Befriedigung 
des auch im ruſſiſch/ aſtatiſchen Haudel bemerkbaren Silberabfluſſes nach 
Aflen und Liefert daber vollends feine Ueberſchuüſſe für die Circulation. 

Gegenüber diefen Momenten fanı man vieleiht den Umftand ans 
führen, daß” von der Bevölferung vorzugsweiſe Silbermünze aufger 
ſpeichert oder vergraben fein möchte. Die Landleute und die unteren 
Klafien haben dieſe Münze vermuthlic bevorzugt und aud mehr Gelegene 
beit gebabt, fie anzufammeln, Indeſſen frägt fi dod überhaupt, ob 
alle diefe Summen wirklich jo bedeutend find, als man öfters angenommen 
bat, ſchwerlich ſallen fie gegenüber dem Baarvorrath der Reichsbank ſtark 
ins Gewicht. Ebenſo frägt es ſich ob diefe Summen von ihren Eigen» 
thümern- bald wieder in den Verkehr gebracht werden würden. Wohl 
ſichet nicht, folange die Valuta nicht völlig hergeſtellt, das Papiergeld 
einlösbar, die Münze wieder im Verkehr zu fehen ift. Auch hinterher 
wird das Vertrauen kaum ſo ſchnell gekräftigt jein, daß fid alle dieſe 
„Säge“ foiort öffnen. Auch bei Goldwährung ud bei bloß fupplemene 
tärer Silbermünze, welde als Scheidemünze geprägt wird, fann aber das 
alte vollwigtige Nubelgeld als Waare feinen lohnenden Abjag finden. 
Strömt es dann auch ind Ausland ab, fo wird es eben, wie in den lege 
ten Jahren in Fraukreich, durch Gold erjept. Für die Volklswirthſchaſt 
iſt das im Ganzen einerlei. 

So möhten dod in Rußland überwiegende Grände für den Webers 
gang zur Goldwäprung ſprechen. Dann aber jelte fid Rußland in der 
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That dem Kranfenmüngfuß anſchließen, welcher doch die meiften Chancen 
hat, der Weltmänziuß zu werden, und durch die Einführung in Rußland 
wieder einen großen Vorſchub erhält. 

Rach dem urfpränglichen franzöfiihen Münzgeſetz vom 28. Min 
1803 (7. Germ. an XI) war befanntlih die Bafis des franzöfliden 
Münzfoftems der Silberftank, d. h. die Gewichtsmenge von 5 Gramm 
9%, feinen oder AY, Gr. ganz feinen Silbers. Diefer Fraut it faft 
genan Y, ruſſiſchem Silberrubel glei) oder 4 Fr. = 1Rbl. ©. Das 
wirkliche Pari ift I Rbl. ©. = Isar... Br. Würde man bei der 
Sitberwäbrung bleiben, fo ſchlöͤſſe die Gleichſezung des Rubels mit 4 
Branf alfo eine Berbefierung des Münzfußes um eine freilich ſehr unber 
deutende Größe in ſich (um Opaı2s +... %). Zu einer ſolchen Verbefjerung, 
dem Gegentheil der Devalvation, ift aber fein Grund vorhanden. Jndeſſen 
fommt jet aud nicht mehr der franzöfliche Silberfrank, fondern der 
Gold frank in Betracht, welcher fih feit dem Sinfen des Goldwerths 
unter das legale Verbaͤlmiß von 1:15, an Stelle des Gilberfrante 
einbürgern mußte und dur die Münzeonvention Frankteichs mit den drei 
anderen Staaten des Franfenfpftems im Ganzen aud zur Hauptwährung 
geworden iſt, — unrichtiger Weife in Folge des Beibehaltens des voll» 
wichtigen filbernen Fünffranfenfüds immer noch nicht zur aleinigen 
Währung. Vergleicht man mit diefem Gofdfranfen (3100 Zr. oder 155 
Zwangigfranfenftüde aus dem Kilogramm 9%. feinen, oder Ban. 
Zwanzigitanfenftüde aus dem Zollpfund ganz feinen Goldes) den dem 
Silberrubel zur Seite ſtehenden Boldrubel, wie fich lehterer aus dem 
geſetzlichen Werthverbaͤltniß von 5 Rbl. 15 Kop. ©. für den Halbimper 
rial (&3ya515 Halbimper. auf das Zollpfund oder 4291801 +... Rbl. ©.) 
ergiebt, fo if der Werth diefes Goldrubeld 401200 Goldfranfen. Die 
Abrundung lehtrer Summe auf genau A Fr. wärde alſo diefen Anbel 
um bloß Opoio +. °/o berabfegen. Das hat rechtlich faum ein Bedenken 
nach allen Werthſchwankungen der Papiergefdwirtbichaft. Cine nur wenig 
geringere Herabfepung bat man in Deutfhland beim Webergang vom 
44Tpaler- zum 30Thalerfuß nicht einmal geichent (mn Opa). In 
Rußland lauten nyu allerdings alle noch gültigen Metallcontracte und die 
älteren, welche nah dem Princip des Zwangscurfes in Silberrubel Papier 
erfült werden können, auf Silbermünze. Aber ſchon vor dem Krim 
Trieg und folange nod das Ereditbillet eingelöft wurde nnd al pari fand, 
war thatfählid der Halbimperin! im Berkeht ſtark verbreitet, die 
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Einwechslung des Paptergelds erfolgte auch ſchon großentheils gegen 
Goldwünze zu dem Tegalen Curſe; e® beftand aber, obgleib die Silber 
mwäbrung die Baſis des Münzfyftems war, im Grunde and in Rußland 
Doppelwährung. Das gefeplie Werthverhaͤlmiß von Gold zu Gilber, 
nad weldem der Curs des Halbimperials auf 5 Rbl. 15 Kop. normirt 
iſt, 1215545 Hiernab war Gold ſchou im Anfang der 1850er Jahre 
gegen feinen Weltwerth zu hoch tarifirt, es mußte ſich alfo Goldmünze 
Rat Silbermünze verbreiten, wie man dies aud wahrgenommen haben 
fol. Auch ohne Hinzufommende Papiergeldwirthfhaft würde daher in 
Rufland wie in Fraukreich die Gilbermünze vertrieben worden fein und 
die Zahlungen wären zum Nachtheil des Gläubigers in Gold geleiftet 
worden. Wenn man von dem factiihen Werthverhältnig des Golds zum 
Silber von ca. 1:1515 vor 1848 zu demjenigen von ca. 1:15y55 (eit⸗ 
weilig nod weniger) gelangte, fo war damit eine Reduction der uriprüng« 
lich in Silber Ripulirten Gontracte um 2,140%/0 herbeigeführt, welche ohne 
Vapiergeldwirthſchaſt die Gläubiger getroffen hätte. Die duch dem 
Uedergang zum Goldfrantenfuß bewirkte Veränderung des Münzfuges faun 
alfo wohl vollends feinen Bedenken unterliegen. 

Eine weitere Umgeflaltung des ruſſiſchen Münzweſens wäre durch die 
Annahme dieſes Vorſchlags nicht einmal unbedingt geboten. Im Jutereſſe 
der internationalen Münzeinpeit genügte fie aud. Der neue ruſſiſche Halb» 
imperial würde eben genau dem Zwanzigfranfenftüd entſprechen, das ift 
der Hauptpunft. Seine Rechnungsart nach Rubeln oder „Biertranfftäcen" 
und die Ausprägung feptrer Münzen könnte Rußland beibehalten, wenn 
anders man darauf befondern Werth legt. Nur follten daneben etwa 
auch Viertel und Achtelimperials (10- und 5 Sr.) vollwichtig aus Gold 
und die Aubeltüde nach dem Princip des Subfidiärmetalls, alfo als 
Sceidemünze, aus Silber über dem wirkligen Werth des letzteren Metalle 
auögeprägt werden. Hier müßte der genaue Auſchluß an die Münzcon 
vention der Frankenſtaaten empfohlen werden, alſo eine Ausprägung der 
Mubel⸗, Halben und Bierteltubelftüde (4 Br, 2 Br. und 1 81.-Stüde) 
zu 835 ſtatt zu 900 Tanfendtpeilen Feinheit. Dabei wird das Gilber 
Taser«%/o über feinem reellen Werth ausgebracht und fo ein für Huße 
fand wichtiger Beitrag zu den Koften der Geld» und Münzreform gemons 
nen, Nach dem gleichen noch febr hohen Saße, wie in jener Münzcon» 
vention feftgefept iR, auch die Heineren Münzen bis herab zu dem Bünftel» 
frank oder Bünftopefenftük auszubringen, möchte in Rußland faum räͤthlich 
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fein, obwohl dies bier hefanntlic früher noch dem Mänggefeß von 
1815 fo geſchab, — eine unnötbige Koftipieligfeit des Münzweſens. Natürs 
lich wäre vorauszuſetzen, daß die den ehalt an edlem Metall weiter nicht 
berührenden Legirungsfäge für die Goldmünzen die gleichen wie im fan 
zöffchen Syftem, alfo Yıo flatt "2 vom Gewicht der Münze, und die 
Form (Dide, Volumen u. f. m.) aller Münzen, diejenige der Münzen 
des Branfenfußes würden. Geſetziiches Zahlungsmittel müßte die geringe 
baltig ausgeprägte Silbermünze in Mußland wie in England, Frankreich 
u. . m. ebenfalls nur bis zu einem mic zu boben Marimum werden, hit 
u 12%, Rubel, wie in diefen Rändern (40 sh., 50 Br.) oder doch mır 
menig mehr. Alles Uebrige betrifft Beftimmungen von nebenſächlichet 
Bedeutung. 

Die Annahme der Goldfranfenwäbrung würde vermuthlich auch den 
auswärtigen Greditoperationen zu Gute fommen, weil zumal Sranzefen 
und Engländer — die Deutſchen ftehen and hierin durd ihre höhere 
Bildung voran — fich ungemein ſchwer an fremde Währungen, Münzen 
u. f m. gewöhnen, felbſt da, wo es ſich nur um Gapitalanfagen handelt, 
Rußland kann diefe Münzreform in feinem eigenen Jutereſſe auch fpontan 
für Ab vornehmen umd bewegt fi danı in Nebenpunften freier. Aber 
der Eintritt in eine internationale Münzeonvention wird doch auf den 
Credit oder die Belichtpeit der ruſſiſhen Münzen noch günftiger mirfen. 
Und hier wenigſtens wird der Einwand der ruſſiſchen Schutzzöllner gegen 
den Zutritt Rußlands zu dem Spftem der weſteuropäiſchen Handelöver- 
träge feine Bedeutung haben, denn die „freie Hand“ etwa gar zur Münzs 
verſchlechterung wird doch wohl feinen Befürworter finden. 

Sollte man jedoch, was freilich kaum anzunebmen iſt, die neue 
Ordnung des Geldwefens auf Silberwährung begründen wollen, je 
empföble ſich aladann wenigſtens eine Vereinbarung mit Preußen und 
Deutfebland über eine Silbermuͤnzeinheit. Diefe Frage ftebt und aber zu 
fern, um darauf näher einzugeben. Geht Deutſchlaud ſelbſt zur Gold 
wabrung über, fo Hiegt für Rußland nur noch ein flärkerer Grund für 
denfelben Schritt vor, wie and umgelehrt Rußlands Vorangeben für 
Deutſchland von Einfluß werden fann. 


Edlluß im nädten Hefte) 
Adolph Bagner. 
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Mordomgem, Prätendenten und Räuber. Hiforifche Monographien. 2 Bände, 285 und 
233 ©. (eufflih). Gt. Petersburg und Mostau, 1867. (Canospaansı m nonn- 
sopas noasuune. Heropnsecrin wonorpaein Mopxonnenn.) 


His nur in Rußland, fondern aud im weftlihem Guropa ift in der 
Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts ein feltfamer Gegenſatz im Staats⸗ 
und Geſellſchaftoleben wahrzunehmen. Die Regierungen fireben danach 
ihre Macht nadı außen hin zu erweitern, während der „aufgeflärte 
Deſpotismus“ nur änßerft felten eine dauernde Macht mach innen bat 
ſchaffen Fönnen. Dem Glanz und Erfolg in den wichtigſten ragen der 
ausmärtigen Politif entfpricht nicht eine ebenfo bedeutende Förderung der 
focialen Rechte und Interefien innerhalb der Staaten. Man konnte große 
Provinzen mit dem Schwerte und der Feder erobern, Aber fange nicht 
in demfelben Maße vermochte man ein dauerndes Glück durch Befepgehung, 
Verwaltung und Rechtspflege herzuftellen, fo große Anftrengungen bier und 
da in diefer Richtung auch gemadt wurden. Die Regierungen und Höfe 
foreigen ſich in ihren Beziehungen zu einander und zu den hoöͤchſten @efelle 
ſchaftellaſſen. Theilungsprojecte, Kriegspläne, diplomatifhe Künfte nehmen 
die Staaten mehr in Anfprud) als aufrichtig gemeinte, energiſch gewollte 
und mit Genialität und Gonfequenz durcgeführte Reformen. Dan bat 
die treffende Bemerkung gemacht, daß ſolche Zeiten, ftatt „goldene“ nur 
moergofbete“ heißen folten. Die Außenfeite glänzt, Die Kehrfeite ſiebt fehr 
wenig bewunderungswürdig aus. Es ſchien leiter, große Staaten zu 
ſchaffen, ausgedehnte Territorien in ein Ganges zu vereinigen, ſich zu der 
Role von Großmächten emporzufcpwingen als zu regieren und zu verwalten, 
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zu pflegen und zu fördern, dem Kriege der Gefellfchaitskiaffen unter einander 
ein Ende zu machen, einen langſamen aber fihern, ftetigen Fortſchritt im 
Geſchick der Maffen anzubahnen. 

Diefe Bemerkung gilt aud von Rußland zur Zeit Katharinens IL 
Eine Regierung, welche eine lange Reihe glänzender Erfolge in der ausr 
wärtigen Politif darftelt, aber zugleich eine Regierung, zu deren Zeit 
immer Krifen von furdhtbarer Gewalt die Geſellſchaſt erſchütterten und auf 
die Nothwendigfeit durchgreifender Reformen hinwieſen. Ade Aniklärung 
und abjolute Staatsmacht vermochte fehr wenig gegenüber der ungebeuern 
Sawierigkeit aus fehr formlofen, naturwüchfigen Glementen eine gefittee, 
nad europäifhen Vorbilde organifirte Geſellſchaft aufzubauen, Die 
®öfung der größten focinlen Fragen, die Befreiung der Arbeit, die Ger 
ſtellung von Rechtsgleichheit und Rechteſchutz, Verbreitung von wahrer 
Bildung und Gefttigung bleibt fpäteren Zeit vorbehalten. Beim beften 
Willen der Regierung, bei hoher Bildung und Aufklärung ibrerfeits, bei 
aller europäiſchen Tünde der höheren Stände dauern chaotiſche, aflatijge 
Zuftände in den unterſten Schichten jort. 

Die Geſchichtſchreibung vermeilt gern bei der Darftellung jener 
glänzenden Außenfeite. Es ift bisher leichter und anziebender erſchienen, 
das Spiel der Kabinette, den Glanz der Höfe zu beobachten ald das 
Bogen und Gaͤhren in den Maffen. Erft neuerdings wendet fi) die Auf- 
merffamfeit der Geidichtsichreiber mehr dem Volke zu. Die Geſchichte 
der Geſellſchaft fommt zur Geltung, Man befinnt ſich almäplicy auf die 
Bedeutung foclal-pfpfiologifher Studien auf dem Gebiete der Geſchichte. 

So fommt es, daß alte, mohlbefannte Fragen der Geſchichtoforſchuug 
in gang neuem Gewande auftreten und eine glüdlichere, vollftändigere 
Beantwortung finden als bisher. Neben den Biographien, Portraite, 
einzelnen Thatſachen, erſcheinen große Bilder mit Fernfichten, maſſenhafte 
Gruppen, lange Reihen von Erfeinungen. Die früheren Portraits ger 
winnen die Bedeutung von Typen, welche gewiſſe Zufänden, eine ganpe 
Entwicklungsreihe bezeichnen, die einzelnen Thatſacen, die früher um ihrer 
ſelbſt willen als würdige Objecte der Geſchichtoforſchung galten, behalten nur 
die Bedeutung von Symptomen, welche ganz allgemeine und tiefgreifende 
Erſcheinungen in-der Entwidelung der Menſchheit carakteriſtren. Bas 
früher die Geſchichte ganz ausfüllen zu können ſchien, finkt zur Ggem 
plification herab; Vorgänge, die als abgeſchloſſenes Ganzes, als vollendete 
Dramen betrachtet wurden, verwandeln fih in bloße Epiſoden. 
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Nicht im Mindeſten wird dadurch der Werth der Einzelforſchuug, der 
Detailarbeit verringert. Durch ſolche Vertiefung, durch ſolche Ausdehnung 
der Aufgaben des Hiftorifers gewinnt fie größeren eig, ſchwereres Gewicht. 
Ze bedeutender Sinn und Gebalt des Ganzen, deſio nothmendiger und 
wichtiger jeder Theil. 

Bür die innere Geſchichte Rußlands fehlt es nicht an Material, Bei 
den großen Auftrengungen, welde die Regierung auf dem Gebiete der 
Verwaltung und Polizei machte, um ibre Autorität geltend zu machen 
und eine leidlihe Ordnung aufrechtzuerbalten, ift es natürlich, daß die 
urfundlihen Materialien in deu Archiven viel Auſſchluß geben über das 
Leben und Treiben der Maſſen. Proceßacten,, amtliche Eorrejpondenzen, 
Regierumgsverordnungen ohne Zahl zeigen uns wie ſchwer es war dieſe 
Mafien zufammenzubalten, welche furdtbaren Kämpfe im Innern des 

“gewaltigen Reiches zu der Zeit ausgeiochten werden mußten, als die Mer 
gierung in der auswärtigen Politif mit der volniiden, orientaliihen, 
baltiſchen Frage vollauf zu thum hatte. Es waren jebr tiefgehende Schäden, 
an denen der fociale Organismus in Rußland krankte. Biel Zeit folte 
noch vergeben bis endlid Die Periode einer allmäblichen Benefung aubrach. 
Bei aller Vielſchreiberei iſt die Regierungsmafchine oft unwirtſam. Es 
gelingt nicht immer den Wilen und die Entwürfe der Gentralgewalt 
gegenüber der toben Kraft vieler Millionen von Halbbarbaren durchzuſehen. 
Man egperimentirt hin und ber, um eine befiere Ordnung berzuftellen, 
aber mit ſebt geringem Grfolge. Dem Streben nad; Gentralifation von 
Seite der Regierung, die Ales fönnen zu müſſen meint, ſtellt ſich eine 
Eentrifugalkraft in den niedern Schichten der Geſellſchaft entgegen. Die 
Regierung wil ordnen, leiten, erganifiren; das „gemeine Volk” macht 
einen unorganifhen, flugfondartigen Eindrud. Das Stautsgebäude wil 
lauge Zeit nicht in allen feinen Theilen eine gehörige Conſiſtenz gewinnen. 

Diefen Eindrud gewinnt man beſonders bei Betrachtung des Aufe 
ſtandes, welcher den Namen Pugatſchew's trägt umd ähnlicher in diefer 
Zeit häufiger Eriheinungen in der Geſchichte Güdoftrußlande. Bande 
haben in dem Aufftande Pugatſchew's nut einen KRofafenaufftand ſehen 
wollen; Andere erblickten darin jogar eine Holintrigue; noch andere wollten 
in dieſer furhtbaren Epifode Die Wirfung des Sectenweiens wahrnehmen ; 
endlich hat man gemeint, es wäre eine weſtutlich von Polen angezettelte 
Verſchwoͤrung. Jept ift man auf Grund fpecieler Forſchung dabin gelangt, 
in diefen revolutionären Erſcheinungen ein viel allgemeineres Motiv zu 
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erfennen. Es ift der Gegenfaß gwifhen dem modernen Staat und dem 
in naturwüchfigem Zuftonde vorharrenden Volt; es ift der Gegenfag 
zwiſchen dem Proletariat und den höheren Ständen, der ſich in einem 
jurchtbaren Hafle des Pöbels gegen Adel und Büreaufratie darftellt; eb 
iſt die wirthichaſtlich elende, ſittlich und geiftig nur Rohbeit und Stumpfe 
beit aufweilende Lage einer großen Mebizahl der Bevölterung Rußlande; 
ee ift — das will vor Allem betont fein — das Unheil der Leibeigenfhaft, 
der Rechtsungleichheit. 

Die Literatur über Pugatſchew iſt In der legten Zeit durch ein Wert 
bereichert worden, weldes die ganze Brage dadurd um Vieles klaͤrt, daß 
der Aufand diefes Prätendeuten im Bufommenhange mit einer Reihe von 
Unterfuchungen über ähnliche Prätendentene und Räubergefhichten dar 
geftelt wird. Die Familienähnlichteit einer großen Aahl folder Auf 
lehnungen gegen Die beflebende oder angeftrebte Ordnung in Staat und 
Gefelfpaft läßt unmittelbar auf algemeine Urſochen fließen. Dieſes 
Ränber- und Prätendentenunweien war eine Epidemie. Das Miasma war 
allgemein und dauernd anftedend. Die einzelnen Heroen diefer Aufftände 
eiſcheinen eher getragen von der allgemeinen Stimmung als fle beherrſchend 
oder geflaltend. 

Mordowzew's zweibändige Darftellung über die Ereigniſſe im füdöR- 
lichen Rußland in den flebenziger und am Anfang det achtziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts iſt ein weſentlicher Beitrag zur Kenntniß der 
ruſſiſchen Zufände zu jener Zeit, als Diderot Rußlands Glüd pries und 
Derihawin’s patbetifhe Muſe in breitfpurigen, hochklingenden Verſen von 
dem paradiefifhen Dafein und von den Breudenthränen des ruſfiſchen 
Volles fang. Bit der einfhlagenden Literatur über Pugatichew ift der 
Autor gründlich vertraut. Er hat außerdem ein paar feltenere Bücher 
über diefen Gegenftand, welche von Zeitgenofjen herrühren, benugt, Don 
alergrößtem Vortheil aber war für ihm die Ausbeutung von Ardivalien 
aus den Wolgagegenden. Der befannte zufflihe Geſchichtoſchreiber Kofto ⸗ 
marom, welder fi in den fünfziger Jahren längere Zeit in Zarigpn, 
Petrowsf uud andern Srädien au der Wolga aufbielt, hat die dortigen 
Geiwäftspapiere, welde Pugatſchew umd andere Derartige Rebellen beizele 
fen, excerpirt und Herrn Mordomgen zur Verfügung geſtellt. Bei aler 
Trodenheit des Kanzleifils entbalten diefe Protocolle von Procehver⸗ 
bandlungen, dieſe Briefwechſel zwifden verſchiedenen Behörden, diefe unäb- 
tigen Polizeiverordnungen eine ſarbenreiche Schilderung jener Zeiten und 
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Greigniffe. Die Arten über Pugatſchew, welche namentlich im Archiv zu 
Zarigyn überaus reichhaltig find, beſtehen aus taufenden von Blättern, 
Es befinden ib darunter die aufrübrerifhen Dranifefte des Ufurpators, 
Briefe der hedeutendften Generale, welche den Anfftaud niederwarfen, 
Michelſon's, Suworow's u. A. — Beil der Eommandant von Zarizpn, 
Zypletow, in der allgemeinen Aufregung und Verwirrung die größte Umficht 
und Befonnenheit an den Tag fegte, über den Eharafter der allgemeinen 
Gährung die genauefle Kenntniß hatte und für die gegen Pugatſchew und 
feine Genofjen ergriffenen Maßregeln den Mittelpunkt abgab, mußte er 
nach aDen Seiten bin Auskunft geben, Anordnungen treffen, Anfragen 
beantworten. Erſt aus den Acten iſt erfichtlich, weiche Verdienfle ſowohl 
Zypletow als Michelſon hatten, indem der erſtere Zarizyn vertheldigt, ſo 
daß ſich dieſer Drt nicht nie viele andere den Banden Pugatſchew's zu 
ergeben brauchte, und indem lehterer bei Ticernyj Jar über Pugaticen 
legte. Aus diefen Acten ergiebt ſich, daß ſelbſt Suworow langſam und 
„erfolglos handelte und eiſt da der Rebellion ein Gnde machte, ald das 
Meifte ſchon ohne ihn geſcheben war. 

Aber nicht bloß über den Auſſtand Pugatſchew's gaben die Archive 
der Bolgagegenden neuen Aufichluß, fondern aud über andere verwandte 
Erſcheinungen. Verhaftungsfcenen, Verhöre mit uud ohne Bolter, Hinrich - 
tungen, Biographien zahlreicher fühner Abenteurer mit allen Details ihrer 
Raubzüge finden fich dort in reihlider Denge dargefelt. Die Nach— 
richten, welde uns daraus von andern Prätendenten und Räubern wie 
Bogomolow, Sematjew u. A. mitgetheilt werden, find kaum minder 
anziehend und lehrreich als die Acten über Pugatfcew. 

Der Berfafjer wendet an verſchiedenen Stellen feines Buches feine 
Aufmerffomfeit den allgemeinen ragen über die damaligen Zuftände zu. 
Er erörtert die kläͤglichen Qerbältuiffe des Bauernftandes, die Laſt der 
Mititairorganifation, welche beſonders den tieiften Schichten beſchwerlich 
fiel, den Gegenfag zwilhen dem Sectenweien und der Gtautögewalt, die 
eigentbümticen Beziehungen der aflatifcpen Stämme zum zuffifdhen Reiche, 
welche oft genug mit der Megierung und deren Organen in Conflict 
gerieben, die Wurzel der Mechtöpflege und des Gefängnißweiens‘, die 
Bilfür der Beamten, die Unzulänglicfeit der Polizei, die Echwerfäligfeit 
dea büreaufratiihen Mebanisnus. Alle diefe Mipftände zufammen reichen 
Hin den ungeheuren Anfang, die Ausdehnung und Tiefe der Krifen zu 
erklären, welche das Land damals erfhütterten, 
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Schon auf dem Titel des Buches Lünbigen fi dieſe Unterfuhungen 
als eine Reihe von Monographien an. Sie find aud bereits einzeln 
in den letzten Jahren in verſchiedenen ruſſiſchen Zeitſchriften veröffentlicht 
und jept nur febr locker und faſt nur äußerlich verbunden zufammen 
gedrudt werden. Der Berfaffer hätte alle diefe Einzeldarftelungen von 
mehreren Abenteurern, die fih für den Kalfer Peter II. ausgaben und 
von etwa einem Duhend Anführern von Aäuberbanden leicht in ein 
Ganzes verarbeiten fönnen. Die große Aehnlichkeit vieler einzelnen File 
unter einander läßt natürlich fehr häufig ermüdende und nuglofe Wieder 
bofungen in dem Buche vorkommen, die leicht zu vermeiden waren, wenn 
der Verſaſſer fi die Mühe gegeben bätte fein ganzes Material zu ordnen, 
neu zu gruppiren und flatt vieler einzelnen kleinen Bilder, Die manches 
Unmefentlide und fogar mitunter nicht einmal zur Sache Gehörende auf 
meifen, ein großes Gemälde zu geben. Es ift bei dem erfafler, wie 
dieſes und oft in der ruſſtſchen Geſchichtsſchreibung der Iepten Zeit begegnet, 
nicht bis zu einer gründlichen und tactvolen Verarbeitung der Archivallen 
gefommen. Der Kanzleiftil der Acten unterbricht häufig den Ton und 
die Stimmung der Erörterung. Der Verfaſſer Häite mancherlet unter den 
Tiſch werfen können. Die bebaglihe Breite der hüreaufratiihen Reder 
wendungen flört den Genuß bes Leiens, Was der Verfafjer verfäumte 
und was eine lohnende und anziehende Aufgabe für ihm geweſen wäre, 
wollen wir in dem Folgenden unternehmen. Bir beabfihtigen die Summe 
zu ziehen, aus den fo reich, far übermäßig reich mitgetbeilten Details; 
auf die algemeinen Grundzüge der Ereigniffe hinzuweifen, noch mehr ald 
‚Herr Mordowzew es that, auf die Bedeutung des Hintergrunde aufmerkfam 
du wadjen, an weldem die einzelnen Figuren der Helden diefer Aufftände 
ih abheben. ”) 


+.) Den erften und geiftvofften, hiftotiſch bieflicht bebeutenbfien ber Ufurpatoren, welche 
den Samen Peters UI. fih angeeignet hatten, den Gtepan Malnj, deffen Gefeichte Herr 
Mocborpero im erflen Bande &. 174 mittheilt, laffen mir in unfrer Darflelung bei 
Seite. Gr felt ein Moment ber ſlawiſchen unb orientalifhen Brage bar, war ein Yus- 
länder unb oire Im Yuslande (Montenegro). Gr gehört nicht in die Reihe ber andem 
Abenteurer, die ben Gegenfland biefer Unterfuchungen bilden. Cr if ein politifier Ygitater 
mit Hochfliegenben Gntwvürfen und nicht mit ben Miffethätern in Güboftrußland zu ver- 
gleichen. Die Bedingungen feines Yufttetens und feiner Gefolge waren völlig andere alt 
die ber Pugatfchem, Chanin, Schagala u. A. — Mir befpredien die Gefchichte biefet 
Siepan ein anbermal, 
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Herr Mordowzew ſagt einmal, 99 Procent der Bevölferung bat fich 
in einem traurigen Zuftande befunden, während nur die böchſten Gtände 
in Glang und Wohlieben ihre Zeit verbrachten. Hier begegnen wir wieder 
einmal dem ganzen Ernſt der Bauernftage. Betrachten wir die Rage der 
Leibeigenen. 

Katbarina I. felbft bat die Bauernguftände als entſetzlich anerkannt. 
Mit frengem Zadel hat fie fih über die Bedrückung der Bauern durch 
die Gutsherren ausgeiproden, über den Abfenieismus geflagt, das forte 
währende Wandern der Bauern als einen großen Uebelſtand bezeichnet. 
Dft, fagt fie, vergeben fünfzehn Jahı bis ein wandernder Bauer, den die 
Notb zuin Hermmftreiben zwang, fein Heimatdori wiebererblidt; nur die 
maßlojen Fordernngen der Gutsberren, meint fie, nötbigten tie Bauern 
ihre Felder und Hütten zu verlaffen und als Krämer und Handwerker im 
ganzen Reiche umberzuvagabrndiren, weil fie nur auf ſolche Art die bedeus 
tenden Abgaben für ihre Tyrannen aufzubringen vermöchten; es fei ganz 
jalſch zu glauben, daß das „gemeine Voll“, je mehr es belaftet fei, defto 
mehr zahlen Fönne. 

Es geihab indeffen nichts die Rage der Banern zu verbeffern, fie 
der Gewalt ihrer Herren zu entreißen. Diefe lepteren hatten das Recht 
ibre Bauern nad Sibirien zu verididen uud thaten diefes um fo lieber, 
als fie von der Regierung Geld dafür erhielten. Dieſe zablte für jeden 
verheirateten Baner 20 Rol., für einen ledigen 15 Rbl. Dan fah ders 
gleichen für ein Mittel an Sibirien zu bevölfern. So waren Taufende 
von Bauern zur Auswanderung gemdtbigt. Sie gingen ins Elend. Bei 
den Refruticungen war e6 den Gutöherren freigeftellt, welche Bauern fie 
unter die Eoldaten Reden wollten: fie wählten dabei in der Regel die 
woblpabendften, weil diefe mit großen Summen, die den Herren zu Gute 
kamen, ſich vom Militairdienft loszufaufen bereit waren. Es half nicht 
viel, Daß die Adeligen wegen ihrer Verfchwendung in einem „Ukas“ einen 
Verweis erbielten: mad wie dor durften fie ihre Bauern, auch wenn diefe 
nichis verbroden batten, in die Kronbergwerfe zur Zwangsarbeit ſchicken. 
Mauche verfommene Gutemirthihait gewann dadurch, daß man nicht mebr 
für die Bauern zu forgen brauchte. Bei dem Luzus und der Genußfucht 
der höhern Stände geſchah es befanntlid oft, daß ganze Bauernfamilien 
im Spiele verloren wurden. Die Domainenbauern waren faum beſſer 
daran, als die Banern, welche Das Cigeuthum von Privatleusen ausmadıten, 
Die Regiernugebenmten thaten dad Unglaubliche, um das Leben derjelben 

Baltifhe Wonatsfhrift, 9. Jahrg, Bd. XVU, Heft 5. 28 
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zu erſchweren. So- z. B. beſtand die Regierung daran, die Bauern in 
Sibirien folten ihre Ahgaben m Korn zahlen; fie baten Diele Raturals 
wirthſchaft durch Geldwirthſchaſt zu erfepen, aber es war umſonſt. Ebenfo 
erbaten fie ſich flatt der Fubrftohnden Geld zu zahlen, aber die Regierung 
verweigerte ein foldes Abfommen. Die Ucherbürdung mit Steuern ward 
immer unerträglicyer; in Zeiten der Zhenerung gab es viele Gteuerrüde 
Mönde; fie murden mit rückſichtsloſer Härte eingetrichen. Das Murten 
der Geplagten und die Beftrafungen der Ungeborfamen hörten nicht auf. — 
Ebenfo fhlimm mar die Lage der Bauern auf den Gütern der Geiſtlich- 
feit, des Synode, der Alöfter. — Zu den größten Plagen der Bauern 
gehörte die Ginguartirung. Der Aufenthalt von Truppen in den Dörfern 
war einer füftematifchen Auspfünderung glei. Ganze Dörfer wurden bei 
ſolchen Gelegenheiten von ihren verqweifeluden Bewohnern verlaffen, welche 
dann als ein verberbliches, zu allen Verbrechen aufgelegted Proletariat tm 
weiten Reihe umberfhwärmten. Die lange Reibe von Gefegen über die 
Verfolgung entlaufener Bauern zeugt von der Allgemeinheit des Uebels. 
Die Ftügptlinge und Bagabunden minden unter‘ die Coldaten geftedt, 
flüchteren wieder und wieder, wiegelten ganze Dörfer auf und bildeten 
große Räuberbanden. An den Gutsherren, die bisweilen zwei Bauern 
gegen einen Hund eintaufhten, wurde dann furdtbare Rache genommen, 

Bom Beginn der Regierung Katharina II. an war es bei den Banern 
vieler Gegenden eine ausgemacte Sache, daß die Raiferin die Beireiung 
der Bauern wolle. Schon im Jahre 1762 wurden im Gouvernement 
Kaſan allerlei Gerüchte verbreitet, welche das Bolt zum Ungeborfam aufs 
riefen. Es ift auffallend, wie zahlreich geiälfehte Manifeſte, welde die 
Bauernemancipation verfündeten, in Umlauf waren. Die Aufregung wuchs 
mit jedem Zuge. Vergebens erfcienen überall Beamte mit officiellen 
Befanntmagungen, welde jene Manifefte als falfh bezeichneten. Die 
Bauern erflärten: nicht die Manifefte feien falfeb, fondern die den Beamten 
gegebenen Infructionen. Bewaffnete Bauern bedrohten diefe Beamten. 
Viele Verhaftungen erfolgten. Die Folterfnechte hatten vollauf zu ihun 
und ihre Bemühungen ergaben auch, daß ein untergeordneter Geiftliher 
die falſchen Manifefte in Umlauf geſetzt batte. Allerlei aufrühreriſche 
Schriſten, Braudbriefe, Pasquille tauchten immer wieder auf. — Katharina 
hatte öffentlich den Gutsberren Milde gegen die Bauern empfohlen; man 
mar ſodleich bereit dieſes als eine radicale Reform der Bauernguftände zu 
deuten, Bauern, welde Lefen und Schreiben founten, und wohl auch 
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Schreiber und Kanzleidiener, unternahmen ed Gommentare zu den Abfiditen 
der Raiferin in Umlauf zu ſehen. Im Jahre 1766 war plöplih das 
Gerücht allgemein verbreitet, Die Katferin wolle die Bauern aller derjenigen 
Herren, die zu ſchwere Abgaben forderten, für Krongut erklären. Was 
war natürlicher, als daß nun von allen Seiten Klagebriefe, Bittſchriſten 
und Adrefien der Regierung zufamen. Abet eben dieſes war auf das 
Strengfte verboten. Bei firenger Strafe durften die Beamten feine Bitte 
ſchriſten für die Bauern ſchreiben oder dergleihen von ihnen annehmen. 
So gerecht auch die Beſchwerden waren, die Bittſteller wurden graufam 
gegüchtigt. Alle Moͤglichleit der Vertheidigung vor der Deipotenlaune 
der Gutöberren war abgejepnitten. Bauerndeputationen wurden ins Gefängniß 
geworfen, die Verſaſſer der Bittſchriften gefmutet, zur lebendlänglichen 
Zwangsarbeit in den Gruben von Nertſchinek verurtbeilt. Der Unzufrie- 
denen aber waren fo viele, daß man doch nicht alle beſtraſen konnte, 
In ganzen Ortfepaften, in ganzen Kreifen erhoben ſich die Bauern, wie 
diefes 4. B. im Gouvernement Twer geſchah. Während der glänzendften 
Erfolge in der auswärtigen Politit hatte man mit innern Feinden zu 
kämpfen, deren Schaaren bisweilen an Zahl deu gegen fie gelandten 
Truppen überlegen waren. Und doch war es ein Kampf zwiſchen ungleichen 
Kräften. Die Regierung flegte, die „Ordnung“ warb immer wieder 
bergeſtellt. Nicht mur, dag die Schuldigen befiraft wurden, die Dörfer, 
denen fie angebörten mußten die Proceßfoften tragen. 

Ebendieſelben Schichten des Volles wurden beſonders ſchwer von 
der Laſt der Mefruticung getroffen. Während der Kriege mit der Türfel 
waren die Aushebungen befonders flart und erregten ungemöhnlihen 
Unwillen, Die Refruten wurden ſchlecht gehalten. Schon zur Zeit Peters 
des Großen waren Rekrutenaushebungen febr bäufig ein Motiv zur Flucht 
in die Wälder oder Steppen, wo das Gectenweien ſolchen Entlaufenen 
ein Aſyl bot. ine der vielen Secten war fogar von einem entlanfenen 
Soldaten gegründet worden und lehrte Ungehorfam gegen die Regierung. 
Zu den fiebenziger' und achtziger Jahren begegnen wir bei den Verhöten 
der Verbrecher an der Wolga, welche ſehr häufig oder meift entlanfene 
Soldaten waren, der fehenden Frage an den Delingnenten, ob er ale 
ehemaliger Soldat feinen Lohn und die für die Verpflegung der Soldaten 
beftimmten Xebensmittel richtig empfangen und ob er nit von feinen 
Difigieren irgend welche Bedrüdung zu erleiden gehabt habe? Es ſcheinen 
wenig Schwierigkeiten beim Gutlaufen geweſen zu fein, dem unter den 
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Helden in Herrn Mordowzew's Bud) ud nicht bloß die Meiften entlaufene 
Soldaten, fondern es giebt auch unter ihnen mande, welde, mehrmals 
eingefengen, unter die Soldaten geftedt, der Strafe des Spiehruthenlaufens 
unterworfen, immer wieder flüchten und fogar noch andere Eofdaten zur 
Flucht verleiten. Es gab viel Raum zum Fliehen; der Weg war offen 
zu den Kirghifen oder zum Ural, nach Perfien gar oder auf das Kaspilde 
Meer hinaus, 

Bie der berühmte Freibeuter Stenka Raſin zur Zeit des Zaren 
Alexei Michailowitſch feinen Bruder einen Dieciplinfehler am Galgen 
büßen ſah und dadurch zum Haß gegen die beftebende Ordnung entflammt 
wurde*), fo war aud Pugatſchew zuerft dadurch mit den Organen der 
Negierung in Gonfliet gerathen, daß er einem Verwandten, der gleich 
ihm als Koſak diente, zur Flucht verhalf. Um ſich der Verfolgung zu 
entziehen defertixte er num ſelbſt und damit war feine Abenteurerlaufbahn 
entſchieden. Seine Agitation fand bei den Koſaken am Ural ebendeßhalb 
einen guten Boden, weil Diele feit Ermordung ihres Quäters, des Generals 
Zraubeuberg,bart bedrückt wurden. Diele Steppenföhne, an Freiheit gemöhnt, 
wollten fid) nicht im die Reglements des „aufgeflärten“ Staats ernſchnüren 
laſſen. Diefelden Erſcheinungen der Wiederfpenftigkeit gegen die europaͤiſchen 
adminifttativen Formen finden ſich bei den Meinrufflihen Koſalen, bei 
den Kofafen an der Wolga, am Don, am Ural. Auch dieſen wie 
den Bauern war das Klagen verboten. Deputirte, welche mit Klagen 
von den Kofaken bei der Kaiferin Zutritt verlangten, wurden wie Rebellen 
beftraft. Die Leidenfhaft machte fi in der Ermordung des Generale 
Traubenberg Luft und dieſes Verbrechen verichlimmerte natürlich die Lage 
der Rofafen. Zu der Zeit erfhien Pugatfhew mit feinen gewaltigen 
Plänen. Ein Kofaf, ale er von denſelben hörte, fagte: „Gott fei Dant, 
nun eröffnet ſich dod eine befjere Ausficht”. 

Ein weiteres revolutionäres Element waren die Eectirer (Rostolnifi), 
deren Zahl während des Jabrhuuderts vor Pugatiben zu einer gewaltigen 
Höhe geftiegen war, fo Daß fie einen bedeutenden Theil der Bevöfferung 
ausmacbten. Katharina I., welche einmal die Aeußerung tbat, es werde 
nach fünfzig Jahren gar fein Sectenwefen mehr geben (eine Propbegeiung 
die Ab nicht erfüllt bat), wolte Milde gegen diefe Fanatiker üben und 
erlaubte den in’s Ausland Gieflüchteten die Rückleht. So famen fie denn 


*) S. meinen Auffap in der St. Petersb Wochenſcht. 1866 ©. 178. 
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in großen Schaaren namentlich aus Polen. Aber weil fie mehr Abgaben 
zu zableu hatten, famen fie leicht in Notb, wurden von den Localbebörden 
bedrängt und waren zu mancher revolutionären Agitation disponirt. Weber 
die Begiebungen Pugatfebens zu den Rasfolnits bat Herr Mordomzen zum 
Theil aus einer ihm gehörenden von einem Zeitgenoffen berrübrenden Hands 
ſcrift, zum Theil aus ten erft vor Kurzem gedrudten Protocollen der 
DVerböre Pugatſchews neue Angaben mitgetheilt. Nachdem Pugatihew 
defertirt war, beabfihtigte er mad) Polen zu geben, um von dort ale 
füchtiger Rasfofnif nad Rußland zurückzukehren. Dort, in einem Klofter, 
wo es von Sectirern winmelte, gab ein anderer Deferteur ihm die Idee 
fich für den Kaifer Peter II. auszugeben. Sogleich ward der Plan entr 
worfen die Kofafen am Ural aufzuwiegeln und in diefen Plan wurden die 
Raskolnifs aufgenommen, weil diefe baten, man folle fie an den Ural 
mitnehmen. Auch ftenerten fie Geld zu dem Unternehmen bei, fo daß 
Einzelne bedeutende Beiträge lieferten. Im den Verhören fagte Pugatſchew 
aus, er fei von den Raskolniks bedeuteud unterflügt worden. Auch in 
den Wäldern des Gouvernements Woroneib fand er Aufnahme bei einem 
Rasfolnif, welcher ibm den Beiftand jeiner Glaubensgenofien anbot, 

Als Steufa Rafin ein Jahrhundert vor Pugati—en feinen Feldzug 
die Wolga hinauf machte, da fliehen in bellen Haufen zu ihm Tfhuwafchen, 
Ziheremiffen und andere aflatifhe Stämme. Diele „Znorodiy“, melde 
auch im enropäifben Rußland wohnten, waren zur Zeit Pugatſchews zum 
Theil feine Bundesgenoffen und balfen feine Schaaren verftärken. Die 
Zataren, Kirgis-Kaiſalen, Baichkiren, Mordwinen, Tſchuwaſchen, Tſchere⸗ 
miffen, Wotjaken, Tjeptjaren maren, indem fie gewiffe Abgaben (dem 
fogenannten Jaſſak) zablten, vielfach abbängig von der Wilfür der ruſſiſchen 
Beomten. Die Kılmüden namentlich waren in die Gewalt der Schreiber 
gegeben und durften gar feine unmittelbaren Beziegungen mit den Rufen 
unterhalten ; obne Willen eines Beamten durfte in Feiner kalmückiſchen 
Famitie ein Brief an einen benachbarten ruſſiſchen Bauern gejchrieben werden, 
auch dam nicht, wenn es ſich mur um einfaches Gefdäft, etwa um den 
Verkauf eines Kameels handelte. Noch weniger durften die Kalmüden 
Klagen an die Regierung richten; feine Bittſchrift, Feine Mreffe durfte 
die Grenze des Kalmüdenulufjes (Dorfes) überſchreiten. Es war ein 
nerträgfiher Zuſtand: mit geringerer Gefahr fonnte man von da aus 
eine Nachricht nad Peking gelangen laffen als nach Kafan oder Aftradan 
oder gar nad Moskau oder Gt. Petersburg. Es geihab wohl, daß die 
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KRalmüden im Jahre 1771 heimlich Beziehungen mit der hineflihen Rer 
gierung anfnüpften und 30,000 Kibitten (Wagen) ſtark nad Aften hinüber 
flüchteten. Zu fpät ſah man in Rußland, wie ſchlechte Unterthanen man 
ih an den Kalmüden erzogen hatte. gwiſchen den hriftlichen und mobar 
medanifhen Zataren gab es oft Streitigkeiten; die Gährung hörte nicht 
auf. Die Behörden in Kafan bedrüdten die Tataren, verboten ihnen bis . 
weilen Handel zu treiben. Sie klagten, daß ſolche Willfür fe an den 
Bettelftab bringe. Der alte, Jahrhunderte hindurch dauernde Racenhaß 
brach immer wieder bervor. 

Es war natürlich, wenn Pugatſchew fih an die Kirgis⸗Kaiſaken wandte, 
welche fortwährend, ſtatt gehorfame Unterthanen zu fein, als räuberifdhe 
Rachbarn die Grenzen unficher machten und häufig Einfäle unternahmen, 
wobei fie wie Heuſchreckenſchwaͤrme verwüſtend hauften. Die ganze Unter 
nehmung Pugatipews hat einen aflatifhen Charakter; er konnte ſolche 
orientalifhe Elemente in feinem Heere wohl brauchen. 

Ein ſeht ſtarkes Gontingent der Schaaren Pugatſchews und anderer 
Räuberbanden lieferten die Arreftanten, welche, meift auf den Zransporten 
über ungeheure Streden hinweg, ihren Wächtern entliefen. Der Weg nad 
Sibirien war weit; die Gelegenpeit zur Zucht bot ſich häufig. Die Aue 
ficht war ungenügend. Alle fibiriihen Arteftanten, welche gefoltert werden 
ſollten, wurden deßhalb mac Irkutok gebracht. Die Entfernung von 
Nextihinst dahin betug 946 Werft (135 Meilen), von Selengindt aus 
402 Berft, von Jatutok 2266 Werft, von Dchotst aus 2057 Werft. 
Unterwegs wurden die Unglücklichen ſchlecht behandelt. Viele ftarben vor 
Hunger und Kälte, Die Gefängniffe, welche den Verbrechern zur Woh ⸗ 
nung dienten, waren dumpfe und dunfle Seller, in denen die Gefangenen 
fo eng zufammengepferht waren, Daß auf je 3 Mann ein Quadratiaden 
(49 Quadratfuß) fam, „Raum genug, um fih hinlegen zu fönnen und zu 
erben“. Bel der fangen Dauer der Proceſſe zog die Unterfuhungshalt 
fi endlos in Die Länge; auch bfieben die zur Abfendinng nad) Sibirien 
Verurtheilten bisweilen noch geraume Zeit in ihren Gefängniffen,, ehe ein 
größerer Trandport bereit war. Während Diefer Zeit murden fle faſt täglich 
unter Bewachuug von Soldaten in den Straßen der Städte umbergeführt, 
um zu beiten. Bon den auf diefe Weile erbettelten Summen erhielten 
die Gefangenen zwei Kopeken täglich zu ihrem Unterhalt. Der Reft ging 
in die Kaſſen der Behörden oder fand anderweitige Verwendung. Bei 
ſolchen Gelegenheiten gelang Manchem die Flucht. Die Soldaten des 
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Gonvoi’s handelten oft im Ginverftändnig mit den Arreftanten. So gelang 
es and Pugatſchew zu entlaufen als er in Kafan fich iu Unterfuchungshaft 
befand, drei Tage vor feiner Verurtpeilung zur Strafe der Pletj (Anute) 
und febenslängliher Zwangsarbeit in Pelom. Etſt danach begann feine 
Unternebmung. Dft batten die Gefangenen in deu Städten, wo fle ein« 
geferfert waren, Befannte, die ihnen zur Flucht verbaffen, und um die 
Vorbereitungen zu denſelben zu beſprechen, in die Gefängniffe famen, 
angeblich um den Gefangenen Almoſen zu geben. Flüchtlinge fonnten faft 
immer auf Spmpathien der Bevölkerung, auf viele Helferöbelfer rechnen. 
Die Art, wie Gerechtigkeit geübt wurde, hatte leicht eine Parteinahme dieſes 
Publicums für die Verbrecher zur Folge, 

Südoftrugland war der Schauplag, wo große Verbrechertrauspotte 
die Beodlferung auguregen geeignet waren, Nachdem Pugatichem und 
defien Bande wiedergemorfen mar, fanden z. B. in Zarizyn furdibare 
Hinrichtungen ftatt. Die Anhäufung der Gefangenen dort war fo groß, 
daß es faſt unmöglich wurde fie zu beföftigen. Große Partien wurden 
in verſchiedene Gegenden transportirt; an ein langes Tau angeihloffen, 
wurden die Unglücklichen ungeheure Streden weit geführt und viele erlagen 
umterwegs den Anftrengungen des Marſches und dem Hunger. Folgende 
Zablen find beredt. Bon 106 nad; Saranok Veftimmten kamen nur 
17 Verbrecher an; von 85 nad Petrowok Beſtimmten nur 3; von 119 
nad Saratow Beflimmten nur 35; von 311 ebenfalls nad Satatow 
Veftinmten nur 79; von 58 Verbregern, die man nach Penfa trans 
porticte, erreichten uur 19 dieſen Ort; von 248, die von Saratow nad) 
Petrowot gebract wurden farben auf dieſer Strede, welche nur 80-90 
Werft (12 Meilen) beträgt, 58 Perfonen, 

Es war nicht zu verwundern, wenn die Bevölferung bisweilen für 
die Verbrecher Partei nahm. Als einer der gelährlichften Räuber und 
BPratendenten, Bogomolow, durch Zurigpn gebracht wurde, drohte er, es 
werde zu ſeinen Guuſten dort em Auffiaud audbrechen. Dfficiere und 
Bedeckung waren in großer Gefahr. 

Bur Zeit des Ansbruchs des Pugatſchewſchen Auiftandes follen fich 
in Kufan nit weniger als 4000 Verbrecher befunden haben. Damals 
entſchied der Senat, man ſolle die Arreftanten nicht mehr uach Kaſau 
ſchicen, ſoudern nad Aion, Taganrog, Riga und an folde Orte, welche 
weiter entfernt von dem Schauplage mären, wo Pugatſchew fid aufhielt, 
Mau verfügte den Transport von Verbtechern aus Kaſan nad) dem 
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Bouvernemment Woroneſh; ausdrücklich ward befohlen die Wolga zu vers 
meiden: dort fei es gefährlich. Auch follte man gleichzeitig immer nur 
fleine Partien von 20 Dann zu gleicher Zeit transportiren, und dieſe 
ſollten feft an ein Tau angelchloſſen fein. 

Unter den Archivalien, welde Mordowzew mittbeilt, finden ſich ſebr 
intereffante Juftructionen der Behörden an die Dfficiere, welche die Ver 
brecher e&rortiren. Als der berühmte Räuber Kulaga mit feinen Genoflen 
nad) Afradan gebracht werden follte, um dort gerichtet zu werden, wird 
verordnet: „Die Gefangenen ſollen an Händen und Füßen mir ſchweren 
Eifen gefefjelt fein. Diefe Eiſen follen oftmöglichſt (in einer andern 
Inftruction ale Stunde) nachgeſehen werden. Befonders folle man darauf 
achten, daß die Gefangenen einander nicht bebülflich fein könnten ſich von 
den deſſeln zu beireien. Nachts jolle man raften und für Nachtlampen 
forgen, ſehr flarfe Wachen ringsumber aufftellen — von ſolchen Böſe- 
wichtern babe man ſich bei weniger ſtreuger Auffiht jeden Augenblid zu 
verſehen, dab fie entlanfen.“ — Den allgemein gefürchteten Sametajew 
und defien Genofien escortirten ein Dfficier, zehn Soldaten und fünfzig 
Pinienfofafen. Es war der Bewachung firenz verboten dem Wolf zu fagen, 
welche Verbrecher tcansportirt wurden, namentlich durfte man den Namen 
Sametajems nicht ausfpreben. Nachts bildete man gleichſam ein bejeftigtes 
Lager. Dan fuchte bei dem Wechſel der begleitenden Soldaten zu vers 
hindern, daß die Neueintretenden erfuhren, welchen wichtigen Gefangenen 
fie begleiteten. 

Die Richter und Polizeibeamten warfen oft Schuldige und Uuſchuldige 
zuſammen in den Kerfer und waren der Beſteclichleit zugänglich. Willkürtich 
wurde die Folter bei den in Unterfuhungsbaft Befindlichen angewandt. 
Die Schreiber umd Kanzleibeamten hatten olt an den Angeflagten Rache 
au Üben für mande Plünderung oder gar für die Ermordung eines Ber 
kannten oder Verwandten, auch wohl dafür, daß die Archive in Unordnung 
gebracht worden waren, wenn ſich Die Verbrecher über dieſelben bergemacht 
hatten. Die Proceſſe dauerten oft unendlich lange, weil man das Urtpeil 
bis zur Verhaftung aller Mitſchuldigen aufzuſchieben vflegte, und die Zabl 
der Mitſchuldigen war um fo größer, als die Gefolterten oft, aus Private 
race, wen fie wollten als Mitſchuldigen bezeichneten Dit wurden, um 
von den Dörfern, zu denen die Verbrecher gebörten, größere Sunmen zu 
erprefen, bedeutendere Beträge von den Behörden genannt, als das Geraubte 
ausmachte. Auf das Einfangen von Räubern war bisweilen ein Preis 
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ausgefegt und zwar fohäßte man einen Räuberbauptmann (Ataman) 
30 Rubel, gewöhnliche Räuber 10 Rubel, diejenigen, welde den Räulern 
ein Al boten 50 Rubel; aber es geſchab mobl, daß der verfprodene 
Preis den Ginfingern von Berbredern vorenthalten wurde. Es war ein 
Krieg, der lange nicht enden konnte, weil die Organe der Regierung einere 
ſeits zu obnmägptig waren, um über fo gewaltige Leidenfchaften der Maſſen 
zu flegen, und andererfeits nicht immer eine wahrbajt ſittliche Staate- 
ordnung vertraten, fondern vielmehr die Mängel der Gefellihaft theilten 
und fogar, mie wir fehen werden, an den Verbreden Theil nahmen, 

Pei ſolchen Verhältniffen in einer ſolchen Atbmoſphäre vermochte eine 
teck auftretende, zu allerlei Wagftüden aufgelegte Perfönlicfeit viel. Won 
veiſchiedenen Seiten wurden ſolche Abenteurer unterſtützt. Sie fonuten 
ſtets auf einen zahlreichen Anhang rechnen. Sie wurden getragen von der 
revolutionären Stimmung der Bevölkerung. 

Aus den erft vor Kurzem befannt gemordenen Acten über die Berböre 
Pugatſchews, melde der erfle Geſchichtoſchreiber dieſes Aufftandes, Puſchtiu, 
niet bemupen fonnte, wiflen wir, wie Pugatſchew allmählich zu feiner 
Heldeurole fam. Schon als er im Kofakenheere diente, yeinigte ihn Ruhm⸗ 
fucht; er trachtete darnach ſich durch irgend etwas hervorzuthun. Nachdem 
ex zweimal defertirt mar, ſich in Polen aufgehalten hatte und' von den 
Sectirern, wie wir ermähnten, unterftügt worden war, ward ihm von 
einem Kaufmann Koſhewnikow folgender Rath gegeben: „Du wilR binter 
den Kuban flüchten? Allein kannſt du es nicht. Willſt du etwas Beſſeres 
anfangen? Manche wollen eine Aehnlichleit zwiſchen dir und dem Kaifer 
Peter II, wahrnehmen ... gieb dich für ihn aus und gebe an den Ural, 
Ich weiß, daß die Kofafen dort hart bedrängt find, fle werden bereit fein 
dir als Kaiſer zum Kuban zu folgen. Hier iſt ein Soldat, der gern 
bezeugen wird, daß er dich als Kaifer gekannt habe; das Volk wird ihm 
glauben. Verſprich den Koſalen zwölf Rubel einem Jeden. Brauchſt du 
Geld, fo gebe id) Dir welches und andere Masfolnits werden auch Geld 
geben; mir werden bier umaufbörlic bedrüdt; nebmt uns mit am den 
Kuban.“ J 

Pugatſchew wurde beſchuldigt, die Koſaklen am Ural beredet zu baben 
ſich in die Untertbauſchaft des Sultans zu begeben, ihnen vorgeſpiegelt 
zu baben, er verfüge über große Geldfunmen und beträchtliche Wanren- 
vorrätbe und erwarte Unterftügung von einem türfifden Paſcha. Alles 
murde geglaubt. Sogleich fammelten ſich Viele um Die Fahue des Aufrubre. 
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Die Koſaken waren zu Allem bereit. Pugetſchew verfprab, wenn er feinen 
Thron beftiegen babe, werde das Kofakeuſtädichen Jaizf zur Hauptfadt 
erhoben werden ſtatt Petersburgs und Mosfaus, und die Koſaken folten 
im ganzen Gtaate das Uebergewict baben. In feinen Manifeften fagte 
Pugatſchew, er wole das „Unrecht“ ausrotten und neue Richter einlegen. 

Wie gleich anfangs Pugarfchen als ein Werfjeug der Volfsleiden, 
ſchaften erſchien, ift ans dem Umftande zu erfeben, daß nad) der Einnahme 
von Zaizf die unter jeinem Befehl ftebenden Koſalen ohue dazu ermächtigt 
zu fein ganz willkürlich und eigenmächtig Hinrichtungen der gefangenen 
Vertheidiger von Jaizk volzogen, Pugatibem wollte ihmen wehren und 
meinte, man Rune ja das Beben der Unglücklichen ſchonen, wenn fie fich 
zu feinen Untertanen befennen wollten. Aber die Antwort lautete: 
„Bir wiſſen ſchon, Ew. Majefit, wem man das Leben ſcheuken fann, und 
wern man aufhängen muß“ — und elf Kofafen wurden fofort zum 
Galgen geſchleppt. „Sündigt nicht und bringt doch nicht Unſchuldige um“, 
mahnte Pugatſchew wieder, aber die Kofaken blieben bei iprem Ausjprude: 
„Bir wiffen ſchon, Ew. Majeftät, was zu thun if.“ 

Pugatſchew fpielte feine Kaiferrolle mit einigem Geſchick. Ein paar 
Zage nad) der Einnahme von ZJaizf fagte er in einer Rede an das vers 
fammelte Volk: „Wenn Gott mic) bis nad St. Petersburg geleitet, danu 
werde ich meine Frau Die Kaiferiu) in ein Kloſter ſchicken, fie mag dort 
für die Vergebung ihrer Sünden beten. Den Bojaren werde id ihre 
Güter und Dörfer nehmen und ihnen flatt defen Geld geben, diejenigen 
aber, die mid um meinen Thron gebradt haben, werde ich aufhängen 
laſſen. Mein Sohn ift noch jung, er fennt mid) nicht.“ — Dabei weinte 
Pugatfchem bitterlich und fagte: „Gott möge mir doch die Gnade verfeihen 
und mid nad St. Petersburg gelangen und dort meinen Sohn wohlbe- 
balten wiederfehen laſſen.“ 

Sein Anhang wuchs. Während man auf feinen Kopf einen Preis 
von 500 Abi. ousjegte, nahm er eine Stadt nad der andern; eine Feſtung 
nach der andern fiel in feine Gewalt. Und wie das ganze Land ſich au 
diefer Aufwallung betbeifigte Mebt man aus der furhtbaren Wirkung, 
welche die Nachricht von dem Auiftande auf die tiefen Schichten der 
Benölferung im weiten Reihe übte. In Gt. Petersburg und Moskau 
war noch ein Zeitlang nichts von den Griolgen Pugatibews befaunt, als 
ſchon mehrere Feftungen von den Aufftändifden befegt waren. Der Hof 
und die höheren Kreije widmeten fi dem gewöhnlichen Luftbarkeiten; 
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während eine glänzende Straßenbeleuhtung in Mostau flattfand, begann 
man querft hier und da in den Vorſtädten, in den Schenken von dem 
Erſcheinen des Zodtgeglaubten zu erzählen, ganz leife flüfterud und geheim 
nißvoll die ſchauerliche Nachricht weiter zu verbreiten. Hier rettete man fich 
zufammen: man las Pugatſchews Manifefte. Dur befondere Emifjäre 
wurden diefelben zu allererft in den Schenken und auf Marktplägen verbreitet, 
Hier und da erſchallte der Ruf: „Es lebe der Kaifer Peter Feodorowitſch“. 
Die Verwirrung drohte allgemein zu werden, Deunoch blieb der eigent« 
liche Aufftand auf die Südoftgegenden beichränft. 

In Kafan gab es viele Polen und Franzoſen, melde in der Zeit 
der-polnifden Wirren gefangen und dorthin verfidt worden waren. Man 
machte auf die Gefahr aufmerffam, welche von ihnen zu einer folden Zeit 
drohe. Sie murden weiter nad Oſten entfernt, andere nad Moskau 
gebracht. Pugatichem ſchonte Die Angehörigen der fremden Ränder, melde 
ibm in die Hände fielen und fuchte namentlich die gefangenen Franzofen 
an fi zu ziehen. Das Tagebuch eines franzöffihen Dffziers aus dieſer 
Zeit enthält fehr lehrreiche Ginzelnbeiten über die Greiguiffe in Rafan. 
Dffenbar ward er von der Sachkenntniß der Ausländer bei feinen 
militairiſchen Operationen unterftügt. 

Die ein verzeprendes Feuer zündete die Rebellion die ganze Wolga 
entlang. Indem fich Pugatihem für Peter II. ausgab, verkündete er 
gleichzeitig eine fociale Revolution, verfprad den Banern die Freiheit und 
dem Adel den Tod. Viele Geifiliche gab es in feinem Gefolge, melde 
dem Bolt den Eid abnahmen. In einer Rede fagte Pugatigew: „Ic 
bin euer legitimer Kaiſer. Meine rau bat Ad) mit der Adelspartei 
verbündet, ich aber habe vor Gott geichworen, alle Adeligen bis auf dem 
letzten ausqurotten. Der Adel hat meine Frau überredet euch ale der 
elendeſten Knechtſchaft zu überliefern, ich wiederfeßte mid) einem ſolchen 
Vorhaben; da erhoben fie ſich gegen mich und ſchickten Meuchelmörder 
mic) zu tödten. Aber Gott rettete mid. Ich verbarg mid in den 
Wäldern des Gouvernements Woroneſh und fomme von da, um das 
Vaterland von feinen Feinden zu befreien und die freiheit zu retten, 
welche des rufflihen Voltes koͤſtlichſtes Gut if. Lebt glücklich und genießt 
die Freiheit. Erinnert euch, daß ibr einen Kaifer habt, dem als Unter» 
tbanen treu zu fein ihr gelobtet“. 

Bei den obengefhilderten Verbältmifien mochte es dem Velte ſchwer 
fallen der Lockung zu wiederſtehen. Man wußte nicht, wem man Iranen 
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folte. Kaum hatte Pugatſchew Saratow verlaſſen, als Michelſon dahinkam. 
Mau Hatte Pugatſchew als Peter IM. anerfannt und follte nun wieder 
Katharina IL. als rechtmäßige Kaiſerin betrachten.  Geffern wurde man 
für letzteres Verbtechen gehängt, heute für erfteres, morgen, meinte man, 
werde man vieleicht ſowohl für das eine als für das andere gehängt 
werden. Auf die Frage, wen man auf dem Throne anerfenne, eriolgte 
bisweilen die Antwort: „den, für welchen auch Ihr feid“. 

Bie alle beſtehende Ordnung leicht zu erſchüttern war, iſt daraus zı 
erfehen, dag noch während des Pugatſchewſchen Aufftandes ein anderer 
Ufurpator fih im Gouvernement Penfa zeigte, Dann ein Räuber, Firsfa, 
und noch andere. Vefonders das Archiv von Saratow iſt reich an Acten 
über viele andere Bandenführer. Die Räuber führten bisweilen gegen 
einander Krieg, verurtheilten einander zum Tode und richteten einander 
hin. Ein MWütherih, Obrywolow mit Namen, gab den Befehl, dab ie 
oft er in einem Dorfe eribien, die ganze Bevölferung ihn knieend empfangen 
und ihm in diefer Stellung Geld darbringen fole. Gin adıtzigjähriger 
Greis, in deſſen Bande fünf feiner Söhne fi befanden, beſehligte 
ebenfalls einen ſolchen Räuberhaufen. Mande diefer Schaaren bauften 
im Namen Pugatfdens, aber unabbängig von ihm. Bei ſolchen Verhält⸗ 
niffen fonnte man noch lange auf feine gruͤndliche Herftelung der Ordnung 
rechnen. 

Pugatſchew hat feine Vorläufer und feine Nachfolger. Gin Jabr 
vor dem Aufftande war in ebendenſelben Gegenden ein entlaufener Koſal 
ebenfalls als Peter II. aufgetreten. Gin anderer Kojaf fvielte die Mole 
des Staatsſecretairs. Cie hatten ihren Plan einigen Koſaken mitgetheilt; 
olle zufammen hatten den Entſchluß gefaßt nad dem Städtchen Dubonfa 
zu geben, dort den angeblichen Peter IIL zum Sailer audzurufen und 
ihre Dfficiere zu verbaften. Die Entichloffenheit eines der Dfficiere 
vereitelte den Plan und erftidte den Aufftand im Keim. Er ging in 
das Bauernhaus, wo der Abenteurer ſaß, gab ibm eine Obrfeige und rief 
den Umnftehenden zu, den Pieudofaifer zu verhoſten. Die Koſalen geborchten. 
Die Verhaftung des angeblichen Kaiſers und feines Staatoſecretairs erfolgte 
augenblicklich. Ihr Proceh zog ſich monatelang bin. Es flelte ſich beraus, 
daß die Zahl der Mitſchuldigen bedeutend warz in Zarizyn, —d die Ders 
brecher gefangen gebalten wurden, glaubten Manche daran, daß der wirkliche 
Peter II. als Verbrecher bebandelt werde. Mit großer Vorſicht und mit 
einer großen Zahl von Bewafineten wurden die Gefangenen in der Nacht 
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beimlich fortgebracht. Diele ſelbſt ſhienen daranf zu bauen, daß das Volk 
fie befreien würde. 68 erfolgten die gewöbnlihen Straſen: Spießrutbens 
iauſen, Pletj, Verſchickung nad Gibirien. Gin Jahr ſpäter kam Pugotſchew, 
welcher den Organen der Regierung unvergleichlich mebr zu ſchaffen machte 
als fein Vorgänger. 


Nachdem der erfte Pleudodemetrins in den Straßen Mosfaus ermordet 
worden war, erſchien ein anderer Abenteurer, welchet vorgab, er fei der 
Todtgeglaubte und babe ſich nun zweimal: aus Uglitſch und aus Moskau 
gerettet, Als Stenfa Raſin, der berübmte Räuber, welder in der Zeit 
des Zaren Alerei Michailowitſch an der Wolga baufte, eingefangen und 
bingerichtet worden war, glaubte das- Volt an jein Kortbefteben. In 
Pugatihew, als er auftrat, mochte man den wiedererfiandenen Gtenfa 
Rafin ertenmen. Einige Jahre nad Pugatſchews Hinridtung erſchien 
ein Abenteurer, Namens Gbanin, welder vorgab, daß die Nachricht von 
Pugatidews Hinrichtung erlogen fei, er fei der gerettete Pugatſchew, in 
welchem das Bolt feinen legitimen Kaiſer Peter II. erfannt habe. Das 
Gerücht fand Beifal. Dan glaubte ihm. Es batte fih in der That 
einmal während des Pugatibewichen Aufftandes ereignet, Daß die Behörden 
das falle Gerücht verbreiten ließen, Pugatſchew fei mit feinen Banden 
geſchlagen worden. Es war eine Lüge. Die Nachricht von Pugatſchewo 
Hinrichtung fonnte aud erlogen fein. Der Anhang Chanin’s war zahle 
weich: Geiſtliche und Bauern, namentlid) Kleinrufien gehörten dazu. Cs 
mar im März 1780, als der Abenteurer feine Rolle begann aber auch 
bald beendete. Gr ward verhaftet. Die Verböre zogen fih lange Zeit bin, 
Der Schluß der Proceßacten ift verloren. Wahrſcheinlich hat diejer 
Pieudopeter fein Leben unter der Knute oder in den Bergwerfen Sibiriens 
ausgehaucht. 


Der vor ein paar Jahren verſtorbene Graf Bludow bat einige 
Angaben über Prätendenten gefammelt, welde in der von O. Komalemäfi 
veröffentlichten Biograpbie Bludons die vor Kurzem eribien, ©. 197 
und 198, abgedrudt And. Aus ungedrudten Urfunden, welhe von der 
Verwaltung des Gonvernements Woroneſh auf Verlangen nach St. Petershnrg 
geſchickt wurden, ergaben fid) folgende Thaiſachen. Schon im Jabre 1765, 
alfo einige Zeit vor dem Auftreten Pugatſchewo, erſchien im Gonvernement 
Woroneſh ein verabſchiedeter Soldat, Kremnew (Kpenuens), der fid für 
den Kuifer Peter II. ausgab. Gin Priefter Leo madıtc für ihn Propoganda, 
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indem er dem leichtglänbigen Volle erzählte, er habe ald er noch den 
Dienft eine Hoffängers verfah, den Prätendenten als Großfürften gekannt, 
ibn als Meinen Knaben bäufig geleben, ja fogar ibn auf den Armen 
getragen. Das Volt glaubte dieſes Märhen und viele Perfonen verfeier 
dener Stände, darunter auch Geiſtliche, verbreiteten das Gerücht weiter. 
Aber Leo und Kremnew und viele Andere wurden verhaftet. Die Kaiferin 
Katharina prüfte die Proceßacten febr genau und theilte die Angeflagten 
in 22 Kategorien, je nad) dem Maße ihrer Schuld, indem fle die Etrale 
Aller milderte. Die hierüber erlaffene Verordnung vom Jahre 1766 
ward im Arhiv u Woronefh aufbewahrt und nicht in der „vollftändigen 
Gefepfommlung“ abgedrudt, 


Aus andern Actenfüden iſt zu erfeben, dab im Jahre 1774 ein 
anderer Pfendopeter, welder urjpräuglid Soma Mobjafin hieß, vew 
uetheilt und daß deſſen Strafe durch den Ausfprud der Kaiferin gemildert 
worden war. 


Endlih find noch die Acten eines Proceſſes zu erwähnen, aus denen 
hervorgeht, daß fich ein Bauer, Eergejew, im Jahrr 1776 ebenfals für 
Peter I. ausgegeben batte. Gr fammelt eine Schaar von Abenteurern 
um fi, welde feinem Märchen Glauben ſchenkten und plünderte die 
Gutsherren aus. Der Gouverneur von Woroneſh, Potapow, ließ ale 
Theilnebmer der Bande, 96 Perfonen, verhaften. Die Proceßacten find 
nicht vollſtaͤndig und uamentlih das Ende des Procefies ift unbefannt. 


So viel vom Gouvernement Woronefb. 


Als im Herbft des Jabres 1790 die Nachricht von der Hinrichtung 
Haͤſtesko's in Stockholm nad St. Petersburg kam, war die Kaiferin febr 
umillig und trug dem Baron Zgelftröm auf, dem ſchwediſchen Gefandten, 
Feldmarſchall Grafen Stedingk, ihre Unzufriedenheit mit der Kataſtrophe 
eines der Haupttbeiluchmer am Anjalabunde (1788) zu bezeigen. Siediugk 
ſchreibt am 23. September 1790 an Guſtav II. Igelſtröm fei zu ibm 
gefommen und habe fein Erftaunen über diefe Strenge andgedrüdt; Katharina 
fei darüber fehr betrüht (aMlig&e); ſie beanüge fich in ähnlichen und noch 
ſchlimmeren Fälen mit der Einſperrung der Verbrecher, Bei dieſer Gelegen 
beit theilte Igelſtrm dem Grafen mit, er babe in dem ibm zur Berr 
waltung auvertrauten Gouveruement drei Bälle erlebt, wo 
Abenteurer fi für den verfiorbenen Kaiſer Peter III. ausger 
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geben hätten, und fie feien nicht hingerichtet, fondern nur nad Sibirien 
verſchickt worden.*) 

Solche Bagebälfe, welche fih den Namen Peters IM. aneigneten, 
um unter demfelben mit um fo größerem Grfofge zu rauben und zu morden, 
And nicht weſentlich verſchieden von den zablreichen Laudſtreichern, die in 
eben jenen Zeiten, ohne fich zu der Role von Thronprätendenten zu vers 
Reigen, die Gegenden an der Wolga unficher machten. Ihre Zabt ift 
fer groß. Die Ungunf der Verhäftniffe, in denen fib die niederften 
Stände befanden, trieb viele in dieje Laufbahn, welche doch meift unglüd« 
lich endete, 

Die Wanderluft der Ruſſen war durch die Verhäftniffe gefteigert ; 
die Bauern entliefen ihren Herren, die Rekruten defertirten, die Radkoinils 
entzogen fid) den Verfolgungen der Staatsgewalt. Man flüchtete über die 
Grenze nach Polen oder an den Ural oder in die Wolgagegenden. Cs 
gab Beifpiele, dab ganze Dörier auswanderten und fich an der Wolga in 
Erdhoͤblen anfledelten. Bioweilen zog man auch mod) weiter: an den 
Kuban oder noch Buchara oder nah Perfien. Bisweilen gingen ſolche 
Blüchtlinge oder Auswanderer zum Jolam über. Das Elend auf ſolchen 
Banderzügen war unbelhreiblih. Es war ein Kampf mit der Witterung, 
mit dem Hunger. Menſchen, die fid am Rande des Verderbens befanden, 
fonnten leicht zu verzweifelten Mitteln greifen ihre Gpiftenz zu friften. 
So bildeten fi große Räuberbander, welche Dörfer ausplünderten, Vor 
poften und Feſtungen angriffen und aller Patrouillen und Schlagdäumen 
trotzten. Je ärger dieſe Wanderungen um ſich griffen, je maflenbafter die 
Schaaren von Flüchtlingen die Wolgagegenden überfpwennnten , defto 
firenger ward das Paßweſen geordnet, defto mehr Patronillen wurden 
umbergefandt und defto mehr Schlagbäume errichtet. Alle folhe Maß ⸗ 
tegeln ſteigetten die Grbitterung diefer Maffen. Ws im Jahre 1770 die 
Pet furchtbare Verheerungen anrictete, wurden überall Quarantainer 
maßregeln ergriffen. Noch mebr als früber fühlte ſich das wanderluftige 
Volk beengt. Die große Sterblichkeit löfte die Bande der Ordnung noch 
mehr. Die Zahl der Flüchtlinge mehrte id. Hier uud da wurden die 
Garuiſonen der Feftungen aufgeboten, um gegen die Räuberbanden zu 


*) ©. Mömoires posihumes du feldmardchal comte de Stedingk, herausge- 
geben von Bjdrufijerna. Paris 1844. 1. 386. Igelfirim war Gtatthalter von Ufa, f. d. 
Yrezix Hau. O6. uer. n'apevu. Poceiliex. 1862. III. ©. 210. 
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operiren. Heimlid wurden die Soldaten über die volniſche Grenze geſchidt, 
um die dorthin Geflücteten wieder nad Rußland zurüdzubringen, Aber 
es balf nicht viel, Nach wie vor geſchab es, daß Rekruten- und Der 
brechertransporte befreit, Daß Gutöberren und Beamte ausgeplündert, daß 
namentlich an und auf der Wolga unzählige Verbrechen begangen wurden, 

Der Verkehr auf der Wolga lodte zum Raube. Es wimmelte da 
von Flußviraten, melde auf Meinen, leichten, pfeilſchnell dabinfchießenden 
Böten, mit meffingenen Kanonen bewaffnet, Die reich beladenen Barken der 
Bücher und Kaufleute, der Regierung und der Köfter überfielen, die 
großen Zifcbereien an der Wolga plüuderten und oft febr reide Beute 
machten. Wenige Schiffe paſſirten damals die Wolga ohne irgendwie mit 
diefen Flußviraten in Gonflict zu fommen. Die Fiſchereien wurden ſtark 
befeftigt zum Schuß gegen die Räuber, mit Munition und Proviflon ver 
feben. Die Fiſcherlnechte mußten jeden Augenblick zu Vertheidigung folder 
Platze bereit fein. Dennod unterlagen die lefteren eft dem Angeifj der 
verwegenen Räuber, die bisweilen vortrefflihe Waffen hatten. Häufig 
geſchab es, daß beim Grideinen einer färferen Bande die Befiper von 
Fiſchereien dieſelbe freiwillig hereinließen und ihnen „mit Salz und Brot” 
entgegenfamen, um mit ihnen zu unterbandeln. Gut bemannte und größere 
Barken murden bisweilen von einer Handvol Verbrecher überwältigt. 
Man ſchlich ſich in kleinen Boote nahe an Die Barfe hinau, enterte vlöplic 
und warf ſogleich Die uͤberraſchten Schiffer zu Boden, um fie kabl audzu⸗ 
sieben und die Barke auszuplündern. Geraubt wurde befonders Geld, 
Munition — und Päfle. Es war für diefe Ungebundenen ‘von großem 
Berthe für den Fal der Verhaftung irgend einen Legitimationsicpein vor, 
weifen, ſich mit einem falihen Namen produeiren zu können. Wurden 
daher den Schiffern alle ihre Bälle abgenommen, fo vertheilte man fie 
unter die paßlofen Räuber, wobei natürlich auf das Signalement Rückficht 
genommen wurde, jo daß es möglicft zu dem Ausfehen der betreffenden 
Räuber paßte. Diele Pähe wurden, weil deren Siqualement zu wenig 
entſprechend befunden wurde, weggeworfen. So Fam es, daß mandye Räuber 
je nadı dem Paffe, den fie in den Kleidern der Geplünderten fanden, ihre 
Namen mehrmals änderten und ihre eigentlichen Taufnamen gänzlich verr 
yaßen. Auch wurden falfehe Päffe gemacht. 

Zu Winter oder [bon zum Herbft wurde das Flußpiratenleben durch 
die kalte Jahreszeit unterbrochen. Dann fuchten die Räuber ſich auf einige 
Zeit als Tagelöhmer zu verdingen, oder irgend eine andere Zuflucpteätte 
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zu finden. Mancher hatte wohl feine Hütte, wo er ſich einige Monate 
bindurch verbarg; ein Anderer fand wohl bei der Wittwe eines Koſalen 
Aufnahme; die als Tagelöhner Lebenden balien ſich kümmerlich durch, 
{liefen Nachts in leeren Schiffen. Beſonders im Herbft ſuchten die 
Räuber Päffe zu erhaften, um fib den Winter über fortzubellen. Dann 
verbargen fie ibte Böte im Schilf, Flinten und Säbel im Walde. Bei 
ſolechtet Kleidung froren die Räuber troß der groben Holzhanſen, welche 
fie in verborgenen Schlupfwinteln anzündeten, wm ſich daran zu erwärmen, 
Dann zerftrenten fi die Angehörigen der Bande allmählich, ſpähten vorſichtig 
umher, beſuchten die Schenken, um dort Beziehungen zu der Bevölferung 
anzufnüpien, Arbeit zu ſuchen oder Gelegenheit zu ferneren Verbrechen. 

Ein armfeliges, elendes Leben, aber das Leben der Nicträuber war 
auch fo teizlos, fo leer, fo ſchwer zu unterhalten, daß mau, wenn man ſich 
zum Räuberleben entſchioß nicht viel zu verlieren batte, 

Hauptpunfte, wo ſolche Blußpiraten gute Beute machten, waren die 
Gegenden von Zarlzyn, der Hauptfetung an der unteren Wolga, die 
Umgegend von Dubowka und der fogenannten Katſchalinskaja Priftan 
am Don, welde von der Wolga nur etwa 60 Werft entfernt iſt und wo 
jegt die Wolga-Don Eiſenbahn beide Zlüffe verbindet. 

Von dert abwärts bis zum Kaspifhen Meere binab, trieben befons 
ders zwei berühmte Räuber ihr Weſen: Kulaga und Sametajew. Erſterer 
hielt ſich meift auf der Wolga bis zu deren Mündung auf; Icpterer miachte 
größere Fahrten auf das Meer hinaus, um dort Seeraub zu treiben. 
Aus den ungewöhnlichen Maßregeln, welde damals — im Jahre 1775, 
alfo unmittelbar nad Niederwerfung des Pugatſchewſchen Aufftandes — 
von den Behörden ergriffen wurden, erficht man, wie gefähtlich diefe 
beiden Verbrecher geweſen fein müflen. Eine zabllofe Denge Papiere 
wurden geichrieben, um die Organe der Regierung auf ihre Spur zu leiten, 
Sie waren populair. Dan fürdhtete auf Schritt und Tritt, daß die 
Bevölkerung geneigt fein werde fle vor dem ftrofenden Arm der Gerechtig⸗ 
feit in Schutz zu nehmen. In den officiellen Papieren ift von dem 
„berühmten“ Räuber Kulaga die Rede. Bon Sumetajew ſchreibt Sumorow, 
welcher damals in jenen Gegenden das Gommando führte: „Vor allen 
Dingen folle man heransgubringen ſuchen, worin defien weitausblidende 
politiſche Gutwürfe beftäuden: das Gerücht von ihm fei in vielen Ländern 
verbreitet." Das Gerücht fagte, Sametajew fei ein zweiter Pugatſchew. 
Graf Peter Iwanowitſch Panin batte den Auftrag für die Pacification 

Baltifhe Wonatejcht, 9. Jahıg-, Mb. XVIL Hei 5. 2 


426 Zur Geſchichte der Regierung Katharina I. 


der durch den Pugatſchewſchen Aufftand aufgeregten Gegenden zu forgen. 
Gr und Sumerow verfügten fehr ausgedehnte Operationen, um den 
Gefürchteten einzufangen. UWeberall wurden Gordons gezogen, Patronillen 
Mreiften in allen Richtungen hin und ber. Beſonders follte aufgepaßt 
werden, daß Sametajew mit feiner Bande nicht die Wolga hinauf in das 
Innere Rußlands entfeplüpfen könne. Panin verfendete gedrudte Befannt- 
wachungen (den ſchriftlichen trante das Wolf nicht), in welchen die Bevoöl- 
ferung zur Grgreifung Gametojens aufgefordert wurde. Es half Tange 
Zeit nichts. Fortwaͤhrend tauchten neue Gerüchte von Plünderungen auf, 
es erſchienen geplünderte Schiffer, vermundete Lotſen, Schiffzieher, Bifcer. 
Endlich fam 8 zu einem Gonfliet mit den Patroniflen. Sametajen 
wehrte ſich wie ein Verzweifelter, erſchoß einen Officier und murde ger 
fangen, Am 3. September 1775 erfolgte der Urtheileſpruch: Sametajen 
nnd feine Genoffen follten an allen jenen Orten gefnutet werden, wo ihre 
Raubanfälle fattgefunden hatten, und zulehzt zu Tebensfänglicher Zmange 
arbeit nad) Nertſchinek verſchidt werden. Der Hauptmann follte jedesmal 
fiebenzig Hiebe erhalten, jeder feiner Genoffen je fünfzig.*) Die Eyecution 
fand zuerft in Zarizyn flatt, dann in Aradan, dann an mehreren Orten 
am Ufer des Kaspiſchen Meeres. Es iſt umbefannt, wie viele folde 
Grecutionen diefe Unglüclichen auspielten und ch fie noch nach Nertſchiuel 
kamen, Aber es mar der Befepl erteilt worden die Genoffen Cametajent, 
falls einer oder der andere unter der Knute fein Leben aushauchte, in die 
Erde zu verſcharren, Gametajew aber, mein auch als Leiche, an allen 
bezeichneten Drten zu kuuten. In einer Note bemerft Herr Mordowzew, 
daß in dem Gedächtniffe des Volks in jenen Gegenden, wo man fh 
Sumworons nicht mehr erinnert, der Name Samelajews noch fortlehe, 
Man erzählt ſich von ihm allerlei phanutaſtiſche Maäͤrchen. 

Dan hatte unmoͤglich alle Theiluehmer an dem Aufftande Pugatſchewö 
firafen Fönnen. Viele derfelben trieben ſich fange herum, die vom Pierder 
diebftahl, von Raub und Plünderung lebten. Die Flußpiraten waren nicht 
einmal fo ſchwer zu verfolgen und zu verhaften wie die Räuber, welche in 
Wald und Steppe bauften. Die Banden waren nicht groß, felten größer 
als 10, 20 oder 30 Mann ſtark. Manche Räuber gehörten zu gleicher 
Zeit mehreren Banden au, und doch fonnte man nicht viel gegen fie 


*) Dan behauptet, daf es von dem Willen des Henfers abhängt fein Opfer mil 3 
ober gar mit 2 ſolchet Hiebe zu töbten. 
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ausrichten. Nicht die Menge der Ränber, aber die unzureichende Polizei 
and der Zufammenhang der Ränder mit der Bevölkerung, die an ihren 
Spigbübereien Antheil Hatte, machte die Verfolgung fehwierig. Was mochte 
es helfen, daß nach großen Pferdediebftäplen ſeldſt die Bauern zur Vers 
felgung der Pierdediebe mit Hengabeln und andern dergleichen urfprüngs 
lien Waffen austogen, wenn ſich unter den Bauern felbft Diebshehler 
befanden oder wenn eben die Schuelligkeit der geftohlenen Pferde den 
Dieden die Flucht Über fehr weite Streden hinweg erleichterte. 

In den Unternehmungen folder Abenteurer war fein Plan. Die 
Richtung derfelben wurde vom Zufall beftinmt. Je nach den Belannts 
ſchaften dieſes oder jenes Theilhabers der Bande, je nach dem eintzeffenden 
Gerüchte von der Reife eines Kaufmanns oder Beamten oder Dfficiers 
wurden Raubzüge gemacht. Die Art der Verfolgung oder die Spur einer 
neuen Beute änderte jeden Augenblik die Richtung der Wagabunden, 
Ber von ihnen Geld hatte, kam in alle Schenfen und hörte uud erfuhr 
dort Ale, was man zu wiſſen brauchte, um ſich der Polizei zu entziehen 
und neue Pläne zu machen. Um einander in der Steppe über große 
Streden hinweg Nachricht zu geben, zündelen die Ränber auf den erhöhten 
Punkten der Steppe Stroh auf langen Stangen an. &o warnte man die 
Gefährten bei der Annäherung eines Trupps Soldaten. 

Zuweilen hatten die Räuber völig das Anfehen von Kofafen, Ein 
ſolcher Zrupp konute ungehindert in jedem Dorfe einfehren unter dem 
Vorwande, er fei mit einem wichtigen Auſtrage ausgefandt worden. 
Damals waren viele Abteilungen Benaffneter in allen Richtungen untere 
wegs. Es hatte nichts Auffallendes, wenn Räuber, die ſich den Anſchein 
gaben, ald wären fie in der Verfolgung von Räubern begriffen, ſich ganz 
offenkundig fehen liehen. Dann entpuppte fi wobl eine ſolche Bande 
ſehr plöplich. Der Araman Bragin, welder 8 fo machte, kam in ein Dorf, 
ließ den Gutsherrn ergreifen und am Thor feines Hofes auffnüpfen, das 
Haus ausplündern und fagte zu der um Schonung fleheuden Familie des 
Erwürgten: „Bott, der Kaifer und ich fehenfen end das Leben.“ Während 
die Räuberbande nur aus einer Handvoll Menſchen beftand, waren die 
Bewohner des Dorfes ruhige Zuſchauer eines ſolchen Dramas und feifteten 
feinerlei Wiederftand. Bragin herrſchte die Bauern an, man folle ihn 
gewähren laſſen, fonft werde er das ganze Dorf in einen Aſchenhaufen 
verwandeln — und man fieß ihn gewähren. Die Räuber zündeten ein 
großes Feuer an, um die Drohung nor) wirffamer zu machen, und mittlerweile 
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bemächtigten fie ſich aller Fuhrwerke des Guts, ſchirrten die Pierde, weldie 
fie ans den Stäflen nahmen, an, beluden alle Wagen mit den geraubten 
Gegenftänden und verließen das Dorf. Der Vorgang ift harafteriftifdı 
für die Macht ſolcher Wagehälfe, welche die jämmerlichen Zuftände jener 
Beit wohl auszubeuten verftanden. 

Das Uebel war um fo ſchwerer auszuretten, je mehr Zufommenhang 
zwifchen den Räubern und dem Volke war. Die in allen Dörfern vor 
bandenen Bekannten mud Hehler der Räuber unterrichteten leptere won 
allen Bewegungen der gegen fie auegelandten Kofafen. Es mar etwas 
ſeht Gewoͤhnliches, daß die Räuber ein Dorf überfielen, nachdem am Tage 
vorher eine Kofafenpatrenille dort Halt gemacht hatte, um fie dort zu 
ſuchen, oder and daß die Kofafen gerade um einen Tag zu fpät famen, 
fo daß die Räuber Zeit gehabt hatten ſich aus dem Gtaube zu maden. 
Auch die deutſchen Eoloniften an der Wolga waren bisweilen Dieböhehler. 
Im den Procefacten kommen Beifpiele vor, daß die Räuber von ihnen 
aufgenommen und bewirthet wurden, wobei die Bezahlung mit geftehlenem 
Gute erfolgte. Hier war es ein Müller, dort ein Geiſtlicher, bier eine " 
Kofafemwittwe, dort gar eine Gutsbefiperin, welche Beziehungen zu den 
Näubern hatten. Der Räuber Bragin lebte einige Zeit bei der Wıttwe 
eines Gapitains Agiſchew auf deren Gute, während man überall nad ihm 
ſuchte. Einfame, tief im Walde verftedte Dörfer waren bisweilen die 
Scplupfwinfel der Räuber, Weil fie zeitweilig ihre Raubzüge aufgaben 
und, mit den gehörigen Regitimationsfcheinen verfehen, im ganzen Lande 
als Händler herumgogen um das geftohlene Gut zu verfanfen, fo fanden 
fie überall Berügrungspunfte mit den Einwohnern der Dörfer und Städte. 
Beim Glaje Branntwein wurden mande Befanntiaften angefnüpft, Die 
Siyenfen waren der Schauplat ſolcher Gefhäfte. Der Officier Zimmermann, 
weldyer fehr energifch gegen das Raͤuberweſen handelte, machte die Regierung 
darauf aufmerfjam, daß die Brauntweinspact der Raͤuberei großen Vor 
ſchub leiſte, indem die Schenken die Mittelpunkte für die Auzettelung vieler 
Verbrechen darböten. Derfelbe Zimmermann, welcher die Verhaftung von 
nicht weniger als 86 Verbrechern leitete, fand daß 8-9 Procent aller 
Räuber zu dem geiſtlichen Stande gehörten. Gin Räuber diente dazwiſchen 
als Koſat bei einem Dfficier, nachdem er ein andermal einige Zeit al 
Kürſchner in einem Dorfe gelebt hatte. Der Diener eines Officiers in 
einer Stadt om der Wolga batte in dem Garten feines Heren Zufammen- 
fünfte mit Raͤubern und entfief mit denfelben, um fd) ihrer Bande 
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anzufchließen. Aus den Proceßacten ift zu erfeben, dafı es hei mancen 
Fällen Dörfer gab, wo fein Haus nicht irgendwie compiomittirt gewefen wire. 

Aber noch mehr. Nicht bloß die Bevölkerung waren unzuverläſſig 
und gefährlich. Auch die Organe der Regierung felbft waren in vielen Fällen 
nicht abgeneigt mit den Räubern und Prätendenten gemeinfhaitliche Sache 
zu machen. Pugatſchews Flucht aus Kafan, nachdem er als Deſerteur 
verbaftet worden war, wurde nur dadurch ermöglicht, daß er den ib 
benleitenden Soldaten betrunfen machte; anf dem Wege nah Kafan ſchon 
batte Pugatſchew mit den Soldaten des Couvor's wegen jeiner Freilaffnng 
unterbandelt, aber jeder von ihnen batte dafür 100 Rbl. verlangt und fo 
viel Geld hatte Pugatſchew nit. Unzählige Male entlaufen Gefangene 
troß der ſchweren Feſſeln, troß aller vorgefhriebenen Vorfichtemaßregeln, 
natürlich nicht ohne Betheiligung der Wächter, Beamten, Kofafen und 
Dificiere. Aus einem Flußpiratenproceh ergiebt ch, daß die zur Ders 
haftung von Räubern ausgefaudten Kofafen felbit Alußpiraten geworden 
waren und im Begriff flanden von den geraubten Päffen zur weiteren 
Flucht Gebraud zu machen. Es gab Beamte und Kofafen, welche Hehler 
waren. Mit einer „Gratulation“ won einigen Rubeln Fonnten die Räuber 
bei ihren Berfofgern fehr viel Nachfiht erfaufen. Dann gab es dälle, 
wo die verbafteten auf dem Transport befindlichen Räuber fo ioſe gebunden 
waren, daß fle leicht flüchten fonuten. Oft zogen fih die Procefe eben⸗ 
debbalb fo fehr im die Länge, weil fo viele Kofafen und Beamte kei deu 
Verbtechen beteiligt waren. Gin Dfficier, Noskow, war angeflagt bei 
Näubern geftoblene® Gut in der Zeit, geſtoblen zu haben, als er in der 
Eigenſchaft eines Unterfuchungsrichters fungirte. Gr batte für ib aus 
diefen geftohlenen Stoffen Kleider nähen laſſen, hatte die Ränder unter 
wiefen, wie fle durch Meineid fih weißbrennen fönnten und hatte fie dann 
binterdrein betrogen und verrathen, nachdem fle ihn Durch viele Geſchenle 
beſtochen zu haben meinten. Jenem Officier, Zimmermann, erzählte ein 
berühmter Ränder, Eubafin, er habe ald er aus der Haft entflohen fei, 
jeden Ranzleidiener der ganzen Gerichtsbebörde beftotben. 

Bie in Meinen fo fonnte die Regierung aud in großen Dingen ſich 
nicht auf ihre Organe verlaffen, wie diefes am cheften aus den gegen 
Pugotſchew ergriffenen Maßregeln zu erfehen if. Der General Garr zog 
nach dem erften Aufammenftoh mit Pugatſchew fogleib zurück, nochdem 
fich hei dieler Gelegenbeit die verrätherifche Haltung des Heeres fund» 
gegeben hatte. Am Anfang der Schlacht rief ein Rebell den Truppen 





430 Zur Geſchichte der Regierung Katharina N: 


Garrs ‚au, im Namen des Kaiſers fordere er fie auf au feinen Rabnen 
überugeben, weil fle fonft ala Mebellen angeleben werden würden; ein 
anderer las ein Maniteft Pugatſchews den Trupven Garrs vor und heide 
febrten fodann zu den Haufen Pugatichens zurüd. Das Heer weinerte 
fich gegen dieſe gebeimnißvolle Perfönlichfeit zu fämpfen. So konnte der 
Grfola nicht günſtig fein. Im den in garlzyn befindlichen Archivalien find 
deutliche Beweife von der regierungsieindlichen Stimmung im Heere enthalten. 
Bei den Soldaten, die im Kampfe gegen Pugatſchew flelen, find Papiere 
aefumden worden, welche das Heer compromittirten. Zur Strafe für dieſe 
qweideutige Haltung wurde das Wolgabeer nad dem Jahre 1775 an den 
Teref verbannt. 

Aber außer dem Verratb und der Beftechlichfeit erſchwerten Saum» 
fetigfeit, Vielfchreiberei und Kleinlichleit den Sien der Renierung über 
die revolntionairen Elemente. Diele Maßregeln blieben auf dem Papier. 
Ueberal wurden Klagen über Manael an Kriegsvorrätben, über ſchlechte 
Ansrüftung der Feſtungen laut. In den officieflen Correſpondenzen der 
Kofafenbauptfeute an Zopletow, den Gommandanten von Zarizyn, findet 
ſich immer uud immer die Bitte um Pulver, Lunten, Blei u. dal. Sehr 
Tanafam bandelten ſogar euergiſchere Dfficiere wie Bibifow. Den Kofafen 
gab man je ein Mund Pulver und je zwei Pfund Blei; damit war 
nicht viel anszurichten. Statt eine bedeutende Truppenmacht raſchmöglichſt 
qu concenteiren und Pugatſchew damit anzugreifen, ſchickte man anfangs 
Verordnungen, Drobungen, Warnungen an die Einwohner jener Gegenden. 
Ein auf Pugatſchews Kopf ausgeſetzte Preis von 1000 Rubel erideint 
ſebt gering im Vergleich gu dem ungeheuren Schaden, den er anrichtete, 
weil man dem Aufftande großzuwerden Zeit ließ. Während man bei dem 
Volle Reverſe verlanate, daß es der Regiernng treu bleiben werde, 
während man Ordres, Promemoria's ſchrieb und fle mit langfamen-Boten 
beförderte, während bier und da die Wojewoden vor Schrecken fih ver 
bargen, wuchs Pugatſchews Heer ins Ungemeffene. Die Feftungsbauten 
von Saratow erwiefen ſich als untauglih, von Pugatſchew dagegen fagte 
ein Zeitgenoffe, er babe Alles nach den Regeln der Kriegokunſt gebaut und 
vortreffliche Batterien anzulegen verftanden, „die Laufgräben bätten won 
Vauban nicht beſſer angelegt fein fönnen“. Pugatfchen leitete nefhidt das 
Proviantwefen, fieß alles, was er brauchte gut bezahlen; feine Lente 
befamen 4 Rubel monatlich, während die Soldaten der Regierung in vier 
Monaten nur 1%, Nubel erhielten. Wollte die Regierung Feflungen in 
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Stand fegen, fo fehlte es an Arbeitern. Viele Truppen waren damals 
in der Türfei; auf die Kalmücken, Tataren, Balchfien fonnte man ſich 
nicht verlaffen: als man fie zu fammeln anfing, defertirten fie baufenweife; 
Soldaten und Officiere ftritten oft untereinander. Die Disciplin war 
ſchlecht. Ein Rangftreit der Dificiere ermöglichte die Einnabme Satatow's 
dur die Truppen Pugatſchews. Bon allen oberen Dfficieren haben 
nad dem Eindrud, den Herr Mordowzew aus dem Studium der 
Arcivalien genommen bat, nur Micelfon und Zypletow Energie, Geiſtes⸗ 
gegenwart und Schlagfertigkeit gezeigt. Ale andern baben viel foftbare 
Zeit verloren und durch Unfchlüffigkeit, Kovfloflgkeit und Weitläufigfeit 
dem Aufftande Vorſchub geleitet. Als Neinsdorp, der Befeblobaber 
der Feftung Tafikhtfhen, ſogleich nad) den erflen Erfolgen Pugatſchews 
militairiſche Mafregelu ergreifen wollte, ließ er auf offenen Ungehorſam 
feiner Officiere. 

Ebenſo weigerten ſich bei dem Ginfangen der Räuber die Koſaken— 
hauptleute febr häufig bei den Nachſorſchungen oder der Verhaftung hülſe 
ju feiften, oft hieß es man habe weder Pferde noch Waffen genug; 
unbedeutende Formfehler in den officiellen Correſpondenzen, kleinliche 
Hepereien der Behörden, die unglaubliche Schwerfälligfeit des Bureau 
fratiihen Mechanismus“) — alles diefes verzögerte die Ausführung aller 
von der Regierung getroffenen Maßregeln. 

Vergegenwärtigt man ſich, wie tiefgehend das Uebel war, wie auf- 
gewühlt die Bevöfferung bei den obengefchilderten Verhältniffen fein mußte, 
wie relativ gering die Mittel waren, über welche die Regierung verfügte, 
fo begreift man, wie die Nachwehen des Pugatſchewſchen Aniftandes und 
ähnticher Erſcheinungen noch fange fortdaneın mußten. Man will eine 
Abnahme der Bevölferug zu jener Zeit in den Gegenden wahrgenommen 
haben, wo diefe Rebellionen ihren Schauplag hatten. Auch hatte es nicht 
fo viel für die dauernde Beſſerung der Zuftände zu bedeuten, wenn man 
militairiſch über dieſe oder jene Bande flegte und Hunderte grauſam firafte. 
She tieigreifende Reformen in modernem Einne das Bolt auf eine höhere 
Culturſtuſe erhoben, mußten fi ähnliche Grfdeimmgen wie die oben, 
gel pildenten noch oft wiederholen. Es war die Hydra der Bauernfriege. 





) Zelgendes mag als Veiſpiel ber Bielfchreiberei gelten. Bei ber Abfhäpung von 
geſtohlenen Soldatentleibungsftüden fommen folgende Zahlen vor. Ein Kaftan wird 
2 Rubel 62°, Kopeten toriet, ein Paar Hofen 695 Ropeken! 
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Nicht bloß die Grinnerung an die Zeiten Pugatſchews und anderer 
Räuber lebt in vielen Liedern des Volkes fort; es haben ſich auch noch 
im neunzehnten Jahrhundert hin und wieder arößere oder Kleinere Räuber⸗ 
banden in den Wolgagegenden gezeigt; namentlich der Pferdediebſtahl 
wird vielfach in alergrößtem Maßſtabe betrichen, manderlei Verbrechen 
werden verübt, Aber eine jo allgemeine, eine jo fuftematifdhe Auftehnung 
gegen die beſtehende Ordnung in Staat und Gefelfcait erſcheint in den 
fepten Zeiten unmöglih. In glücklicheren Bahnen bewegt üch Rublande 
inneres Lchen vorwärts, 


9. Bruͤckner. 
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Amerikanifche Briefe eines Finländers. 


WV. 
New-Vott, ben 4. Mal (22. April) 1868. 


Mnerita iſt in ganz eminentem Sinne des Wortes das Land der Cour⸗ 
toifte gegen das meiblihe Geldleht. Da id mid nun redfichft beſtrebe 
ein echter und rechter Amerikaner zu werden, fo wollte ich natürlich in 
diefer Beziehung am wenigften hinter meinen neuen Mitbürger zurück- 
bleiben, und hatte mir daher fer vorgenommen dieſes Mal ganz fpeciell 
den Tipländiihen Damen über ihre amerifanifchen Schmweftern zu ſchreiben. 
Allein Sie willen ja wohin die Wege führen, die mit guten Vorfäpen 
gepflaftert And; oder vielmehr Gie wiffen e& nicht, denn bier führen fle 
nur zuweilen, wie in Livland, zur Hölle, öfters aber aud in die — 
Academy of Music. Und dahin haben fie mid dieſes Mal geführt. 
Meine freundlichen Leferinnen müfjen daher, wohl oder übel, noch einen 
Monat Geduld mit mir haben. 

Ic war zum ſechsunddteihigſten Gtiftungsfeh der „a, d, y“ in die 
Academy of Music geladen. „Alpba, Delta, Bei” ift eine Studenten« 
verbräderung (wenn ich denn die Schüler der biefigen College's Studenten 
beißen foll; die Amerifaner haften ja einmal dieſes Mixtum compositum 
von höherem Gymnaſtum und höherer Realſchule für Univerfitäten; thun 
wir ihnen daher für heute den Gefallen fle gleichfalls als ſolche aufzus 
ſaſſen). Die Verbrüderung it nicht etwa auf ein College oder die Stadt 
New- York beſchraͤnlt, fondern ift in allen den nambafteren College's des 
ganzen Landes vertreten. Ihr Zweck ift ein fehr allgemeiner, vorzüglich 
gefelliger Natur; nebenbei aber haben fle aud das Beftreben, ehrenbafte 
Geflunung und im Allgemeinen geiftiges Leben — denn Wiſſenſchaft 
tann ich beim beſten Willen nicht fügen — zu pflegen. 
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Bie Alles, was in Amerika beftimmt ift von den Leuten gefehen zu 
werden, fo trug auch dieſes Stiftungsfeft einen pompöſen, großartigen 
Eharafter. Die Verbrüderung batte das größte, ſchönſte und koſtbarſte 
Tbeaterlocal gemietet und das befte Orcheſter engagirt. Selbſt der Poligei« 
officier, dem am Eingang die Einlaßfarten vorgemiefen werden mußten, 
gehörte zu den Gtattlichften der Stattlichen. Nur die Unfitte hat „Alpha, 
Delta, Bei" mit alen anderen amerifanifchen Gefelfihaften gemein, daß fle, 
obgleih Alle geladen find, Sitze reſervirt. Daher mußten viele 
Dupende von Damen fteben, obgleich noch dreihundert Sitze und drüber 
unbefegt waren und auf unzähligen halbwüchſtige Bürſchchen faßen. 

Eine halbe Stunde nach der feftgefepten Zeit ward das Beiden zum 
Anfang gegeben. Das Orcheſter fpielte die Ouverture aus der Stummen 
von Portici meifterhaft. Dann erhob ſich einer der vier Herren, die in 
Reih und Glied auf der Bühne ſaßen, Fündigte ſich ſelbſt als ftellvertretenden 
Vraͤſidenten an, und fteflte der Geſellſchaft den Mann zu feiner Rechten 
als den Hertn Piarrer N, vor. Der Herr Piarrer trat vor und hielt 
ein Gebet, das etwa zehn Minuten dauern mochte. 

Das Stiftungsfeh einer Gefellſchaft, die Feinerlei veligiöfe Tendenzen 
verfolgt und Glieder aller Eonfeffionen vereinigt; ein Feſt, daS die Duverture 
der „Stummen“ einleitete; ein Bet, deſſen Hanptbeftaudtheil eine politiſche 
Rede war; ein Felt, da die mannigialtigfte Opernmuflf gefpielt wurde 
und das mit einem luſtigen Kehraus (glei nad) einem abermatigen geifte 
lichen Segen) endigte, ein ſolches Fert mit einem Gebete begonnen! Der 
Anerifaner muß nun einmal Alles mit Gebet beginnen. Das mag 
Vielen febr ſchoͤn klingenz aber in Wahrheit ift es ein Unfug, und ein 
verderblicher Unfug, uud gerade die guten Ehriften fellten ſich am meiften 
darüber befümmern. Go weit mein kurzes Gefiht reichte, ſah ich auch 
nicht Einen, der dem Prediger andächtig zugebört oder e8 auch mır 
der Mühe wert gehalten härte den Schein anzunehinen, Und doch wäre 
es viel gewefen, wenn man unter Hundert Einen gefunden, der nicht geter 
und Mordio geſchrien, wenn das Gebet fortgelaffen worden wäre, Und 
in der That, warum nicht bier beten, wo Einem nur Opernmuſik in den 
Obren nachtönt; beginnt doc) jede Congreß -Sitzung mit Gebet, wo das 
Amen noch nicht verhallt ift, wenn ſchon die würhendften Parteileidenfchaften 
fih zu bethätigen beginnen, ein Vertreier des Volfs den anderen Dich 
und Lügner fhimpft, die ſchmaͤhlichſte Thalerpolitit getrieben wird, die 
Jutereſſen des Volles von den Blauen wie von den Grünen auf's 
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Nihtömürdiafte betrogen und verfhacert werden, wilde Drohungen ſich 
bören laſſen und bei Gelegenheit wohl auch vor den Thüren des Hauſes 
ein Mord verfudt wird, Es iſt eim übeles Ding vor den Leuten die 
Lippen zum Gebet zu bewegen, wenn das Gerz an nichts fo wenig denft 
wie an’8 Beten, oder men es gar bis an den Rand voll Unflatb ift. 
Das religidfe Leben wird dadurch in einem Grade zur bloßen Gewohnheits⸗ 
ſache, in einem Mafie verflacht, fa ertöbtet, von dem ee ſchwer IR ſich 
einen Begriff zu machen. Ich babe mid oft gewundert, daß nod) fo viel 
wahres religniöfes Lehen unter den Amerikanern zu finden und daß die 
Sittlichkeit erft werbäftnißmäßig fo wenig durch diefes von den Vorfahren 
ererhte Paradiren mit der Religion gefhädigt werden iſt. Aber ih babe 
mich noch viel häufiger und noch viel mehr gemundert, daß die auftichtigen 
Cbriſten fo unglaublich blind dafür find, welch entfepliher Schaden ihrer 
Sode durd diefen Herfommensglauben und durch dieſe Swauſtellung 
der Frömmigkeit zugefügt, welcher Mundglaube, welche Heuchelei dadurd 
arogegogen wird; mie vielen Renten das Gelegenheit bietet ihre Geſichter 
hinter Katechismus und Bibel zu verfteden, Gefihter wie man fle gar 
nicht beſſer für den Pranger, ab und an wohl gar für den Galgen ausr 
ſuchen könnte. Ich erinnere mich von einem Manne gehört zu haben, der 
die Leute nicht llebte, die „an ben Eden“ fanden und beteten. Den 
Mann kenuen die Amerikaner genau; foßten fie nie diefes fein Wort 
aebört haben? Kennen fie ed nicht, dann mögen fie ihre Pfarrer inftändinft 
bitten, ihnen ſonntäglich recht eindringlich davon zu erzählen. Sonft 
mögen fle fi hüten, denn dann ift der Tag nicht fern — und mich ſoll's 
nicht wundern, wenn ich ihn erlebe — da drei Viertheile von ihnen 
rationaliſtiſcher oder vielmehr religionslofer find als irgend welche deutſche 
Rreidenfer. Sie ſteuern mit vollen Segeln auf dieſes Ziel zu, wie höhniſch 
“le auch den anfadyen, der es ihnen fagt. Und neben ihnen fleuert mit 
vollen Segeln das irländiſche Element auf den fanatifhen Katholicis— 
uns foot 
Auf den Heren Pfarrer N. folgte der Präfident, und las eine kurze, 
ziemlich nichtsfagende Eröffnungsrede ab. Dann trat „der Poet des Tages“ 
vor. Das iſt and fold eine unglückliche Marotte der Amerikaner, daß 
bei derartigen Gelegenheiten ſteis ein eigens für das Feſt umter beißem 
Schweiß zufamntengefhmiebetes Gedicht vorgetragen werden muß. Gelten 
gelingt e8 einen Mann Dazu aufgutreiben, der irgend auf den Namen 
eines Dichterlings Anfpruch erheben könnte; Amerika iſt nicht ein Land, 
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das geeignet wäre in großer Fülle poetiihe Talente zu erzeugen, wenn es 
gleid einzelne febr bedeutende Dichter hervorgebracht hat. Aber mas 
vermag der Menſch nicht, wenn er nur ernſtlich will; ſelbſt einen Reim 
ſucht er fih am Ende dod noch zufammen. Ich will nicht behaupten 
daß es Allen fo ſchwer wird, wie dem guten Profefler M.; aber ich darf 
dreift fogen, daß Proſeſſor M. ein ewig denfwürdiges Beilpiel dafür 
bleiben wird, was and in dieſer Beziehung Energie feiften mag. Hat 
einem die Natur jegliches poetiſche Talent verweigert, und man fann runde 
fünfzig Dinuten felbſtgemachte Reime abfefen und darf der Wahrheit 
gemäß behaupten, daß das nur „Fleine Proben“ eines größeren Gedichtes 
find, dann gewinnt man die Meberzeugung, daß es abfohut nichts dem 
Menſchen Unmögliches giebt. 

Nachdem das Drcheſter uns dazu verholfen unfere verftörten Geiſter 
wieder einigermaßen in Faſſung zu bringen, trat Mr, Curtis, „der Redner 
dee Tages“, an das Pult. Wir wurden jept reichlich für al’ die bisher 
ausgeftandenen Leiden entfhädigt. Der. Eurtis, einer der erften amerifa- 
niſchen Redner, ſprach lange aber ausgezeichnet; nur redet and er zu ſehr 
in dem hier alljnüblihen Kangelton, der uns Deutfchen wenig behagt. 
Von dem Zubalt der Mede will ich nur erwähnen, daß er ſich ganz 
befonders gründlich und ſcharf über die entſetzliche Gorruption und Immo» 
valität in der Beamtenwelt und den Kreiſen der Fachpolitifer ausließ. 
Es that wohl von einem Amerikaner in fo ſchneidiger Weife einer amerifas 
nifhen Geſellſchaft die ſittliche Fäufniß, die ihr politiihes und zum Theil 
ihr ganzes Öffentliches Leben durchzieht, in's Geſicht ſchleudern zu fehen. 
Das thut wohl; aber was nüßt es? Alles klatſcht Beifall und ruft Bravo. 
Aber die, auf welche die Worte paßten, geben nad) Haufe, und treiben 
fürderhin fo frech und ungefiraft wie zuvor ihr falfches, verbrecheriſches 
Spiel; und die, welche perläulich rein And, geben nad) Haufe und begnügen 
ſich fürderhin wie zuvor gelegentlich über die Verderbniß zu ſchimpfen. 
Unter Taufend von diefen findet man oft nicht Einen, der mit Energie 
eine Reform anftrebte. Und verſucht es wohl Einer, fo wird er bald 
faß und ſtebt verzweileind von der Arbeit ab, weil er fein Herkules iſt 
und nicht allein den Augiasftall ausfebren kann. Hier aber liegt in 
Wabrheit der wunde Punkt: nicht das ifl umer größtes Unglück, dag 
unfere Fachvolitiker umd unſere Beamten in einer ſchrecklichen Mehrheit 
furchtbar corrumpirt find; fondern das, daß die Guten und Beften fo 
wenig ihre Pflichten als Bürger - einer Republif kennen, daß fle träge 
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dreinſchauen und ihren Zorn in eitelen Worten in die Luft verpuffen, ftatt 
zu handeln. * 

Bon den anweſenden Deutſchen erntete der Redner einen ungeheuren 
Beiſalloſturm ein, als er Preußen, wegen der hohen Bildung und Jutelli- 
genz feiner Bewohner „das erfte Sand der Erde” nannte. 

Nachdem der Pfarrer wiederum ein furzes Gebet geſprochen, ward 
das Feſt durd den Chor der activen Mitglieder mit dem Bumdesliede 
befchloffen. Die Melodie war: 

„D Tannebaum, o Tannebaum, wie grän find deine Zweige!" 

Bei dem Stiftungsiet einer echt amerikauiſchen Verbrüderung deren 
Mitglieder nad) Taufenden zählen, erflärt der Feftredner die Preußen für 
das erfte Volk der Erde, und das Bundeslied wird mad) der Melodie 
eines alten deutſchen Volksliedes gefungen. Das giebt zu deufen; 
um fo mebr als trogden ale Alt-Amerifaner und ale Irländer die Deutſchen 
doch mur für halbe Menſchen anfehen und fle als foldje behandeln und — 
als die Deutfchen fid) des ruhig gefallen laſſen. 


Eine ruſſiſche Droſchire. 


Soon im Aprilbeft 1867 ſtellten wir die Anſicht auf: die ruſſiſche 
Geſetzgebung der naͤchſten Jahre werde manches durch die unbedingte Ans 
wendung imporfirter Doctrinen auf Verhältniffe, die diefen nicht immer 
adäquat waren, ſowie durch die Durdführung von utepiftiihen fih aller 
Verbindung mit der Wirklichteit entziehenden Principien Verſehlte hinweg- 
räumen müffen, ein Ziel, das am Beften dur die rüchaltfofefte Ber 
ſprechung der beftehenden mit der Geſehgebung der fepten Jahre im engſten 
Aufammenbang flehenden factifhen Verhältniſſe angebahnt werden würde, 

Der feit jenem Augenblid verfloffene Zeitraum hat unfere Worte nicht 
Fügen geftraft und unfer oben ausgeſprochener Wunſch ift bereits theifweile 
iu Grfülung gegangen. Die Nebel der erften Begeifterung für die neuen 
Propinzialinfitutionen — diefelben im weiteften Sinn aufgefaßt, fo daß 
alle in dem fepten Jahrzehnt eingeführten organiſchen Veränderungen in 
den Verwaltungs, und Juftizverhaͤltniſſen der Landſchaft unter demfelhen 
zu verflehen ind — die manchen Blick anfangs getrübt haben, find 
unterdeg zerſtoben und baben die nadte Realität der Dinge aud dem 
blödeften Auge offenbar gemacht. Daß dieſes ungeſchminkte Bild aber nicht 
immer ein eifreuliches ift, haben ſelbſt die größten Freunde der durch die 
jüngfte Gefeggetung geſchaffenen Zuftände augeftehen müffen. 

An der erforderlichen Beleuchtung der Dinge hat es denn auch ihrers 
ſeits die Preffe nicht feblen faffen, und es ift namentlich ein Hauptverbienft 
der ariftofcatifpen „Weftj“ die Dinge bei ihrem wahren Namen genannt 
und in ungefärbtem Lichte gezeigt zu haben. Diefes Organ des ruſſiſchen 
Adels — wie dafjelbe ſich felbft nicht ungern nennt, worunter übrigens 
feineswegs ein im weſteuropäiſchen Sinn feudales Blatt zü verſtehen ift, 
Inden dafjelbe ſich vorzugsweiſe den Schuß des Rechts im Gegenjap zur 
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adminiftrativen Wilfür, tie Verteidigung des perſönlichen Eigenthums 
negenüber den Angriffen der Vertreter des Gemeindebefiges, die Vertretuug 
der Rechte des Adels niht als einer ſtaatorechtlich abgeſchloſſenen Kafte, 
fondern als des gebilderften und begüterifien Standes gegenüber den Gelüſten 
einer abſolutiſtiſchen PBureaufratie und einer Daffenherrfhaft toher 
Majoritäten zur Aufgabe geflelt hat — hat fid bei Beurtheilung der 
nenbegrändeten Eelbftverwaltung meift in der von Wladimir Bejobrafow 
in feinem von uns anszugsweile mitzetheilten Artifel eingeichlagenen 
Richtung bewegt und wiederholt auf die Neformbedürftigfeit diefer jüngften 
organiſchen Gryeugniffe der Gefepgebung hingewieſen. 

Und auch in Negierungsfreifen ſcheint ſich dieſe Ueberzeugung all- 
maͤhlich Bahn gebrochen zu haben: find doch die unbefriedigenden Reſultate 
der neuen Provinzial- und Kreisftände ſelbſt von dem officiellen Organ 
desjenigen Dinifters conftatirt worden, der für den Urheber diefer Ins 
ſtitutionen gehalten wird (der ehemalige Minifter des Innern Walujew) 
— einem Drgan alfo, weldes, wie man annehmen ſollte, allen Grund 
hatte, diefelben moͤglichſt fhonend zu beurtheilen. 

Zu derfelben Richtung nun bewegt ſich eine in neuefter Zeit in Et. 
Peteröburg erſchienene Broſchͤre, deren Autor den Regierungöfreifen nicht 
fern ſtehen und außerdem, wie behanptet wird, zuur oberften Vermaltungss 
beamten einer unferer baltiſchen Provingen defignirt fein fol, — die 
ſchon um der rückhaltloſen Offenheit, mit der fle die durch die Bauern. 
emaneipation geſchaffenen Zuftände befpricht, auf unſere voliſte Aufmerffamteit 
Anſpruch machen datt. Diefelhe trägt den Zitel eines zur Zeit der Peters 
burger Zeueröbrünfte, als der Nihilismus ſich faſt der ganzen ruſſiſchen 
Jugend bemäctigt hatte und man den fanfen Werten durd einen fühnen 
Gedantenfprung überholen zu fönnen meinte, mit einem Wort zur Seit 
vor dem letzten poluiſchen Aufſtand, der für Rußlands innere Entwicelung 
einen bedeutſamen Wendepunft bilden follte, von einer gebeimen Gefelichaft 
herausgegebenen Journals: Land und Freibeit und ironiſirt ſchon hier 
durch in geiftvofler Weife jene unſeligen Beftrebungen einer rohen und 
zuchtloſen Pbantafie, die in vollſtändig mißverftandener Weife zwei der 
Grundelemente des ſtaatlichen Lebens zu ihrer Devife ermwählt hatten, 
troßdem daß fie in ihren Bielpunften den Staat eigentlich) vollſtändig 
negirten. Bir würden es uns nicht verſagt haben, den Juhalt diefer 
Broſchure, die in zwei Theile zerfällt, -von denen der eine die ruſſiſche 
Landwirthſchaft im Jahre 1868, der andere das Friedensrichterinſtitut und 
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die neuen Provinzial und Kreisſtände beſpricht, unſeren Leſern vollſtändig 
mitzutheilen, wären nicht bereits unſere leichter beſchmingten Collegen von 
der Tagedpreſſe uns hiuſicich des erſten Theils: der Beſprechuug der 
durch die Bautrnemoucipation don 1861 geſchaffenen agrariſchen Zuftände 
zuvorgekommen. Es bleibt uns fomit nur noch übrig, die Anfichten des 
Autors über die nengefpaffenen Kreis -und Provinzinlorganismen und 
ibre Thätigfeit zu referiren, wobei wir ihn in Directer Weife felbftredend 
einführen wollen, 


Nicht überflüffig dürfte es bei dieſer Gelegenheit fein, vorher uoch 
den politiſchen Standpunft des Verſaſſers ein wenig zu ffiggiren, fo 
wenig Eigenthuͤmliches derfelbe im weſteuropäiſchen Sinn auch immerhin 
darbieten mag. Daß er eben die unwandelbaren Vorausfegungen der 
Gulturentwidelung, die ſich Überal und unter alen Verhältmiſſen gleich 
bleiben, fo nacpdrüdlid betont und fi mit warmer Ueberzengung zu dene 
felben befeunt, giebt ihm in Rußland, wo nod) immer ſelbſt Hervorragende 
Geiſter, indem fle ihrem Vaterland die Bahnen fünftiger Entwickelung 
weien, von den allgemein menſchlichen Voransſehunugen jeder Gultur« 
entwidelung glauben abfehen zu Dürfen, feinen eigenthümlichen Werth. 
Es ift daher eine tiefe Wahrheit, in der zugleich eine eruſte Mahnung 
verborgen liegt, wenn Zurgenjew in feinem „Raud” einen feiner Rande- 
leute fagen läßt: Prüfet jede Maßregel die ihr für das Wohl unferes " 
Landes unternehmen wollt vornehmlich darauf, ob fle unfer Volk in der 
Cultur weiterbringt; veripricht fle e8 zu thuu, fo föunt ihr getroft beginnen. 
Es ift hiermit das ſtillſchweigende Zugeftändniß gegeben, daß es Maße 
tegelm, Neuerungen geben kann und gegeben hat, die vielleicht von den 
bochherzigften Jutentionen dictirt waren, das Volk in der Eultur aber 
doch nicht weiter gefördert haben, Derfelbe von Turgenſew ausgeſprochene 
Standpunkt ift es denn auch, den der Verfaffer von „Rand und Freipeit” 
einnimmt. Ihm genügt es nicht, daß ein großes Princip adoptirt wird, 
er will es aud in flnatsmännifder Weile durdgeführt fehen, damit es 
denjenigen, für die berechnet ift, auch wirklich dient, ſowohl materiell als 
auch intellectuel, Cine ſolche aatsmännifhe Behandlung der wichtigſten 
legislatoriſchen Fragen der Jeptzeit vermißt er nun aber häufig, und liefert 
an der Hand der Prayis die untrüglihften Beweife dafür, daß die beften 
Abfichten der Regierung durch ihre unpraftifche Durhführung häufig das 
Wegentheil der beabfihtigten Wirkungen herbeigeführt haben, 
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Indem er ſich daher im Princip mit der Banernemaneipation, durch 
die 40 Mifionen Leibeigenen die Bedingungen einer ſtaatsbürgerlichen 
Griftenz gegeben wurden, fowie mit der Begründung. der Selbſtverwaltung 
in Gemeinde, Kreis und Provinz vollftändig einverftanden erflärt, fo fan 
er fi dod nicht mit der Art und Weife der Durchführung diefer Principien 
befreunden. Wir haben es alfo bier Feineswegs mit einem Neactionair 
(pbnocrnume») zu thun, wofür bei einen Theil der ruſſtſchen Preffe jeder 
uubefangen Urtheilende gilt, der nicht allein darin fein Genüge findet, daß 
die auf dem officiellen Papier ausgeſprochenen Grundfäge menfcenbeglüdend 
lauten: die Freipeit und das Wohl feines Volls liegen ihm zu ſehr am 
Herzen, um über der ſchön Hingenden Phrafe auch nur für einen Augen 
blick das wirkliche Wohl und Wehe defjelben überfeben zu können. Doch 
gehen wir von diefen einfeitenden Bemerkungen zu dem Inhalt des zweiten 
Theils der angezeigten Broſchuͤre ſelbſt über und laſſen wir den Berfafler 
nunmehr felbft reden. 

Welches find, fo fragt er, die neuen innerhalb der Landgemeinden 
und Kreife, u ſich hierauf zu beichränfen, geſchaffenen Hauptorgane der. 
Selbfiverwaltung? — und er beantwortet dieſe Frage dahin, daß es außer 
den Gemeindeverfanmmlungen die Ackteften der Dorigemeinde und Vorfteher 
der Gejammtgemeinde (BWoloftj), die aus fammtlichen Dorfgemeindeälteften des 
Bezirts und dem Vorſteher gebildete Verwaltung der Geſammtgemeinde, das 
Gemeindegeriht, die Kreispolizeiverwaltung mit den ihr untergeordneten 
Bezirfsanffehern, den Zehns und Hundertmännern, die Friedensvermittler mit 
ihren Verfammlungen, die Friedensrichter mit ihren Verſammlungen, die 
Kreioſtaͤndeverſammlung (Kreistag) mit dem Kreisamt, das Natnralpräftandens 
comite, und außerdem noch die rein ſtaͤndiſchen Organe der adligen Kreio— 
tage, der adligen Pupillenbehörden u. f. f. find. Diefe Vertreter der 
Selbfiverwaltung in Gemeinde und Kreis geben aus den Wahlen der 
Ortseingeſeſſenen hervor und werden, foweit fie nicht unentgeltliche Dienfte 
thun, aus den Mitteln der Landſchaſt befeldet. Schon aus der Benennung der 
einzelnen Aemmtet gebt, ohne Daß ihre Zunctionen fpeciell aufgezählt zu werden 
brauchen, hervor, Daß Die Theilung der Gemalten bier bis anfs minntiöfefte 
durepgeführt ift, fo daß jede tbeoretifc) nur irgend untericpeid» und theilbare 
Bunction einem befonderen Organ zugetheilt ift. Und beruht, fragt der 
Verfaffer weiter, dieſe Gewalten- und Arbeitsrheilung wirklich darauf, daß 
jede einzelne Function vorzugöweiſe geeigneten und vorbereiteten Perfonen 
übertragen it? Iſt der Friedensricpter A, wirllich Juriſt, der Polzeir 
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bauptmann B. aueſchließlich oder doch wenigſtens beſonders für den Polizei» 
dienſt vorbereitet, endlich der Vorſihende des Kreisamts C. eine mit den 
erforderlichen volfswirthfgpaftlihen Kenntniffen ausgeftattete Verwaltungs 
capacität? Keineswegs, denn da alle dieſe Aemter Wahlämter find, jo 
kommt es wicht felten vor, daß der Friedensrichter A. nach Ausdienung 
feines Teienniums Polizeipauptmann, der Polizeipauptmann 8. aber 
BVorfiper des Kreisamts und diefer wieder Briedensrichter wird. Ja, der 
nod häufiger vorfommende Fall befteht darin, daß bei dem Mangel an 
tauglichen Perfönlichkeiten mehrere diefer Aemter im einer und derſelben 
Perſon vereinigt werden, welche Cumulation für alle Kreisämter mit Aus 
nahme der Friedensrichter geftattet if. Hieraus dürfte num Mar hervor 
geben, daß das wirkliche Leben der in dem Geſetz durchgeführten Gewaälten- 
theilung ſpottet und fle in der Ausführung häufig illuſoriſch macht, ja 
maden muß, da die zur Durchführung derjelben nothwendigen Bors 
bedingungen fehlen. Dort aber, wo, wie beim Briedensrichter, eine ſolche 
Correctur des Prineips dur die gegebenen Verhaͤltniſſe vor dem Geſeh 
unmöglich gemacht wird, erweiſt ſich daſſelbe feineswegs als praftifd. 
Denn je weiter die Gewaltentheilung durchgeführt wird, über ein deſto 
umfangreicheres Territorium wird der mit einer folden Specialfunctiou 
Betraute feine Thätigfeit zu erftreden haben. Beamte, denen nur die 
Juſtiz zu verwalten obliegt, Fönnen natärli nicht fo dicht gefäet fein, als 
wenn fle zugleich Polizei» und Berwaltungsfunctionen auszuüben hätten; 
eine Inftanz in Bagatellſachen aber, die man auf hunderte von Werften 
aufzuſuchen bat, hört, zumal für den unbemittelten Mann, der die Koſten 
einer weiten Reiſe und den entmißten Erwerb zu tragen nicht im Stande 
if, auf, eine Juftanz zu fein. Dazu fommt, daß der Bauer der bisher 
nur feinen Heren als einzige zugleid private und öffentliche Autorität über 
fich hatte, ploͤßlich durch die vielen Obrigfeiten, deren verſchiedenen Sinn 
und Bedeutung er ſich durchaus nicht klar madyen fann, vollftändig vers 
wirrt wird. Gtatt eine Perfönligpkeit hinzuftellen, an die der Bauer ſich 
in feinen Rechtsnöthen wenden Fönne, die feine Streitigfeiten zu ſchlichten 
und ihn über feine Pflichten gegenüber Gemeinde und Staat nöthigenfals 
mit obrigkeitlihem Nachdruck aufzuflären im Stande wäre, bat man die 
verfepiedenften Inftitute gefhaffen, die einander mehr lähmen als fördern 
und deren bunte Gompetengbeftimmungen dem Bauern wohl faum Mar zu 
machen find. In böchſt draftifcher Weiſe wird bei dieſer Gelegenheit an 
einem sonereten Fall nachgewieſen, wie ein der Reparatur bedürjtiger Weg, 
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weil der mit der Beauffichtigung deffelben betrauten Inftanzen fo viele ind, 
daß fie fh gegenfeitig hindern und ihre Tbätigfeit paraivfiren, mittlere 
weile voflftändig unfahrhar werden kann. Der Erflärungsgrund für afle 
dieſe nefeßgeberifhen Mißgriffe wird dann in der abſtract theoretifchen 
Methode der Legislation de& letzten Jahrzehnts und in dem vollftändigen 
Verkennen des in Rufland beftehenden großen Unterſchieds von Stadt und 
Sand gefucht und gefunden Alle diefe Statute find vorzugsweiſe das 
Elaborat von Menſchen, die in Städten aufgewachſen find, in denſelben 
feben und deren Anſchauungen fd lediglich durch Eindrücke des ſtädtiſchen 
Lebens gebildet haben, Während nur die Städte mit dichter Bevölkerung 
den nicht allzu hoch gelpannten Anforderungen einer civilifirten Geſellſchaft 
au befriedigen im Stande find, beginnt jenfeits des fädtifchen Weichbilde 
die mit Sümpfen und Wäldern bededte, mur felten durch Stüde ange 
bauten Landes unterbrochene Fläche oder die ſteppengleiche unendliche 
Eindde. Die auf derfelben meift dünn gefäete Bevölferung verbringt ihr 
Leben baar aller Güter, die die moderne Eivilifation geſchaffen hat, fo daß 
Land und Stadt durch eine Entwicelung von mehreren Jahrhunderten von 
einander gefchieden au fein feinen. Debhalb find viele Geſehe und Vers 
ordnungen deren Autoren bei ihrer Abfaffung lediglich ſtädtiſche Verhältniſſe 
vorfhmebten, auf dem flachen Lande vollftändig undurchſührbar. NIE 
Beiſpiel diene nur eine während der letzten Eholeraepidenie den Gemeinde⸗ 
Älteften ertheifter Befehl täglich über den Stand der Gpidemie zum Theil 
ſehr fpecielle Fragen zu beantworten. Da die meiften Dörfer durd) nur 
einmal wöchentliche Poſtverbindung ihre Briefe in die nächſtgelegene 
Kreisftadt und weiter gelangen laffen fönnen, fo mußte die Ausführung 
der Vorſchriſt ſchon an der mangelnden Communication [deitern, voraus⸗ 
gefept felbft, daß ſich ein genügend inteligenter Schreiber gefunden hätte, 
um die von den Peteröburger Medieinalbeamten geftellten Bragen zu vers 
fleben und zu beantworten, 

So febr daher auch auf den höheren Stufen des ſtaatlichen Lebens 
die Gemaltentheifung berechtigt ift und wohlthätig wirft — fie bis auf die 
unterſten und vrimitioften Organe deſſelben durchführen, beißt entweder 
etwas Unmögliches oder doch wenigften® ethas höchſt Unpraftifches wollen. 

Was mn die Wirffamfeit der einzelnen Selbfverwaltungsorgane 
betrifft, To mendet fi die ganze Schärfe der Kritif des Verfaſſers vor 
nehmlich genen die durch das Emancipationsgefeg geſchaffenen Landgemeinde 
verhättmifie. Während bis dahin der Gutöherr den auf feinem Gut 
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angeſeſſenen Bauern gegenüber den Staat allein repräfentirte,, iſt man 
jet ins genenfeitige Extrem gelallen, indem man jeden Zufammenbaug 
Wwiſchen dem Großgrundbefiger und der Banergemeinde Fünftlich zu zerreißen 
verfucht bat. Während die beiderfeitigen Ländereien häufig im Gemenge 
liegen , ihre Intereſſen meift mit einander verflodten und fie demnach 
auf gegenfeitige Umterftügung und Förderung angemielen find, bat 
man die Gemeinde als autonome Republif vollftändig von dem Hof abs 
geriffen, ohne fie zuglelch mit den übrigen Organen der Selbfivermaltung 
in einen inneren Zufammenbang zu bringen. Und wie geht es in diefem 
infelartiq abgefchloffenen „Staatsmiktokoomus“ her? Die Antwort lautet 
grade nicht febr erfreilih. Die Verſammlungen der Gefammtgemeinden, 
die ein Bild demofratiicher Gleichheit darbieten, wie man es fid nicht 
gründfidier wünſchen fann, indem in denfelben Keiner vor dem Anderen 
bervorragt und alle in gleiher Unwiſſenbeit bebarren, behertſcht gewöhnlich 
der lautſte Schreier, der in feinen Mitteln gerade nicht immer mähferli 
zu fein pflegt, wenn fie nicht, was nod) ſchlimmer ift, das Bild volftändigfter 
Anarchie darbieten. Die Verwaltungen der Gefammtgemeinde, die aus 
dem Gefammrgemeindevorftand und den Aelteften fämmtlicher Dorkgemeinden 
des Beſirls befteben, bilden das unterſte Verwaltungdergan , dem zum 
Theil ſehr wichtige und vor Allem ehr mannipfaltige Functionen über 
tragen find. Die Dorigemeindeälteften als Beifiper derſelben erſcheinen 
boͤchſt felten, und wenn fie einmal den Weg nicht fehenen und die Arbeit 
im eigenen Haufe und in der Dorfgemeinde verfaffen, fo vermögen fie doch 
nur die Rolle von Statiften zu fpielen, weil ihnen die vorliegenden 
Geibäfte nur im feltenften Fall geläufig zu fein pflegen. Da auch der 
Vorſteher der Gefammtgemeinde nur felten des Lejens und Schreibens 
fundig ift, fo liegt die ganze Verwaltung eigentlich in der Hand geriebener 
und wenig feenpulöfer Schreiber. Auch die Gemeindegerichte die in ihren 
Urtheilen fediglih darauf angewiefen find aus dem Brunnen ihrer Mechter 
übergeugung zu fehöpfen, den fie aber meift troden finden, erfreuen ſich bei 
den Bauern feines Vertrauens. Es darf jedenfalls ald ein Fortſchritt 
angefehen werden, daß diefelben in jüngfter Zeit durch Einführung des 
Rechtomittels der Nichtinfeitsbeihwerde für die inappellabeln Gemeinder 
gerichtöurtbeife, die bei der Friedensrichterverfammlung anzubringen if, in 
einen organiſchen Zufanmenbang mit diefer gebracht worden find. 

Das ift alfo das Refultat, um defien willen man jeden Einfluß des 
Guts beſitzers oder der höher gebildeten Repräfentanten der Selbfiverwaltung, 


Eine ruffliche Broihäre. 45 


die, fofern ihnen eine vor dem Geſetz ſcharf begrenzte Betheiligung an den 
Gemeindeverhältnifien eingeräumt werden würde, doch in jedem Zall nur 
wohlihaͤtig auf diefelben einwirken koͤnnten, abgefchnitten hat. Nicht mit 
Ungrund fürdtele man vieleicht, daß diefe naturwächfigen ruralen Körper 
beim erſten Aufammentreffen mit Eufturelementen ihre vielgerübimte Selbft« 
ſtaͤndigleit, die nur die Setbftftändigkeit des Ameiſenhaufens if, einbüßen 
würden. — Was denn meiter die Thätigfeit der Friedensrichter betrifft, fo 
conftatirt der Verfaffer, daß, fo gut fih dieſes Juſtitut in den Städten 
bemähren mag, es auf dem Lande mit Nichten dahin geführt bat, das 
Recht zur Herricaft zu bringen. Es ift dieſes wohl nicht Die Schuld der 
nenen Michter allein, als vielmehr mancher nebenbei wirfender Umftände, 
die bei Greirung dieſes Juftituts nicht ins Auge gefaßt worden find. 
Dur die weiten Entfernungen und manchen anderen Mifftand wird die 
Juſtiz dem Bauern iluforiich gemacht. Aber es erwartet auch der Grunds 
befiger, dem bei der Gmancipation feiner früheren Leibeigenen zugleich 
ein nicht unbetraͤchtlicher Theil feines Beſihzes zu Gunften der Freigelaffenen 
abgeſchnitten worden ift, umfonft für den ibm noch übrig gebliebenen 
Theil feines Vermögens des Rechtoſpruches fiber zu fein. Die ihn um- 
gebende oder in feiner Nähe liegende Gemeinde, der faum das erfte 
Dämmerlicht des Rechtsbewußtfeins aufgegangen ift und der bei dem 
beriſchenden Gemeindeveflp der Begriff des perſönlichen Eigenthums und 
die Achtung vor demfelben gar nicht Mar gemacht werden fann , befindet 
ſich in einem fleten Angriffszuftend auf feine Weiden, Felder und Wälder. 
Diefer Zuftand wirft aber um fo peinlicher, als der Menſch lieber einmal 
ein großes Unglüd binnimmt ale jene täglich fi wiederbofenden Nadel, 
ſtie die, obgleich ſie nicht ſeht fhmerzhuft zu fein pflegen, ihn dennoch 
volftändig aufreiben fönmen. Den Großgrundbefiger gegen diefe täglichen 
Attent ate feinere Nachbarn zu fhügen, bat der Friedensrichter aber um 
fo weniger die Macht, als er bei jeder Unterfuhung eines begangenen 
Baldfrevels oder einer fonfligen Befipftörung gleichſom in ein Wespenneft 
Richt. Deun die Vertreter des @emeindehefiges, zu denen die Bauerſchaft 
gebört, ſtehen in ſolchen Fällen in Reih und Glied zufammen um einander 
du decken und laſſen dieſe ſeſte Phalang nur höchft felten durch einen 
Bertreter des perfönlichen Eigenthums durchbrechen. Aber ein noch anderer 
Mißſtand ift eo, der die Wirlfamfeit des Richters häufig illuſoriſch macht: 
das Polizeiſtrafgeſetbbuch. Wie wenig daffelbe bei feiner gegenüber dem 
Straſgeſetzbuch auerkannt humanen Färbung die Prazis im Ange hat, möge 
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folgendes Beiſpiel Mar machen. Daſſelbe droht nämlich für einen das 
erfte oder zweite Mal begangenen Waldfrevel eine Geldftrafe im Betrage 
des doppelten Wertbs der verübten Verlegung an. Zieht man nun in 
Betracht, daß hei der häufig vorfommenden PVermögenstofigfeit der Znculs 
paten diefelben der Schuldhaft unterzogen werden müffen, wobei ein Tag 
Gefängniß 5 Rbi. ©. gleihgeftellt wird, der Lohn eines Tagelöhners für 
einen Wintertag aber nur 30 Kop., für einen Semmertag mır 50 Kop. 
beträgt, fo folgt bierans, doß das Gefep den Forſtfrevel augeuſcheinlich 
prämüirt hat, eine Einfiht, die ſich auch der ſchlichteſte Bauer ohne großes 
Kopfbrechen anzueignen verfteht. 


Nach einer kurzen Grwähnung der Friedensvermittler — vielleicht 
dem günftigft wirfenden der neuen Gelbftvermaltungsorgane, das aber den 
Schwerpnnft feiner Thätigkeit bereits hinter fih hat — wird vom Ders 
faffer noch der Kreistage gedacht. Diefelben follen eine Verſchmelzung 
der Großgrundbefiger, der ftädtiihen Bürger und des Bauerftandes bei 
allen ihren gemeinfamen Zutereffen zu fördern beftimmt fein. Sehr richtig 
wird nun bei Diefer Gielegenbeit bemerkt, daß Rußland mit Ausnahme 
etwa feiner Grenzprovingen gar feinen Mittelland im wefteuropäifhen 
Sinne befipt. Da außerdem, mie ans den Protecollen der Sreistagse 
verhandhungen deutlich bervorgeht, es fd bei denfelben eigentlich immer 
nur um die Jutereſſen des flachen Landes bandelt, indem die gemeinfanen 
Iutereffen von Stadt und Land auf ein verſchwindend Fleines Minimum 
aufammengefhrumpft find, die größeren Städte gleichſam nur um jener 
Verfämelzung willen zu den Kreistagen binzugezogen worden find, das 
Jutereſſe der Meineren Städte aber von dem der größeren Dörfer nich! 
verfahieden if, fo handelt es fih hiufichtlich der Wirfiamfeit der Kreistage 
eigentlich nur um die Vertreter des großen Grundbefigeseund der Bauer, 
gemeinden, Den leptern ift nun aber, weil man bei Entwerfung der neuen 
Kreise und Provinzialerduung fait ausſchliehlich die aritpmetifcpe Rechtogleid - 
beit im Auge hatte ein übermäßige Gewicht beigelegt worden. Während fie 
doch am in Demfelben Grade, als fie einer gemiffen Bildung theitbaftig 
werden, die bis jept faft allein bei den Großgrundbefigern zu finden 
if, zur Vertretung des Landes heranreifen, hat man fle von vornherein 
dem Großgrundbefiper als eine fetbfifländige Potenz gegenübergeftelt, ald 
ob ſich die Bildung der Unbildung als gleichberechtigt an die Geite ſtelen 
läßt. Ueberhaupt proteftist der Verfafler bei dieſer Gelegenheit gegen. Die 
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radieale Durchführung der Rechtögleichheit auf politiſchem Gebiet und die 
Verwirtlichuug einer Gerechtigkeit nad) communiftiichen Idealen. 

Zudem der Verfaffer dem ruſſiſchen Adel, deſſen Entftehung man mit 
Unrecht auf das Adelöpatent Katbarinas IL. zurückführt, — derfelbe habe 
vielmehe feit der Zeit der monarchiſchen Unification Ruplands ſtets die 
Krone berathen umd ihr gedient uud dadurch eine hervorragende Stelung 
eingenommen — aud für die Zufunft die Rolle zugewieſen wiffen will 
das vermittelnde Glied zwiſchen der breiten Bafls des Volks und der 
Krone zu bilden, betont auch er die ſchon öfters in der ruſſiſchen 
Publicifit vernommene Lehre, daß derfelbe im Begenfag zu dem aus 
dem Zeudalfpftem bervorgegangenen Adel Weftenropas feine abgeſchloſſene 
Kafte, fondern nur den durch Bildung, Reichthum, gefelfchaftlide Stellung 
und Kenntniß der Verhältniſſe hervorrageiden und durd Aufnahme neuer 
Elemente fi täglid) ergänzenden Theil des rufflihen Volks darftele. 
An ihm alſo fei es, dem Lande auch für die Zufunft diejenigen Dienfte 
zu feiften, denen er, freilich) unter anderen Verhältniſſen, feine jegige Stel 
lung verdanft, 

Soweit der Verfaſſer der Profehüre, deſſen Gedanfen wir bier wiedere 
gegeben haben, ohme uns genau an ihre Reihenfolge zu halten. Möͤgen 
diefelben auch vielfad) den Eindruck machen, wicht ſowohl Grgebniffe einer 
gründlichen und voruttheilslos angeftellten Unterfubung zu fein als viele 
mehr GEruptionen eines über das finnloje Geſchrei des Tages uud die 
Mifere der gegenwärtigen Zuftäude verſtiumten Gemuths, — immerhin 
wird man ihnen weninftens eine gewiſſe Berechtigung nicht abſprechen 
dürfen. Die grellen Schlaglichter, die fle auf die Gegenwart werfen, 
werden von jelbft zu Winfen und Zingerzeigen für die Behandlung der 
Zukunft. 


Von der Genfur erlaubt. Riga, den 27. Juni 1868. 
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Chriſtian Konn. 
Eine Eriminalgeihidte 


Seit aftersgrauen Zeiten herrſcht in vielen Rändren der Bolföglaube, 
daß ſich die Wunden eines Gemordeten Öffnen und das eiſtarrte 
Blut ihnen wieder zu entflrömen beginnt, wenn der freche Mörder ſich 
dem falten Leichnam nähert, in weldiem vor Kurzem noch warmes Reben 
pulfite. Die Aufklärung der Neuzeit bat über diefe Thorheit längft 
den tab gebroden, deſſen ungeacptet aber liegt ein gewiſſer tieferer Sinn 
in der alten Fabel. „Blut ifi ein ganz befonderer Cat“, jagt ſogar Mepbifior 
pheles trog feines kraſſen Cynismus und er läßt auf dieſen Sap die That 
folgen, indem er Fauſt zwingt, jenen eutſetzlichen Wechſel auf das Jenfeits 
mit Blut zu unterſchreiben. Wem ferner iſt die tiefe Aufregung entgangen, 
die im jedem geordueten Gemeinweſen alle Gemütber ergreift, wenn es 
beißt, daß die Mörderfauft wiederum einmal ihr unheimlihes Haudwerk 
getrieben, daß Blut vergoffen, ein Menſchenleben vorfäplid vernichtet 
worden if. Wie auf Flügeln des Windes fliegt die unbeimligpe Kunde 
von Ort zu Det, fie dringt in die Fleinfte Hütte und in das prächtigfte 
Schloß und wo der feige Mörder ſich auch bin flüdten mag, von hundert 
Zeugen mird er immer an jene Schandthat erinnert werden, Die den 
Lebensfaden eines Menfchen wider alles göttliche und menſchliche Recht 
durchſchnit. Die Größe des hegangenen Verbrechens drängt jedem, und 
fei ex der Ungebilderfte, die Ueberzeugung auf, daß daſſelbe gefühnt, daß 
der Thaͤter zur verdienten Strafe gejogen werden müſſe. Keine Mühe, 
feine Anftrengung wird geſcheut, um den dunfelen Schleier, welder das 
düftere Geheimniß moͤglicherweiſe noch umhüllt, zu lüften, und weun auch 
die Wunden des Opfers ſich nicht öfinen, fo ſchreit doch das vergofjene 
Baltifhe Monassiheift, 9. Jahtg, Bd. ZVIL Heft 6. 3 
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Blut gen Himmel und fordert Rache. Selten bleibt ein Mord unentdedt, 
denn jedes Glied einer Gemeinde fühlt die folidarifhe Verpflichtung, 
alles zu thun, mas in feinen Kräften fteht, um dem Gefeße zu jeinem 
Rechte zu verhelfen und für die Zufunft die Wiederkehr ähnlicher Greuele 
tbaten zu verhüten, Wird doch das Recht des Staates, felbft auf die 
allerſchwerſten Verbrechen die Todeöftrafe zu werhängen, von vielen Seiten 
mit Recht in Zweifel gezogen, weil diefe Strafart nicht nur entſittlichend 
wirft, fondern auch eine Beiückſichtigung der Schuldunterſchiede der ein- 
zelnen Faͤlle unmöglid macht, und hauptiälih, weil nad) Berhängung 
derfelben ein etwaiger trauriger Irrthum nie wieder zurechtgeftellt werden 
kann, — und da follte e8 jeder menfclichen Beftie freiftebu, mit freder 
frevelnder Hand der Vorſehung ins Handwerk zu pfuſchen und einen 
Organismus zu vernichten, welcher die Krone der Schöpfung if. Dem, 
entfprechend fieht denn auch das Vollobewußtſein in dem Morde eines der 
ſchwerſten Verbrechen und macht, Ähnlich wie bei dem Meineide, feine 
Entdedung von einem wunderbaren Proceſſe abhängig, welchet unbedingt 
die Beftrafung des Thaͤters herbeiführen muß. 

Diefe Gedanken drängten ſich uns lebhaft auf, als fih am Morgen 
des 15. März des vorigen Jahres die traurige Kunde verbreitete, daß 
unfere ruhige und geordnete Stadt Dorpat nach langen Jahren wiederum 
der Schauplatz eines Mordes geworden. Der eiſte, welder über das 
begangene Verbrechen nähere Auskunft geben fonnte, war der Nachtfuhrmann 
Jakob Ennemann. Bom Tecelierihen Berge kommend und Die untere 
botanifhe Straße zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachts palficend, erblidte ders 
felbe nämlid etwa 200 Schritte vom Fluſſe einen mit zwei Pferden 
befpaunten Fuhrmannöfglitten, welchet regungslos mitten in der Strabe 
bielt. Da der Roſſelenker jelbft nirgends zu bemerfen war, fo fubr 
Ennemann in der Meinung, daß die Pferde ſich verlaufen, näher an den 
Silitten heran, fand jedod beim Näberfomuen diefe feine Vorausſetzung 
nicht befätigt, denn der Fuhrmann lag auſcheiuend ſchwer betrunfen, mit 
dem Geflchte zur Erde mitten zwiſchen dem Kutſchbocke und dem Rüdfipe 
und zwar fo, daß der Kopf und die Füße über die beiden Seiten des 
Schlittens hinausragten. In der Abſicht unn, den Fuhrmann aufzuweden, 
verließ Ennemann fein Fuhrwerk, und den Fubrmann oben am Rüden 
fafiend, begann er denfelben fräftig zu rütteln. In demfelben Mowente 
fühlte ex jedod feine Hand von einer warmen Flüffigfeit überfpült und 
überzeugte ſich alsdann, daB der vor ihm liegende Körper von oben bis 
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unten mit Blut befudelt war, ſowie daß das Reben denfelben bereits 
verlaffen hatte. Bon innerem Grauen ergriffen und in hohem Grade 
entfegt fubr Ennemann bierauf unverzüglich zu dem betreffenden Stadttheils ⸗ 
anffeher und machte ihm ven feiner Entdedung Anzeige. Diefer eilte in 
Folge deſſen ohne Zeitverluft zu dem Kreidarzt Dr. v. ©. und beide 
zufammen begaben fi aledann au Ort und Stelle, um die erforderliche 
Local⸗Inſpection vorzunehmen. 


Die Leiche, in welder man den 18fährigen Sohn des Fuhrmanns 
Grünberg, Namens Friedrich, erkannte, lag wie ſchon vermuthet, mitten 
zwiſchen dem Bode und dem Rüdfige des Schlittens und war nod) warn 
anzufühlen, Belleidet war diefelbe mit einen furgen Gchafspelz- und 
einem darüber gezogenen dunkelgrauen Paletot, welder von einem rothen 
Shawl zufammengebaften wurde, Hemd, Wefte, wollenen Beinfleidern und 
Stiefeln. Die Müpe lag in der Nähe des Schlittens auf der Erde, 
Die Taſchen der Kleidungsftüde, welche übrigens auf der Bruſt vielfach 
verſchoben waren, erwiefen fich als leer, obſchon der Getödtete, wie die 
fpätere Unterſuchung ergab, in einem Taſchenbuch und in einem ledernen 
Geldbeutel über zehn Mubel in Greditbilleten und Kupfermünge bei fih 
geführt hatte. Die rechte Taſche des Pelzes insbejondere war augene 
ſcheinlich ſammt dem Zutter herausgeriſſen worden; die Fetzen lagen neben 
dem Schlitten auf dem Schuee. Auf dem Rüden der Leiche und zwar 
etwa 5 Zoll unter dem rechten Schulterblatte fand ib eine 6 Linien im 
Durchmeſſer haltende Schußmwunde mit zerriſſenen Rändern, deren nächſte 
Umgebung ftarf nach ‘Pulver roch. Der tödlihe Schuß mußte mithin in 
naͤchſter Nähe abgefenert worden fein. Auf dem Boden des Schlittens 
entdedte man eine große Blutlache, desgleichen war der hintere Theil des 
Kutſchbockes und Die vordere Seite des Rückſitzes vicijad mit Blut beiprigt. 
Die weitere genaue Befihtigung des Fuhrwerks ergab nichts Auffälliges, 
mit Ausnahme etwa defien, daß die Zügel der Pferde am Kurbode 
befeftigt waren und daß die Zunge der Glode fehlte. Statt deren war 
in derjelben ein eiferner Nagel mit Hülfe eines Heinen Schnürchens ange 
bracht. Die gerichtlich⸗medicintſche Obduction der Leiche endlich conftatirte, 
daß die Waffe, aus welcher der Schuß abgelenert worden, mit fünf 
fogenannten Rebpoften geladen gemejen, welche von rechts nad) linfs in 
fpräger Richtung verlaufend, die edeiften Theile durchbohrt hatten und 
theils mitten im Herzen, theils in der linken Lunge ſtecken geblieben waren. 

„3 
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Es. bedarf feiner weiteren Ausführung, daß nach alledem nur eine 
fremde Hand den Tod des Unglüdliden herbeigeführt haben fonnte; ja 
noch mehr: alle ermittelten Thatumftände deuteten mit zwingender Gewiß ⸗ 
beit darauf bin, daß hier ein frecher Raubmord verübt worden fei. 

Der Janımer der bemitleidenswerthen Eltern, welde in dem Getödteten 
ibren älteften Sohn, einen braven umd tüchtigen Züngling verloren hatten, 
war berzzerreißend. Keßterer hatte eiſt feit etwa einem halben Jabre 
das Gewerbe feines Vaters ergriffen und diefe furze Zeit war genügend 
gewefen, um ihm die Zuneigung und das Vertrauen aller feiner Gewerbe, 
genofen zu geminnen. &s war felbfiverftändlid, daß in Folge dieles 
ſchmaͤhlichen Mordes eine ungemeine Aufregung fih des ganzen, nicht 
wenige Mitglieder zählenden Fubrmannsamtes bemädptigte. Hatten doch 
alle in dem Ermordeten nicht nur einen braven Kameraden verloren, jondern 
lag nicht auch die Befürchtung nahe, daß jeder von ihnen täglich einer 
gleiten Gefahr ausgefept fein könne? Gab es in einer Gemeinde Aus-⸗ 
würflinge der menſchlichen Gejelfhaft, die wegen der wenigen Rubel, 
welche ein ſtaͤdtiſcher Fuhrmann bei fid führen fonnte, ein Menſchenleben 
ſchonungslos aufzuopfern fähig waren, wer war dann noch feines Lebens 
Mer? Diefe Erwägung war es denn auch, welde, nachdem ſich die 
Nachricht von dem traurigen Vorfalle in der Stadt mit Bligesfnele 
verbreitet hatte, in allen Kreifen Beftürzung uud Unruhe verurſachte und 
Biele mit bangen Befürdtungen für die Zufunft erfülte. Iſt dech 
belanntlich jedes Verbrechen, welchem nicht fofort und mit aler Strenge 
Einhalt gethan wird, einer ſchleichenden Epidemie zu vergleichen, welche 
heimtückiſch weiter fortfrefend, immer neue Opfer fordert. Hat fih ins» 
befondere das Ohr des Bolkes einmal daran gewöhnt, innerhalb kurzer 
Zeitfriften immer wieder von neuen Blutthaten zu hören, fo liegt die 
Gefahr nahe, daß auch der Sinn dafür im Volfe Raum und Boden 
gewinne und daß Die leidige Macht der Genobnbeit der allgemeinen 
Demoralifation almählib Thür und Thor öffne. Es mußte alfo mit 
aller Energie eingefdritten werden, um dem Gefepe zu feinem Anfeben zu 
verhelfen und den tuchlofen Thäter der verdienten Strafe zu unterzichen, — 
allein tiefe Geheimniß umhüllte fürs erſte noch diefen und die die That 
begleitenden Umftände, 

Bo und in welchen Kreifen war der Mörder zu ſuchen? — Unter 
den jugendlichen Gaunern und Taſchendieben der Stadt ſchwerlich, denn 
diefe fannte die Polizei hinlänglich, um die Annahme als ungerecptfertigt 
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abzumweilen. Die menſchliche Natur ift zwar unberechenbar und Berge von 
Griminalacten bemeilen es, daß mitunter durch die zwingende Macht der 
Verbäftniffe in einer Bruft die Keime zu einem entfeklihen Verbrechen fi 
entwideln, welches die betreffende Perfon unter anderen Umftänden mit 
Abiheu von ſich gemiefen hätte, allein es giebt doch eine gewiſſe Gadır 
und Perfonenfenntniß,, die den Poligeiricter unter gewiflen Werhäftnifien 
banptfächlih mit diefen und nicht mit jenen Factoren rechnen läßt. Keck. 
fredb, unverihämt und vermegen find die biefigen jugeudlichen Gauner 
allerdings, deffenungeachtet aber liegt in ihnen auf der anderen Geite ein 
gewiſſes Anftändigkeits- und Rechtsgefübl, welches ihnen verbietet, wegen 
weniger Rubel ein Menſchenleben zu opfern. Dagegen Fonnte man num 
freilich anführen, daß menige Monate vorher ein nächtlicher Raubanfall 
auf ein Haus ftattgefunden batte, bei welchem ein Hausbewobner faft nur 
durd ein Wunder dem fiheren Zode entgangen war, allein auch dieſes 
Berbrechen konnte ſchwerlich den einheimiſchen Vagabunden zur Luft gelegt 
werden, weil, wie die betreffende Unterfuchung ergeben hatte, alle Wabr⸗ 
fbeinfichfeit dafür fpradı, daß fremde angereifte Induftrierilter, von denen 
der größte Theil, obwobl ibnen wenig bewiefen werden fonnte, in fiherem 
Gewabrſam faß, bei dieſem Verbrehen die Hand im Spiele gehabt. 
Sollte mun einer oder einige von diefen, welche dem Auge der Polizei 
entgangen waren, die verabfchenungswürdige That verübt haben? — Die 
Vermutbung lag nabe, und deßbalb wurden alle ſtaͤdtiſchen und in der 
Nähe der Stadt befegenen Krüge, Schenken und fonfigen verdächtigen 
Orte zu einer und derfelben Stunde von Polizeibeamten unter Hinzus 
ziehung von MilitairsPatrouillen einer genauen Durchſuchung unterworfen, 
jedoch obne Erfolg. Dan fand feine Perfönfichkeit, deren Vergangenheit 
oder deren Effecten Anlaß zu dem Verdachte gegeben hätten, daß ſie des 
in Rede lebenden Mordes ſchuldig wäre. 

Inzwiſchen hatten jedoch einige Zengenausfagen einiges Licht über 
den beffagensmerthen Vorfall verbreitet. Zwei Fuhrleute nämlich fagten 
aus; daß fie am Abende des 14. März, etwa um 11 Ubr, als fie gemein, 
ſchaftlich mit dem Ermordeten auf dem Plage vor dem Rathhaufe geftanden, 
von eimem ihnen unbekannten, mit einem blauen Weberrode und einer 
Fellmũtze bekleideten Menſchen mittlerer Größe in eſtuiſcher Sprache 
angeſprochen wären, welcher fie nach einander aufgefordert habe, mit ihm 
in den etwa 12 Werft von Dorpat entfernten Ewwi-Krug zu fahren. 
Sie hätten einen Fubrlohn von 2 Rbl. für dieſe Fahrt verlangt, der 
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Bremde habe jebod nur 1 MI. 50 Kop. geboten, und da fle nicht handels - 
einig geworden, fo babe fi derfelbe aufept an den jungen Grünberg 
gewandt, welher denn auch eingemiligt, für den gebotenen Preis die in 
Nede ſtehende Fahrt zu machen. Beide feien davon gefahren und feitdem 
fei der junge Grünberg nicht mebr lebend in der Stadt geleben worden, 
Gleichzeitig meldete ſich der Kerraferſche Bauer Jakob Franz hei der 
Polizei und machte nachſtebende wichtige Anzeige: „Er babe ſich“, fagte err 
„etwa um Mitternacht anf dem Wege vom Emmi, Kruge zur Stadt 
befunden und fei mit feinem Fubrwerk gerade 2 Werft dieſſeits von dem 
genannten Kruge entfernt gemeien, ala ibm von der Stadt ber ein fehr 
ſchnell fabrender Fubrmannsiclitten begeqnet fei, in welchem zwei Perfonen 
gefeffen und zwar die eine auf dem Bode, die andere binten im Edhlitten. 
Obne fib um biefe Begeanung weiter zu fümmern, fei er auf dem 
Embachfluffe, welcher im Winter den EmmirKrna mit der Stadt verbindet, 
rubig weitergefabren, ala ihm etma nach Verlauf von 40 Minuten derfelbe 
Sälitten, nunmehr aber von binten fommend, vorübergefahren fei und 
die Richtung zur Stadt eingefchlagen babe. Die Entfernung zwiſchen 
ibnen babe ſich ſchnell vergrößert, da er wegen feines ermüdeten Pferdes 
nur langſam von der Stelle nefonmen, und jener Schlitten fei ſchon faſt 
feinen Augen entſchwunden gemefen, da habe er plögli in demfelben 
das Aufbligen eines Schuſſes gefeben, dem augenblidlih ein dumpfer 
Knall gefolgt ſei. Ob der Ehlitten nad den Schuſſe angehalten, wiſfe 
er nicht, jedenfalls aber fei derſelbe, ald er au der Stelle angelangt, mo 
mutbmaßlih der Schuß abgefeuert worden (etwa 4 Werft von der Stadt) 
nirgends mehr zu erbliden geweſen. Ex habe troß feiner Wahrnehmung 
nichts Arges geahnt, da er geglaubt, daß der Paſſagier im Schlitten 
wabrfcheinfi nach einem Hafen geſchoſſen, die fih in der Nacht vielfach 
auf dem Fluſſe umbertreiben. Cine näbere Beſchreibung des Schlittens 
und der in demfelben Sitzeuden fönne er nicht geben, da die Begegnung 
wie gefagt, nur eine flächtige geweſen und die naͤchtliche Dunfelpeit jedes 
genauere Insaugefaffen verhindert babe“. 

Jeder Kefer, der die peinliche Tage fennt, in welqher fich eine Eriminals 
behörde befintet, fo oft fie troß aller Mühen umd Anftrengungen den 
Schleier nicht fofort zu lüften im Stande ift, der irgend ein verabſcheuunngs - 
würdige® Verbrechen umhüllt, während das Publicum diefe Enthülung ven 
ihr als eine einfache Erfüllung ihrer Pflicht erwartet, wird Die Freude 
aller Glieder derfelben zu würdigen wiſſen, als fih auf Grundlage diefer 
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Zeugenausfagen doch wenigftens die Möglichkeit bot, den Nachfotſchuugen 
nach dem Urheber des Mordes eine heftimmte Richtung zu geben. Ohue 
eitverluft wurde auf desfaflfine Reqnifltion ein Beamter des Ordnungd 
aerichts in den Ewwi⸗Krug abdelegirt, um an Ort und Stelle die näheren 
Grfundigungen einzuziehen. Derfelbe ermittelte denn auch, daß etwa um 
12%, Uhr Nacıte ein Fubrmannsfchlitten vor dem Kruge angehalten habe 
und daß zuerft ein unbefannter, mit einem blauen Ueberrock und einer 
Fellmütze beffeideter Mann mittlerer Größe und einige Minuten nachher 
der Fuhrmann deſſelben in die Schenkſtube eingetreten fein. Der kurze 
Aufentbalt des letzteren fei Dadurch verurſacht worden, daß er vor dem 
Verlaffen feines Fuhrwerls den Mopfoifhen Banerwirth Johann Zt, 
welder mit feinem Schlitten gleitfals vor dem Kruge geftanden, gebeten 
babe, feine Pferde zu balten. Auf die erſtaunte Frage des letzteren: 
woher er fo fpät fomme und wer denn der reiche Mann fei, der einen 
Dörptfhen Marktstubrmann für eine fo meite Fahrt bezahlen könne? 
babe diefer entgeqnet: „DO, mein Paſſagiet hat Geld, er bezahlt mir 
2 Rh. 50 Kop. für die Fahrt. Halte nur meine Pferde, es wird mir 
auf ein gutes Trinkgeld für Dich nicht ankommen“. Gleichzeitig habe der 
Fuhrmann mit dem Bemerken, daß der Klöppel der Glocke heransgefallen, 
an Stelle defjelben einen ftarfen Nagel in der Glode befeftigt umd fei 
alsdaun, wie erwähnt, feinem Paffagier in den Krug gefolgt. Hier nun 
habe er eine Flaſche Bier reihen laſſen und beide hätten diefelbe gemein 
ſchaſtlich ausgetrunfen. Nachdem hierauf der Buhrmann die Zeche mit 
10 Kop. berichtigt, weldhe er aus einem ledernen Geldbeutel hervorgeholt, 
hätten fle beide den Krug wiederum verfafen und feien in der Richtung 
nad Dorpat davongefahren. Der ganze Aufenthalt im Kruge habe höchſtens 
10 Minuten gedauert. Während deſſelben habe ſich der Paflagier des 
Fuhrmanns immer im Schatten der Krugaftube gehalten und fein Geficht 
fei nicht zu erfennen gewelen, weil ex feine Pelzmüge tief in die Stirn 
gedrüdt und den Kragen feines Ueberrocks weit über die Ohren geichlagen 
gebabt. Der Krüger und die Krügerin insbefondere gaben an, daß der 
Fremde felbft beim Austrinfen der von dem Fuhrmann gefauften Flaſche 
Bier ſich diht an den Thürpfoften der Fette gedrüct habe, fo daß fie 
fein Geficht durchaus nicht zu erfennen vermocht. Der Kleidung nad) fei 
er jedoch augenſcheinlich ein Eſte geweſen. Gleich nad) ihrer Wegfahrt 
fei der Bauer Johann Ilz in die Krugsftube getreten und habe, während 
er für, das erhaltene Trinfgeld fi einen Schnaps an der Kette reichen 
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laſſen, die laute Aeußerung bingemorfen: „Run das muß ein reicher Kerl 
fein, der für das Vergnügen, bier im Kruge eine Flaſche Bier zu trinfen, 
2 Rbl. 50 Kop. weowirft. Web Geiftes Kind der wohl fein mag?" — 
Diefe Aeußerung fei zu den Ohren eines gleichfalls im Kruge anweſend 
gemefenen und allen Zeugen unbefannten Bauern gedrungen, welder 
bieranf ermidert: „Pa, von dem Taugenichts nimmt mid nichts Wunder. 
Ge ift ein Knecht des Ratbéhoſſchen Bauerwirths Seo Jurri, dabei aber 
ein unverbefferliber Dieb und Herumtreiber. Wer leicht verdient , ber 
wirft aud das Geld zum Fenſter hinaus”. Hiemit hätten ſich alle berubigt 
und fib um den Vorfall nicht weiter gefümmert. 

Soweit die Ermittelungen des Delegirten des Ordnungsgerichte. Daß 
diefelben von der böchſten Tragweite waren, nachdem insbejondere alle 
Zeugen und namentlich der Krüger, deſſen Frau, der Bauer Jobann Ilz, 
fowie einige andere im Kruge anweſend geweſene Leute in der Leiche des 
jungen Grünberg den Fubrmann recogneseirt hatten, melden fle am 
Abende des 14. März im Emwissteuge gelehen, — liegt auf der Hand, 
denn der Mörder des Fubrmanns Gräuberg und jener unbefannte Ppaſſo — 
gier deffelben war unftreitig ein und diefelbe Perſon; wie das Beugnik 
des Kerraſerſchen Bauern Jakob Franz bewies, welher aller Warſcheinich ⸗ 
feit nad den tödlichen Schuß gebört hatte. Ergab fih alfo die Behaup⸗ 
tung jenes unbefanuten Bauern, daß der Fremde ein Knecht des Raths- 
bofihen Bauerwirths Soo Jürri fei, als richtig, fo batte man eben den 
Urheber des ſrechen Mordes in der Hand. Aus diefem Grunde wurde 
denn au) derielbe Beamte des Ordnungsgerihts unverzüglich auf das in 
der naͤbeſten Umgebung Dorpats belegene Gut NRatbebof gefhidt, um 
daſelbſt die erforderlichen Erfundigungen nad) jenem Knechte einzuziehen 
und ihn im Grmittelungsfalle zu verbaften. Leider aber ließ hier die 
gefundene Spur den Unterfuhungsrichter im Stiche, denn der Delegirte 
kehrte mit der niederfchlagenden Nachricht heim, daß der Soo Wirth nicht 
nur gar feinen Knecht habe, fondern daß aud in Rathshof fomohl unter 
den Hof6 wie Bauerknechten feine einzige Perfönfigpfeit ezifire, auf die 
die ſcharfe Kritif jenes unbekannten fremden Bauern pafle. Dazu fam, 
daß diefer lehztere troß aller Bemühungen des Ordnungsgerichts nicht 
ermittelt werden konnte. Derfelbe war im Emmirfruge aufgetaucht, wie 
ein Meteor; Niemand wußte anzugeben, weher er gekommen oder wohin 
ex ſich begeben, und er felb ließ nichts weiter von ſich bören, obſchon er 
nicht nur durch die eſtuiſchen Zeitungen, fondern auch durch Publicationen 
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in den Kirchen dringend aufgefordert wurde, fi bebufs der Zeugnißablegung 
zu melden, 


Bar, wie vorhin bemerkt, die Lage der Polizei eine peinfihe, fo 
wurde fle nach den in dem Obigen referiiten Ermittelungen eine geradezu 
troftfofe. Da die bisherigen Nefultate der Unterfuchung nicht gebeim 
aebalten werden maren, fo war es natürlich, daß fie in allen ftädtifchen 
Kreifen der Gegenftand vielfaher Discuffionen wurden, welche gerade nicht 
günftig für die Polizei ausflelen. In ähnlichen Fälen ift nämlich der 
Bier und Beinflubenvolitifer immer febr viel Müger, fdharffinniger und 
erfindungsreicher als die von ihm Fritifirte Juftig« oder Wermaltungsbebörde. 
Dem entforedend begannen deun aud bald die abenteuerlichſten Gerüchte 
in der Stadt umberzufhwirren. Bald bieß es: „diefer oder jener ſei 
am Morgen des 15. März von oben bis unten mit Blut befudelt gefeben 
worden, ohne daß er deßwegen auch mur befragt worden,“ oder: „bier 
babe fi ein Menſch offen zu der ruchloſen That befannt und die Polizei 
laſſe ſich nicht berbei, ihn auch nur ins Verbör zu nehmen,“ ober gar: 
„der Mörder laufe auf offener Straße mit der Mordwaffe in der Hand 
umher uud werde nicht handfeft gemacht. Die Polizei fdunte wohl, wenn 
fie wollte, aber fle will wie immer nicht.“ Forſchte man nun diefen und 
Ähnlichen Gerüchten genauer nad, fo erwiefen fi zwar. alle als alberne 
Ausgeburten einer erhigten Phantafle oder waren wohl gar auf noch ver- 
ächtlihere Quellen aurüdzuführen, allein fie dienten doch dazu, einerfeite 
das Vertrauen des Publicums in beflagensweriher Weife gu erſchüttern, 
während fle anbererfeit8 den Gang der Witerfuhung iu hohem Grade 
erichwerten, indem fie die Behörde dazu zwangen, nach vieliadden gänzlich 
verfehlte Richtungen hin Schritte zu thun, die Zeit und Mühe kofteten, 
ohne doch zu anderen Mefultaten, als „parluriunt montes, nascetur 
ridiculus mus“ zu führen. Namentlich war es die Wafje, die der Mörder 
benugt hatte, welcher zu den tolften Erfindungen Veranlaffung gab. Die 
Anzeigen, die im diefer Beziehung bei der Behörde einficfen, waren 
neradezu zabllos, deun eine Menge von eben nicht alzu geiſtreichen Perfonen, 
weldpe irgendwo oder irgendwann irgend einen Menſchen mit einer Flinte 
oder einem Piſtol in der Hand gefehen, hielten es für ibre Pflicht, diefe 
ihre Wahrnehmung nicht nur überall auszupofaunen, fondern felbige aud 
mit ihren eigenen ſcharffinnigen Gommentaren zu begleiten, die danı bie 
ins Unendliche entftellt und vergrößert der Polizei zu Ohren gelangten, 
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Ganı abgefeben von diefen Ynconvenienzen, gab es jedoch noch 
einen anderen Webelftand, welder der Unterfudung die hebeutendften 
Schwierigfeiten in den Ben legte. Wir meinen den Mißgriff, daß die 
Poltzeibebörden des flachen Landes häufig die wictigften proceffualiſchen 
Acte, als Hausfucungen, Local-Infpectionen, Verböre u. ſ. w. durch ganz 
untergeordnete und deßbalb unfäbige Beamte, d. b. dur ibre fogenannten 
Marfbeommiffaire ausführen laſſen. Das vorliegende Verbrechen nun 
war, obſchon man die Leiche in der Stadt gefunden, außerbalb des ſtädtiſchen 
Weichbildes verübt worden und ſolchemnach hätte die Vorunterſuchung in 
dieſer Sache eigentlich dem Dörptichen Ordnungsgerichte competirt, defiene 
ungeachtet aber fonnte fich die ſtäͤdtiſche Polizei im Interefie der öffent, 
lichen Sicherheit nit der Aufgabe verihließen, jelbfttbätig die einmal 
begonnene Unterſuchung weiter fortzufegen, weil die Möglichfeit nicht ausr 
geſchloſſen war, daß gerade Die Mauern Dorpats den Verbrecher verbargen, 
und weil überhaupt jede Griminafbehörde der anderen die hülfreibe Hand 
zu bieten verpflichtet if. Der Fall ſelbſt brachte es jedoch mit ſich, daß 
alle fpeciellen Erhebungen und Ermittelungen nur auf dem Lande aus 
geführt werden fonnten und bei der unglüdfeligen Trennung von Stadt 
und Land blieb der Polizei zur Vornahme derartiger proceſſualiſcher 
Schritte natürlih nur der Weg der Requifltion offen. IA nun aber, 
namentlich in Unterſuchungsſachen der Weg der Wequifition überhaupt 
ein mißlicher, da das Mißverhaͤltniß zwiſchen der feitenden Idee und der 
ausführenden Hand ſchwerlich völlig ausgeglichen werden fann, fo wird 
ſolches um fo mehr dort der Fall jein, wo die bezüglichen proceſſualiſchen 
Maßregeln nicht von ſich dazu qualificirenden, criminaliſtiſch gebildeten 
Perfönlihfeiten, fondern von unfähigen Subalternbeamten ausgeführt 
werden. Jedem, der nur über die Elemente des Strafprocefies hinaus ift, 
muß es Mar fein, daß peinlichfte Genanigfeit, forgfältigfte Erwägung 
aller Moͤglichkeiten, eractefte Ermittelung aller verſchiedenen Einzelheiten 
eines Faled die unumgänglih notbwendigen Erſorderniſſe einer guten 
Criminalunterſuchung find, und da fol es jedem Pfufcher geftatter fein, 
durd feine häufig ganz unpräcien, unpafjenden und einfeitigen Mani« 
pulationen jedes befriedigende Reſultat einer Unterfuhung völig in Frage 
zu ſtellen. Es genügt in dieſer Beziebung daran zu erinnern, welchet 
Erfolg 4. B. von einer Hausfuchung zu erwarten ſteht, die von einem 
derartigen Neophyten vorgenommen- wird, welder id) nicht einmal denfen 
kann, daß gerade dieſe oder jene aufgefundene Kleinigkeit, und fei es ein 
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vergefienes Bänden oder ein Meiner Knopf, für den weiteren Verlauf 
der Unterfuhung von der höcften Wichtigkeit if. Gine ſebt genaue 
Inftruction wird num zwar Diefem Webelftande mitunter abbelfen, es liegt 
jedob auf der Hand, daß in febr vielen anderen Fällen eine derartige 
fpecielle Inftruction überbaupt nicht möglich ift, weil während des betreffenden 
procefinalilcben Attes fi neue Momente ergeben fännen, die nur ein 
erfahrener gebildeter Unterſuchnugsrichter, nicht aber ein fogenannter Mariche 
commiffair, und fei er im Uebrigen ein Phönig unter feinen Goflegen, in 
ihrem richtigen Werthe au würdigen im Stande iſt. 

Der freundliche Leſer verzeibe biefe Abſchweifung; fle ift jedoch für die 
vorliegende Unterfubung zu wichtig, als daß wir fie mit Etillfhmeigen 
hätten übergeben können. Nur durd den von uns gerügten Mißgriff 
wurde, wie wir im Voraus bemerfen wollen, aller Wabrſcheinlichkteit nad 
die fofertige Entdeckung des uns bier intereffirenden Verbrechens ver⸗ 
bindert umd Diefes eine Factum allein ſcheint und genügend, um das 
Urtbeil zu rechtfertigen, welches wir fo eben über ein derartiges Verfahren 
ausfpracen. Die einfache Folge davon war, daß die Unterfuchung felbft 
verhältnigmäßig nur fehr fangfam vom Flecke rückte und daß mehrere 
Tage vergingen, obne daß man zu irgend nennenswerthen Reſultaten 
gelangte. Ueber das Verbrechen ſelbſt fonnte man fih num zwar auf 
Grund des vorhandenen Materials ein ziemlich deutliches Bild machen. 
Danadh fand foviel feft, dab der Ermordete am Abende des 14. März 
in Begleitung eines unbekannten Menfhen zum Emmi» SKruge gefahren 
mar, daß er ſich daſelbſt höcftens 10 Minuten aufgehalten batte nnd 
daß er auf der Rückfabrt etwa 4 Werft von der Stadt von jenem 
unbefannten Paffagier dur einen Schuß in den Rüden getödtet worden 
war. Aller Bahrfheinlichfeit mach batte aladann der Mörder, nachdem 
er die Leiche unten in den Schlitten gelegt und beraubt, die Pferde zur 
Stadt gelenkt, war in Me auf den Embachfluß mündende botaniſche 
Straße eingebogen und hatte dort, wo feine Fußſpuren unter den vielen 
Übrigen verfhwanden, das Zubrwerf fih ſelbſt üherlaffen. Wobin er fi 
aber biernach begeben, wer er war, fowie melche Motive ihn ſpeciell bei 
feiner That geleitet, blieb nad wie ver in Dunfel gebüflt. Im dieſer 
letzteren Beziehung ſchlen übrigens eine noch nicht berührte Zengenaußfage 
von einiger Wichtigkeit zu fein. 

Außer den obenerwähnten zmei Bubrleuten nämlich hatte der mpfteridfe 
Unbekannte etwas früher aud noch einen dritten Fuhrmann zu einer Fahtt 


460 Chriſtian Konn. 


dingen wollen, dabei aber nicht den Ewwi⸗Krug, ſondern die etwa zwei 
Werft weiter entfernte Fallenauſche Soppi Buſchwächterei als Ziel ans 
gegeben. Es lag biernach der Gedanfe nabe, daß der Soppiſche Bufch- 
wächter möglicher Weiſe einige Auskunft über die Perfon des Mörder 
geben fönne, und er ward daher eingebeud darüber befragt, ob er einen 
Beſuch am Abende des 14. März erwartet oder ob er eine Perfon anzu 
geben wiſſe, die zu dem gedachten Zeitpunkt mit ibm irgend ein Geſchäft 
abzumachen beabfichtigte. Der Buſchwächter ein febr ordentlicher Menſch, 
dem von feinen Vorgelegten das befte Zeugniß eribeilt wurde, verneinte 
ale Diefe Fragen und fügte binzu, da er an jenem Abende gar nicht 
dahe.m geweſen, fondern auf dem benachbarten Stadtgute Eotaga in 
Geſellſchaft feines Weibes einer Hochzeit beigemobnt babe. Der Name 
des Rathshoſſchen Bauern Soo Jürri war ihm gänzlich unbefannt, wie 
er denn überhaupt feinen Ratbsbofihen Knecht nambaft zu machen im 
Stande war, den irgend ein Geidäft zu ihm hätten führen fönnen. 
-Demnad war denn aud die leiſe Spur, die das Zeugniß jenes 
dritten Fuhrmanns darqubieten fhien, in Nichts verfloffen. Defenungeachtet 
aber hatte ſich durch dieſes Zeuguiß dem Richter eine Perfpective eröffnet, 
die man nicht unbedacht von der Hand weifen durfte. In Anfebung der 
Motive des Verbrechers nämlich batte wan bis hiezu völlig im Dunfel 
getappt. Hatte der Unbefonnte wirflih von Haufe aus einen Raubmord 
auszuführen beabfihtigt, war er wirflih ein fo furchtbar depravirtes 
Subject, daß der Wunſch, fib der wenigen Rubel zu bemächtigen, die 
ein Zuhrmannsfunge alenfals bei fid führen fonnte, ſtart genug mar 
ibm die Mordwaffe in die Hand zu drüden? — Gegen diefe Voraus 
fegung machten ſich erhebliche Bedenken geltend, denn angenommen, der 
Mörder habe glei von Haufe aus diefe Abfiht gehabt, fo märe er ja 
ein Thor gemwefen, wenn er diejen Vorſatz nicht [bon auf dem Wege zum 
Ewwi ⸗ Kruge ausgeführt hätte, Wozu braudte er zu dieſem Zmede exft 
noch jenen Ewwisstrug zu beſuchen, ſich dort der Gefahr auszulegen durch 
irgend einen Zufal erfannt zu werden und auf dieſe Weile um fo eber 
dem raͤchenden Arm der Berechtigfeit zu verfalen? Dem. fteht nicht ent. 
gegen, daß man bie und da ein feltfames Schwanken der Verbrecher 
zwiien Entſchluß und Ausführung beobachtet bat, denn hätte im vor 
tiegenden Falle ein derartiges Schwanfen wirklich fattgefunden, fo ſpricht 
die größere Wahrfcheinligpfeit dafür, daß der Verbrecher, nachdem er ein» 
mal durch fein Zaudern den günftigften Moment der Ausführung verabs 
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ſäumt, feinen Entſchluß entweder ganz aufgegeben, oder doch auf einen 
geeigneteren Zeitpunft verfboben hätte. Wenn aber eine derartige direct 
auf die Beraubung des gemietheten Fuhrmanns gerichtete Abficht aus 
den angeführten Gründen nicht angenommen merden Eonnte, was in aller 
Belt konnte denn die Urfache geweien fein, die den Mörder zum Beuers 
rohr greifen ließ? — Gin trauriger Zufall allem Anfpeine nach nicht, 
denn ein Unglüclicher, welder gegen feinen Willen Meuſqhenbiut ver 
geffen, wäre ſchwerlich im Stande geweſen, denjenigen, der durd) feine 
Unvorfigptigfeit ums Leben gefonmen nachträglich noch zu berauben. Hier⸗ 
nad) blieb feine andere Voraugfegung übrig, als daß der Thäter zwar 
von Haufe aus nicht die Abficht gehabt cinen Raubmord zu begehen, daß 
aber während der Fahrt aus irgend melden Gründen diefer Entſchluß in 
ihm entflanden, dem er die Ausfübrung folgen ließ. Hatte nun die geringe 
Baarſchaft, melde der Unbekannte bei Gelegenheit der Bezahlung der 
Zeche im Befige des Fuhrmanns möglicher Weiſe gefehen, den Dämon in 
feiner Bruft gewedt? Es mar diefes allerdings möglich, allein auf der 
anderen Seite machte ſich die Ermägung geltend, daß nad) den obenane 
geführten Gründen den Mörder unftreitig ein gewiſſer Zwed in den” 
Ewwi⸗Krug geführt hatte. Welder war nun diefer Zwed und flund er 
nicht im irgend einer Verbindung wit der fpäter eriolgten Mordthat? 
In diefer Beziehung war jenes Zeuguiß von Wigptigfeit, nad) welchem 
der Unbefamnte urſprünglich zur Zalfenauihen Soppi Buſchwächterei zu 
fahren beabfichtigte. Der Soppi Buihwächter nämlich galt in der ganzen 
Umgebung für einen ſehr wobihabenden Daun, der unftreitig Geld oder 
Geldeswerth in feiner Wohnung aufbewahrte. Derjelbe war, wie erwähnt, 
am Abende des 14. März nicht daheim geweien, — follte der Mörder 
nicht Hiervon Kenntniß. gehabt und die gute Gelegenheit einen Diebſtahl 
zu verüben, zu benugen Willens geweſen fein. Hielt man dieſen Gedanken 
feft, fo mar es möglich, daß der Mörder in dem Zubımann einen 
Gehülſen zu feinem projectisten Verbtechen zu erwerben gehofit, daß er 
diefem auf dem Wege zum Kruge feinen Plan entdeckt und denfelben 
fpäter, nachdem feine Verfehläge mit Verachtung zurückgewieſen worden, 
aus Furcht verraten zu werden niedergefchoffen hatte. Wie jehr diefe 
Bermuthung mit der Wahrheit übereinftimnte, wird der Lefer aus dem 
weiteren Verlaufe diefer Darftellung eutnehmen; in dem gegenwärtigen 
Stadium des Procefies aber konnte ſich der Richter niht der Erwägung 
verfäpliegen, daß auch diefe Annahme auf ſehr unfiperen Prämiffen beruhte, 
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denn einerſeits war und blieb es höchſt unwahrſcheinlich, daß der Unbekannte 
einem wildfremden Menſchen obne Weiteres den Vorſchlag gemacht haben 
follte, mit ihm ein Verbrechen zu verüben und andererjeits erſchien das 
Motiv der Furcht vor Verroth unter den obmaltenden Umfländen nicht 
föwerwiegend genug, um den Anflifter dazu zu veranlafien, den Mund 
feines widerfpänftigen Gehülfen auf immer verftummen zu machen. Brauchte 
er ja doc) einem etwaigen Verrathe feinerfeit6 bloß farred Leugnen ente 
gegenzufegen, um jede Gefahr von ſich abzuwenden, die ihm möglicher 
Beife aus der unvorfihtigen Mittheilung feines verbrecheriſchen Anſchlagee 
erwachlen lonnte. 

Ein derartiges @ebeimniß umſchleierte noch alle näheren Umftände 
des vorliegenden Verbrechens, als der Bebörde plöplid von glaubwürdiger 
Seite die Kunde zuging, daß wenige Tage vor dem Morde ein junger 
Menſch vor dem etwa fünf Werft von der Stadt entfernten Rathéhoſſchen 
Soppalo-Kruge mit einer Piftole nad) Sperlingen geſchoſſen und daß 
dieer junge Menſch — ein Neffe und Pflegeiopn des vielgenannten Ratbs⸗ 
bofihen Bauern Soo Jürri fei. Was lag näher, als diefe Nachricht mit 
der Neußerung jenes unbefannten Bauern im Ewwisftiuge in Verbindung 
zu bringen, nad) welder der Paflagier des jungen Grünberg angeblich 
ein Kuecht des obenerwähnten Soo Zürri gemefen und das Ordnungss 
gericht ſäumte Daher auch nicht, feinerfeits alle Maßregelu zur fofortigen 
Inhaltirung jenes jungen Meuſchen zu ergreiſen. Der betreffende Beamte 
diejer Behörde traf den Geſuchten im Walde beim Holzfällen und che er 
noch Zeit hatte, irgend eine Brage an ihn zu richten, fürzte derfelbe auf 
die Kuiee und flebte, fein Verbrechen eingeftehend, um Gnade, Auf diefe 
Beife war denn der grobe Fehler Diefes Beamten, deſſen er id) utſprünglich 
bei feinen Nachforſchungen nach jenem angeblichen Kuechte ſchuldig gemacht 
uud der eben darin befand, daß er den Wald vor Bäumen nicht gefeben, 
zwar glüdlid) teparirt worden, allein fatal war und blieb Die Sache 
deffenungeachtet. Wie leicht hätte man Wochen ja Monate lang noch im 
Dunteln tappen Fönnen, wenn nicht der Mörder felb durch fein unzeitiges 
Spahzenſchießen Anlaß zu feiner Entdeckung gegeben hätte, Der Grund 
hiervon war einzig und alein der, daß eine Requifltion ganz einfeitig 
aufgefaßt und dem entfpredhend erfüllt worden war. Lag es dod auf der 
Hand, daß jener Aeußerung des unbefannten Bauern mur eine gang 
allgemeine Bedentung beigelegt werden fonnte und daß fle in Folge deſſen 
bloß als Fingerzeig für Die Unterſuchung zu benupen war, infofern fie 
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auf das Gut Rathshof und ſpeciell auf das Soo Gefinde als Domicil 
des Mörders wies. Ob diefer leptere nun Knecht, Wirtbsjohn oder gar 
Wirth felbft war, durfte dei betreffenden Beamten bei feinen Nads 
forſchungen nicht flören, er mußte feine Augen nach allen Richtungen hin 
ſchweifen laſſen, jede uoch fo eutferute Möglicfeit in Betracht ziehen 
und nur, wenn alle diefe erfpöpft und alle feine bezüglichen Erkundigungen 
erfolglos geblieben, war ex berechtigt, der requirirenden Behörde die 
Mittheitung zu machen, daß jene vielbefprodene Aeußerung aller Wahre 
febeinticpfeit nach auf einem Zrrtpum beruhe. Gtatt defjen aber begnägte 
er ſich mit der Zeftftellung der Thatfache, daß der Soo Wirth gar feine 
Kuechte babe; alle übrigen Perfonen, die mit dem Soo Geſinde in irgend 
einer Verbindung ſtehen Fönnten, find ibm gleichgültig, er „fragt nicht“ 
und wie einft Parcival vom Schloſſe des heiligen Gral zieht er unver 
tichter Sache von dannen, obſchon es ihm nur wenige Worte gefoftet 
hätte, um der Wahrheit mit einem Schlage auf den Grund zu kommen. 

Was nun die perſönlichen Verhältniſſe des Mörders betrifft, jo hieß 
derjelbe Chriſtian Konn und war, wie erwähnt, der Neffe und Stieffohn 
des Ratpehoffden Wirtho Soo Zürri. Nach dem Paflorafattefte ftand 
ex in feinem zwanzigften Lebensjahre. Weber jein früheres Reben gaben 
ihm ſowohl feine Pflegeeltern, als die örtliche Gutsverwaltung im Alger 
meinen ein gutes Zeugniß, obſchon erftere auführten, daß er leider jeit 
dem ZannarMonate d. 3. fich vielſach in Arügen und Zracteurs umher 
zutreiben begonnen habe, nm feiner Vorliebe für das Billardfpiel nach- 
zugehen. Diejes Spiel fei bei ihm in lepter Zeit volftändig zur Leidens 
ſchaft geworden, jo daß er darüber feine Arbeiten verabfäumt und dadurch 
feinem Pflegevater mehrfachen Anlaß zu ernfter Unzufriedenheit gegeben 
babe. Seine Gefihtöbildung anlangend, fo bewies auch der vorliegende 
Bad, daß die Phyfionomif eine fehr trägerifche Wiſſenſchaft ift. Wenigſtens 
hätte niemand in dem gwanzigjährigen Züngling mit dem blonden Haar, 
den blauen Augen und dem gutmüthigen, obgleich etwas ſtumpfen Gefichts- 
ausdrude einen Verbrecher vermuthen können, dem es auf ein Menſchen⸗ 
Ieben nicht anfam. Seine Schulbildung war für feine Berhältniffe feine 
deringe, da er nicht mur des Lefeus, fondern auch des Schreibens und 
Recnens Fundig war. Hiemit ım Einklange ftand auch feine Erziehung im 
häuslichen Kreife, denn feine Pflegeeltern, febr brave und arbeitsfane 
Leute, hatten nichts verabfäumt, um ihren Adoptivfohn, den dereinſtigen 
Nachfolger im Gefinde zu einem brauchbaren und ordentlichen Menſchen 
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bheranzubilden. Daß ihre- Bemühungen leider von feinem Erfolge geftönt 
wurden, durfte ihnen wahrlich nicht zur Luft gelegt werden, fondern war 
eben auf Rechnung jenes dämoniſchen Elementes in der menſchlichen Bruſt 
zu fellen, welches, durd die Macht der Verhältniſſe einmal geweckt, den 
DMeufcyen zu den beflagenswertheften Verirrungen fortzureißen im Stande ift. 
Die Ausfage des Juquifiten ift jür den Griminaliften in mehrfacher 
Hinfiht von Interefie. Wir geben ſie hier zwar nicht wörtlich aber doch 
genau nad ihrem Sinne wieder. „Seit dem Anfange dieſes Jahres”, 
fügte der Verbrecher, „Iwien fich ein ganz eigenthuͤmuches dunkies Ber» 
bängniß meiner bemächtigt zu haben, denn ich, der ich früher ein fleißiger 
und ordentlicher Menſch geweſen, begann mit einem Mal eine unübere 
windliche Scheu vor jeder geregelter Belhäftigung zu empfinden und es 
vorzuziehen, ſtatt deſſen in Krügen und Schenfen umherzulungern und in 
Gefellfchaft liederliber Vagabunden und Zaugenichtfe alerhand Allotria 
zu treiben. Namentlich war es das Billardfpiel, weldes mid wie mit 
taufend Armen von Haufe fort in die Tracteurs lodte, wo id Tage und 
Nächte hindurd mid am Klappern der Bälle ergögen konnte. Dieſes 
Spiel, ich geftche es offen, war in mir derart zur Leidenſchaſt geworden, 
daß id) demfelben unbedingt nit nur die Liebe und Zufriedenheit meiner 
alten Pflegeeltern, fondern auch die Ruhe meines eigenen Gewiſſens aufe 
zuopfern im Stande war, Keine Ermahnungen, feine Vorwürfe fruchteten 
‚Dagegen. Ich wäre an das Billard geeilt, auch wenn ih gemußt hätte, 
daß mein Berderben die unausbleiblihe Folge davon geweſen wäre. 
Natürlich jedod konnte dieſes Leben fo nicht weiter fortgehen. Deine 
Pflegeeltern quäften mich Tag und Nacht mit ihren nur zu begründeten 
Vorwürfen und weil ich nicht die Kraft Hatte mich zu beffern, fo beſchloß 
ich fie zu verlaffen und mir fern von der Heimat ein anderes Untertommen 
zu ſuchen. Hierbei num um mir die Bekanntſchaft eines jungen Menſchen 
febr gelegen, die ich fürzlid) in Dorpat in einem Kruge gemacht hatte. 
Ueber die perſönlichen Verbältnifje dieſea Menſchen fann ich durchaus gar 
feine näbere Auskunft geben, Mir ift von ihm bloß bekannt, daß er 
Michel hieß und von einem Gute hinter Werro gebürtig war, Deſſen⸗ 
ungeachtet wurden wir fehr intim mit einander nnd als ich ihm eines 
Abends in trunfenem Muthe meine traurigen gerwürfniſſe mit den Eltern 
mitgetheilt, machte er mir den Vorſchlag, ihn ins Werroſche zu begleiten, 
wo es ibm angeblich ein Leichtes ſei, mir eine Stelle zu veiſchaffen 
3% \willigte opme Bedenken ein, äußerte jedoch gleichzeitig, daß ich im 
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Augenblide durchaus feine Mittel hätte, um die Koften der ziemlich weiten 
Reife zu beftreiten. — „DO deßhalb made dir feine Sorgen, dafür wollen 
mir ſchon Rath fhaffen,“ entgegnete mein nener Be’annter. „In der 
Näbe Dorpats nämlib wohnt ein fehr reicher Bufhwähter, der ift heute 
Abend nicht dabeim, da könnten wir obne Gefahr eine Heine Anleihe vere 
ſuchen.“ — Ich ftußte anfänglid; mit Diebftahl hatte ih bis hiezu meine 
Hände noch nicht befledt, allein teunfen, wie id war, und von Noth 
gedrängt, fand ich nicht die Krait dem Verſucher zu widerftehen. Bir 
verabredeten daß der Michel die Belorgung eines Fuhtwerls übernebmen 
und wir und um 10 Ubr.Abends in einem vorſtädtiſchen Kruge trefjen 
follten, um alsdann gemeinfhaftlic zur Falkenauſchen Eoppi Buſchwächterei 
aufzubrechen. Ic, obſchon noch immer berauſcht, bielt den verabredeten 
Beitpunft inne, alein wer nicht fam, war mein neuer Freund. In der 
Borausjegung num, daß ich Dielen legteren möglicher Weile in dem etwa 
2 Werft von der Buſchwächterei entfernen Gmwi-Kruge auf mich wartend 
finden würde, engagirte ih für 1, Rubel einen Mädtifhen Fubrnann 
und ließ ibn die Richtung zum EmmirKtuge einfhlagen. Unterwegs ent⸗ 
ſpanu fich zwiſchen uns eine längere Unterhaltung, wir Fam der junge 
Fuhrmann etwas leichtjertig vor, und ſchwatzhaft, wie ic) durch die genoſſenen 
Getränfe geworden war, tbeilte ich demjelben den Auſchlag mit, der mid) 
zum Kruge führte. Zu meinem Schreden hielt hierauf der Fuhrmann 
die Pferde an und weigerte ſich meiterzufahten. Ich bat, ich flehte, ich 
verſprach einen böheren Fuhrlohn, allein alles umfouft. Grft gegen meine 
ausdrüdlicye Verfiherung, daß wir unfer verbtecheriſches Vorhaben aufs 
geben wollten und daß es für meine fernere Gpiftenz von der größten 
Wichtigkeit fei, noch am heutigen Abend mit dem Michel, der mir im 
Werroſchen Kreife eine Stelle zugefagt, im Ewwi-Kruge zufammenzutrefien, 
tieß ſich der Fubrmann endlich bewegen, unfere Fahrt fortzufeßen, und 
verfpradp mir außerdem noch auf meine dringenden Bitten, mic ipäter 
nicht zu verratben. Im Ewwi-Kruge angelangt, fand ich den Michel 
leider nicht vor. Wir warteten etwa 10 Minuten, jedoch vergeblid. 
Um den Fuhrmann, welcher zur Heimkehr drängte, zu beruhigen, beftellte 
ich eine Flaſche Bier, Die wir gemeinſchaftlich austranfen. Kaum damit 
fertig ermenerte der Fuhrmann feine Aufforderung zur Stadt zurüdzutehren, 
und da es inzwifchen ſchon fo fpät geworden war, daß aud id die Hoff 
nung, den Michel noch zu treffen, notbgedrmugen aufgeben mußte, fo ent⸗ 
ſchloß ich mid, der Aufforderung zu folgen, bezahlte unfere geche und 
Baltiſche Monatsfcft, 9. Jahtg., Bd. XV, Seit 6. 32 
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wir brachen auf. Daß mein Benehmen im Kruge anffällig geweſen, gebe” 
ich gern zu, denn einerfeit® zwang mich mein böfes Gemiffen, mich nicht 
den Bliden der Leute preiszugeben und andererfeit® hegte ich noch immer 
die geheime Furcht, dag der Fuhrmann dem Angeber machen und meine 
verbrecheriſche Abfiht verraten würde. Auf der Rüdfahrt nun kehrte 
diefe Furcht mit verdoppelter Gtärfe zurüd. Da id den Michel nicht 
getroffen, befaß ich nidt genug Geld, um den veriprodenen Zuhrlohn zu 
bezabfen, und ich mußte mir fagen, daß der Fuhrmann mic nicht weiter 
ſchonen werde, wiun er in feiner Hoffnung auf Bezahlung getaͤnſcht würde. 
Taufend wirre Gedanfen begannen fib in meinem Hirn zu kreuzen. Der 
Silitten flog jo wiederwärtig ſchnell über die weite öde Schneefläche dahin, 
die alten Weiden am Ufer nickten fo gefpenfterbaft zu mir berüber und 
das Shilf, vom Winde bewegt, rauſchte und fnifterte fo ſeltſam, als ob 
hundert ſcodenfrohe Zungen fich über mid und mein Unglückluſtig machten. 
Mir wurde wild und fieberhaft zu Mutb, das Blut freifte in meinen 
Adern, ich füblte, daß meine rubige Ueberlegung ſchwand, und id mar 
allein — allein auf dem ſtillen Fluſſe mit dem Menſchen, dem es meiner 
Meinung nad nur ein Wort Foftete, mid, ins Zuchthaus zu bringen. 
Unwillkürlich erfaßte ich den Griff der Piſtole, weſche ich feit einiger Zeit 
immer geladen in meiner Brufttafche bei mir trug, mein Auge, von Haß 
und Ingrimm erfült, richtete ib ſtier auf Den Menſchen, der breit und 
im Gefühl feiner Sicherheit und Ueberlegenheit vor mir faß und, wie von 
hundert Dämonen fortgeriffen, hob id den Arm, nm den tödlichen Schuß 
abzufenern. Im demfelben Momente flog ein dunfeler Schatten an mir 
vorüber. Entjept ließ id) die Mordwafje wieder finfen. Es war ein 
Bauer, der mit feinem Heufuder zur Stadt fuhr. Gin Falter gräßlicher 
Schauder überllef mid. Ein Fingerdruck hätte genügt, um mic in 
Gegenwart eines Aeugen zum Mörder zu machen. Auf einen Augenblick 
fehrte meine Befinnung wieder zurüd, allein es lag ned immer vor 
meinen Augen wie ein blutiger rother Schleier. Dieſer vergrößerte ſich, 
je näher wir der Stadt famen, und der Schlitten faufte nod immer mit 
unverminderter Schnelligkeit weiter. Wieder kamen die böfen Gedanken 
zuruck, wieder begann glühendes Fieber meinen Körper zu durchſchütteln, 
wieder brannte mein Kopf, als ob geſchmolzenes Blei in demfelben wäre, 
wieder ſah alles fo geſpenſtig, fo Dunfel, fo zur Mordibat einladend ans. 
Ih konnte mi nicht mehr halten, mein Gehör dürftete danach, den 
ſcharſen Knal meines Piſtols zu vernehmen, mein Auge danach, das 
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rothe warme Blut Über den breiten ſelbſtbewußten Rücken ſtrömen zu ſehen. 
Bieder erhob ich die Waffe, mein Finger berübrte den Drüder und ein 
totber Feuerſtrahl blendete mein Auge, vor dem Taufend Heine ſchwarze 
Punkte und Pünftcen auf und abzutangen begannen. War es die nadte 
BWirflifeif, oder war es ein ſchrecklices Trugbild der Hölle, weldes id) 
vor mir ſah? — Derfelbe Menſch, den ich joeben unfeblbar erſchoſſen zu 
haben wähnte, faß immer nod fo breit vor mir, wie einen Augenblick 
zuvor, und mie Donnerferläge iclugen die vornurfsrelen Worte an mein 
Obr: „Warum baft du auf mic geihoffen?“") Ha ich babe gefehlt! — 
Diefer Gedanke Durdizndte mich wie ein Blipfteabl und ingrimmig erhob 
id mid) im Schlitten, um den Kolben meines Piſtols anf das Haupt 
meines Wiederfachers niederfchmettern zu laſſen. Doch che ih nod den 
tödlihen Schlag führen fonnte, ſchwaukte die Geftalt vor mir auf dem 
Bode und ftürgte der Länge na ſchwet in den Schnee. In demielten 
Momente fiel e8 mir wie Schuppen von den Augen, mein Berbreden 
Rand in feiner ganzen Riefengröhe vor mir und entept fahte ich die Bügel, 
um die dahin braufenden Pferde zum Stehen zu bringen. Es gelang 
mir, id) fehrte zurüd, hob den Körper, der nicht ein Lebenszeichen mehr 
von fich gab, auf umd ſehte ihn mit dem Rüden an den Rücfig gelebut 
unten in den Schlitten hinein. Alsdann beftieg ich ſelbſt den Bock und 
jagte, von taufend bölifhen Fragen verfolgt, der Stadt zu. Daſelbſt 
angelangt, lenkte ich die Pferde in die auf den Embach mündende botar 
nifhe Straße hinein und überließ dort den Schlitten mit der Leiche feinem 
Schickſal. Wie id höre, vermißt man das Taſchenbuch des Ermordeten, 
welches etwa 10 Rbl. enthalten haben fol. Da id) den Mord, das 
größere Vergehen unummunden eingeftanden babe, fo wird man mir hoffent- 
lich Glauben ſchenken, wenn ich betbenere, daß mir die Beranbung der 
Leiche fremd if. Ich babe, wie gefagt, die Leiche bloß angerührt, um fle 
unten in den Schuͤtten zu feßen, feine Macht der Erde aber hätte mic) 
bewegen können, noch die Taſchen derfelben zu durchſuchen, um die wenigen 
Rubel mir anzueignen, die der Ermordete allenfalls bei ſich führen konnte, 
Da übrigens der Körper von den Gerichtsberren nicht in fipender, fondern 
in fiegender Stellung im Schitten gefunden worden, fo ift es vielleicht 
möglich, daß irgend ein Worübergeender nad) meiner Flucht die Leiche 


*) Bir überlaffen ben Heren Mebicinern Die Beantivertung ber Brage, ob ein mitten 
durch daß Herz geſchoffener Menfch noch einige Worte fprechen kann, 
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beraubte. — Nachdem id deu Schlitten verlaſſen“, fuhr der Angeklagte 
fort, „eilte ich, ohne mich meiner Schritte recht bewußt zu fein, willenlos 
der Heimat zu. IA wagte jedoch nicht das Haus meiner Pflegeeltern 
zu betreten, fondern verbrachte die Nacht, von Gewiffensbiffen gefoltert 
und bittere Thränen vergiegend, auf einem großen Feldſteine in der Nähe 
unferes Gartens. Endlich brad der langerjehnte Morgen an. Ich beſah 
meine Kleider, Blutſpuren waren an denfelben nicht zu bemerfen. Nach 
Haufe durfte ich niet, denn mein verftörtes Ausjehen hätte mich dafelbft 
fofort verrathen und da ich Hunger fühlte, beſchloß id, mich in den 
NRarhöhofihen Soppafo- Krug zu begeben, um dort etwas zu genießen, 
Haftig verihlang ih im Kruge für die wenigen Kopefen, die ih noch hei 
mir führte, einige Butterbröte und trank eine Flaſche Bier. Mit der 
langentbehrten Nahrung Fehrten auch meine Kräfte und ein Theil meines 
Selbfivertrauens wieder. Ich vermochte ed über mich, heiter und jorglo® 
zu erfpeinen, und — id) geftehe es offen — als der Krüger mic aufe 
forderte mit ihm einige Partien Billard zu fpielen, batte id nicht die 
Kraft es ihm abzufclagen, obſchon id mir nad den Vorgängen der 
tegten Nacht Über das Verderbliche meiner Leidenſchaſt für dieſes Spiel 
vollfommen klar war. Ich würde, glaube ich, geſpielt haben, felo wenn 
mir der Tod aus jedem Roche entgegen gegrinzt hätte. Nachdem id) hierauf 
nod meine Piftole, die mir auf der Seele brannte, an einen unbefannten 
Bauern für 50 Kop. verfauft, begab ich mid) Tage daranf auf den Hof 
um mic) daſelbſt als Holzfäller zu verdingen. Meine Dienfte murden 
angenommen und id eilte zu den übrigen Knechten in den Wald, wo id) 
denn endlich am fiebenten Tage nad meiner Unthat verhaftet wurde, 
Mein Verbrechen laſtet mir ſchwer auf dem Herzen; die verdiente Strafe 
foQ mir willfommen und eine Wolthat fein.” 

Soweit daß GeRäudniß des Unglüdliden. Daß daſſelbe an mannigs 
lagen Mängeln faborirt, wird jedem Unbefangenen ſchwerlich entgangen 
fein, denn einerfeits erſcheint es ſehr unwabrſcheinlich, Daß die perſönlichen 
Verhaͤliniſſe des Michel, der ja den Anugeklagien angeblich zu dem 
projectirten Einbruchodiebſtahl beim Soppi Buſchwächter verleitet haben 

* fol, demfelben unbefaunt geblieben und audererfeits Drängen fid) erhebliche 
Bedenfen gegen die Behauptung des Inquifiten auf, daß er den Grmors 
deten nicht beraubt habe. Was den erfteren Punkt anbetrifft, fo haben 
alle Nachforſchungen nad jener myſteriöſen Perfönligpfeit zu gar feinem 
Refultate geführt. Inquiſit hat feinen einzigen Zeugen namhaft zu 
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machen gewußt, der ibn im der Geſellſchaft des Michel geſebhen, und 
ebenfo wenig find die Erkundigungen von einem Erfolge begleitet gemelen, 
melde die unterfuchende Bebörde in denjenigen Krügen angeftellt bat, 
welche der Ghriftian angeblich in Begleitung des Michel beſucht bahen 
will. Es foricht mithin alle Mabricheinlichfeit dafür, Daß der verbrecheriſche 
Anschlag, den Soppi Buſchwächter zu befteblen, nur in dem Kopfe des 
Anquifiten felbft feinen Urforung bat und daß diefer wirklich von Haufe 
ans ſich der Teihtfinnigen Hoffnung hingegeben hat, in dem auf aut 
Glũck angenommenen Fubrmannsknechte einen brauchbaren Gebülfen feines 
Anfehlages zu finden, War aber dem wirklich fo, fo fonnte das Motiv 
der Furcht vor Verratb, nachdem der Fuhrmann den ihm gemachten Vor, 
ſchlag mit Entrüftung zurückgewieſen, ſchwerlich fo fehr ins Gewicht fallen, 
um ein Menichenleben im Anterefle der eigenen Sicherbeit zu opfern, 
Bedurfte es ja doch nur eines bartnädigen Leugnens, um alle nachtheiligen 
Folgen eines unter vier Augen mitgetbeilten verbrecheriſchen Anſchlags von 
fi abzuwenden. Hiemit find wir aber bei dem zweiten Punkte, d. b. 
bei der Frage angelangt, ob eine Beraubung der Leiche von Geiten des 
Inquiſiten ftattgefunden oder nicht. War jenes einfeitige Motiv der Furcht 
vor Verrath aller menſchlichen Berechnung nad nicht von der Tragweite, 
um den Mord zu erklären, fo fann daffelbe, vereinigt mit dem Wunſche, 
fi des Geldes des Grmordeten zu bemächtigen, wohl hinreichend ſtark 
fein, um den Inquifiten zur Mordwaffe greifen zu laflen, namentlich wenn 
man berüdfichtigt, daß die Gelegenheit günftig und der Thäter berauſcht 
war. Mit diefer Erwägung entfdeider fi Die von und geftellte Frage 
einentlib von ſelbſt. Will man jedoch auch dieſe Beweisführung nicht 
gelten faffen, fo erinnere man fich der falfchen Behauptung des Angeklagten, 
daß er die Zeche im Emmisftruge berichtigt, während durd die überein« 
immenden Ausfagen mehrerer Zengen hinlänglich feftgeftellt if, daß der 
Grmordete es geweſen, welder dort bezahlte. Hatte der Inquifit ſich 
wirklich eines Raubmordes ſchuldig gemacht und wollte er diefen leugnen, 
fo lag es in feinem Intereffe, Alles zu vermeiden, was zu der Vermutbung 
Anlaß geben fonnte, daß er um die Baarſchaft des Fuhrmauns gewußt 
babe. Bei der Bezahlung der Zeche durch den Fuhrmann mußte er noth⸗ 
wendig das Geld deffelben ebenſowohl wie die Zeugen gefehen haben, 
und er fagt daher: er felbft fei es geweſen, welcher Zahlung geleiftet. 
Der Annahme eines Raubmerdes ferner widerſpricht nit, daß der 
Angeklagte die Beraubung der Leiche fo entf pieden in Abrede ſtellt, obſchon 
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ex das groͤßere Verbrechen unumwunden eingeſteht, denn abgeſehen davon, 
daß ibm die ſchwerere Strafe des Raubmordes ſebt wohl befaunt 
fein konnte, giebt es eine gewiſſe Verhredherebre, die den Verbrecher hindert, 
ſich eines Delicts für ſchuldig au befennen, meldes in Anfebung feiner 
Motive für gemein und niedrig gilt. Auch der Verbrecher — jeder vrafs 
tifche Griminalift wird mir diefen Satz zugeben — feunt einen gewiſſen 
Stolz welcher ibm verbietet: „Ach mit MM einigfeiten abzugeben.“ Der 
profeffionsmäßige Dieb 4. B. ſtieblt wobl, wo immer er nur ankommen 
fan, aber man mürde ſich ehr irren, wenn man ibn deßbalb auch der 
Unterfehlanung in jedem Falle für fähig bielte. Oft genug liegt es in 
feiner Art das in ibn gelehte Vertrauen weder gegen Geinesgfeidhen noch 
fonft zu täufben. Der Einbrecher ferner ſtebt mit Verachtung auf die 
Taſchendiebe herab und der Raubmörder par excellence fühlt ib in 
bobem Grade verlegt, wenn man ihn mit einem gewöhnlichen Langfinger 
auf eine Stufe ſtellt. Sie alle kennen ein Etandesgefühl, Weßbalb— 
alſo follte unſer Held nicht auch lieber als „anftändiger“ Mörder, denn 
als gemeiner Dieb in den Annalen der Criminalgeſchichte zu paradiren 
gewiflt gewefen fein? Der innere Zufammenbang der Thatſachen deutet 
mit aller Wabrfheinlihfeit darauf Hin, daß man in dem Mörder auch 
denjenigen ſuchen muß, der die Exhihait des Grmerdeten angetreten, 
obgleich die betreffenden Hansfuchungen und übrigen Nachforſchungen dieſen 
Sat nicht zu bemabrbeiten im Stande geweien find. Doc ift dabei 
nicht zu überfehen, daß ein Heines Tafbenbuc überhaupt nur fehr ſchwer 
aufgefunden werden kaun, und die Erfofgfofigkeit diefer Recherchen dürfte 
mitbin nicht geeignet fein, den Angeflagten von dem Verdachte eines 
Raubmordes zu entlaſſen. Vielmehr glauben wir aus den obenangeführten 
Gründen und zu der Annahme hinneigen zu müſſen, daß im vorliegenden 
Balle dem Inquiften wirklich ein Raubmord und nicht bloß ein einſacher 
Mord zu imputiren gemefen, obſchon wir zugeben, daß der an den Brüften 
der alten ſtarren Beweistheorie großgefäugte Richter ih nicht der Mögr 
ficpfeit verfchfießen durfte, daß irgend eine fremde Perfönfichfeit, melde 
den regungslos im Schlitten liegenden Fuhrmann für betrunken gehalten, 
fich des Geldes defielben bemächtigt baben kounte. Dieſer lehteren 
Erwägung lolgend, hat denn auch das Dörptfehe Landgericht, deſſen hezüge 
liches Urthell von der Oberbehörde in allen Punften beftätigt worden, 
den Angeklagten nur des einfachen Mordes ſchuldig erklärt und ihm dem⸗ 
entfprechend in Anleitung der Artifel 1454, 139 und 25 des Strafgefege 
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budes unter Entziehung aller Standesrechte zur Abgabe zu ſchwerer 
Zwangsarbeit in den Bergwerfen auf act Jahre und darauf folgender 
tebensfänglicher Anfledelung in Sibirien verurtbeilt. — Wie gefagt, wir 
exfennen die Berechtigung dieſes Urtbeils volfommen an, ja noch mehr, 
wir hätten in aͤhnlichem Falle aller Wabrſcheinlichleit nach ebenfo geurtheilt, 
allein es bleibt dabei immer noch Die Ungereimtbeit befteben, daß der 
Angellagte einzig und allein aus der auf einem Hirugelpinnfte beruhenden 
Furcht, verrathen zu werden, ein Menſchenleben geopfert habe, und, zur 
Ehre der Menfchbeit fei es geſagt, wir glauben nicht, daß ein fo ſchranken⸗ 
Iofer Egoismus überhaupt möglich if. 

Doch fei dem nun, wie ihm wolle. Der Gerechtigkeit war ihr Recht 
gelbeben und Dorpats Pöbel hatte wiederum einmal Gelegenheit, fi 
an dem widerlihen Schaufpiel der Anstellung eines Unglücklichen am 
Pranger zu weiden. Schweigend hatte Ehrifiian fein Urtheil angehört, 
ſchweigend beftieg er den ſchwarzen Karren und, dumpfe Refignation in 
jedem Zuge des blafien Gefichts, ließ er ſich willenlos auf den Markt 
führen, um auf eine Viertelftunde der Gegenftand der Neugierde alberner 
Dienftmädchen und boshafter Straßenjungen zu fein. Wir fragen, wozu 
diefe Zurfehauftellung beflagenswerther menſchlicher Berdorbenbeit und Ger 
funfenbeit? Ermartet man etwa, daß fle einen tielen Eindrud auf das Volk 
machen und diefen oder jenen ſchwankenden Tanzfünftler anf dem Geile des 
Geſehes von dem einmal betretenen Wege abſchrecken fol? Mit Nichten. 
Bie die Erfahrung zur Genüge lehrt, dient fie bloß dazu, jenem großen 
Haufen, der nichts lieber hat, als Maulaffen feil zu halten, eine vorüber» 
gehende Zerftreuung zu bieten. Gin praftiiher Erfolg ift durch fle nicht 
zu erzielen, denn wie jede inhumane Herabwürdigung des Menichen zu 
einem äußern, ihm fernliegenden Zwed weit fie in dem gebildeteren 
Meunſchen bloß Widerwilen oder Abſcheu, während fie in dem ungebildeten 
Haufen gar leiht Schadenfreude oder mod veraͤchtlichere Leidenfchaften 
bervorurufen geeignet fein dürfte, Man betrachte nur einmal anfmerkfam 
jene Menfchen, die lärmend, ſchwatzend, lachend und ſchlechte Wie reißend 
dem dumpf durd Die Gaffen der Stadt polternden Karren folgen, man 
überzeuge ſich, mit welchem Leichtfinn, mit welder Srivolität das ganze 
traurige Schaufpiel von ihnen aufgefaßt wird! Dazu kommt, daß jede ſog. 
beſchimpfende Strafe mit dem Beljerungsipfteme völlig unvereinbar ift, weil 
fe das Ehrgefühl zerftört. Ehriftion Konn indbefondere war durchaus feine 
völlig depravirte Perfönlichkeit. Leichtſinn, Genußſucht und Charakters 
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ſchwaͤche hatten ihn der Verfuchung unterliegen laſſen und er war fchon 
zum Mörder geworben, ebe ihm noch fein verbrecheriſches Vorbaben recht 
zum Bewußtfein gefommen war. Ihm wie fo vielen Anderen war an feiner 
Biege wohrlid; wicht gelungen worden, daß einmal Menſchenblut, an feinen 
Händen kleben würde. Rod) wenige Stunden, ja Minuten vor feiner That 
hätte er den Gedanfen, einen Mord auf fein Gewiſſen zu laden, wahr: 
fbeinfih für eine verrückte Ausgeburt feiner Pbantafte erflärt und defien, 
ungeachtet war in feiner Bruft urplöplich jener Dämon aufgetaudt, der 
aus menfchliber Schwäche, böfer Kuft und Gelegenheit fo trefilih Capital 
zu ſchlagen verſteht. 

Hiemit ſchließen wir unſere Darſtellung. Seitdem iſt in Dorpat der 
alte Schandkarren nebft Anhängſeln öffentlich verſteigert worden. Wie 
es beißt, fol derſelbe jedoch dafür in den"Gouvernementsfädten fein 
bfeibendes DomiciFaufgeihlagen haben.} 


M. Stillmart. 
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5) Rußlands ſchwebeude Staatoſchulden. 


Rs unferen früheren Erdrterungen ift im Jutereſſe der Herftelung der 
Baluta die Regulirung der gelammten ſchwebenden Schuld Rußlande 
nothwendig geboten, Die betrefjenden drei Poften diefer Schuld find die 
Greditbillete, die Bankdepofiten und die Reichsſchatzſheine oder 
fogenannten Serien. Die uns erforderlich ſcheinenden Mabregeln zur Mer 
gufirung diefer Schulden ergeben ſich aus einer ſtatiſtiſchen Analyie 
des gegenwärtigen Zuſtande der fhwebenden Schuld üherhanpt, 
wodurch zugleich unfere unten folgenden Vorſchlaͤge ihre Begründung bereits 
theilweife erhalten, 

In formeller Hinſicht unterfgeiden ſich die Ereditbillete und Bank 
depofiten gemeinfam von den Serien dadurch, daß jene ein Paffivum der 
Reichsbauk, dieſe ein ſolches des Reihsfdapes find. Da jedoch 
die gegenwärtige ruffifche Reichsbank im firengften Sinne des Wortes ein 
reines Staatsinftitut if, welches nicht nur von einer Staatsbehörde 
verwaltet, fondern auch ausfchlieglic (ohme jede Betheiligung von Private 
actionären, wie z. B. die Preußiſche Bank) mit feinen Activen und Paffiven 
Stautseigenthum ift, fo Aud die Schulden diefer Bank, die Greditbillete 
und die Depoftten, im Grunde and nur Staatöfhulden. Sie mittelbar, 
wenn man will, die Serien unmittelbar, was aber um fo weniger einen 
tiefergreifenden Unterſchied bedingt, als die Activa der Reihöbant, als 
Dedungsmittel der Palfiva, zum größten Theil ans Schulden des Gtaats 
an die Banf beftehen. Die Reichsbank ift daher eigentlich nichts Andres, 
als eine Rehnungsinftang oder als eine Anftalt, welder ein 
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befondrer Theil der Staatsfhufd unter gleichzeitiger Weber- 
weifung gewiffer Activa des Staats (Baarfonds, Korderungen an 
Private) zur abgetrennten Verwaltung übertragen worden if. 
Formel und materiell ift dies nicht ganz bedeutungslos, aber erheblich ift 
der Vortbeil einer folhhen bei der Umgeſtaltung des Bankweſens in den 
Jahren 1859 fi. Herbeigeführten Einrichtung nicht, und awar um fo weniger, 
wenn letztere, was aud in Rußland der Fall geweien, zu dem Wahne 
verführt, als wäre mit diefer formellen Requlirung des Staatsfhulden« 
wefens ein wichtiges Refultat erzielt. Vielmehr ind für unfere Aufgabe 
die Pafflovoften der Reichsbank, die Ereditbillete und die Depofiten, fo qut 
als die Serien in ihrer Eigenſchaft als ſchhwebende Staatsfhuldpoften 
au betrachten und demgemäß zu behandeln, wobei nur Die Activa, melde 
der Staat als Inhaber der Reihabanf beſtht, allen jenen Paffiven gegens 
über zu ftellen find. 


Der Stand der Creditbillete und der bier in Bettocht kommenden 
Depoftten, fowie die Deckungen beider ergeben ſich ans dem allwöchentlich 
veröffentfichten Bilanzausweis der Reihebanf und den monatlich, aber 
immer erft nach etwas längerer Zeit eriheinenden Ausweiſen der Filialen. 
Im Folgenden balten wir uns an den Etatus der Reichehanf vom 
1. Januat und 1. Mai und an denjenigen der Filialen vom 1. Januar 
1868, wobei die nachiofgenden Tabellen zum Ueberhlid des Geldhäfter 
gangs in den feßten Johren zugleich die betreffenden Daten einiger früheren 
Ausweife mittheilen. Trop mancerfei Veränderungen und auch einigen 
Verbefferungen, welche die Bankausweiſe nad und nad) erfahren haben, 
1äßt die Klarheit, Verftändfichfeit und Unzweideutigkeit im Einzelnen immer 
noch viel zu wünſchen übrig. Namentlich legen die ſtarten Veränderungen 
einiger Poften in furzer Zeit (3. B. „öffentliche der Banf gehörende Werther, 
Billets à Ordre, Gontocorrente zwiſchen der Banf und den Succurfalen 
u. 0. m.) die Vermutbung nabe, als würden darunter mandyerlei verſchiedene 
Geidäfte verſteckt. Co wird eine ganz fibere Rechnung ſchwierig, doch 
flören die etwa verbleibenden Febler das Endergebniß nicht erbeblich. 


Um den richtigen Einblid in den Zuftand der ſchwebenden Schuld zu 
gewinnen, müffen vor Alem die Banfe und übrigen ſchwebenden Schuld⸗ 
poften nad jenem wichtigſten Gefihtspunfte ales Banfwelens, der (rechts 
fihen) Kündbarkeit der Paffiva und Realifirbarfeit der Activa 
geuppirt werden. Wenn zur Zeit die rechtliche Kündbarfeit des größten 
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Zabelle 1. 
PFaffiva der Reihsbant. 

































1 Januar ı Juli | 1 Januar 1 Juli | 1 Ianuor L Mai 
BR ion. | “ion | fer |" is isos, 
IE 
1 Ausgegebene Ereditbillete . | 650,46 | 649,12 | 709.0 | 6890: | Wldua | 720. 
ab Kaffe der Banf. . Tas | Ir Tas |c 1000 | 12.18 2 
Dogl. der Filialen . 12.00 or | 12 | Aa | 2a ? 
Reft in Umlauf... 692 | 665 | 689 | 6 | 690.15 c. 685 
) Eontocorrente auf Binfen, 

Bat... | Bi a | | 20 
Dögl. bei den Bilialen., ? ? Ta Ya | 10 ? 
Dogl. bei denf. ohne Zinfen ? ? ? Lsr Lin ?, 
Summa . . |? ? ? | ? 

) Verzinsliche Devoflten, 
Auf Sicht zahlb. (3%) Bank | 52:55 | Ms | Abm | 424 | Ban 86.0 
Dogl. Filialen . . Unten inbearifien 4ur 1 
Bis auf Jahre (4%) Bant als Tas | Os] Ga 6 Ga 
Bis auf 10. ee Banf Bus Bra | Akın 12a 
Auf Termin bei den Bilialen . — —— Bier in inbegriflen IR 7 

| — — 

) Bilets a Ordre 5. lkın 
Digt. Bitialen . . ? ? 
Summa . . ? 1 

) Depoflten der alten Credin 

anftalten, Bant . . . | Ad 80. 
Dogl. Filialen . — 7 
Sunma . . » Br t 
Berſchied. rüdft. Summen, 

Schuld, Depofltenzinf,,Banf | 12,, — 
Ausgeloftexc. Staalspapiere ? Er 
Dez. u. rüdft. Banfbillete 

(ned Binfen). . » «| 60 Sue 
Summa . 9 Aus 
‚ Schulden anden — 

u. ſ. w. Gontocorr. de| 2 

u. and. Öff. Anftalten 9 | Wr | Man | 1 | Bm | Bo 
Für ſ. Mein. eingen. Zinfen | — In! —- || -— Ara 
Sein Gewinnsuderlufteonte | du | — ——— PR 
Summa . . | Mo | ua | Mn | 1m | Ads | 4b 
un Berfchiedenes“ Bank . > | Mus | 22m | Gm | Zu Ba| Um 
Dogl. Filialen , 0. - ? ? Lu An Lon 7 
Summ . . | ? Ds | Un] Ga ar 
‚ Bundirte Bankfajuld. 2 
5% Bantbilete. . . | 26210 | 262 | 258 | 25814 | 254m | 254m 
2 degl. | rn | 69 | I | „GE | 12, [Em 
Summe 2 nn | 3 | Bir | 327 | 326.14 | 2665 | 26 
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Baffivpoftens, der Ereditbillete, aufgehoben ift, fo handelt es fich ja arade 
darum, diefe anomale Lane wieder zu befeitigen. Cine ſolche Bruppirung 
der Poften zeigt zugleich die völlige Unbaltbarfeit des genen» 
wärtigen Zuftands der Reihebanf. Wollte man diefen etwa mit 
unferem eigenen obigen Argument beichönigen, daß die Reichsbank eben 
nicht mit dem Maßftabe einer eigentlichen Bank gemeflen werden dürfe, 
weil fie eine bloße Staatsſchuldenabtbeilung fei, fo trifit dieſer Einwand 
dod nicht zu, denn die Paffiva der Reichsbank nebft den Gerien 
verlangen ihrer Natur nad, wenn aud unter Aufaffung einiger 
Modificationen der firengen Grundfäge des Banfweiens, eine Regelung 
nad Banfprincipien, mag fm Uebrigen eine wirkliche Bank oder 
unmittelbar der Reiheihak der haftende Schuldner fein. Endlich nieht 
jene Gruppirung aud einen wichtigen Fingerzeig binfihtlih des 
Weges, welcher zur Reform der ſchwebenden Schuld einzus 
Ihlagen if. Die beifolgenden vier Tabellen 1—4 find nah dem 
angeqebenen Gefihtepunft entworfen. *) 


*) Bolgenbes zur formellen Grörterung der Tabellen. Soweit möglich find bie 
Bilongen ber Meicheban und ihrer Bilinfen vereinigt worden. Die Daten ber lehleten 
bepehen fih von Mitte 1867 an auf die drei fibirfhen gweige Tomst, Jeniffeist unb 
Arfutst micht mehr mit, durch welche Auslaffung bei dem Heinen Geſchäft dieſet Zweige 
die oflmonatlich um viel größere Beträge ſchwontenden Zahlen nicht weſentlich alteriet 
werben. Der Polen Gapital der Suceurfalen im Acivum ber Hauptbant und 
Poffvum ber Zweige hebt fi (1866 9, 1868 9, MIT. RbL). Das eigene Stamm- 
capital der Bant, alfo ber Staatseinfchuß hebſt angefammeltem Refervefonds (1866 
1845, 1868 20,, Mil, wovon 1,5, Mill. auf Refervefonds), kommt hier nicht in Rrage 
und bfieb in ben Tabellen unberdeffihtigt. Nicht zu befetigenbe Schwierigkeiten machte 
bei ber für unferen Smweet nothwendigen Bereinigung ber Bilanzen ber Vant und ihrer 
Succurfalen der Baffivpoften „Gontocorrente mit ben Guccurfalen® (d. h. Schulden 
in laufender Rechnung an diefe Zeige) in ber Bilang der Hauptbanf und bre Activ- 
voften „Gonterorrente mit ber Banf* (b. h. Borderungen an biefe) in ber Bilanp ber 
Succurfolen. Septere haben von der Banf zu fordern, wenn fie an biefelbe Gelb über- 
fragen ober von ihr einen Grebit eröffnet befommen haben. Im erflen Ball werben bie 
Summen aus Depofiten beftehen, welche als Schulden der Guccurfalen an das Publicum 
in ber Tabelle ſchon berückfihtigt find. Im zweiten Fall kann die Bank, wie es in den 
iehlen Jahren ja wirich geldhah, für bie gweige neues Papiergelb ausgegeben Haben 
beffen Betrag, ſowen er zu ermittefn war, im obigen ebenfofls inbegriffen ih Wir Haben 
«8 vorgegogen,, bei ber Zweideutigteit bes genannten Wilanzpoflens benfelben aus ber Au- 
fammenfielung fortzulaffen, mas für unferen fpecielen Smect flatthaft erfhien. — Im 
Uebrigen find bie Polen in ben Tabellen $ und 2 einzeln fo aufgeführt, wie fie in ben 
amtlichen Beröffentlichungen etſcheinen und nut th umLichfi nach dem aufgeftrilten @efichtspunft 
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Gemäß der Praris andrer Baufen find in Tab. 1 die in den Banks 
kafſen befindlihen Ereditbillete vom Umlauf abgezogen, obwobl ein Theil 
der Kaffe zur Fortführung des regelmäßigen Bankgeſchäſts, vollends nad 
der feit 1867 erfofgten flarfen Ginihränfung des Privamorihußgeihäfts, 
nötbig fein dürfte, So erſcheint der Papiergeldumlauf alfo niet unmefente 
lich Meiner als die Emiffion, Um fo meniger fonnte, obaleih die Gredit- 
billete ja eigentlid Staatspapiergeld find, der in den Staatsfaffen 
Hiegende Perrag abgegogen werden, Diefe Summe ift ohnedem unbefannt 
und der Reichoſchatz kann and nicht ohne Weiteres compenfiren, weil er 
die Kaffenbeände zur regelmäßigen Gefchäftsführung braudt. Nach dem 
Brauch andrer Banken find ferner die fiquiden Forderungen des Schatzes 
an die Banf unter dem Namen der öffentliben Depofiten (Tab. 3 
sub C.) aufgeführt werden. Auch bier kann die formel zuläſſige Com- 
venfation zwiſchen der Schuld der Banf als eines Staatsinftituts an den 
Schap und der Schuld des Schatzes an die Banf nicht wobl fofort erfolgen, 
weil die öffentlihen Depoſiten einen großen Theil der bereiten Staats⸗ 
kaſſenbeſtaͤnde bilden und als ſolche der Finanzverwaltung unentbehrlich find. 
Auch von den Serien befinden fi jederzeit gröfere Beträge in den Staats 
und Panffafien. Mit den erfteren kaun der Reichsſchatz aus den eben 
angeführten Gründen nicht compenflren. Die im Beſitz der Banf befinds 
lichen Serien bilden einen Theil der disponiblen Betriehömittel der Bank, 
fie find flatt eines gleihen Betrags Creditbillete bei der Abzahlung der 
von der Banf gemährten Gredite qurücgefloffen. Da die Bank Staats 
eigenthum und die Ausdehnung der Banfgefhäfte mittelft der Wiederansgabe 
der Eerien nicht durchaus notbwendig ift, fo fann dieſer Poften Serien, 
gegenwärtig 20—25 Mill. R., allerdings von der ſchwebenden Schuld 
abgefetst werden. Allein dies tft gleihwohl in Tab. A nicht geſchehen, 


— KRünbbarkeit ber Baffica und Realifirborfeit ber etion — und nach fonfüger Bermandt- 
fchaft gruppirt, voobei freilich im Ginzelnen Smeifel hinfichtlich ber Richtigfeit ber Bereinigung 
blieben und nicht immer genau gleichortige Pofien vereinigt werben Lonnten. — Da bas 
Bantcapital im Paffioum weggelaffen it, fo müßten eigentlich die Activa bie Paffton in 
Zabele 3 genau um ben Betrag biefes Capitals und bes Meferpefonbs übertreffen, wenn 
&8 gelungen wäre, jeben Poften richtig eingufehen. Die Hauptbifferenz erflärt fh wohl 
durch bie Nictberücfichtigung der Gontocorrente der Want mit den Pillafen. Der grofe 
Ueberfehuß ber Netion Über bie Paffiva im Jahre 1866 wind fperiel cin Beleg bafür fein, 
daß in der That, mie wir früher vermutfeten, bie Mehremifien von Papiergeld für bie 
Succurfalen, tefp. für bie Unterbringung ber Prämienanleihe weit früher erfolgt il, als fie 
(erft im Yuguft 1867) in den Vantausweifen erfcheint, 
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denn ein gewiſſer Betrag disponibler Mittel für die Banf ift bei den Maßr 
regeln zur Herftellung des Geldweſens paffend mit in Rechnung zu ziehen. 
Auch Haben wir dafür die Serienbeftände der Bank unter die renlifirbaren 
Activa geſtellt. Die Ereditoperationen zur Regelung des Geldweiens müſſen 
eben einen ſolchen Umfang erhalten, daß der Finanze und Baufoerwaltung 
die erforderliche baare Kaffe zugeführt wird. 

Die Bewegung der Hauptpaffivpofien, welche ſich aus den Tabellen 
etgiebt, beflätigt frübere Behauptungen. Auch in der legten Zeit noch 
haben fih die Ereditbillete um 35-40 Mil. R. gegen 1866 und 
um 65—70 Mil. R. gegen 1865 vermehrt! Freilich ift mit Hülfe diefer 
Emiffion und der inzwilden wieder erfolgten ftarfen Einſchränkung der 
Privatvorihüffe (Tab. 3 sub 1.) der Baarvorrarh anfehnli vermehrt 
worden. Allein dies if nur notbwendig, wenn man bald ernftlid 
an die Herftellung der Baluta gebt, umd gradezu zwedwidrig iſt die 
erfolgte Anfülung des Baarvorratbe mittelft neuer Emiſſton -uneinldsbaren 
Amangscurspapiergelds. Da fleigen die Paffiva bei der Entwerthuug dieſes 
Papiergelds viel raſcher als die Activa, mit denen min jene tilgen will! 

Die verzius lichen jowie die alten (jet 2Yoigen) Banfrepofiten 
haben bemerfenswerther Weile in den lepten Jahren beftändig abgenommen, 
vom 4. Januar 1866-68 zufammen um über 39 Mil, wofür die Zur 
nahme der Billers à Ordre und der Eontocorrente weder quantitativ noch 
qualitativ eine eutſprechende Entichädigung gewährte, (. d. Mubrif „Private 
depoflten“ in Tabelle 3 sub B.). Bon Einfluß war offenbar der wachſende 
Geldbedarf des Verkehrs, woraus and der hohe Bankdisconto hervorging. 
Die Geſammtmaſſe der Privat und öffentlichen Depofiten, ungefähr 
278 Mil. R. (Mai 1868), bilder nun allerdings eine fehr verſchiedenen 
Kündigungsbedingungen unterliegende Schuld der Bank. Nur die jofort 
fälligen Depofiten können ganz auf eine Etufe mit den Ereditbileten 
geftelt werden, die übrigen find Terminſchulden (j. Näheres unten unter 
Nr. 7). Indeſſen iſt der Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Haltungen 
der Depofiten in der Pragis nicht fo groß, als es ſcheinen könnte, weil 
tbatfählid aud von den fofortfälligen Depofiten immer große Beträge 
lange Zeit ruhig bei der Bank fiehen, ebenfo wie große Maffen Noten in 
Umlauf bleiben, — ein ganz entfcheidender Punkt. Dran darf ferner die 
ganze Depoftenfumme bier um fo mehr unter die fündbaren Bankſchulden 
neben deu Ereditbilleten einreihen (Tab. 3 sub D.), weil unter die als 
banfmäßig und realiſirbat bezeichneten Dedungsmitel (Tab, A sub F.) 
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auch ein größerer Betrag diverfer Staatoſchuldpoſten eingerechnet worden iſt 
(Zab. 3 sub L. — Zub. 2 sub 6 a und b), Ob und wieviel davon 
wirffic im erforderlichen Maße realifirbar ift, Neht dahin. Die Poften 
„Öffentliche der Bank gehörende Werthe“, „öffentliche in Zablung bypotbes 
farifcher Forderungen augenommene Werthe“, „öffentliche Fonds im Eins 
Löfungsfonds" erregen in diefer Hinficht nicht allzu viel Vertrauen. Indem 
man die Paffiofumme durch Einbeziehung aller Depoften und die Activ- 
fumne duch Einrehmung aller eben erwähnter Activa etwas zu hoch 
anfegt, bebt fi der etwa begangene Fehler einigermaßen anf, 

Die Serien find in Tab, 4 zu dem vollen, im betreffenden Beite 
punfte gejepficb zur Emiſſton beftimmten Betrage hei der ſchwebenden 
Schuld eingeflellt worden, Gin Meiner Theil davon mag mitunter erſt 
einige Monate fpäter wirklich in Umlauf gebracht worden fein (jo 3. B. 
von der legten Ende Deebr. 1866 decretirten Emilfion von 9 Mill. Rbl.). 

Die gefammte ſchwebende Schuld hat ſich aud in den legten Jahren 
wieder fortwährend vermehrt, in 2%/, Jahren von ca. 1107 auf ca. 
1179 Mil. Rbl., Serien und Ereditbillete allein von 856 auf 901 Mill, 
alfo um 45 Mill., d. b. etwa um ebenfo viel, als die Abnahme der alten 
und neuen verzinslihen Depoflten betragen mag (ca. 43 Mill.). Diefe 
Verminderung der Depofiten erweift fi auch bier wieder ald die mit⸗ 
mirfende Urſache der Vermehrung der beiden anderen, foviel ſchädlicheren 
Voften der ſchwebenden Schuld. Man flebt, aus diefer gwickmühle 
fommt man ohne befondere Grediteperationen zum gweck der Inne 
dirung der ſchwebenden Schulden nicht heraus, man dreht fd) mit den 
Gonverfionen der einen Art diefer Schulden in die andere nur im Kreife 
herum. 

Für Die weitere Unterfuhung nehmen wir nun den gegenmärtigen 
Stand der ſchwebenden Staatsfhuld Rußlands mit 1179 
Mitt. Rot. an, wovon auf die Creditbillete 685, die Depofiten 
278 und die Serien 216 Mill. Rbl. fallen. Die beftändigen fleineren 
Scähwanfungen diefer Poften und andere Kategorien ſchwebender Schulden 
fommen für unſre Ftage nicht in Betracht. Auf diefe riefige, wahrhaft 
erſchreckende Summe von 1479 Mil. Rol. hat eine Finanzpolitik die 
ſchwebende Schuld auflaufen laſſen. Es ſtellt fih die unumgängliche 
Aufgabe bier Ordnung zu fehaffen. 

Dinfichtlich dieſer Aufgabe Haben wir zwei Fragen zu beantworten. 
Erftens: muß die Befeitigung diefer gangen ſchwebenden Schuld jener 
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drei Kategorien als Umwandlung des Betrags von 1179 Dil. Rbl. 
in eine jundirte Schuld erfolgen, oder, wenn Dies, wie es von ung geſchieht, 
verneint wird, welcher ungefähre Betrag der einzelnen Poften muß unbedingt 
fundirt werden? Sodann: muß im Ießteren Fall eine Umgeftaltung, 
und eventuell welche, mit dem verbleibenden Reſte der ſchwebenden Schuld 
dorgenommen werden? 

In beiden Fragen wird der bloße Routinier und der reine 
Doctrinär jeder an einer andern Klippe ſcheitern. Der Doctrinär wird 
den Funditungsoperationen den durb die Ziffer von 1479 Mill Rol. 
bezeichneten (theoretifchen) Maximalumfang geben wollen, „weil dies 
die Doctrin fordere”, weil Staatspapiergeld in irgend einer Form vers 
werflich fei, Staatsbanfwefen nichts tauge, Schatzſcheine werurtheilt werden 
mäffen. Der Routinier wird umgekebrt geneigt fein, wegen der zu 
bemältigenden praktiſchen Schwierigkeiten jener Operationen einen möglichft 
niedrig gegriffenen Minimalunfang zu geben. Er beruͤckſichtigt hierbei nicht, 
daß diejer Minimalumfang oder die Untergrenze deſſen, was unbedingt 
im Intereſſe der Umgeftaltung des Geld» und Ereditmefens gefordert werden 
muß, in erfter Linie nad theorerifhen Gefibtspunften im Anhalt an 
die conereten Berbältniffe Rußlands zu ziehen ifl. Gr wird daher niemals 
etwas Solides begründen, nur für den Augenblick, für den Schein arbeiten. 
Derartig waren alle Die zahlreichen Valutaerperiniente feit 1848 in Deflere 
reich, mit Ausnahme der Plenerſchen Banfacte von 1862, deren glückliches 
Refultat der leichtfinnige Krieg von 1866 wieder über den Haufen warf; 
war insbefondere die leichtfertige Banfpotitif Bruds in den 3. 185859. 
Derartig waren and die ruſſiſchen Maßtegeln von 1862-63. Der 
Doctrinär erwägt dagegen die praftifhen Schwierigkeiten und die aus 
ihnen bervorgebende Widerſtandemacht nicht gemügend, beachtet nicht, 
daß fih gemiffe theoretiſche Grundfäge nicht fo abfolnt hinſtellen laſſen, 
wie es faͤlſchlich oft geichiebt, und ebendeßhalb eine Modification bei 
der praftijhen Durchführung recht mohl Aeftattet fein kann, und erreicht 
aus diefem Grunde das Ziel nicht. Der Eine verlangt zu wenig, färbt 
die Dinge ſchoͤner, als fie find, und glaubt trotz des Berftoßes gegen 
Grundregeln des Greditmelens doch „ſchon durchzukommen“. Der 
Andere verlangt zu viel und verwirft fälſchlich jede (auch die begründete) 
modifeirte Durdführung eines theoretiſchen Principe in der Prazis. 
Diefer will gar fein, jener will unerlanbtes Gompromiß, während in 
der Finanzpolitik, wie in der Politit, die organiſche Fottentwiclung auf 
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richtigen Gompromifien beruht. Der wirkliche Umfang jener Fundirungss 
operationen muß zwiſchen der Minimalgrenze des Routinierd und der 
Mayimalgzenze des Doctrinärd gezogen werden gemäß der Grundregeln 
des Greditweieus, den durch die Verbältniſſe Rußlands ſtatthaften Modir 
flcationen diefer Regeln und im Uebrigen nad praftifchen Gefihtspunften, 
d. b. mit maßgebender Nüdfiht auf das im gegebener Rage prakiiſch Erreiche 
bare aber auch Genügende, ſelbſt wenn es nicht das „an fh Beftc“ if. 
Auf diefem Standyuncte des juste milieu leben wir in den folgenden 
pofitiven Verſchlaͤgen. 

Wir neunen es daher eine Doctrinäre, weil radicale Forderung, 
wenn ala der einzig richtige Weg zur dauernden feften Ordnung des 
ruſſiſchen Geld» und Greditwefens die vollſtändige Befeitigung der ganzen 
ſchwebenden Schuld von 1179 Mil. Rbl. verlangt wird. Das geſchieht 
folgerichtig von abfoluten Gegnern des Staatspapiergelds, auch des eins 
lösbaren, und des Staatebanfwefens, ferner von denen, welche dad Staatds 
banfweien [don jegt in Rußland unbedingt verwerfen und melde 
nicht nur die jegigen Serien, fondern überhaupt alles, aud das richtig 
organifitte Schapfceinwefen verurtheilen. Auf diefem einfeitigen Stande 
vunfte flehen die Anhänger der möglichſten Trennung von Gtaat und 
Bolswirthfpaft und die Vertreter jener Auffaffung, wouach die volfds 
wirthſchaftlichen Gefege, welde Entwillungötendenzen unter gegebenen 
Vorausfegungen darftelen, im wirklichen Leben abfolut, nicht nur relativ 
richtig find. 

In den Schapfcheinen jehen wir fogar ganz allgemein eine richtige 
und zweckmaͤßige organiſche Form des modernen Gtaatsereditweiens, Die 
Einführung diefer Schuldform neuerdings fogar in den fo hoͤchſt foliden 
preußifhen Staatshaushalt ift 3. B. unferes Erachtens ein Fortſchritt. 
Auch in Rußland flände der erften neuen Ginführung der Echapiheine 
nichts entgegen. Wie die Dinge jept liegen, handelt es ſich hier vollends 
nur um eine Reform und — bei diefer Schyuldfategorie ſtets eine praf- 
tifpe Hauptfeage — um eine richtige Beſchränkung der Serien. *) 

Die völige Befeitigung des Staats bankweſens und die Verwandlung 
alles Papiergeld8 in eigentlihe, von unabhängigen Banken ausgegebene 








*) Die Begründung biefer noch ziemlich vereingelten günfiigen Anficht über Schat 
feine f. in meiner Dibmung des öfter. Gtantshaush. S. 76-92 u. im Art. Etnats- 
fHulden im Gtantswörterb. Ob. X, 6, 28, 24. 
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Noten wird dagegen Vielen aud in Rußland fhon, Manden grade 
in Rußland eine aufzuwerſende Frage fein. Unter Borausiegung einer 
tabula rasa, wie fie 3. B. im Bale einer der Werthloſigkeit faft gleiche 
kommenden Entwertbung der Ereditbillete oder eines totalen Staatsbankerotts 
vorläge, vieleicht mit Grund, aber dennoch auch nodı feineswegs unbedingt. 
Denn der früher ziemlich allgemein anerkannte Hauptgrund gegen Staates 
banfwefen, daß naͤmlich fepteres in Ctaatsnorblagen allein oder beſonders 
leicht zur uneintösbaren Papierwäbrung führe, if durd die neueren 
nordamerifaniihen Erfahrungen vollends bemeisunfräftig geworden, Dort 
bat nicht einmal das decentraffirte Wiclbanfmefen vor dieſer Gelabr 
gelbügt. Gegenwärtig, wo feine ſolche tabula rasa vorhanden ift, fann 
für die Neorganifation des Geld» und Greditweiens jene Forderung nur 
um fo weniger unbedingt auigeftellt werden. Die Vorausfegung ihrer 
praftiichen Durcfübrung wäre die Befeitigung jedes Ecufdverbältnifies 
des Staats binfihtlic der Ereditbillete und der Depoſiten, was wiederum 
eine Fuudirungseperation im Betrage der ganzen jetzigen Summe diefer 
beiden ſchweben en Schuldpoſten erforderlich machte. Die dadurd) erhöbete 
Sowierigkeit der Duralübrung der Maßregel wäre allerdiugs noch fein 
durchſchlagender Gegengrund, wenn zur Herftelung des Geldwefens wirklich 
fein andrer minder jhmieriger Weg übrig bliebe. Gin folder ift 
aber zu finden und feine Beſchreitung ausreichend theorerifh zu rechte 
fertigen. Es genügt danach die theilweife Zundirung der Depor 
firen und Ereditbiltete, verbunden mit einer Verbefferung der 
Dedungsmittel für die als fhwebende Schuld des Staats 
verbleibenden Depofiten und Noten. Dadurch beichränft fih der 
Umfang der erforderlihen Ereditoperationen um ein Betraͤchtliches, was 
gewiß ein nicht zu unterſchätzender Punft iſt. 

Nach dem Sefagten wird es verſtändlich und zugleich für den rationellen 
Praftifer ſchon gerechtfertigt erſcheinen, wenn fih unfere Borihläge 
möglichſt dem Beſtebenden anfhließen, mehr Umbau als Neubau 
empfehlen. Aufmerfjame Beobachtungen während mancher Jahre haben 
zur Ueberzeugung geführt, daß in Ländern von den Eulturverhältniffen 
Deſterteichs und Rußlands grade auf volkéwirthſchaſtlichem und ganz 
ſpeciell auf finanziellem Gebiete die befländigen Verſuche eines Neus 
baus meiftens fehr wenig Erfolg haben, weil die Widerftände, melde vor 
Alem auch aus verlepten mächtigen Einzelintereffen hervorgehen, unübers 
mwättigbar find. Sreilih wird durch ſchwächliche Verſuche des Umbaus, 
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durch Flicwerk oft aud viel verdorhen. Aber diefe Fehler laſen ſich vie 
Teichter vermeiden. Ein durdgreifender Umban auf der Bafid der 
einmaf gegebenen Verhäftniffe ſcheint uns das Biel fein zu müflen. 


In Rußland halten wir die Anfnüpfung der Reformen im Geld» 
und Greditwefen an die einmal beftebende und einer rationellen 
Umgeftaltung fäbige Reichebank für dos Zwedmäßigite, das am 
wenigften Widerftand Anden wird. Für Die uns bier alein befbäftigende 
Frage der Herftellung der Valuta ſcheint und daher auch die Lostrennung 
des Devofiten und Notengefhäfts von der Meihshant, die Ueberweiſung 
beider oder eines von beiden Zweigen au Gouvernements- oder Gommunal 
banfen oder Die Nebertragung der Zettelausgabe an ein einziges großes 
aber vom Staate mehr oder weniger unabbängiges Gentralinftitut nicht 
nothwendig geboten zu fein. Die Gentralifation des Banfweiens ift in 
Rußland jept die gegebene Grundlage, daffelbe gılt von der aueſchliehlich 
ſtaatlichen Zettelansgabe. Diefe Grundlage braucht für unferen Zwed um 
fo weniger verfaffen zu werden, als fie für letzteren mehr Voriheile als 
Nachtheile bieten möchte. Die gerade in Rußland allerdings manniglad 
eınpfeblenswertbe Decentralifation des Baukweſens und Lostrenmung Deds 
felben vom Staate wird zweckmaͤhiger doch wohl erſt nach gelungener und 
längere Zeit beftehender Herftellung der Balnta eine prattiſche Frage, 


Gern geftehen wir indeffen zu, daß grade in diefem Punkte auch 
mancherlei Zwedmäßigfeitsgründe dafür ſprechen, bei der Umgeflaltung des 
Gelds und Creditweſens von vornherein die Gründung einer oder mehrerer 
ſelbſtaͤudiger Zettelbanfen mit ins Auge zu faffen, um mit deren Hülfe die 
Aufgabe leichter zu erfüllen. Jedenfalls müffen aber and) bier verſchiedene 
Magregeln des Staats alein, deren gemeiuſames Wefen in der Fundirung 
ſchwebender Staateſchulden befteht, im Voraus durchgeführt werden, fo 
Die Regulirung der Eerien, die theilmeife Rüͤckzabluug von Devofiten und 
Einziehung von Ereditbilleten. Erſt darnach kaun die Frage eine praktiſche 
Bedeutung gewinnen, ob die Reichobank als eine reine Staatsanftalt fort, 
dauern und demgemäß die Greditoperationen fo eingerichtet werden follen, 
daß diefe Bank in ihrem Depoften und Zettelgeſchäft wirklich folvent 
werde, oder ob gleichzeitig dieſe deiden Gefhäftszweige an unabhängige 
Banken übertragen merden folen. Die in beiden Bällen erforderlichen 
Maßtegeln find feineswegs fo grundverfdieden, wie man leicht meinen 
wird, Wir werden im Folgenden von der Vorausfegung des Bortbeftehens 
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der Reichshanf ausgeben. Die Vorſchlaͤge modificiren ſich nicht fo erbeblich, 
wenn man von vornherein vorziehen follte, Die Reichsbank ganz au befeitigen. 
In dem Abſchnitte, welchet von der Regulirung der Gredirbilete handelt, 
fol auch die feptere Goentwalität kurz befproden werden, 


Die Aufgabe der Regulirung der fhwebenden Schulden gliedert ſich 
naturgemäß nad) den drei Kategorien der Gerien, der Depoften uud der 
Ereditbillete. Ju dieſer Reibenfolge werden wir dieſe Schuldgattungen 
auch beipreden. Die Grörterungen über den Umfang der Fundirung 
jeder Kategorie, über die dabei zu befelgenten Grundfäge und über Die 
zu erzielende Beſchaffenheit der reftireuden Beträge dieſet Schulden werden 
dabei in dem dur Die Sache geborenen Zufanmenhang bleiben. 


Die Regelung der gefammten ſchwebenden Schuld fann als eine 
einzige große Waßregel der praftıjcen Finangpolitit behuſs der Herftelung 
der Valuta betrachte werden. Im Ginzelnen bidet die Regelung zuerſt 
der Serien aud einen wichtigen Echrüt zur Beſſerung des Geld» umd 
Baukweſens, der aud allein für ſich vorausgehen fann, wenn weitere 
Dperationen zur Herftellung der Valuta ned) verſchoben werden. Dafielbe 
gilt alsdan von der Regelung des Depofitenweiens gegenüber den Eredits 
bileten. Beide Maßregeln werden durdı den Zuftand dieſet Geſchäfts⸗ 
zweige gefordert und der Valuta, ſelbſt ohue weitere Maßregeln für lehtere, 
indirect zu Gute kommen, weil fie Die notoriſch große Gefahr beſeingen, 
daß die Papiergeldwirtbſchaft nicht immer durd neue Emiſſtonen von 
Ereditbilleten zur Griegung der in die Staatsfaffen zurückſtrömenden 
Serien oder zur Rückzahlung von Depofiten verjchlimmert werde, 


Ein planmäßiges Vorgehen mit der Regulirung zuerft der Gerien, 
dann der Depoflten empfiehlt ſich namentlich auch viel mehr als ein etwaiges 
neues ifolirtes Meines Finanzerperiment mit den Greditbilleten, wie 
3. 2. die Fundirung einer Anzahl Millionen der lepteren, womit wenig 
erreicht wird. In ruſſiſchen Zeitungen verlantete wieder von diefer Abficht 
(Mai 1868) und die günftige Lage des Geldmarkt fann leicht dazu 
verleiten. Man fann gewiß fein, Daß vor der Regulirung der Gerien 
umd Depofiten jede ſoiche Operation bald wieder in ihren etwaigen 
günftigen Wirkungen dur den ungeordneten Zuftand jener beiden anderen 
Schuldpoſten rückgängig gemacht fein wird, wie dies bisher ſtets der 
Ball war, 

33* 
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5) Die Regulirung der Serienfguld. 


Die Serien müſſen unumgänglik ihrer Eigenfhaft eines 
berzinslihen) Qualipapiergeldes entfleidet, in reine Schatz— 
fbeine verwandelt und in ihrem Gefammtbetrage erbeblid 
befgränft werden, 


In ihrer gegenwärtigen Befchaffenbeit bilden die fogenannten „Serien 
Reibsihagbilete”, zumal in der jepigen Uebermoſſe, einen ganz unbalt- 
baren Beandtpeil der ruffiihen Staatoſchuld. Nach den geltenden, nur 
in einem Punfte neuerdings veränderten Beflimmungen umfaßt jede Serie 
3 Mil. Rbl. in Fünfzigrubelfheinen mit 18 Kop. monatliden oder 
8,2%%o jährlichen Zinfes und wird anf acht Jabre ausgegeben. Die Krone 
nimmt diefe Biete in alen Zahlungen an (alfo „Bapiergeld mit Steuer 
fundation“) und giebt fie ebenfo bei allen Zahlungen aus, wonad 
man foum anders vermuthen fann, als daß diefe Scheine Zwangscurs 
für Zahlungen des Staats an Private haben, obne daß das Eorrelat, 
der Zwangscurs für Zahlungen der Privaten unter einander, ausdrüdlic 
ausgeſprochen ift. Die Tilgung fol im Laufe von 8 Jahren erfolgen; 
bei den jrüberen Emiffionen mit der weiteren Beftimmung, daß in den 
erſten drei Jahren nur die Zinfen, in den Iepten fünf Jahren alle Billete 
qurüdgegahft werden, in dem Maße, wie fie an die Krone zurüdgelangen, 
wobei fld) leptere das Recht vorbehielt, die Billete auch vor diefem Termine 
einzuziehen, andrerfeits die nit in Zahlung eingehenden gegen 
neue Billete einzuwedfeln „falls foldes nad dem Gang der 
Geldoperation für nöthig erabtet werden follte", Später ift 
nur von der Tilgung der Billete nach dem Ermeſſen der Regierung im 
Lauf von 8 Jahren die Rede und in Betreff einer früheren Einziehung 
kein Vorbehalt mehr- gemacht. — Die Billete werden übrigens, zum 
unterſchied von eigentlichen Papiergeld, nicht unbedingt, fondern nur dann 
von den Renteien in Zahlung angenommen, wenn der Zahlbettag nicht 
geringer iſt als die Enmme des Billets fammt aufgelaufenen Zinſen. 
Die lepteren werden bei Zahlungen zwiſchen den Renteien und dem 
Bublicum nur für volabgelaufene Monate berüdfichtigt. Solche Beftim- 
mungen müfjen zu manderlei Unzukömmlichkeiten führen und tragen zur 
Erhöhung der Integrität des Saffenperfonals gewiß nicht bei. Nach 
Umftänden, 3. V. bei hohem Dieconto, wird die Verweigerung, Ehape 
biete für Heinere Summen in Zahlung anzunehmen, ein Disagio diefer 
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Sieine oder, wie in jüngfler Reit, ein flärferes Rüdftrömen derſelben in 
die Bank bewirfen konnen. Befonders ausgezahlt werden die Zinfen 
immer nur für voll abgelaufene Jabre, jeßt mittelſt abzuſchneidender 
Eoupons, in der Hauptrentei und den Kreisrenteien der Gouvernementäftädte. 


Sehr darakterifiiih find num die Urſachen der ſtarken Vermehrung 
der Serien und die Thatſache, daß wenigftens in den legten zwölf Jahren 
auch nicht ein einziges Mal die ablanfenden Gerienbeträge, obgleich fle 
lets nur zur Abhülfe einer vorübergehenden Berlegenheit der Zinanzverr 
waltung emittirt worden waren, wirklich qurüdgezogen, fondern immer 
gegen neue Serien ausgetaufht worden find. In die frühere Zeit 
konnten wir uns feinen ſpeciellen Ginblid verfhaffen, für die Jahre 
1855—67 baben wir den interefjanten Verlauf genau verfolgt. Ende 
1855 eircuficten 24 Serien im Betrag von 63 MIN. Rb1. (Nr. KVI-XXXVI). 
Seitdem find bis 1867 51 mene Serien für 153 Mil. Rbl. ausgegeben, 
40 inzwiſchen abgelaufene erneuert worden, fo- daß im Jahre 1867 72 
Serien im Betrag von 246 Mill. R. in Umlauf verblieben find — eine 
ganz übermäßige Summe! Und für welche Zmedet Faſt ausnahmlos für 
ſolche, welche reiptzeitige Steuererhöhungen oder jedenfalls, wenn nicht 
fofort, fo doch möglichft bald die Aufnahme fundirter Anleihen erheiſcht 
hätten! *) 

Die Möglihfeit, diefe Papiere fo ſtark zu vermehren, in zwölf 
Zahren faft um das Vieriache, und Die, wie es ſcheiut, erjt in den letzten 
Jahren, beſonders feit 1866 ftärfer bervorgetretene Schwierigkeit, fie 


*) Neu ausgegeben wurden: 1856 10, 1860 5, 1862 10, 1863 bucch verfhiebene 
Ufafe 4, bonn 1, dann noch 5 und 3, 1864 micberum mad) einanber je 8, 1865 4, 
1866-—67 3 Serien. 1856: „wegen der auferorbentlichen Bebürfniffe in gegenmärtiger 
Beit* (Rrimfeieg, Uas vom 31. Dechr. 1855). 1860: „megen ber arten Zurüdnahme 
der Depofiten feit ber Mentenrebuction“ weßhalb ſchon mehrmals, aber Immer noch 
unzureichend bie Bankfoffen aus Mitteln des Meichsfchapes und Geldern der Iepten 
Unteihe Hätten gefült werden möffen (Ufas vom 8. Juni 1860). 1862: um ber Haupt: 
gelelſcheft ber rufffchen Bahnen die Mittel zum Ausbau ihres Mepes zu bieten (Ufos 
vom 5. Derbr. 1861). 1869; die erften fünf neuen Gerien, um bem Reichefhap die 

* Mittel zu gewähren, die Uusgaben nach bem Budget von 1863 zu decken (Utafe vom 
19. Gebruar und 20. Mai 1863), bie weiteren 8 Eerien, „um Die auferorbentlichen Aus. 
gaben bes Schabes bei dem gegenwärtigen Zufianbe bes Königreichs Polen unb einiger angren- 
gender Gouvernements zu deden” (Ufafe vom 30. Mai und 26. Rovbr. 1863). 1864, 
1805 und 1866-67 zur Deckung Der laufenden Ausgaben nach dem Reichebudget (kafe 
vom 28. Mei und 19. Yuguft 1864, 7. Juni 1865 und 26. Detbr. 1868). 
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unterqubringen, And allerdings eigentbümlich, jedoch durch die Lage der 
ruſſiſchen Volkewirtbſchaft erflärlich und dürfen jedenfalls nicht au Gunften 
der ferneren Beibehaltung dieſer großen und gefäbrlichen ſchwebenden 
Schuld auegelegt werden. Die bereitwillige Aufnahme dieſer Papiere 
im Verkehr ſtebt ſicherlich mit den beiden anderen wichtigen Greditopera 
tionen dieſer Periode, nämlich der Vermehrung der Creditbillete in und 
nach dem Krimfriege und der Herabſetzung der Devofitenzinfen, in engem 
urſaͤchlichem Zufammenbange. In erfterer Hinfiht ift die Bunabme der 
Serien weſentlich dieſelbe Erfbeinung wie die Anſchwellung der Depoftten 
in den Banfen bis zur Zinsreduction: das neue Papiergeld ließ ſich vor 
Häufig niht anders unterbringen als durd Ginfage in die Banfen zu 4%, 
oder lieber noch durd Anlage in den Eerien, welde nod etwas böberen 
Zins gaben und als Zahlungsmittel an öffentlichen Kaffen zu verwenden 
waren, Schon damals oder ſogar grade domald hätten fiber noch mehr 
Serien Nebmer gehunden, wenn der Gtaat fie ausgegeben hätte. Cpäter 
mußte die Herabfegung des Devofttenzinfes von 4 auf 3%, (20. Juli 
1857), vom 1. Januar 1860 an fogar auf 2%/, (abgefeben vom neuen 
Depofitengeläft der Neihsbant) vollends einen Theil der zurückgenom⸗ 
menen Gelder der Anlage in den Serien zuführen. Die Folge biervon 
war aber nichts Anderes, als daß ein guter Theil der mit großen Koften 
durdgeführten Rüdzablung und Zundirung der Devofiten nur fictiv war: 
die ſchwebende Creditbilletſchuld war in die ſchwebende Depoſitenſchuld und 
diefe wieder in die ſchwebende Serienſchuld verwandelt morden, die 
Menge batte fi infoweit nicht verändert, die Qualität nur wieder 
verſchlechtert. Die Serienemiifion gewann hier für die Verminderung der 
Devofiten zwar diefelbe Bedeutung wie die Ausgabe der 5 und 4%/, 
Banfbillete und der 4%/, ununterbroden Renten tragenden, aber letztere 
Maßregel führte durch die Gonverfion zu einer Zundirung eines Theile 
der fehmebenden Schuld, erftere nicht. ) päter als das Papiergeld in 
die Verfehrecanäle des großen Reichs eingeftrömt war, ein Drud auf 
den Geldmarkt und ein hoher Discont entftand, bäuften fid die Serien 
Dagegen nothmwendig in den Staats» und Panffafjen an, — diejelbe 


) gl. Goldmann a. a. D. S. 76 fi. Wenn auch nicht durchweg der Borm, 
fo doch der Wirfung nach hat die Gmiffien jener drei Arten funbirter Schulden (einfciehlic) 
der 4%/, ununterbrochen Renten tragenden Billete) zur Bunditung von ca. 500 Mill. Rbl. 
Brivatdepofiten, dem größten Teil ber am 1. Januar 1859 vorhandenen 725 Mill. Rbl. 
älteren Ginlagen, geführt. 
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Erſcheinung wie die Rüdforderung der Depofiten. Bei dem zukünftigen 
Dperationen zur Herfielung der Valuta wird der Drang, Gerien in 
Greditbillete zu verwandeln, noch ftärfer werden, defibalb muß man um 
fo mebr die Fundirungsoperation auf Die Gerien ausdehnen, 


Der Mangel der jepigen ruiflihen Schatzſcheine liegt vor Allem in 
der unbedingten Annahme an Zablungsftatt für Beträge üher 
50 Rbl. an den Staatskaffen, in der zum Theil dieſe Eigenſchaft 
bedingenden viel zu fangen Umlaufszeit und der ühergroßen 
Maſſe diefer Papiere. Letztere werden dadurch eine Art Papiergeld, 
ein verzindliches Papiergeld nad der alten falfhen Idee neben dem 
underzinglichen, den Ereditbilleten. Da die Serien nicht die volle Eigen» 
ſchaft des Papiergelds befigen, fo ergeben id die befannten Mißftänte, 
die Anbäufung in den Banf- (und auch wohl den Staats.) Kaffen, ſobald 
der Verkehr mehr gewöbnliche Umlaufsmittel braucht. Für den Staat 
fommt nod der Nachtbeil der Verzinslichfeit in Betracht, der für die 
Volkswirthſchaft kaum durch den Vortheil aufgemwogen wird, daß die Serien 
wenigftens teils und zeitweife nicht als Papiergeld, fondern als Geldpapier 
fungiren, nicht zu Zahlungen, fondern zu Capito lanlagen vermendet werden. 
Die Reform muß unferes Erachtens in der Verwandlung nicht des 
dalben in volles Papiergeld, fondern in reines Geldpapier 
und in der definitiven Befeitigung der größeren Maffe der 
Serien beſtehen. 


Der einzuziehende Betrag Cerien hängt von der Größe desjenigen 
Serienbetrags ab, melder in der Form eigentliher Schahſcheine vom 
ruſſiſchen Verfepr bequem aufgenommen werden fann. Reftere Größe läßt 
ib nur aus der Erfahrung rihtig befimmen. Anafogiefhläffe nad den 
DVerhältniffen andrer Finder find gewagt, Doc zeigt der Vergleich mit 
den anderen europäiſchen Großftaaten, felbft mit Frankreich und Oeſterreich, 
welde wie alle finanziell derangirten Staaten unter der Bürde übermäßiger 
fhwebender Schulden leiden, daß die gegenwärtige ruſſiſche Serieuſchuid, 
48,%, der Bruttoeinnahme des Reichs, wirklich ganz unverbäftnißmäßig 
groß ift, und doch bilden die Serien in Rußland nur den kleinſten Theil 
der ſchwebenden Schuld. Selbſt ein Betrag von 100 Mil. Rbl. eigents 
licher Schahſcheine ift immer noch 22,% der Bruttoftantseinnahme, 
Auf 100 Mil. werden die Serien mindeftens zu reduciren fein und auch 
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dann find die Verbäftniffe der anderen Länder meiſtens noch günſtiger. ) 
Der Betrag von 100 Mil. Abt. überfteiat immer nod die bis zum Jabre 
1860 ansgenebene Summe. IM die Erfahrung nicht ganz ermutbigend, 
fo empfiebft fic für foäter eine weitere Verminderung. Borlänfig preponiren 
wir die Einziebhung der Serien bis auf 100 Mit. AH. 

Falls die Valutaoperationen nicht ein raſcheres Vorgeben erheiſchen, 
was foum anzunehmen if, da ein Zeitraum von A—5 Jahren für die 
geſammte Operation mobl mindeftens notbwendig fein dürfte, fo faun die 
Fundirung ber eingugiebenden Cerien am beften wohl auf die Weife 
bewerkſtelligt werden, daß Die grade von 1868 an wegen der ſtarken 
Emiſſion vor act Jahren in größeren Beträgen jäbrlich ablaufenden Serien 
nicht wieder gegen neue umgewechſelt werden. Es merden fällig im Jahre 
1868 (reſp. in den näcften Monaten de& folgenden Jahres) 15, 1869 6, 
1870 60, 1871 39, 1872 54, 1873 33, 1874 9 Mil. Rbl. Serien. 
Eine tbeitweile Fundirung dieſer Summe iſt von jedem Geſichtsvunkte 
aus abfolutes Exforderniß, felbft wenn die Finanzleitung fonft wie bißber 
die Hände in den Schooß legt. Nach unferem Vorſchlage werden 
116 Mill, Rbl., vornehmlich in den Jahren 1870 und 1871, einzuziehen 


) In Großbritannien wirb der Betrag der Echapfammerbills jährlich, der 
jenige ber Ehapbons (mit langret Verfolkeit) für längere Ainangperioben beftimmt; 
In ben Iepten Jahren gab es von jenen 12, Mil. Bid. St. (18% ber Bruttofiante” 
einnahme), von biefen 3, Mill. Bd. St. eingelheilt In verfchiebene Serien, welche immer 
ein Hafbes Jahr nach einander fälig find. In Zeiten befonbrer Anforberungen an die 
Binanzen, 3. ©. in ben Revofutionefriegen, im Keimfrieg, war ber Betrag viel höher. Im 
Preußen hat man erft nach den Greigniffen von 1868 mit ber Ausgabe von Schat 
feinen begonnen. Das Gefeh vom 28. September 1868 geflattele ben eröffneten Grebit 
von 60 Mit. eventuell vollfändig durch verginslihe Schapanweifungen, 
Yängftens auf ein Jahr lautend, zu beiten. Doch if von biefer Grlaubniß ur ſchochtern 
Gebrauch gemacht uub zuerſt nut ein Betrag von 5 (Werorbn. vom 31. Mai 1867), dann 
von weiteren 5 MM. Thlen, 3% Echeine emittirt werben (ca. 44% ber Bruttoflaate- 
einmahme, welche einſchließlich ber neuen Provinzen und inbegriffen die vom preufifchen auf 
das. morbbeutfehe MBnnbesbubget übertragenen Ginnahmen ca. 220 Mil. Thle. beträgt). 
In Defterreich giebt es, neben dem Stantspapiergelb und ben Smangscurtbanfnoten, 
100 Mi. 51. Schapfcheine (fog. Ealinenfcheine, beren Entwicklungs· und Vermehrungs- 
gefebichte derjenigen ber rufffchen Gerien analog, auch für bie reine Theorie des Gefb- und 
Grebitrefens intereffant if, f. meine Debn. b. Öfterr. Gtantthaush. ©. 82) aber 24%, ber 
Bruttoeinnahme. In Branfreich endlich bilden bie Bons du Trefor ben Hauptbeftand- 
heil der über 900 Mil. Kr. (fafl 50% ber Bruttoeinnahme) betragenden ſchwebenden 
Schuld, eine übermäßige Summe und eine ber vielen ſchlimmen Eeiten der neueren’ fran- 
zoͤfiſchen Finanzwitthſchaft. Seit länger vergebliche Regulirungsverfuche! 
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fein. Der Stoat muß zu diefem Bebufe über eine ratenweiſe eingehende 
größere Anfeibefumme rechtzeitig verfügen, 

Die übrigen 100 Mil. Serien find in eigentlihe Shapfheine, 
eine Art Schatzwechſel wie in anderen Staaten, au verwandeln. Diefe 
neuen Schapfheine werden im Allgemeinen nicht an den Gtaatsfaffen in 
Zablung angenommen, ihre Verfallzeit ift Dagegen erbeblich zu verkürzen 
und für bequeme Ginföfung beim Verfall iſt Sorge zu tragen. Auch für 
Rußland empfiehlt ſich die englifche Einrihtung von Schapfcheinen vers 
ſchiedener Verfallzeiten, wie der engliſchen Bills (bis 1 Jabr) und 
der Bons (über 1 Jabt bis 6 Jabr). Die erſteren, welche wir Schatz ⸗ 
anweifungen nennen wollen, können etwa auf 3, 6, 9. 12 Monate, 
die anderen, die Schagobligationen, wohl auf 1.2, 3, 4, 5 und 
6 Jahre ausgeftelt werden. Nach der Befeitigung des Papiergeldcharakters 
der Schatzſcheine ift die Beſchränkung auf 5O-REl.-Scheine unnötbig, kleinere 
und größere runde (am Beften durch 10 one Reft theilbare) Peträge fönnen 
ausgegeben werden. Bei den Schatzanweiſungen wird der Zins paſſend 
als Discont vorweg bezahlt, was aud die Geldmanipufation an den Staates 
kaffen erleichtert, falls die Scheine kurz vor Verfall in Zablung angenommen 
werden. In lehterer Beziebung föunte man etwa die Scheine 1—2 Monate 
vor Verfall gegen den Discontabzug in Zablung annehmen laffen, in den 
entlegeneren Gouvernements vieleicht auch elmas länger vorher, — grade 
in den Hauptflädten ift dies am wenigſten nothweudig. 

Der Zinsfuß der Schatſcheine darf ferner nicht wie gegenwärtig ein 
ſtabiler fein. Er muß nach dem marftgängigen Disconto für Die Anweifungen 
und die 1—2 Jahre laufenden Obligationen und in verſchiedener Höhe 
nad den Verfallzeiten feftaelept werden, nämlich nach den allgemeinen 
Normen der Regulirung des Leibzinfes und der befannten Regel des 
Devofitenbanfgef_päfts niedriger für furze und höher für fange Berfallgeit, 
Denn in gewiſſem Sinne find fib Verfügbarkeit, reſp. Kürze der Kündie 
aunasfrift, und Zineböbe ebenfo aut umgekehrt provortional als letztere 
umd Sicberbeit der Anlage. Für die Obligationen mit längerer Verfallgeit, 
über zwei Jahre hinaus, kommt wieder ein anderes Moment in Betracht, 
nämlich der Vortheil auf länger hinaus Hinfihtlih des Pari des Capitals 
gefichert zu fein. Daher fann der Zinsfuß für diefe Obligationen wohl 
wieder etwas ermäßigt werden. 

Im Uebrigen muß das Erbapfheingeihäft nad Banfgrundfägen geführt 
werden, So ift namentlich auch ein gewiffer Baarfonds erforderlich, den 
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wir bei 100 Mil. Shapiheinen vorlänfin anf 5 Mil. veranfäsfagen mollen. 
Gegen flärfere Kündigungen rein. Mermeigerung der Prolongationen bat 
die Vermaltung in der Erböbung des Ainafufes das probate, rattonelle 
nnd doc nicht ſebr foftiwielige Mittel der Banfen zur Verfünung; bei ver 
änderten Genfuncturen kann hald wieder eine Herabſetzung des Zinefuhzes 
erfolgen. Wenn der Betrag der Schatzſheine geſetzlich feft nermirt ift und 
das Geſchaͤſt ordentlich geleitet wird, fo verliert au die Gelabr der 
Diecontirumg der nur noch kurze Reit laufenden Ehehte durch die Reiches 
banf ihre Bedeutung. Im Gegenteil kann wie in England und Franke 
reich eine arofe Banf aladann zweckmäͤtige Dienfte bei der Vermaltung 
dieſes Geſchäfts feiften. Unter gewiffen Gantelen fann letzterea and der 
Neichebant übertragen werden, 

Die Schapiheinemifflon von 100 Mil. Rbl. würde vorläufig etwa 
je zur Hälfte anf Anweilnngen und Obligationen zu vertbeifen fein. Die 
Anweihungen machen der Geihäftstratte und dem gefunden Depoſitengeſchäft 
der Banken bei den zur Diecontirung und zur Depofiteneinfage beftimmten 
Geldcapital leicht befondere Goncurteng. Dies ſchadet in reihen Rändern 
mit ausgebildetem Gredite und Banfweien nicht viel, in Rändern wie 
Deſterreid und Rußland kann es bedenklich werden. Dehbalb if es 
wünſchenswerth, den Betrag der Anmeilungen nicht zu hoch anzufegen. 
Berden Anmeilungen an öffentlichen Koſſen in Zablung angenommen, fo 
müffen fie an die Hauptkaſſe zur Einlöfung geſandt und därfen nicht wieder 
ausgegeben werden. 

Die Raum» und Verfehröverbältniffe des tufflihen Reihe find der 
Ausgabe von Schapobligationen wohl günſtig. Auch die Unterbringung 
eines größeren Betrags als 50 Mill. wird faum erbeblihe Schwierigkeiten 
maren. Doch die geficherte Ordnung des Staatshaushalts verlangt, den 
Betrag nicht zu hoch zu greifen, weil fonft für eine längere, unberechenbare 
Zukunft Verpflichtungen übernommen werden, welche gelegentlich recht läftig 
fallen fönnen. Bei 1-6 Jabren Verfallzeit werden jübrlib 10 Mil. Rbl. 
fällig, deren Termine vaſſend balb oder vierteljährlich, aljo mit 5 und 
2%, Mid. au wählen And. Allerdings fann der Schatz die von ihm 
gemünfehte Profongatien auch bei diefen Obligationen wohl durch Erhöhung, 
des Zinsfußes bis qu einem gemiffen Umfang erzwingen. Aber dieſe Hilfe 
fann bei Papieren längrer Verfallzeiten leichter verjagen oder anderfeits 
au koftipielig werden. Gebr grofe Summen Schagobligatienen würden 
eine beſonders unbequeme Staatsſchuld mit kurzer Zilgungöperiode und 
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ftarfer Zifgungsqnote bilden, — Die Umwandlung der übrig bleibenden 
Serien in neue Schapfcheine beider Arten erfolgt wohl am paſſendſten 
beim Ablauf der jegigen Serien. 

Die Koften der bier vergefchlagenen Regulirung der Serien werden 
wir unten im Zuſammenhang mit den Koften der gefammten Operationen 
beſprechen. 


6) Die Regulirung der Depoſitenſchuld. 


Benn die Serien einmal in der angegebenen Weile zeordnet find, fo 
bat dies für die Depofiter und Creditbillete, die eigentlichen Bankſchulden, 
einen doppelten Vortbeil. Es ift aladann nämlich die Gefahr befeitigt, 
daß zum Erſatz der rüdftrömenden Gerien Greditbiflete ausgegeben werden 
müffen, und die leichter realifirharen Banfactiva bleiten allein verfügbar 
für Devofiten und Noten, während fie gegenwärtig, wo die Serien täglich 
in den Staats. und Banffaffen in Zahlung angenommen werden, in der 
That and als verfügbare Dedungamittel der Serien mit betrachtet werden 
müffen, menn dieſes Verbältniß auch durd die Form des Bankausweiſes 
verdedt wird. Der Kortfehritt tritt darin zu Tage, daß nad Tabelle 4 
im Mai 1868 nur 20,2% der ſchwebenden Schuld leidlich ordentlich gedeckt 
waren, nach Abfegung der Serienſchuld — was aber erft nad der Rer 
gulirnna der letzteren ftattbaft iſt — dagegen bereits 24, 9/0. 

In den PBanfansweifen find die Netiva, zum Theil allerdings auf 
Grund früberer gefeplicher, jedod in allen Bunften willkürlich durchbrochener 
Beftimmungen, den verſchiedenen Arten der Paffiva gleihfam als deren 
ſpecielle Deckung zugetbeilt. Das ift gegenwärtig eine ziemlich gleichgültige 
Fiction, welche man 'nur etwa dam brauchen kaun, um einen leichteren 
ueberblick über die Deckungsverbaͤltniſe der Bankſchulden zu geninnen.*) 
Diefe geftalten ſich hiernach folgendermaßen. 


) Die gleichartigen Poften find im Ausweis nicht einmal zuſammengezogen. So 
befinbet fih darin ein „Gonto des Auswechsfungefonbs und ber Grebitbilete*, im Paffıvum 
mit DL Mi. EL. Grebitbilleten (1. Mai 1868), im Aelivum mit der „Metalltofe‘, 
d. 9. dem größten Theil bes in ber Want liegenden Bolds und Gilbert, abet — wiederum 
mac) einer Fiction — einfhliplich eines Wetrags von 24 Mill. Mbl. „öffentliche Bonds“ 
(2a. 2 sub 6 b.), und mit dem „Decoupert des Schopes für bie Grediillete". In einem 
befonderen Gonto find bie „Summen in Grebitbileten emitfiet für bie Euccurfalen* 
gebucht. Cine fpeciele Decung dafür if in ber Bilanz nicht ausgervorfen. Die durch 
Schapfheine garantirte Gmiffion von Grebitbilleten if} jeßt zu den erflen Hauptpoflen 
Hinzugefälagen. 
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1) Conto der Ereditbillete. 
Paffiva. (Mil. Rbt.) Activa. oder %, 
Greditbillete (Hauptfumme) . 691, Gold. . Yu 13% 
Das ine = A On 
Def Jonds 24, 35 
R Decouvert 0 2. 56 BI 
Summa 691,4 100,0 
2) Eonto der Übrigen fündbaren Schulden. 
Greditbillete für die Succurſ. 28,; Mel. 0. 19 65 
Privatdenoften. . 2. 0.23%, — und 
Deffentliche Depofiten. . c. 46, Kaſſe( 4% Bil. . Bra Tu 
Creditbillet bei 
den Fil.. . 120 3m 
Privatſotderungen. c. 55 17 
Realifirbare Staats · 
ſchuldpoſte . c. 452 146 
J Summa 155% 50% 
Decouvert(refp.anders 
ade ee 49 
Summa 306, Summa 306, 100 


3) Zufammengezogenes Gonto aller fündbaren Schulden. 
Greditbiflete (egel. Kaſſe). c. 685, Metallvorratb . . . 3a I 
Devoftn 2 2 2. 02780 Privatiorderungen. c. 550 dur 

Realiſitbare Stauts- 
ſchutdpoſten 2 0 69, 7 
Summa 237,5: ur 
Deconvert (refp. anders 
N 7 764 
Summa 963, Summa 963, 100, 








Man fieht, daß nach diefer Gruppirung die Hauptfumme der Credit- 
billete für Ad alein zwar merallifh beffer, fonſt aber voch 
ſchlechter als ſowohl die Geſammtbeit der fündbaren Schulden wie die 
übrigen fündbaren Schulden gededt if. Auch eine rechtliche Bedeutung 
bat die höhere Metalldedung der Ereditbillete nicht, denn nad) der Wiedere 
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einführung der Metalwährung fann natürlich für die Depoftten fo gut 
als für die Creditbillete Münze gefordert werden, 

Um das Ziel zu bezeichnen, weldes man bei der Regulirung des 
Depofitengefhäits erreihen muß, wird man zuerft die Depofiten analyfiren 
müffen. Alsdann fann man paffend in Anfnüpfung an Die eben vors 
geführte Gruppirung durd) eine kleine Umgeftaltung der lehteren bypothetiſch 
aus den jepigen Banfactivis eine möglihft gute Dedung des Depofitene 
geihäfts zufammenftelen. Daraus ergiebt fi, ob und was eventuell ſelbſt 
noch für das Depofitengeichäft allein weiter Noth tbut und welche Operationen 
vollends für Die Regulirung der Ereditbilete auf Grund einer ſoichen, den 
zu fellenden Anforderungen entſprechenden Hypotheſe noch erforderlich 
nd. So führt diefe Hpporbeie zur Begründung der praftifhen Vorſchläge. 

Die aus den alten Ereditanftalten herrübrenden Depofiten 
(Tab. 1 sub 5) find in langlamer aber fletiger Verminderung durch Abe 
zablung begriffen. Daffelbe gilt von den Rüdftänden für ſchuldige 
Depofitenzinfen. Beide Poften zuſammen, welche in der unten folgene 
den Zufammenftellung mit Zubegriff der übrigen Müdftände Ältere Depoflten 
genannt werten, betragen ungefähr 42 Mil. Rbl. Für die almählide 
weitere Tilgung diefer Summe find die Mittel zu beihaffen. Die Rüd- 
fände für ausgelofte Staatspapiere, Banfbillete, Zinfen der» 
ſelben u. fo m. werden Dagegen in der jegigen Lage des ruſſiſchen Staates 
ſchuldenweſens und bei der vorausfihtlihen Zunahme der Obligationen 
fundirrer Anleihen im Geſammtbetrage cher wachen als abnehmen, indem 
für bepobene Rücftände immer wieder neu zu behebende zeitweilig ſtehen 
bleiben. So bedarf diejer Poften von 11—12 Mil. Rol. wenigftens nicht 
unbedingt einer befonderen Greditoperation zu feiner Regulirung. Für 
diefe 54 Mil. „ältere Depofiten“ genügt daher vorläufig eine Anleihe 
von 42 Mil. Rbl. 

Die öffentlichen Depoſiten find in legter Zeit befonders ſtark anger 
ſchwollen (Tab. 1 sub 7). Vermuthlich muß die Bank auf diefem Eonto 
bald au den Staat und feine Juſtitute größere Rüͤckzahlungen leiſten. 
Deshalb muß diefer Ponten wie Die kurz- oder ſtetsfaͤlligen Privardepoftten 
ſtieng banfmäßig, d. b. durch baare Kaffe und leicht realifibare Forderungen 
gededt werden. Da aud die Privatdepofiten abnehmen, jo muß diefe 
Dedung um fo dringender verlangt werden. 

Die Privatdepofiten zerfallen in zwei größere Klaffen, die ſtets 
auf Verlangen und die erft nad gemiflen Kündigungsterminen 
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rüdzablharen Depofiten. Die Summe der erfteren beträgt ca. 133 Mid. Mbi. 
(eigentlide Sichidepoſiten, Gontocorrente- und Billets à Ordre), diejenige 
der Zermindepofiten ca. 45 Mil. Rbl. Doch befinden wir uns in Betreff 
diefer lepteren in einigen Zweifeln. Es ſcheint nämlich, daß fi neuerdings 
grade aud Die auf längfte Kündigungstermine hinterlegten Depofiten 
redt Mark vermindert baben. So find die 41%, Depoflten von April 
1867 bis Mai 1868 von 20, auf 12,20 Mil. Rbl. gejunfen. Unter 
ſolchen Zmiftänden wird man fpäter kanm umhin können, ſelbſt für Diele 
Zermindepoflten eine beſſere Dedung mit in Ausfidt zu nehmen. Um 
ſo ſtreuger muß man daher jet ſchon an der Forderung banfmäßiger 
Dedung für die übrigen Depofiten feſthalten. 

Weiſt man nunmehr bypothetiſch alle leichter realifirbaren Activa der 
Reicysbanf (ſammt Filialen) dem Depofttengeihäit zu, fo erhält man 
folgende Bilanz des letzteren: 

Paſſiva. Activa, 
mu. Met. DL. Met. 
Kturzfaͤllige Depoſtten . . . 133, Metallvorrath . ... .1133 
Deffentliche Depoflten 46,, Privarforderungen . .. 550 
Summa 179,, Real. Staatsſchuldpoſten. 692 





Termindenoften . 2 2 > 45m Summa: banfmäßig 237,1 
Aeltere Depoftten . »_._. 54, Deconvert (andre Dedung) . 404 
Summa 278, Summa 278, 


Diefe Lage des Devofltengeihäfts entſpräche zwar noch nit allen 
gerechtfertigten Anforderungen, aber fie wäre doch eine im Ganzen genügende, 
Der Meralivorrath brauchte bei Weitem nicht fo hoch zu fein, dafür dürjte 
ober ein entfpredhender Theil deffelben nur in leicht realiſirbate Werthe 
verwandelt werden, Jedenfalls müffen die banfmäßigen Activa mindeftens 
auf diefer Höhe von ca. 238 Mil. Rbl. bleiben. Es ergiebt ſich mithin 
aus Diefer bypothetiſchen Bilanz, welde gleihwohl gar feine brauch⸗ 
baren Netiva für die Creditbillete übrig laffen würde, daß die 
neuen Greditoperationen dem Depofitengeihäft wenigftens eine ähnliche 
Dedung, wie nad) diefer Bilanz, geben müſſen. 

Diefe neuen Greditoperationen müffen ſouach flüffige 
Mittel für die fucceilive Abzablung von 42 Mill. Rbl. und 
eine gute banfmäßige Dedung für wenigſtens 180 Mil. Ab. 
Reben bleibende Depofiten befhalfen. Selbſt dann find Die 
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Zermindepofiten noch wicht banfmäßig gededt. Wenn aud das erreicht 
werden fol, jo muß die leptgenanute Summe noch auf wenigftens 220 
Mil. Rbi. erhöht werden. Diefe Ziffer der Operation ift feineswegs zu 
body, wenn aud wohl vorläufig die niedrigere von 180 Mil. genügen 
möchte. Die eigentlichen verzinsliben Depofiten haben nämlich von Monat 
zu Monat in den legten Jahren abgenommen. Die Zunahme der 
Eontocorrente iſt auf der andern Seite ſreilich ein Eymptom des geringer 
werdenden Geldbedarfs, doch fann fie jehr wobl auch mur duich Die neue 
Vermehrung der Ereditbillete vernrfacht worden fein. Bei der Geldflemme, 
welche um Gefolge der Operationen zur Heiftelung des Geldweſens note 
wendig entflehen muß, fanı auch leicht wieder eine ftärfere Zurücziehung 
der Depoflten eintreten. Nur der Wunſch, die erforderlichen Anteihen auf 
das irgend ſtatthafte Minimum zu beſchränlen, bewegt und dazu, die 
Dperation zur Beſchaffung der banfmäßigen Deckung der Depoflten mit 
180 ſtatt mit 220 Mil. Rbl. in Rechnung zu ſtellen. 


Weift man wirklich, wie in der obigen Hppotbeie, die vorhandenen 
realificbaren Activa dem Depofitengeihäft audſchließlich zu, fo verkleinert 
fich natürlich dem entſprechend die neue Operation für dieſen Geſchäſtszweig, 
mwäbrend fld um ehenfo viel die Regulirungsoveration der Greditbilete 
vergrößert. Im Endrefultat kommt dies auf daffelbe binaus. Wir wollen 
von der Annahme ausgeben, daß der vorhandene Baarvorrath von 
113 Mil. Rbt. — obwohl das Depofitengeſchäft aud aus dem Grunde ſchon 
jegt einen Theil davon beanſpruchen fönute, weil der Vorrath zum Theil 
nur durch die ungemöbulic ftarke Einſchränkung des Wechſel- und Lombards 
geſchäfts feine gegenwärtige Höhe erreicht hat, — ganz dem Zeitelgefhäft, 
Die übrigen brauchbaren Activa ven 125 Mil, Mbl. aber ganz den Depofiten- 
gelhpäit zugewieſen werden. Dann ſtellt ſich binſichtlich Diefes Theile der 
ſchwebenden Schuld die Aufgabe dahin: es müffen zur Nüdzahlung 
von 42 Mill. Depoliten und zur erforderlichen Ergänzung 
der banfmäßigen Dedung um 55 Mill. Rbl. für das ver- 
bleibende Devofitengejhäft Ereditoperationen im Betrage 
von 97 Mill. Rbl. unteruonmen werden. 


Die erſte Maßregel if weſentlich dieſelbe wie die im vorigen Abſchnitt 
befürmortete hinfihtlih der 116 Mil. Mbt. einzuziehender Serien: die 
betreffende ſchwebende Schuld muß; in beiden Faͤllen eudgitig befeitigt werden; 
an ihre Stelle tritt eine jundirte Staatoſchuld. 
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Die zweite Maßregel bat einen ähnlichen Eharafter und Zweck wie 
die Verwandlung der 100 Mill. reftirender Serien in eigentliche Schap- 
fbeine. Die Tevofiten müfen zu einer durch eine veränderte Organilation 
ihrer Deckung ungefäbtlichen ſchwebenden Schuld werden. Weil der Staat 
ſchon in den Schaßzſcheinen eine große fchwebende Schuld befipt, dürfen 
die Depoften um fo weniger ohne geeignete jpecielfe, d. h. hier aus 
Kuffe und leicht zealifibaren Forderungen beftehende Dedung, nicht auch 
wie die Schahſcheine auf bloßen Stauteperfonaferedit hin als ſchwebende 
Schuld verbleiben, 

Aus einer Anleihe von 55 Mid. Rol. zur Beſchoffung einer bantk- 
mäßigen Dedung der Depoflten muß zuvörderft eine baare Kaffe aud 
für diefen Geſchäſtszweig beſchafft und der Reſt in ſolchen Werthen angelegt 
werden, welde eine Ergänzung diefer Kafje im Fall flärferer Rüdjorderungen 
der Depoflten leiht machen. Sonft muß das Depofitengeldäft, wie auch 
die bisherige Erfahrung in Rußland beweiſt, ſtets auf die Kaffe des Noten 
gelbäfls recurriren oder, was auf daffelbe hinausfommt, es müffen neue 
Ereditbillete emittirt werden, wenn die Depofiten zurüdverlangt werden. 

Der Zeitpunft und die Durführungsmmdalitäten der vorgeſchlagenen 
Ereditoperation hängen theils von der Gtärfe der Rüdforderungen der 
Depoflten, theils von der Einrichtung der Hauptoperationen zur Regulirung 
der Ereditbillete ab. Zedenfals muß von vornperein eine Anleihe jpeciel 
zur Rüdzahlung und Regulirung der Depoflten mit in Ausfict genommen 
werden, melde in paflenden Terminen ratenmeile einzuzablen iſt. Wir 
können ferner nur nochmald, betonen, daß eine ſolche Ereditoperation zur 
Ordnung des Depofltengefälts ganz unabhängig von allen weiteren eigente 
lichen Maßregeln zur Herftelung der Baluta notwendig ift. Cie wird 
wenigftens die früher oft fo verhängnißvole Gefahr befeitigen, daß der 
Inſolvenz des Depofitengefcjäfts durch neue Emifflon uneinlösbaren Zwange» 
curdpapiergelds abgeholfen werden muß. 

Es überfchreitet unfere Aufgabe, Das Depoſitengeſchaͤſt der Reihsbant 
abgeſehen von jeiner Beziehung zur Valutafrage hier näher zu beſprechen. 
Unferes Gracptens follte übrigens auch in Rußland der Grundfag der 
Stabilität des Zinsfußes wenigftens bei den Sichtdepofiten zu Gunften 
des wandelbaren, der Bewegung des Discont® folgenden Zinsfußes 
aufgegeben werden. Dadurch läßt fi der Rückforderung der Depofiten 
in Zeiten der Geldflemme eher Einhalt gebieten und zugleih gewinnt 
Dabei das Depofitengefchäit gegenüber dem Notengefhäft mehr Boden. 
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Beides liegt um Jutereſſe des Geld» und Ereditwelens. — Ueber die 
Koften der Operation ſprechen wir ebenfalls unten noch. 


8) Die Regulirung der Papiergeldfhuld oder der 
Ereditbillete. 


a. Die Einziebung eines Theils der Ereditbillete. 

In den weiteren Erörterungen fegen wir nun die erfolgte Regulirung 
der Serien und Depofltenschuld voraus. Soft müßten unbedingt hine 
fichtlich der Regulirung der Creditbillete viel weiter gehende Forderungen 
geftellt werden, als dies im Folgenden geſchieht. Wir gehen nad dem 
Gefagten von einer Papiergeldmenge von 685 Dil. Rbi. im Pafftvum 
aus, welcher im Activum von brauchbaren oder realifirbaren Werthen 
nur der Baarvorrath von 113 Mil. Rbl. gegenüber ſteht. Auch dieſer 
iſt aber bloß unter der Bedingung für das Zetrelgeihät auoſchliehlich 
verfügbar, daß für den erforderlicyen Kaffenbeftand des Schagfdeins und 
Depofttengefhälts auderweit Vorſorge getroffen iſt. 

Bei unſeren poſitiven Vorſchlägen machen wir num die ſchon oben 
berübrte Vorausſekung, dab man flb an bei der Regulirung der 
Greditbillete möglihft an das Beftebende halte. Wir weilen alfo namentlich 
auch jedes Project nochmals zurüd, welches auf eine gaͤnzliche Befeitigung 
aud einlösbaren Papiergelds oder eigentliher Banfnoten hinausläuft. 
Dagegen ſprechen praktiſche und theoretiſche, finanze und creditpolitiſche 
Gründe die Menge, ohne daß ein musfclaggebender Grund dafür 
ins Gewicht fiele. Die Ereditoperationen würden dadurd ganz unnötbig 
vergrößert, ebendeßhalb vertheuert und erſchwert werden, Die Gefabr, 
wenn bloß Münze in Zukunft ſtatt der Ereditbillete umliefe, wieder von 
Neuem in Paviergeldwirtbibaft zu geratben, wird mit Richten vermindert, 
Die principiele Verwerfung alles Banfnotenweiens (und einlösburen 
Staatopapiergelde), welche allerdings bier und da noch vertreten wird, 
beruht auf einer Reihe theoretiiher Irrthuͤmer über Geld» und Eredite 
wirthſchaft, Papiergeld» und Banfnotenweien und darf mit Recht als 
widerlegt und antiquirt gelten. Daber darf and in unferem concreten 
Sale von der Herbeilübtung einer aueſchliehlichen Düneireulation ganz 
abgelehen werden. 

Hiernach geftaltet ſich die Aufgabe aud in diefem ebenfo wie in den 
beiden bereits erörterten Fällen der Serien und Depofiten. Es muß 

Baltifche Monatsfchrift, 9. Jahız., Bd. XV, Het 6. 34 
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nämlich einmal ein Theil der Greditbilfete, deren Gefammts 
menge unbedingt zu groß if, eingezogen, m. a. W. die vom 
Papiergeld Dargeftellte [hwebende Schuld in einem nod näher 
zu beftimmenden Betragefundirt werden, Sodannift die Dedung 
der übrigbleibenden Greditbillete anders und zwar derartig 
einzurichten, daß diefe Billete ſtets ſofort anf Verlangen des 
Inbabers von der Bank (oder wer fonft die Ausgabe leitet) eingelöft 
werden fönnen. Diefe beiden Masregeln laſſen fid getrennt von 
einander betrachten und durchführen. Die erſte iſt eine reine Finany 
operation, deren Beforgung dem Staate obliegt. Bei der zweiten handelt 
es fi ebenfalls um dinanzoperationen, daneben aber um eine etwaige 
Veränderung der ganzen Organifation des Papiergeld- und Zettelbaukweſens. 


Die erfte Maßregel fept die Ermittelung einer Ziffer des vorläufig 
jedenfalls zu befeitigenden Zbeite des Papiergelds vorans. Diele Ziffer 
fällt verſchieden aus, je nachdem man die (gänzlice oder tbeilweile) Ber 
feitigung der Heinen Ereditbillete, der 1. und 3» Rubelſcheine, von vorus 
herein mit in Ausſicht nimmt oder vorläufig alle jene Umfäge, welche 
jet durch Greditbillete vermittelt werden, au feruerbin noch ausſchließlich 
durch (einfdahar gewordenes) Papiergeld bewerfftefligen läßt. Wir wollen 
Die Frage trennen und zuerft die Ziffer Der zur befeitigenden Papiergeld» 
menge in dem Falle feftzuftellen ſuchen, wenn das feine Papiergeld noch 
verbleibt. 


Unfere® Erachtens muß man num das offene Gingefländniß machen, 
daß eine folbe Ziffer a priori wur mebr oder weniger will, 
fürli angenommen, um nicht zu fagen erratben werden muß. 
Zwar ift die princhvielle Forderung leicht binguftellen: die Papiergeldmenge 
muß auf den wirffihen, bei Metallgeldpreifen der Warren uud Leitungen 
vorhandenen Bedarf an den durch die Greditbillete dargeſtellten Umlaufs- 
mitteln befehränft werden. And giebt es wobl einige efabrungsmäßige 
Anbaltepunfte, um wenigſtens annähernd dieſen Geldbedarf zu ermitteln, 
Aber ſchon bei der näheren Formulirung jener theoretiſchen Forderung ftößt 
man auf große Schwierigfeiten. Dan fann vollends bei der eigenthüm⸗ 
lien Gntwidlung, welche das ruſſtſche Geld und Creditweſen in den 
Tepten fünfzehn Jahren genommen, [der die Rolle würdigen, welche die 
übrigen Creditumlaufsmittel, Die Serien u. ſ. w., neben den Ereditbilleten 
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gefpielt haben. Ebenſo wenig fäßt ſid im Voraus näber ermeſſen, wie 
die vorgeſchlagene Verminderung der Serien den Bedarf an Greditbilleten 
etwa erböben möge, Im Anhalt an die wichtige aber noch ſehr wenig 
erforfchte Theorie der Stüdelung der Greditumlaufmittel und mit Hülfe 
genereller Beobachtungen im ruffiihen Werfebr laſſen ſich vielleicht einige 
allgemeine Saͤte aus den Grundregeln des Geld» und Creditweſens ableiten 
aber zu feiner näheren, geſchweige zur giffermäßigen Genauigfeit bringen, 
Auf empiriſcher, ftatiftifcher Grundlage kaun man nur mit etwas größerer 
Sicherheit Daten für die ungeſähre Ober- und Untergrenze gewinnen, 
zwiſchen welchen die geluchte Größe vermurblid liegt. Drei verſchiedene 
Bege, melde bier zugänglich find, führen wenigſtens zur Auffindung 
einer ähnlichen Ziffer, und diefe muß in Grmanglung einer beffer begrüns 
deten genügen. Man fann nämlich zur Grmittelung der Bedarfsgröße an 
al pari mit Münze ftebenden Greditbilleten ausgeben: 1) von der Ziffer 
der ansgegeberen Menge Greditbillete während der Papiergeldwirtbicaft 
ſelbſt (eit dem Srimfriege), oder 2) von der Ziffer der einlösharen Eredite 
biflete vor dem Kriege unter Mitherückſichtigung der vercuthlichen Größe 

* der Münzeitculation, oder 3) von der Ziffer der ausgegebenen Creditbilete 
unter gleichzeitiger Beobachtung des Curswertbs des Papiergelds. Die 
Ergebniffe diefer drei verſchiedenen Unterfuhungen controliren fid) gegen« 
feitig einigermaßen. Man begebt übrigens in allen dreien den gleichen 
theoretiichen Bebler, die Greditbillete und die Münze als die einzigen 
hier in Betradt fommenden Umlaufsmittel anzujeben, mas eigentlih um 
fo weniger erlaubt ift, da aud das Verhältniß der übrigen Eircular 
tionsmittel zu den Greditbilleten und der Münze, unter Anderen ſchon in 
Bolge der ftarfen Vermehrung der Serien und der Veränderungen im Depoflten, 
banfwefen, fi im Laufe der Jahre vielfah verändert, man es alfo auch 
nicht mit einem conftanten Febler zu tbun bat, 


Auf dem erften der genannten Wege fommt man, da im Mechanismus 
des rufflihen Greditmwefens ein genaueres Eontrofmittel fehlt, um die auss 
gegebene Papiergeldmenge von der activen Girculation zu unterfcheiden, 
kaum zu einem Feftimmteren Graebniß, al daß die vermuthliche Untere 
grenze für den Bedarf des ruffiihen Reichs an den durch Ereditbillete 
epräfentirten Umlanfsmitten 500-550, die Dbergrenge 600— 650 
Mil. Rbl. während der verfloffenen Periode der Papiergeldwirtbidaft 
gemefen fein mag. Zu beachten ift dabei, daß Die Billete feit Ende 1857 
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wegen des Metallagios für die Beträge bie am 1 Rbl. berab das fo gut 
wie aueſchliehßliche Gireulationsmittel fatt der Münze geweſen fein müſſen.“) 

Auf dem zweiten Wege findet man, daß um das Jahr 1853 neben 
teihlih 300 Mil. Rbl. Creditbetillen eine immerhin nicht unbeträchtliche 
Münzeireulation vorhanden geweſen fein muß.“) Die handelsftatiftiicen 


*) Sen ber lehten Zeit bes Krimfriege if die Emiſſion fit, meiftens erheblich, meht 
als 500 Mill. RI. geweſen. Um bie wirkliche Girculation zu erfehen, ‘müßte in Rußland 
wie bei den großen Gentralbanfen von England, Defterreich das Disconto- und Lombard- 
geſchaft bebeutenber fein, well bann erfichtlich werben kann, welchen Betrag bes auf 
anomale Weife in den Umlauf gelangten Papiergelbs ber Verkehr zur Abzahlung ber 
von ben Vanken gewährten Grebite wieber abftößt. Nur aus ber Bewvegung des Depofiten- 
gefhäfts ann man auch in Rußland wenigfiens für einen einzelnen wichtigen Zeitpuntt 
den wirklichen Umlauf einigermaßen ſchaten. In ber Zeit der Marimalemiffion von 
über 700 Mid. MbI. Papiergeld im Jahre 1857 lagen 180 Mil. in den Banftaffen Brad, 
waren alfo nur 520 Mil. Rbl. in Umlauf, von ben fonfligen andetswo müffg liegenden 
Summen abgefehen. Die Reduction der Depofitenzinfen brängte jene Summe in ben 
Verkeht. Das jehige Depofiten, Disconto- und Lombarbgeichäft und bie daraus bei 
einer duitung ber Papiergelbmenge vornehmlich hervorgehenbe Vewegung der Banftaffen 
laſſen zwar den fleigenben und fintenben Bedarf an Umlaufsmitteln auch wohl ertennen, 
doch fann man dennoch bie Unterfcheibung zroifchen Bettelausgabe und Circuiation nicht 
weiter durchführen. Die Bewegung der Vanktaſſe und andre Anzeichen machen es mr 
wahrfcheinlich, daß der wirkliche Papiergeldumlauf nach und nach ber außgegebenen Papier- 
geldmenge immer näher gefommen il. Darauf deutet bie glaubhaft verficherte relatio 
färtere Zunahme ber Meinen Zettelfüche hin. Die Preisfteigerung, der Ucbergang zur 
Veldwirthſcheft u. d. a. m. mußten dies bewitken. Gine, Differenz zwiſchen Gmiffion und 
Gireufation befeht inbeffen geroiß auch heute noch, denn biefe it eine allgemeine 
Etſchelnung des Deldweſens 

**) Die Gmiffion der Grebitbillete betrug Ende 1847—53 reſp. 280,, 8064, 300. 
301, 308, 3114, 383.4 Mil. MbL, der Metallvorrath, welcher bei der bamaligen Ein- 
1ösbarfeit unter bem Einfluß bes Verkehrsbedarfs fand, gleichzeitig teſp. 1173. 117, 
107,5, 1082, Hl, 1285, 131, Mi. Kbl. Die Vermehrung des Metalle entipradı 
1852—53 alfo einigermaßen ber Zunahme der Grebitbillete.. Im „Ruffij Weſmit 
¶ . Baltifhe Monatsfhr. 8. 1 ©, 86) wird aus ber Vergleihung zwiſchen der Bewegung 
des Metallvorrathe und ber Grebitbillte in 184850 gefchloffen, daß „ber Verkehr nur 
wenig über 300 Mil. Creditbillete ertragen fonnte”, — ein übereilter Schluß, welcher 
ben Zufammenhang zwiſchen jenen beiben Größen für viel zu eng und das Moment der 
Menge — gemäß ber Ricardofehen Quantitätstheorie — für viel zu entfheidend hinficbtlich 
dieſes Punftce annimmt. — Im controlicten Edelmetallverteht mit bem Auslande müßte 
in ben zwei Jahren 1852-53 über bie Steigerung des Banfvorratfi um 20, Mil. RE. 
noch an 5 Mil. Mbt. dem Lande zugeführt worden fein, abgefehen won ber heimlichen 
Sitberausfuhr, bie bei ben damaligen Wechfeleurfen wenigftens im eutopäiſchen Verkehr 
nut gang unbebeutenb geweſen fein kann. Die inländifche Goldproduction jener 2 Jahre 
bildete bann einen reinen Ueberſchuß, der im Inlande blieb, 
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Daten und der Stand der Wechſelcurſe führen zu dem Schluß, daß 
namentli in den beiden Jahren 1852 und 1853 während der 
günftigen Getreideezportconjunctur Die eigene ruſſiſche Goldproduction mit 
aufammen etwa 40 Mil. Rbl. im Lande und zwar noch außerhalb des 
Einwehslungsfonds der Ereditbillete verblieben fein muß. Für die Schätzung 
der Größe der Müngeireulation und der bradliegenden Baarvorräthe 
außerhalb jenes Fonds iſt man aber wieder auf wenig genügende Auhalts- 
punkte angewiefen. Wäre die Productionsftatiftit von Gold und die 
Ein, und Ausfuhrftatiftit der Edelmetalle ganz zuverläͤſſig, fo fönnte man bei 
gleichzeitiger Berüͤckſichtigung der Bewegung des Baarvorraths der Bank 
wobl das Minimum des aus der Girculation erfolgten Metallabflufies 
ins Ausland ermitteln und daraus auf den mindeften Betrag der früheren 
Müngeireulation einen Schluß ziehen. Doch zeigt eine auf dieſe Weife 
zuſauimengeſtellte Gdelmetallbilanz Rußlauds für die Jahre 1854—66, 
daß die vorhandenen Daten zu lückenhaft jein müfjen, um ein richtiges 
Refultat zu ergeben, obgleich der in der Productions» und in der Auefuht - 
ſtatiſtik gemachte Fehler fich noch einigermaßen ausgleihen müßte, Nach 
dieſer Bilanz müßte nämlich außerhalb des Metallvorrathe der Reichebauk 
zu Anfang 1867 nod ein Betrag von 95,29 Mill. Rt, Edelmetall mehr 











im Lande gewefen fein als Ende 1853, was kaum glaublich u) 

*) Dies if namlich das Refultat folgender Sufammenftelung. 

Edelmetallbilanz Ruflands 1854—66. (Mil. Abt.) 
1. Ginnahme: So. Ciber, Zufanmen. 
Baarvorrath ber Bank 1. Januat 154... 2. - ? ? 1314 
Neue infänbifehe Production LEI. . = = 2 2 202 6 U 278, 
Ginfuhr im europäifhen Verteht 1A 2 2 2 2 Br Mar Ta 
Dogt. im aftatifhen Berkehr LBBI—E6 . 0 2 2 oe br Os Ar 
Summe * — 483,0 
1. Ausgabe: 

Ausfuhr im europäifchen Verkehr 1-86. + > Mn I Te 
Dogt. im ofitifhen Verkehr 1854 re Ba U Te 
Baawvorratt) ber Bank 1. Januar — ne = _ Is 
Eumm — — EIER 
Demnach Meberlhuß . 2. 2.222020. 779 


Die Goloprobustion betrug nämlich wach der amtlichen Angabe von 1854-06 genau 
19,855 Bub Iegirten Goldes zu 13,210 dibl. per Bud. Die Daten des aſiatſchen Ver- 
tehrs im Jahre 1866 lagen mie noch nicht vor und find hier nach Mapgabe ber Vorjahte 
ergängt. 
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Hierbei iſt freilich die regelmäßige Silberausfuhr im aflatifhen Vers 
kebt während des Silberausſubrverbots (29. Dechr. 1850 bis 5. Auguſt 
1855, reſp. 25. Mai 1862), die — übrigens aus früher [bon zur Sprache 
gefommenen Gründen faum febr hoch anzurechnende — heimliche Gold⸗ 
ausfubr im europäiien Verkeht in der Werbotszeit (27. Februar 1854 
bis 12. April 1857, auch nur für ruffiiches Gepräge), ferner die inländifche 
Gonfumtion zu techniſchen Aweden, au Edmund und Gerätb, endlich das 
Auffpeibern und Dergraben von Münze nicht berückſichtigt worden, 
Immerbin beweift jener Ueberfhuß der Edelmetalbilang mobl ſoviel, 
daß dieſe verſchiedenen uncontrolirharen Abzugequellen des Metalle ente 
weder eine kaum annebmbare außerordeutlihe Bedentung baben müllen 
oder aber die Müngeirculation vor dem Krimfriege nicht fo hoch anger 
fölagen werden darf, als man vielfad zu thun geneigt war. Cine Ziffer 
aufqufteflen, ift na dem Allen febr gewagt. Im Geſammtüberblick aller 
Momente dürfte man vieleicht im Marimum bis auf 100-150 Mill. 
Rbl. Münze geben, wovon etwa 40 Mil. erft aus den letzten Jahren vor 
dem Kriege berrübrten.”) 

Die Summe der Greditbillete und der Münze, mit Ausnahme des 
Baarvorraths der Bank, wäre dann auf 400-450 Mill. Rbl. zu verans 
ſchlagen, wovon über zwei Drittel auf das Panier, faft ein Drittel auf 
die Münze kommen. Man greift mit diefer Ziffer wohl eher zu hoch als 
au niedrig. 

Gegenwärtig muß dieſer Bedarf auch bei vollmichtiger Währung nicht 
unerheblich geweſen fein. Die Entwidlung der Bolfswirtbfcaft, beinnders 
der Induftrie bat dazu beigetragen, mächtiger wirfte wohl die Aufbehung 
der Leibeigenſchaft und die Umgeftaltung der Agrarverbältniſſe ein, weil fie 
mit dem Uebergang von der Natural zur Geldwirthſchaft verbunden waren. 





) Auch) biefe Ziffer wird nur erreiht, mern bie Ausfuht auf ca. 100 Mil. Möt. 
mehr als mach ben Hanbelsausmeifen, des Auffpeichern auf 100 Mill, der inbuftiele 
Reuverbrauch auf 50 Mil. REL. veranfchlagt wird, -- fiher lauter Ziffern von fraglicher 
Höhe; bie heimliche Golbausfuhr insbefondere müßte dann 1854-57 eine unmabrfchein- 
iche Stärte erreicht haben. Die Ziffer für das Muffpeichern ift natürlich ganz gervagt. 
Die auffallend geringe Höhe, welche bie europäifche Gilberausfuhr auch nad; der Aufhebung 
des Verbots erreicht — felb in bem Jahre der ungeheuten Metallausfuhe in Bolge ber 
Sinföfungsoperation, 1868, nur”l;,, felbft 1868 bei dem abnorm ſchiechten Wechfelcurfe 
nur 54, Mill, fonft in feinem Jahre auch mır { Mil, Mil. — macht es nur wahr: 
fheintich, doß Die ländliche Benölterung vorzüglich Cilbermünge aufgefammelt hat, wie 
dies ihren Wirthſchefis · und Wohlfenbsverhältniffen ja auch entfpricht. 
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Die wirkliche Steigerung des Bedarfs kann aud bier nur von der Err 
fabrung gelehrt werden, Die Annahme einer Vermehrung um 100 bie 
150 Mil. Rot. ift nur unter Vorbehalt all der oben erwähnten Gautelen 
binfihtlih der Richtigkeit einer folden Ziffer ſtatthaſt. So gelangte man 
zu einer jeßigen Bedarfsgröße von ca. 550 Mil. Rbl. Ereditbilleten, 
wenn die Kleinen Stüde von 1 und 3 Rubel ſtatt der Münze uoch im 
Umfauf bleiben. 
Der dritte Weg endlich wird befanntfic) am liebſten zur Ermittlung 
der fraglichen Größe beſchritten: mittelft einer Reduction der Papiergelds 
menge auf den Curéwerth wil man den „wahren“ Geldbedarf finden, 
Das Gewagte und Mihliche auch oder vielmehr grade dieſes Verfahrens 
ergiebt ſich jedoch ſchon ans allen unferen früheren Grörterungen über die 
das Agio beftimmenden Zactoren, über Die unrihtige Anuahme eines 
unmittelbaren Zufammenbangs zwiſchen Papiergeldmenge und Agio und 
die Notbwendigfeit,, zwiſchen der Entwerthung des Papiergeids gegen 
Deünze und der Wertbverminderung gegen Waaren zu unterſcheiden. 
Die wirflibe Unrechnuug ſpricht für die Nichtigkeit des deductiven 
Räfonuements und zwar felbft in dem für die gegnerifche Theorie günftigften 
Falle, wenn man von den Schwankungen der Menge und des Agios in 
fürgeren Zeiträumen abfleht — und nur den Jahreedurchſchnittoumlauf 
nach dem Jabresdurchſchnitteagio redueirt, Man nimmt auch dabei nit 
einmal eine deutliche Gntwidlungstendenz des „wahren” Bedarfs an Credit- 
billeten während einer Reibe von Jahren wahr und ann kaum auf einen 
anderen Punft Gewicht legen, als daß die Ziffer der auf den Euröwerth 
redueisten Ereditbilfete nur wenig und mur felten unter 550 Mil. Rbl. 
finft, fo daß man wiederum aud auf diefem Wege zu diefer Summe 
gelangt. *) & 


*) Die Reduction auf den Ducchfehnittscurs ergiebt folgenbe Bahlenreihe. 


Greoitillte Grebitbillte Geroitiliele  Grestbilete 
allein. und Cerlem. alein. und Ceren. 
MIT, RL. ML KL 
1854 329 3 1861 637 133 
1855 408 468 1862 636 246 
1856 596 14 1863 635 186 
1857 98 184 1864 547 194 
1858 bas 135 1865 537 703 
1859 605 90 1866 524 688 


1860 656 751 1867 604 187 
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Durch die vorftehenden Grörterungen wird demnad wohl der Beweis 
geliefert, daß wir die Zunme von 550 Mil. Rbl., auf welche die Eredite 
biete zu vermindern, alfo die Summe von 135 Mil. Rbl., auf welde 
die erſte Zundirungsoperation auszudehnen ift, mit einigem Grunde wählen 
und mwenigftens nicht unndthig große Anleihen bier befürworten. Der 
Fehler, weicher bei der Beſtimmung diefer Ziffer etwa gemacht wird, läßt 
ſich ferner gut machen, Iſt die Summe von 550 Mil. Rbl. noch zu 
doc gegriffen, fo muh nur um fo größere Vorſicht auf die richtige Deckung 
dieſer übrigbleibenden Greditbillete gewendet werden. Dann fann man 
durch Reoliſttung weiterer Activa den Ueberſchuß leicht einziehen. Iſt ume 
gekehrt jene Summe nicht bob genug, fo ſchadet dies nicht, denn wenn 
der Verfehr grade mehr Ereditbillete braucht, fo kann er fi dieſelben 
durch Einbringung von Münze in die Bauf verfdaffen. Die Hauptſache 
bleibt, daß die Deckung zugleich eine Cautel gegen den erften bei der Zefte 
fegung des Bedaris auf 550 Mil. etwa begangenen Fehler bilden muB. 

Die Einziehung von 135 Mil, Mbl. Greditbillete wird paſſend aus 
dem Ertrag einer inländiſchen Anleihe (eventuell zum Theil aud einer 
befonderen Vermögensfteuer zu diefem Zwede) vor fi geben; nicht mit 
überflürgender Rafchheit, fondern beffer allmäblic im Lauf einiger Jahre; 
ſchneller oder langfamer, je nachdem man den Termin für die endlihe 
Herftelung der Valuta anfept; einigermaßen gleichzeitig mit der 
Regelung der Serien» und Depofitenfhuld oder uumitrelbar danach, 
als dritter Eprütt zum Ziele jedenfalls vor allen etwaigen underen Maß 
regeln zur Ordnung der Greditbillete ſpeciell. Hierau moß man ſich auch 
nicht irre machen laffen, wenn die Einziehung von 135 Mil, Net. Eredit« 
billeten die Geldflemme fleigern, den Verkehr ſehr beläftigen follte, die 


Die Menge ber Grebitbillete allein zeigt hier alerbinge z. ®. 1860- 63, 1864-66, 
nel. Serien 1860-62, 1869-66 nicht allzugtobe Lbweichungen Die Ziffen der 
Jahre 1856-58 ff. rebuciren ſich ferner, wenn man bie brad) in den Vanken liegenden 
Summen vom Umlauf abgieht, erheblich, 3. ©. 1857 auf refp. 518 und 609 und weichen 
dann von denen der vorhergehenben unb folgenden Jahre etwas weniger ab. Aber grob 
genug find die Differengen immer noch, und vollends bie Sprünge von 1863 auf 1864 
und von 1866 auf 1867 find fo auferorbentfih, daß man felöft unter Berücfichtigung 
des abnorm flörenden Ginfluffes der Ginlöfungsoperation von 1868, des Kriegs von 186% 
und bes Goldanfaufs von 1867 doch auf eine Gelpbebarfsgröfe wenig Weti) legen kann, 
welche durch ſolche Berechnungen gefunden worden if. Und weiche Verſchiedenhen der 
Biffern gar, wenn man die Papiergeldmenge innerhalb eines Jahres, wie 3. B. 1866, 
auf ihren jeweiligen Gursmwerih reduict! 
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bon diters betonte wabrſcheinliche Folge, bevor Preife und Gurfe ent 
forechend gewichen, zugleich aber ein nothwendiges Mittel zur Gerbeiführung 
des Umſchwungs der Wechſeleurſe und des wirklich oder annähernd erreichten 
PVarimertbs des Papiergelds. Erſt beim Paricurfe darf man wagen, die 
Ereditbillete wieder einlösbar zu machen und den gwangscurs aufzubeben, 
zu welchem Zwed dann eben die Dedung des übrig bleibenden Papiers 
gelds gehörig zu ordnen ift. Erſt dann fann Münze in den Verfehr 
firömen und darin verbleiben, erft dann die zeitweilig nothwendige Geld⸗ 
femme gehoben werden.) — Ueber die Koften der Operation ebenfalls 
weiter unten, 

Die Einziehung der 135 Mil. Rbl. Billete wird vielleicht Die einzelnen 
Größenkategorien von Scheiuen nicht ganz gleihmäßig treffen, vermutblich 
relativ ftärfer die großen als die Heinen Stüde. Doch können wir diefen 
Punft bier nicht weiter verfolgen, weil und leider ein Nachweis über bie 
Zufammenfegung des ruſſiſchen Papiergelds nach diefen Größenflaffen fehlt. 
Darf man für den Reſtbetrag von 550 Mil. Rbl. Greditbillete eine 
äbnliche Vertheilung wie früher in Defterreih annehmen, fo würden etwa 
183 Mil. Rbl. auf die Scheine von 1 und 3 Rbl. und 367 Mill. auf 
die größeren (von 5 Rbl. an) kommen.“) Ohne Zweifel wäre es nur 
erwünſcht, zur völligen Ordnung des Geldweiens das Meine Papiergeld 
ganz au befeitigen. Denn die Verwendung von Münze für ſolche Umſatz⸗ 
größen iſt notorifh bequemer und aud in hochentwickelter Creditwirthſchaſt 
bleibt e8 wunſchenswerth, im Meinen Verkehr ſtets Münze zu gebrauden. 
Der verbleibende Bünfrubelichein ift immer noch ein recht niedriger Appoint, 
foäter follte der Zehnrubelfchein lieber das niedrigfte Stüd werden. Allein 


) Nimmt man ſchlieblich das Devalvationsprincip doc noch in biefem ober 
jenem Umfange an, fo vermindert ſich ber nothwendige Anleihebetrag zur Ginziehung jener 
135 Mill. überfläffger Grebibiflete und bamit auch die Koflen ber Operation natürlich 
entforechenb. Mei 5, 10 ober 15% Devalvation find ſtatt 135 Mill. RL. nur noch refp. 
10015, 665 ober 3245 Mil. MÖL. erforderlich. reilich eine beträchtliche Erleichterung, 
hinfichllich deren Vebentlichteit aber auf das früher Gefagte verwiefen werben muß. 

*) Die ruſſiſchen 1+ und 3-Mubelfheine find hier ben Aferreichifchen 1, 2. und 
5.BL. Noten gleichgefteflt beren Qefammtbetrag einige Jahre nach ber flarten Vermehrung 
des Papiergeids (1859) fa ein Drittel (1861 32,3%) bes Rotenumlaufs war. Wenn 
man bie Hälfte der Bünfgigrubel-Gerienfheine den Grebitbilleten als Umlaufemittel 
nicht als Gapitalanlage) Hinzufügt, fo fämen; auf bie Summe von 793 Mil. MbL. 
Fapiergelb nach ber wohl einigermaßen zutreffenden Analogie mit öfterreichifchen Ber- 
Häftniffen 264 Mid. MdL, Meine und 520 Mit. dibl. größere Scheine (von 5 Mbl. aufwärts). 
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ſelbſt die jepige Befeitigung nur der 1» und Is Rubeifcheine würde die 
erforderlibe Creditoperation um ruude 180 Mil, Rbl. Metal (mobl eher 
nod eine Minimal als Dayimalziffer) vergrößeren, dadurd die Mafregeln 
überhaupt ſchwieriger machen und die finanziellen Opfer bedeutend fleigern, 
Wäre nun die fofortige gänzliche Ginziehung jener feinen Scheine 
um des Zwecks willen, alfo zur Herftellung der Baluta unumgänglich 
geboten, fo dürfte man auch vor diefer Vergrößerung der Operation nicht 
Aurüdipreden. Diefe Vorausfegung trifft indefien nit zu. Aus prat- 
tiſchen Gründen ſcheint uns vielmehr vorerft wiederum Die Aufgabe durch 
gänzlich Befeitigung der Heinen Scheine nicht wieder unnötbig erſchwert 
werden zu dürfen, jonft köunten leicht wieder alle Verſuche, einen guten 
Zuftand zu ſchaffen, im Zayen nad dem beften Zuftande ſcheitern. Cinſt-⸗ 
weiten muß auch binſichtlich der kleinen Scheine nur das Unumgangliche 
oder böcftens noch das dur ganz überwiegende Zwedmäßigfeitfgrände 
Geforderte in das Programm der Finanzuahregeln aufgenommen und durch« 
geführt werden. Alsdann befcränft ſich die zu Löfende Aufgabe in Betreff 
der Meinen Scheine vorläufig now erheblich, und das ift fehr wichtig. 
Unbedingt müflen auch die Heinen Scheine ftrict auf Verlangen eiue 
lösbar fein. Das allein iſt der principiele Punkt. Ob uud wie viele 
diefer Scheine wirklich im Verkehr durch Münze erfegt werden, das laun 
man großentheils von der Entwidlung des Verkehrs ſelbſt abhängen laſſen. 
Im Boraus vermag man wiederum nicht genau zu beſtimmen, wie viel 
fleine Noten der Verkehr ausftegen wird, um Münge für den Umlauf zu 
erbalten. Giebt man Fleine einlösbare Noten, welche dann feſt acereditiet 
find und al pari ſtehen, überhaupt aus, je wird bei freier Geftaltung der 
Dinge vornehmlich die Bequemlichkeit darüber entſcheiden, welder Theil 
der Umfäge durch Münze, welcher durch Heine Scheine bewerkſtelligt wird, 
Für den gewöhulichen täglichen Kleinverkehr im Betrage eines oder weniger 
Rubel ıft die Münze ſicherlich bequemer, für die etwas größeren Umſaͤtze bat die 
grobe Eilbermünze ſchon nicht mebr, wohl aber nod das kleine Gold ſtück 
Vorzüge vor der Note. Für ale Beriendungsgwede ift lehtere wieder ungleid) 
bequemer, ein in Rußland bejonders zu beachtender Punkt, Mau fan 
num unferes Erachtens bei dem Ueberganz zur Goldwährung vorläufig 
die Prägung von Goldftüden unter 20 Fr. (dem veränderten Halbimperial) 
oder unter 5 Rbl. Gold ganz oder faft ganz unterlaffen. Dann kann der 
Verkehr noch nicht auf Beträge unter 5 Rbl., alſo hierfür noch nicht auf 
Goldſtuͤcke zurücgreiien, fo daß ſich ohne Nachtheil für das Geldweien die 
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größere Menge Heiner Noten vermuthlich noch in Umlauf erhält. Tas 
wird namentlih von den 3-Mubeljheinen gelten. Nur einen größeren 
Betrag Einrubelſcheiue wird der Verkehr wohl ausftehen, obne Daß and, 
diefe Scheine, äͤhulich wie in Preußen die Kaffenanweifungen von 1 Zblr., 
wegen ihrer Bequemlichfeit für wande Zwede in Rußland ganz aus dem 
uUmlauf verſchwinden werden. Da der Verlehr aber jedenfalls gern einen 
Theil der Ciurubelſcheine durch Münze eriept haben wird, fo empficht 
ſich wohl die abſichtliche Einziehung eines Theils dieſer Scheine ver 
mittelft einer befonderen Finanzoperation, Inden die Maximal ſumme 
dieſer Kategorie auf einen entfpredenden Betrag unterhalb des gegene 
wärtigen feftgefegt wird. Dadurch wird ein zweifacher weiterer Vortheil 
erreicht. Ginmal die factiſche Circulation von Münze und Rubel-⸗ 
ſcheinen neben einander, was dus Publicum gewöhnt, beide im käglichen 
Verkehr im gleichen Werth zu balten und jeine etwsigen Auſſpeicherungen 
au Münze eher an das Tageslicht zu bringen; jedanı der Zwang für 
den Berfeht, auf Die dann alein erlangbare Münze zurückzugteiſen, wenn 
er mebr Umfagmittel von 1 Mbl. Größe dedatf. Daun muß alfe Münze 
ſtatt des bequemeren und deßhalb bevorzugteren Scheines gebraucht werden, 
was fein erbeblier Nawtheil iür den Verkehr und ein Vortbeil für deu 
Rubelfchein it, weldem ſich eine flärfere Nachfrage (Dafür vielleicht gelenent« 
lich ſelbſt ein kleines Agio) zumendet. Dadurch wird die Wabrſcheinlichkeit, 
daß ſolche Scheine in größerer Maſſe zur Einlöfung zurückſtrömen, geringer, 
Unter der Porausfepung, daß allo einftweilen Goldftüde unter 5 Rbl. 
nicht geprägt werden, mird man mit der Ziffer von 50 Mill. Abt. tür 
die abſichtliche und die vom Verkehr felbft ausgehende Einziehung feiner 
Billete wohl kaum zu niedrig greifen. Es ift daher vorläufig jpecicll für 
diefen gweck eine folhe Summe Münze zu beſchaffen. Dieſe Summe 
muß wirklich in den Umlauf geleitet, alfo zur Zeit der Decretirung 
der Wiedereinldsbarfeit der Billete hierfür parat fein. Vorher, wenn 
das Popiergeld mod nicht ganz umd nicht feit al pari fteht, darf die Münze 
no& nicht ausgegeben werden, weil fie ſich dann noch nicht fiber in 
Umlauf erhalten würde. Bei beftepender Geldwährung werden jene 
50 Mil. Not. Münze wohl ganz aus etwas leicher geprägten Gilbers 
tyeilmünzen beſtehen fönnen, was die betreffende Anleihe minder foftipielig 
macht oder deren Betrag um ca, 7%, vermindert.”) 

*) Die erforbezliche Münge, vomehmlich Ein- und Halb-Rubelftüde, bürfen niebriger 
ausgebradit werben, am paffenbfien wohl im genauen Anſchluß an bie Beftimmungen ber 
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So reducirt ſich alſo die Binanzoperation zur Einziehung der Meinen 
Scheine vorläufig, unbefhadet der Ordnung des neuen Geldweiens, von 
180 auf ca. 46, Mil. Rbl. Im Gauzen wird dann nad unferem Bors 
(lage der Betrag von 185 Mil. Rbl. Ereditbilleten mittelft einer Anleihe 
von 181, Mil. Rbl. einzuziehen fein. 500 Mill. Rbl. Ereditbillete 
bleiben dann noch übrig, wovon etwa 130 Mil. Rbl. auf die fleinen 
(+ und Ir Rubelfcheine), 370 Mil. auf die größeren Scheine fommen, 
reſp. 26 und 74%. Für die jetzt durch Ereditbillete bewerfftelligten 
Umfäge erübrigt noch dieſer Betrag von 500 Mil. Rbl. Noten und von 
50 Mill. Abt. Münze, wenn die Einldebarkeit der Billete wieder begonnen 
baben wird, oder von 550 Mil. Rbl. Noten und 50 Mill, Rbl. zu dem 
befonderen Zwec der Einziehung von Meinen Scheinen in der Banf bereit 
liegender Münze unmittelbar vor diefem Seitpunfte. Nunmehr bleibt 
und nur noch der leßte Theil der Aufgabe zu erörtern übrig: 


b. Die Regufirung der ührig bleibenden Greditbillete. 


Die 500 Mil. Rbl. Greditbillete, welche nad der abgelonderten 
Durchführung der im Worbergebenden befürworteten Dperationen noch 
übrig und durch 113 Mill. Rbl. Metall gededt fein würden, müſſen nad 
unfrer ſchon früber aufgeftellten Forderung wieder ftriet auf Verlangen des 
Inhabers einldsbar werden. Zu diefem Bebufe bandelt es fih eben um 
die richtige Oraanifation der Dedung diefer Billete. 

Diefe Organifation ſollte unferes Erachtens binfichtlih der Größen 
Haflen der Scheine feine principiel verſchiedene fein. Alerdings find die 
Heinen Scheine mehr als die größeren, namentlich bei den bier befürworteten 
Modalitäten der Emiſſton, „durch das Derfebrsbedürfniß gebunden“, fo 
daß ihre wirlliche Einföfung nicht fo leicht auf einmal in größerem Umfange 
beanfprucht werden wird. Aber da die feinen Scheine im Princip auch 


Müngeonvention von Frankreich, Belgien, Italien und der Schweiz zu 835 flatt zu 900 
Zaufendtheifen Beinfeit. So werben bie Prägefoflen und bie Unfeihezinfen eines Jahres 
gebeit, vefp. ber Unleihebetrag entfprechend verringert. uch meben ben übrigen Cin- 
rubelfjeinen unb ber (feifich bann auch reformbebürftigen) Echeibemtinge bürften 50 Mid. RL. 
Halbe nnd gome Rubel (2. und 4rfr.-Gtüde) in Ruffand kaum zu viel fein. Es märe 
ca. % Rbl. ober 23/ Br. ver Kopf, während in ber genannten Münzconbention, allerdings 
für alte eine Münze 6is zu 20 Gent. herab und als alfeiniges Umfagmittel für folche 
Beträge, 6 Br. per Kopf feigefeit if. Muplands geringerer Wohlfland ſteigeit aber ben 
telativen Bedarf an Meinem Gelbe gegenüber allem Gelde und bie fpärlice Bevölterung 
macht den Umlauf (angfamer, was wieder den abſoluten Gelbbebarf erhöht. 
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einfösbar fein folen und der Betrag, melden der Verkehr lieber durch 
Münze erfeßt haben wird, ſich doch im Voraus nicht ſicher beftimmen läßt, 
fo wird man dod) die gleihe Dedung wie für die größeren Scheine ver⸗ 
fangen müffen. Dann fann nötbigenfale auch ohne weitere befondre 
Schwierigkeiten ein fernerer Betrag jener fleinen Biete eingezogen werden 
mittelft Realiſirung von Aetiven. Die Anforderungen in Betreff der 
gelammten Dedung aller Ereditbillete dürfen aber mit Rückſicht darauf, 
daß fih unter den 500 Mil. Rbl. Papiergeld nech 130 Mill. Rbl. Feine 
Stüde befinden, etwas gemildert werden. Am Folgenden wird daher die 
weitere Unterfheidung der Notenfategorien für die Brage der Organifation 
der Deckung bei Eeite gelegt, wedurd Dann aud der etwaige Fehler in 
dem von un angenommenen Verbäftniß von 740/, größeren und 26% 
Heineren Noten in dieſer Frage einflußlos wird. 

Das Ziel, welches die Einrichtung der Deckung vor Augen haben 
muß, nämlich die Grmdglihung einer fteten, ſicheren Ginfösbarfeit der 
Gredirbillete, Täßt ſich auf verfchiedene Weile erreichen. Es ift aud bier 
wiederum nicht ſchwer, die an und für fi befte Meife zu begeihnen, 
wenn man feine Rüdfiht auf die Größe, Schwierigfeit und Koften der 
alsdann erforderlichen Operationen nimmt. Die praftifdh überhanpt in 
Brage fommende beſte Dedung*) ift ohne gweifel auch in Rußland die 
fogenannte banfmäßige. Hier find fämmtlice einlösbare Roten 
voltfändig mit baoren Fonds (Grelmerall in Münze und Barren, 
und zwar inobeſondere Währungsmerall und Münzen) und mit leicht 
realifirbaren Wertben (namentlid Forderungstiteln) in zwede 
entfpredender Gombination gededt. Von kleineren, auch bei diefer 
Deckungemethode zuläifigen Modificationen, wie z. B. der Belaſſung eines 
Meinen Staatsdecouverts für einen befhränften Notenbetrag, abgeſehen, 


*) Die mitunter wohl auch verlangte volle Vaat decung der Noten Fommt prat- 
tif nicht in Brage. Cie wäre nichts Andres als die volltändige Ginziehung aller 
Noten und beren Grfepung ausfehließlich durch Münze im Werkhr, vom finanziellen 
Gefichtspumfte betrachtet. Bang unnüher Weife nimmt fie ber Note die Gigenfchaft des 
Grebitumlaufsmittels und giebt iht diejenige des reinen Depofitenfcheins, ein erebittechnifcher 
Rücfehritt  Hinfichtlich der Rotendeckungsfnfteme, welche hier nicht weiter entwittelt werben 
tdnnen, vermeife ich übrigens auf bie eingehenden Unterfuchungen in meinen früher genannten 
Schriften und auf bie Zufammenfaffung diefer Unterfuchungen in ben Artifeln „Settelbant“ 
in Renpfeh' Hanbruörterb. d. Wolfswirthfchaftstehre und im Staatewörterb. v. Bluntfchli 
und Brater Bo. XI. 
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müflen dann doch in der Hauptſache die Mittel zu einer folben Dedung 
der Roten flüfflg gemadıt werden, Da nad unfter Vorausfegung den 
500 Mil, Rbl. Creditbilleten feine andren baufmäßigen Activa als die 
113 Mid. Rbl. Edelmetal der Bank gegenüberfteben, fo wären mithin 
einmal ein weiterer Betrag Metall, fodann für den Reſt der Noten leicht 
realiſirbare Deckungen zu beſchaffen. Als letztere find mie überall Discontirte 
gute inlaͤndiſche Wechſel mit furzer Verfallgeit am meiften zu empfeblen, 
daneben für einen Theil der Noten etwa auch fibere Vorſchüſſe auf Fauf- + 
pfand (Rombarddarepen). Cine ſolche Organifation der Dedung ift im 
Ganzen der Typus aller Pläne, welche auf eine radicale Umgeftaltung des 
ganzen rufflihen Paviergeldweiens gerichtet find: wo möglich fol der Staat 
der Ausgabe auch einlösbaren Papiergelds für fidh ganz entlagen; wenn 
nicht, fo ſoll er wenigftens die angegebene Dedung durdführen; wird die 
Notenausgabe in Zukunft von einer großen, aber nicht im Eigenthum des 
Staats befindlichen Centralbank oder mit Eonceiflonszwang oder felbft völlig 
frei von einer decentrafifirten Vielbanfwefen übernommen, fo ſoll die 
Dedung der Noten freng banfmäßig fein. Wie man mun auch in der 
Durdyfübrung dieſes Planes im Ginzelnen abweihe: die Voransiegung 
feiner Verwirtlichung ift ſteis eine Greditoperation im Betrag von 387 Mil. 
MRbl., mittelft deren der Gtaat definitiv aus jedem Verhältniß eines uns 
mittelbaren Schuldners für die Greditbillete heraustritt. Dieler Plan iſt 
nun and unferes Erachtens gewiß vorzüglicher und gewährt für die Zukunft 
biuſichtlich der Sicherung der fteren Noteneinldsbarteit beſſere Garantien 
als jedes Compromiß, weldes man um der praftiiben Schwierigkeiten 
und Koften der Operation willen eingeht. Aber nad) unferem mebrfad 
vertbeidigten Standpunfte halten wir es tropdem für richtiger, ein foldes 
Eompromiß anzunehmen, weil an dem Umfang, welchen die Operationen 
noch jenem Plane fonft erlangen müßten, wieder Ales ſcheitern könnte, 
waͤbrend doch eine ſolche Ausdehnung nit unumgänglich nothwendig iſt. 
Das Rationelle it doch auch bier, die Operationen auf denjenigen Umfang 
im SJutereffe der Durdführbarfeit und geringeren Koflfpieligfeit vorläufig 
zu befdhränfen, weldier aus allgemeinen theoretifhen Gründen oder wegen 
der befoderen Verhäftniffe Rußlands zuläffig erſcheint, ohne der Erreihung 
des Endziels zu präjudieiren. Grlauben die Verbältnifie päterbin, ja 
baldmöglichft, weitere durchgreifende Maßregeln: defto befler. Einſtweilen 
beſchraͤnke man ſich auch bier lieber auf das von vornherein Unum ⸗ 
gängliche. 
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Unfer Vorſclag gebt daher darauf bin, daß fürerft die Einlös- 
barfeit der Ereditbillete, welde ud in Rußland eine unber 
dingte und möglift gefiherte fein muß, grade in Rußland 
durch eine der hanfmäßigen zwar möglichſt nabefommende 
aber nit vollfommen banfmäßige Dedung bergeftellt werde, 
Diefe Abweichung von den ſtrengen Forderungen der Theorie wagen wir 
bier um fo mebr zu befürwerten, wenn unjere obigen Vorſchläge binfictlid, 
der Serien, Depoſtten und einguziebenden Gretitbißete genau zur Ause 
führung fommen. Je laxer man in diefer Beziehung wäre, deſto weniger 
dürfte man von der hanfmäßigen Deckung der Greditbillete abgeben. *) 

Als erlaubte Abmweihungen vom Principe der banfmäßigen 
Dedung der Greditbillete ſtellen wir unter den gegenwärtigen Verhäftniffen 
Rußlands folgende bin. 

1) € verbleibt vorläufig noch ein Staatsdecouvert für die 
einl debaren Creditbillete (refp. aud eine unrealifirbare Tekung, z. B. 
durch bypothekariſche Darlehen, welche mährend einer längeren Reihe von 
Jahren durch Meine Amortifationsqueren getilgt werden, oder eine ſchwer 
gealifirbare Deckung durb gewöhnliche Hypotheken). Dieſes Deconvert 
wird auf eine nicht zu überfhreitende Maximatziffer geſehlich 
feſtgeſtellt. 

An und für ſich iſt die Fortdauer eines ſolchen Decouverts gewiß nicht 
erwunſcht. Nur die Rückſiht auf die finanziellen Echwierigfeiten und 
Opfer der gaͤnzlichen Befeitigung diefes Tecouverts beftinmt uns zu obigem 
Vorſchlage. Und nur die bedingungsmeile Zuläffigfeit eines ſolchen richtig 
beſchraͤnlten Decouverto unter ratiouellen Cautelen hinſichtlich der übrigen 
Deckungen der Creditbillete und audrer äbnlicher Schulden läßt es erlaubt 
und raͤthlich erſcheinen, jene Ruͤckſicht zu nehmen. 

AS befoudre Rechtſertigungegründe dieſes Vorgehens darf man noch 
dem Umftand anführen, daß in jedem Gtante, zumal in einem großen 
meiche mit mob faft ganz audſchliehlicher Münze und Notencitculation, 
eine gewiſſe Menge einfdsbaren Papiergelds ih al pari in Umlauf erhält, 
ohne daß die wirkliche Einlöjung beanſprucht wird, ſobald nur Eorge 
getragen it, daß jede Note, welche factiſch zur Einlöſung präfentirt wird, 


*) Diefe Bemerkung fei zugleich eine Verwahrung gegenüber der beliebten kritttloſen 
Kuitit, einzeine Punkte folher Vorfchläge Heraus: und anpugreifen. Alle hier gemachten 
Borfchläge chen im engen Sufammenhang mit einander, 
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auch jeder Zeit eingelöft wird, Berner den weiteren Umſtand, daB grade 
in den weiten Territorien Rußlands mit feiner ſpaͤrlichen Bevölkerung eine 
font gut fundirte, ftets einlösbare Note ſich wohl im Umlaufe al pari 
erbalten fann, obne daß wiederum die wirkliche Gintöfung thatſaͤchlich in 
Froge kommt. 

Der praftiide Hauptpunft bleibt die richtige, vor Allem die nicht zu 
bohe Normirung jedes Decouverts, Theoretiſch fann man a priori die 
zuläffige Größe des letzteren abermal nit zu einer unangreifbaren Ziffer 
bringen, fondern nur Die maßgebenden Momente bezeichnen, Das Deconvert 
darf im Maximum nit ganz die Höhe erreiben, unter welche der Noten, 
umlauf einmal berabgeben kann. Hier fommt es neben der Acereditirung 
der Note, welche aber erfahrungsmägig bald Platz greift, fowie einmal Die 
ſtete Einlösbarfeit der wirflih zur Einlöſuug ptäfentirten Noten eine 
ſichere und befannte Thatſache ift, vor Alem auf die Größe der einzelnen 
und ſpeciell der Heinften Notenftüde, fodann auf die volfswirtbfhaftlichen 
Verbältniffe, die räumliche Ausdehnung, die Bevölterungsdictigfeit des 
Umtaufsgebiets, endlich auf die etwaige Concurrenz andrer Beldfurrogate 
oder Ereditumfaufsmittel oder die Benngung von Noten wie Münze 
eriparenden Einrichtungen des Credits uud Banfmweiens an. Yu Rußland 
liegen die Dinge, zumal wenn die feinen Noten noch großentheils im 
Umlaufe bfeiben, im Gangen hinfichtlich dieſer Punkte infofern günftig 
— obwobl ſich grade die geringe Entwicklung des Landes darin ausipricht — 
als ein größeres Decouvert für die Noten danad wohl ftatthaft erſcheint. 
Es darf fpeciell wieder um fo böber augefegt werden, je folider Die Gerien 
und Depofiten vegulirt, je mehr Ereditbillete aller Kategorien, beſonders 
der großen Stüde eingezogen, je beſſer die übrigen Veckungen der Noten 
beſchaffen find. 

Unter der Vorausfepung, daß in allen anderen Punkten unfere Au— 
forderungen oder flatt derer nur no weitergebende zur Ausführung 
gelangen, wagen wir es, das vorläufig verbleibende Staats— 
deconvert für die Ereditbillete anfein Mazimum von 200 Mitt. 
Roi, anzufegen. Bei dieſem Vorfblage nehmen wir ferner den Forte 
beftand der bisherigen Reichobauk als einziges Inftitut der Zettelausgabe 
oder wenigftens die Etſehung diefer Banf nur durd eine unabhängige 
Eentralbant mit ausfgließlidem Recht der Notenausgabe an. Bei 
der Decentralifation der Notenausgade z.B. in Folge einer Uebertragung 
an ein wie immer geaxtetes Wielbanfwefen wird man jene Ziffer von 
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200 Mil. Rbt. von vornherein mebr oder weniger reduciren müſſen. 
Erlauben es die finanziellen Rückſichten, jenes Decouvert aud bei 
centralifirter Notenausgabe zu vermindern, defto beſſer. 

Wir legen feinen großen Werth darauf, ob das Decouvert des Staats 
unverhüllt befteben bleibt, indem eben 200 Mil. Abt. Noten auf den 
bloßen Perfonaleredit des Staats bin in Umlauf find, oder ob der bes 
treffenden Vermaltungsbehörde oder der Bank für diefen Betrag eigents 
lie Staatspapiere übergeben werden, welche unter gewifjen Umftänden 
zur Verftärkung der verfügbaren Dedungsmittel veräußert werden dürfen, 
Denn wenn es erft einmal zu einer ſolchen Nothwendigkeit kommt, fo wird 
dies Veraͤußerungsrecht ſchwerlich praktiſch mehr viel nügen. Dann müfjen 
überhaupt andere energiſchere Hülfen geleiftet werden. Die Höhe des 
Derowerts dari gar nicht anders beftimmt werden, als daß eine ſolche 
Rothwendigleit zu den aergrößten Unwaährſcheinlichkeiten gehört.*) 


*) Unfer Vorfhlag, eine Staatsfchuld als Deckung eines Theils einlösbarer Noten zu 
belaffen, beruht, jo wird man fagen, auf einem ber englifchen Peel ſchen Aete und dem notdametito. 
niſchen Notendertungsprineipe verwandten Gedanfen. Der Lerfaffer dieſet Arbeit fcheint 
infoferne hier mit feinen früheren Anfichten in Widerfpruch gu fommen, als er bie beiden 
genannte Dedungsarten und inebefondere bie Peelfche Wete flels angegriffen und zu 
Ounften ber ftreng banfmäßigen Rotendedung plädirt hat. Ich glaube jedoch, 
auch in dieſem neuen Votſchloge meiner noch heute befannten theoretiſchen Anficht nicht 
unteeu geworden zu fein. Die rein banfmäfige Deckung fcheint mir nach wie vor in 
jeder Hinficht vorzüglicher. In einem entwidelten Bankweſen, wie dem englifhen und 
mordamerifanifhen und im Ganzen auch dem mittel- und wefteuropäilchen, halte ich bie 
Decung des ganzen oder eines grofen Theils des Notenumlaufs durch eine Gtaatsfchulb 
ober auch durch Stantsvapiere für entfchieben gefährlih, weil es hier mehr darauf antommt, 
durch die Ginziehung realifirbarer Activa nöthigenfalls rafch einen ſiotten Deuck auf bie 
Umfoufsmittel auszuüben, auf bie Rotenmenge, welche nicht zur Gintöfung gegen Münze 
gurüchteömt, zu reagiren, Am anberen Orte Habe ich auch eingehend nadhgerviefen, baf 
bei den morbamerifanifchen Wanfen und dam befonders bei der englifchen Vant felöft 
eine Abmeichung von ben Orundfäen der banfmäfigen Dedung war in der Gorm, ber 
Hauptfache nach aber nicht im Weſen befteht. In England fperiell if es eine Biction, 
daß bie Want Roten durch die unzealiirbare Staatefhuld gebett habe: vielmehr iſt bort 
das eigene Stammeapital dem Gtante grofentheils geliehen, oder, wenn man bie Noten 
dutch jene Staatoſchuld gedect anficht, fo it eben dieſes Bankcapital von ungefähr 
gleicher Höhe wie der metaflifh ungebecte Notenumlauf (Biefer jept 15 Mill, jenes 
Massa Mil. Pd. ©t.) disponibel, was auf daffelbe Hinausfommt. — In Rußland nun 
erfeint bei den Wertehröverhältniffen des Landes eine ıheilmeife Dedung der Noten durch 
eine Staatsſchuld viel weniger bedentlich. ir wiederholen aber nochmals, daß wit auch 
bier von der Forderung fireng bankmöfiger Decung wur aus finanziellen Wüdfihten 
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Bo die Zeitelausgabe einmal niet, wie andre Bankgeſchäfte, freir 
gegeben ift, da bezieht der Staat als Vertreter der Gefammtheit mit Redt 
den Gewinn aus ihr. In Rußland machen es die finanziellen Rüdfihten 
wünfpenswerth, diefen Gewinn zu capitalifiren. Dies geiciebt, ähnlich 
wie in Großbritannien, Frankreich, Defterreib, nad) unſerem Vorſchlage 
vorläufig aud) für eine weitere Zufunft durch die Form eines Becouverts 
für die Ereditbillete, denn dieſes Decouvert ift nichts Andres ald der 
capitaliſirte Theil des Gewinns aus der Zettelausgabe. Die preußiſche 
amd belgiſche Gintihtung, nad welcher der Staat nur am jährlichen 
Gewinn der monopoliſtiſchen Zettelbanfen einen Antheil hat, if für Die 
Solidität des Notengeſchäfts auch wieder erfprießlider, aber wegen der 
angedeuteten finanziellen Schwierigkeiten vorläufig wenigflens in Rußland 
noch nicht durchführbar Bei einen Zinsſuß von 6°/. bezieht der Staat 
aus der Monopolifirung der Notenausgabe jährlid 12 Mill. Rol., was 
gewiß eine genügende Summe it, wenn dabei die Garantie eines geordneten 
Geldweiens befteht. 

2) Bür die Äbrig bleibenden 300 Dill. Rbl. Ereditbillere ift in 
erfter Linie die fireng banfmäßige Dedung durd Edelmetall 
und einheimifhe Wechſel (eventuell aud durch Lombardjorderungen 
für einen gewiffen Betrag) zu verlangen. Da aber die Bereithaltung eines 
febr Hohen Metalvorratbs.große finanzielle Opfer fordert und das einheimiſche 
Wechſeigeſchaͤſt noch ſehr beſchränkt ift, fo daß die Anlage der Noten (nnd 
Depofitens) Gapitalien in folden Wechſeln befondere Schwierigkeit zu finden 
ſcheint, fo darf ein Theil des fonft erforderlichen Baarorrarhs 
in auswärtigen Wechſeln und anderen möglichſt liqniden Fors 
derungen der gleih zu ermähnenden Art placirt und ein Theil des 
jepigen Staatsdécouveets vermittelfi einer auswärtigen Anleibe 
in eine Dedung durch folide fremde Wertbpapiere, insbefondre 
ſolche mit furzer Verfallzeit, wie eugliſche, franzöfifhe und 
preußifhe Shapiheine oder ähnliche Bons großer Banf« oder 
Eifenbahngefellfhaften, eventuell aud durch Activ-Conto— 
corrente mit großen Banfhäufern verwandelt werden. 

Auch für dieſe Vorſchläge berufen wir uns vor Allem auf finanzielle 
Ruͤckſichten. Abgefchen von dem beionderen Baarvorrath für einzuziehende 





abfiehen. In praftifhen Fragen, wie bie vorliegende, ſoll eben nicht ein Princip geritten, 
fondern ein Gompromiß auf Grundlage einer zuläfgen Modification bei der praftifchen 
Durchführung biefes Principe gefchloffen werben. 
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Heine Noten wird für die übrigen 500 Mill, Noten, von denen 200 Mill. 
bloß durch das Staatödecouvert gededt find, ein Metallionds von 150 bie 
200 Mil. Rbl. wohl in Beirat zu ziehen fein. Dies wäre relativ 
mod) immer wiel weniger, als in den lehten Jahren der Einlösbarkeit Der 
Greditbillete vor dem Arimkriege vorhanden war. Allerdings find in Folge 
der zufälligen Goldanfäufe der Reichobank in den Jahren 1867—68 bereits 
113 Mill. Rbl. Edelmetall da, die Befchaffung der weiteren Summe machte 
feine fo erheblichen Scywierigfeiten. Aber der ganze Yaarvorrath foftete 
doch eine erflekliche Anzahl Millionen jährliher Zinfen, wovon es wünſchens⸗ 
werth ift, im Intereſſe der Reichsfinanzen gu Iparen. Ze mehr dies geſchieht, 
defto größere Anforderungen darf man wieder hinfichtli der Regulirung 
der gefammten ſchwebenden Schulden machen. 

Es giebt nun ein ganz gutes Mittel, an den Koften des Baatvorraths 
zu ſparen, obne die jederzeitige Verfügung über das Edelmetall, welche im 
Interefje der Einlösbarfeit nicht fortfallen darf, gu verlieren. Bei einem 
Rärferen Andrang an die Einwechslungskaſſen behuſs Erlangung baaren 
Geldes handelt es fid) vornehmlich um den Bedarf für ungemwöhnlih 
farfe auswärtige Zahlungen. Diefer Bedarf erhöht fd zeitmeifig 
in den einzelnen Volkswirthicaften aus verfejiedenen Urſachen, in capitale 
reichen Ländern z. B. beim Hocgang der Gpeculation, großen Gapitale 
anlagen, ftarfen Geſchäften im Auslande, oder in folben Ländern mit dichter 
Bevölkerung und regelmäßigem großen Getreidebedarf nach ſchlimmen Miß⸗ 
ernten, wenn ein anomal hoher Getreideimport zu ſeht tbeneren Preifen 
ſtattfindet. In Ländern von der Lage Rußlands (ähnlich Deſterreichs, 
zum Theil and) Nordamerifae), welche regelmäßig große laufende Eredite 
im Baarenimport, Borfbüffe im Export erhalten, Mark an das Ausland 
durch gewöhnliche verzinsliche Werthpapiere aller Art (Staatoſchuldſcheine, 
Actien, Prioritätsobligationen u, ſ. w.) verihulder lud, tritt ein ungewöhnlich 
großer Bedarf für auswärtige Zahlungen im Falle mercantiler nnd politifcher 
Krifen im Inlande oder im gefhäftlich verbundenen Auslande ein, wodurch 
die Ereditverhältniffe erſchuͤttert, die auswärtigen Credite gefürzt oder eine 
gezogen werden und viele Wertbpapiere zurückſtrömen. Hier wird nun 
vor Allem auf das Edelmetallreſervoire der Banfen, namentlich der großen 
Gentralbanfen zurüchgegriffen, um Metal zu erlangen. Der Verkeht braudt 
aber nicht fomobt Diefes ſelbſt, als vielmehr die Verfügung über Metall 
im Anslande. Hat die Banf daber eutſprechende folide und Leicht 
tealificbare Werthe, mittelt deren fie ſicher über Metall im Auslande 

35* 


516 Zur Löfung der ruſſiſchen Balutafrage. 


verfügt, fo faun fle dieſe Werthe eventuell ebenfo gut und ebenfo gern 
genommen wie das Edelmetafl ſelbſt in Zahlung geben, während fle doch 
im Beſihe der genannten Werthe Zinfen gewinnt, So iſt mau denu 
neuerdings mehrfach zu dem Vorſchiage gelangt, weil die eben dargelegten 
Verhättniffe einigermaßen woiſch find und fih nur in Nebenpunften in 
den verſchiedenen Ländern modificiren, den Metalbeftand theils im Inlande 
baar in Der Kaffe zu haben, theils ihm in ficheren auslaͤndiſchen Werthen 
anzufegen.”) Für das ruſſiſche Geldweien in feiner hier befürworteten 
Neugeſtaltung ſcheint ung diefe Einrichtung fo zwedmäßig und empfehlene 
werth zu fein, wie kaum anderswo. 

Die Schwierigkeit liegt nur in der Auffindung und Beſchaffung der 
geeigneten Werthe, namentlich wenn das Zettelweſen fernerhin von einer 
reinen Staatsanftalt, wie die Reichebank, verwaltet wird. Sie läßt ſich 
indefjen auch in diefem Falle überwinden. Cine ſolche Stantsanftalt oder 
Stautsbepörde befipt vielleicht nicht immer die erforderliche geicäftliche 
Gewandtheit zur Leitung einer derartigen auswärtigen ftets verfügbaren 
Gapitalanlage in demfelben Grade wie eine eigentliche Bunfdkrection. 
Jedoch kann in diefer Beziehung durch eine pafleude Organifation der 
Verwaltung Vieles erreiht werden. Bedenflicher ift der Umftand, daß 
eine Anftalt wie die Reichsbank dem Auslande gegenüber nicht politiſch 
unabhängig da fteht, fo daß die Gtaatspolitif etwa zu einer peinlichen 
Nüdfihtnahme auf die auswärtigen Gapitalanlagen der Reichsbank, d. h. 
ja eben des Reichsſchatzes felbft, gezwungen erſcheiuen Fönnte, namentlich 
etwa in dem Falle, daß die Metallbeftände vornehmlich in auswärtigen 
Staatspapieren, Schahtammerſcheinen oder dgl. m. placirt find, Bird 
auch nach den heutigen voͤlkerrechtlichen Auſchauungen eine Eonfiscation 
des Bermögens, welches auf diefe Weife unter der unmittelbaren Herrſchaft 
eines fremden Staats ftebt, nicht leicht zu befürchten fein, fo können doch 
Inconvenienzen aller Art aus einem ſolchen Verhältniß hervorgehen, 
Man wird diefen aber auch kaum ganz entgehen, wenn das Zettelweſen einer 
unabhängigen Bank übertragen und von Diefer die betreffenden aus- 
laͤndiſchen Werthe zur Anlage eines Theils des Baarvorraths erworben 


+) Gin aͤhnlichet Worſchlag in einer offirielen Dentfchrift des öfterreichifchen Binary: 
miniferiums vom Jahre 1861. Cine infolpente Bank wie die öferreichilde wird mit 
Recht, wie die Nationalbanf neuerdings gethan, ipren Vaarfonds zum heil in auswärtige 
Waluten condertiren. 
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werden. Deßbalb ſpricht dieſer Punkt noch nicht fo unbedingt für die 
Aufhebung der jepigen Reichebank, wie es ſcheinen fönnte: 


Die Abbülfe gegen jene Inconvenienzen wird vielmehr mobl am 
zweckmaͤßigſten darin gefunden werden, daß eine Anflalt wie die Reichs⸗ 
banf die auswärtigen Gapitalanfagen nicht alle unmittelbar, fondern 
zum Theil durch Vermittlung von auswärtigen Bankgeſellſchaften und 
Privatbanfbänfern vornimmt. Allerdings foftet dies eine Proviflon oder 
läuft direct und indirect auf eine Verringerung des Ainsgewinner hei 
diefen Gapitalanlagen binaus. Damit wird aber die größere Sicherheit 
und Geeiqnetheit diefer Anlagen micht au tbener hezabft. 


Wechſel von Rußland auf das Ausland, vornehmlich für ausgeführte 
Producte gezogen und auf die fremden Metalmährungen lautend, kann die 
Banf jederzeit erwerben. Die vortbeilbafte Abwicklung eines ſolchen 
im Großen betriebenen Geſchäfts im auswärtigen Wechſeln ſetzt ſchon 
die Verbindung mit großen fremden Banfen oder Privatbankbäufern voraus, 
Wir denfen uns die Sache in der Weile weiter ausgebildet, daß das 
ruffliche Zettelinftitut an den großen Weltbärfen in&befondere London, 
Berlin (chon jeßt wobl der wichtigſte Geldplap für Rußland), Paris, 
ferner in Amſterdam, Hamburg, vielleiht auch Frankfurt mit großen 
Banffirmen in regelmäßige Geldhäftsverbindung tritt, bei ihnen ſtets 
bedeutende Butbaben in Gontocorrent fteben bat und diefen Käufern den 
Auftrag giebt, mit diefen Geldern auswärtige feicht reafifirbare Werthe 
au erwerben, Wechſel zu discontiren, Schatzlammerſcheine, einzelne den 
Cursſchwankungen wenig unterworfene Staats und Induſtriepapiere zu 
tanfen u. |. w. Die Organifation einer ſolchen Geſchäftsverbindung kann 
im Einzelnen verfepieden fein. Die Hauptſache bleibt für Rußland die 
möglichſte Disponibilität diefer Gavitalanlagen im Intereſſe der 
Ginfdsbarkeit der Greditbillete und, fomeit e8 mit dieſem Amede ver, 
einbar iſt, eine gebörige Mente aus jener Anlage im JIntereſſe der 
Finanzen. Am beften wird daher wohl fein, wenn jene Banfhäufer die 
genannten Werthe auf Rechnung des ruffifhen Inftituts erwerben, aber 
in Depot behalten umd gegen eine Provifion die Verpflichtung übernehmen, 
dem Inftitut einen beftimmten Theil der angelegten Capitalien jederzeit 
gegen das Rect, alsdann die Merthe auf Rechuung des Cigenthümers 
zu veolifiten, zur Verfügung zu elle. Gewiſſe Beträge fönnten ſolchen 
Häufeen auch als laufendes verzinsliches Activcontocorrent überlaffen 
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werden, Diefelben Firmen faffen ſich auch als Vermittler der auswärftgen 
Zins zoblungen benngen. 

Der Umfang derartiger Capitalanlagen im Ausfande wird außer von 
der erforderlichen Höhe des Metallvorratbs aud von der Ausdehnung bes 
infändifhen Werlel- und Combardgefhäfts ahbängen. Wir haben mebr 
fach den Einwand vernommen, daB die banfmäßige Veranlagung der 
gettefcapitalien in Rußland wegen des Mangels geeigneter Wedhfel befondere 
Scähwierigfeiten finde. Vieles mag bier am notorifhen Mängeln des 
ruſſiſchen Rechts, des Proceſſes u. dgl. m. fiegen. Der Geſetzgebung 
ftebt aud bier nod ein Feld arößerer reformatorifcher Thätigkeit offen, 
Die Banfausweile laſſen in der mitunter bedenflih hoben Ziffer der 
motbleidenden Wechſel und ebenfo der umbezablt gebliebenen Vorſchüſſe 
auf Wertbpapiete in der That auf große Mebelftände fliehen. Auch 
zeigen die früher mitgetbeilten Daten, welche geringe Höhe, abfolut und 
vefatio, das Werhfel- und Lombardgeſchäft, felbft mit Inbegriff desjenigen 
der Filialen, immer noch erſt erreicht.) Nach den bisherigen Verbältniffen 
wird man kaum mehr als 75 Mil. AH. Durhfenittsbeftand an Wechſeln 
und Borfchüffen bei der Banf und ihren Zweigen annehmen fönnen und 
Barnnter haben die Vorfchüffe auf Werthvapiere ein bedenflihes Ueber 
gewicht. Doch ſcheint es intmerhin wahrfheinlih und durch darauf 
abzielende Maßregeln erreichhar zu fein, daß fih das Wechfelgeichäft auch 
in Rußland bald flärfer entwidle, vefp. die Ereditverhäftnifie im Handel 
die Wechfelform annehmen. Auch die Einziehung der durch das Staats- 
detonvert gededten Noten wird einer Ausdehnung des Wechſelgeſchäfts 
günftig fein. Dam fann doch wohl ein Durchfchnittsbeftand von 100—150 
Mil. Rbl. für Pünftige Jahre angenommen werden. Solange diefer 


9 6. d. Tab. 2 im früheren Abſchnitt 5. Das Morimun ber Wechſel war bei 
ber Bank in den lehten Jahren am 1. Decbr. 1866 fd, Mil. MbL. davon nothleidend 
49,000 MEI., bei den Biliolen am 1. Novbr. 1866 264 Mill, wovon (vielleiht mit 
Inbegeiff gewiffer Borfehüfe?) mothleidend 422,000 RE. Das Marimum ber Vorfehüfe 
auf Fonds — im Zufammenhange mit ber Eniffien der zieeiten Prämienanfeihe und ber 
großen Ausbehmung ber Vorfehüfe barauf mitte neuer Paviergeldausgabe — war bei der 
Bant am 1. Detbr 1866 3344 Mil. M6I., wovon, als unbgzahlt zum Termine, noch rüc- 
änbig 838,000 Möl., und bei ben Biliafen am f. Rovbr. 1866 25, MIN, wovon 
1,336,000 bl. rücfändig. So waren zeitweilig auf 100, Mil. Ausfeihungen biefer 
Art 244 MIT. MOL. ober eiwa ebenfo viel Procent nothfeibenb. Ueber 40 Mid. bl. 
iR das Mechfelportefeuille ber Bank und ihrer Bilinfen Bisher mur felten und mur wenig 
gefliggen, bormehmfich zur Zeit ber genannten Operation der zweiten Prämienanfeihe. 
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Betrag nicht erreicht ift, wird jene auswärtige Capitalaulage nur im 
Amanziellen Intereffe um fo größer fein müffen, und zwar vollends im 
Zalle der Durhführung unferer Vorſchläge. Denn uach den letzteren foll 
ſdas vorhandene Bedhfel, und Vorfäußgeihäft nicht nur gan dem 
Depofttengefchäft als deſſen ſpecielle Dedung zugewielen fein, fondern auch 
noch zus weiteren Dedung deſſelben ausgedehnt werden (um ca. 35 Mi Rbl. 
unter Borausjegung eines Kaſſenbeſtands von 20 Mill.. für dieſen Geſchäͤfts - 
weig, wobei allerdings der gegenwärtige ſeht niedrige Betrag der Private 
orderungen von nur 55 Mil. Rbl. zum Ausgangspunkt der Berechnung 
dient). 

Unter diefen Umftänden wird fürerft wenigſtens, vielleicht zur 
ſpeciellen Dedung der Ereditbillete auf die inländiihen Wechſel (und 
Borfhüfle) fat gar wicht gerechnet werden fönnen. Wollte man das 
jegige Gelgäft zur Dedung diefer Billele verwenden, fo befände man 
ſich doch in demfelben Dilemma, den das Depofitengefhpäft bliebe dann 
ungeregelt, was unbedingt unſtatthaft if. Wil man daher nicht 
das noch dazu vom Zweck nicht geforderte Opfer bringen und einen ganz 
übermäßigen Baarvorrath halten, oder anderfeits durch Erhöhung des 
Staatedecouverts für die Ereditbillete oder durch Annahme ſchwer oder 
garnicht realiſirbater Deckungen die Roteneinlösbarkeitgefährden, fo mu 5 man 
notbwendig auf die hier vorgeſchlagene auswärtige Gapitalanlage recurriren. 

Im ſchließzlichen Ergebniß würde fih die Sache alfo folgendermaßen 
geſtalten: es wird eine auswärtige Anleihe aufgenommen, deren 
Ertrag ganz oder faft ganz im Auslande, möglichſt jederzeit 
verfügbar angelegt, ſtehen bleibt, Die Zinfen der Anleihe 
werden von dem Gewinn diefer Deranlagung gededt, infofern 
alfovom Auslande felbft bezahle. Die jedenfalls verbleibende 
Differenz zwifhen den höheren Zinfen der Anleihe und dem 
niedrigeren Erträgniß diefer Anlage bildet allein das eigent- 
tie finanzielle Opfer für Rußland. Damit wird aber die 
dauernde Zablungsfähigfeit des Zettelinftituts erfauft. 

Die richtige Vertheilung der Dedung für die noch übrig gebliebenen 
300 Mil. Rbl. Greditbillete in Baarfonde, inländiihe Wechſel und 
Vorſchüſſe und ausmärtige Placements muß und kann erft durch die 
Grfahrung der Pragis nad erfolgter Wiedereinlösbarkeit genau beftimmt 
werden. Wir würden vorläufig etwa eine Kombination von 100 Mill. Rbl. 
Baarfonds und 200 Mil. Rbl. auswärtiger Eapitalanlagen befürworten. 
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Später fönnte von letzteren ein Theil in infändiihen Wechſeln n. f. m. 
plocitt, auch vielleicht der Baorfonde etwas verfeinert werden. Die 
infändifhe Anlage wird fi böber verzinſen als die auewärtige, da der 
ruſſiſche Durchſchnittadisconto höher als der fremde ift und die im Aue- 
Iand ftebenden Summen vornehmlich in folhen Anlagen untergebracht 
werden müflen, deren Zinserträgniß im Ganzen vom Tanfenden Disconto 
beftimmt wird. Die Größe des Baarfonds wird ı. A. auch von der 
Babl der Ginföfungsftätten der Eredithilete abbängen. Grade in Rufe 
fand mit feinen unvollfommenen Gommunicationen iſt hei fortdauernder 
Gentralifation des Settelwelens die Eröffnung zablreicher Einlöfungsfaffen 
dringend geboten. Die hierdurch bedinate Zerfblitterung des Baarvorratbs 
maßt eine ftärfere Höbe des Geſammtfonds um fo notbwendiger, als fib 
die einzelnen Kaſſen bei den jetzigen Communicationen nit fo leicht 
ausbelien fönnen und in Nebenpläßen die Zablung mit Wechſeln aufs 
Ausland ſtatt mit Münze nicht genügt. 

Nab diefem Plane wäre alfo der Ueberſchuß des jetzigen Metal, 
beftands über 100 Mil, Rbl. vielleicht Für die Kaffe des Devofiten 
geihäfts verfünbar. Die Durchführung der veränderten Dedung ſetzt 
dann feine beiondere Manipulationen mit den Gredithilleten voraus, 
folange die fegteren auch nach wieder eingetretener Ginlösbarfeit nicht in 
größerer Menge zur Kafle zurückſtrömen. Gin Anleihebetrag von ca. 200 
ML. Rbl. muß dagegen bis zum Zeityunft der Zablungseräffnung im 
Anslande aufgenommen und in der angegebenen Beile placirt und ver 
fügbar geftellt worden fein, 


Bir ind auch in den fepten Vorſchlägen ebenfo wie in den früheren 
von der Vorausfegung ausneganaen, daß die Meihöbanf als eine Abthei- 
lung der Finanzverwaltung für einen befonderen mein des Staatsſculden- 
weſens befteben bleibe. Wie mir ſchon früher hervorheben bietet ehen 
auch die völige Trennung des Staats vom Aettelgeibäft in Notblagen 
faum größere Garantien gegen einen Mißbrauch. In einer abfolnten 
Monarchie wie Rußland ſcheint uns eine folhe Trennung vollends von 
fecundärer Bedeutung zu fein. Man möge au bier die Reichsbank 
gegenüber der übrigen Finanzverwaltung durch möglichſt beſtimmt präcifirte 
rechtliche Cautelen unabhängig binftellen. Das wird immerbin Giniges 
nügen und wohl mindeftens ebenfoviel als die Errichtung von felbftändigen 
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Banken, welche ſich, wie die Geſchichte der Banken von England, Defter, 
reich, Italien, zum Theil auch Frankreich, Nordamerifa beweiſt, in den 
Krifen des Staatslebene auch nicht vor einer finanziellen Ausbentung 
dur den Staat, nad der Maxime „Notb fennt fein Gebot“, retten 
fönnen. Im Uehrigen halten wir eine Aufbehnmg der Meihehanf, ie 
geſagt, nicht für geboten und aus praftifchen Gründen für bedenklich. 


An Rußlande gegenwärtiger Lage fprehen dann aber auch wieder 
ſchwerwiegende finanzielle Rückſichten für die meniaftens vorläufige 
Fortdaner der Reihahant. Wollte man beider notbmendigen Reform 
des Geldweſens das Banfwefen vom Staate trennen und das Devoflten« 
und Bettelgefbäft an wie immer erganifirte neue Banken übertragen, fo 
fände man vor folgender Alternative: entweder völlige Abwidlung 
des bieberigen Schuldverhäftniffes des Staats hinſichtlich der Greditbillete 
und Devofiten oder theilmweifes Verbleiben eines ſolchen Schultver- 
bältniffes und Einfügung deffelben in das neue Bankweſen. Im erften 
Falle muß die nange betreffende ſchwebende Schuld, da Steuererböbungen 
namenswerther Art zu diefem Zwecke faum in Frage kommen (f. übrigens 
unten), in eine fundirte Schuld verwandelt werden. Dann märe allerdings 
der Boden für ein ganz neues Bankweſen bereitet, und obne Zweifel auf 
die befte Art, auch auf diejenige, melde man eigentlich verlangen müßte, 
wenn das nene Banfwefen wenigſtens in normalen Zeiten des Staatsleben 
reell unabhängig daſteben fol. Aber die finanziellen Schwierigkeiten 
und Opfer wären auch noch viel größer, zumal auch in diefem Kalle die 
Regufirung der Serien nicht unterbleiben dürfte. Ebendehwegen haben 
wir ſchon früher aus praftifhen Gründen von diefem Plane abgemabnt. 
Im zweiten Fall laſſen fih die finanziellen Leiftungen allerdings ähnlich 
derabmindern wie im Fall der Fortdauer der Meihshanf. Aber der 
Unterfehied zwiſchen feßterer und der oder den etwaigen neuen Banfen 
fann dann auch gar nicht fo durcareifend fein. Sowohl die Stellung 
diefer Banfen als vollends die Dedung ibrer Poffiva, der Noten und 
Devoflten würde feine fo entfhieden andere, heifere als bei der Reichs- 
anf ſelbſt. Da unferes Erachtens die praftiichen Rückfichten auf die 
Finanzen nur der zweiten Alternative einige Ausfiht auf Reafifirung 
geben, fo lohnt es auch nur, bei dieler Eventualität einen Augenblid zu 
verweilen, wobei wir die Depofiten nicht weiter berüdfihtigen, fondern 
uns nur an Die Greditbillete halten. Wir nehmen dabei unfere früheren 
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Vorſchlaͤge als ſoweit durchgeführt an, daß noch ein Betrag von 800 Mill. Rbi. 
Creditbilleten übrig if. 

Ein vom Staate getrenntes Zeitelbanfweien kann centraliftiih eder 
deeentraliſtiſch geſtaltet werden. In beiden Fällen wäre den neuen Banfen 
die vorhandene Eredithilletfchuld von 500 Mil. Rbl. umd der Baarvorrath 
dafür, 113 Mil. Rbl. Edelmetall, zu übertragen. Die weitere Aufgabe 
iſt dann infomeit die gleihe wie in dem Fall der Meorganifation der 
Neichobank, da nämlich für den ganzen Reſt von 387 Mill. Rbl. Credit · 
biflete oder für einen Theil deffelben eine andere paſſende Dedung beſchafft 
werden muß. Da der Stans ans dem angedeuteten Rückſichten nicht Diefe 
Schuld von 387 Mil. Rbl. abwideln fan, fo muß er eben darauf 
bedacht fein, die erforderlichen Greditoperationen foweit zu beſchraͤnken 
uud fo billig zu bewerkſtelligen, als es irgend die Erreichung des gwecs 
aller Reformen, die dauernde Zablungsfähigfeit der Bank, geſtattet. 
Nach unferem Vorſchlage bleibt eben deßhalb ein Decouvert von 200 Mitt. RKbl. 
vorläufig ſtehen und der Reſt der Greditbillete wird moͤglichſt durch fetbft 
wieder zinstragende, in- mid ausländifche, leicht realiſirbare apitate 
anlagen gededt. Will man dagegen an Stelle der Reichsbant ein neuer 
Banfweien einführen, fo kann man unter gleichzeitiger Wahrnehmung 
jener finanziellen Rüdfichten etwa in folgender Weife, verfchieden je nachdem 
man das Zettelbankwefen centralifirt oder derentralifitt, vorgeben. 

In einem Falle gründet man eine einzige große nene Gentralbanf, 
eine Actiengeſellſchaft nach dem Mufter der großen Banfen von England, 
Frankreich, Preußen, Deflerreid. Diele Bonf überninmt die jepigen 
Greditbillete und den Boariende. Da der Staat auch hier nicht die 
Schuld von 387 Mil. Rbl. ganz abtragen foll fo geftattet er der Banf, 
einen beftimmten Notenbetrag, etwa gleihfals 200 Mil. Rbl., durch eine 
direete Forderung an den Reicheſchaß zu decken. Das Werhältniß ändert 
ih bierdurch im Vergleich zu unferem Vorſchlage infofern, als diefe 200 
Mil. Rbl. Greditbillete jet zunächft eine Schuld der Banf, mittelbar 
aber doch auch nur wieder eine Schuld des Staats find. Dieſer au ſich 
bloß formelle Unteripied gewinnt einige renle-Bedeutung, abgeſehen von 
den etwaigen günftigen Folgen einer eigentlichen privaten Bankverwaltung 
ſtatt einer Stantsverwaltung des Zettelgefhäits durch das Vorbandenfein 
eines eigenen Stammeapitals der neuen Bauk. Je höher diefes 
Gapital ift, um fo mehr befjert fi die wele Dedung jener faft nur 
durch das Deconvert von 200 Mil. Rbl. gedeckten Billete. Denn da 
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dieſes Capital zunaͤchſt disponibel if und banfmäßig placirt werden kann, 
fo bat fein Borhandenfein die Wirkung, daß ein dem Gtammeavital 
aleiher Betrag jener 200 Mil. Rbl. Noten banfmäßig gedeckt iſt, — 
ohne Zweifel eine günftine Wirfung und eine vorzüglichere Einrichtung 
als nad unferem Vorſchlage. Das einene Banfcapital würde für eine 
ruffiſche Centralbank mit fo riefigem Geicäfte, fo bedeutenden Vaſſiven — 
500 Mill. Rbl. Ereditbiflete ſind faft der doppelte Betrag des letztjaͤhrigen 
Notenumfaufs der größten Zettelbank der Welt, der frangöflihen — und 
nad) Analogie der anderen Gentralbanfen wohl mindeftens 100 Mill. Rbl. 
betragen müſſen. Dadurd würde jenes Decouvert für Greditbillete um 
ein Biertel oder um die Hälfte reducirt. 

Allein diefer Bortheil repraͤſentirt nur die eine Geite der Sache. 
Das Stammcapital der Bank erbeifht notbwendig eine genügende Ber- 
zinſung. Wir wollen num ſelbſt den anünftigen Fall annehmen, es fei 
gelungen, die 187 Mill. Rbl. — die Differenz obiger 387 Mill. Rot. 
Greditbillete nah Abzug des Betrags der eben befprocenen 200 Mil. 
Rbl. — welche der Staat jedenfalls and bier durch eine Anleihe flüffig 
machen müßte, im Ins und Auslande ordentlih baufmäßig in leicht 
renlifirbaren verzinslichen Werthen in der früher gefchilderten Weiſe anzu⸗ 
fegen. Die Binfen diefer Summe würden jept der neuen Banf zufallen, 
während fie früber der Reihebanf, alſo m. a. W. dem Reichoſchatze 
zufloſſen und als ein theifweiler Erfaß der Zinſen der Anleihe von 
187 MIT. Rbl. dienten. So erböbete fih die finanzielle Laſt der 
Herſtellung der Baluta für den Staat bei der Gründung einer ſolchen 
Banf fofort um ein Bedeutendes. Aber daran nicht genug, ſchwerlich 
würde dod der Ertrag diefer Gapitalanlagen von 187 (ceventuell nah 
dem früberen felbft von 200 Mil. Rbl.) eine genägende Verzinſung des 
Aetiencapitals von 100 Mill. Rbl. abwerfen. Eventuell bliebe dann nichts 
Andres übrig, als daß der ruffiiche Reichoſchatz zur erforderlichen Ergänzung 
der Bankdividende jene nummehrige „Schuld des Staats an die Bank“ 
von 200 Mil. Rbl., wenn auch vielleiht nur theilweiſe oder nur nad) 
einem niedrigen Binsfuße verzinft, wie dies bei der englifchen, frangöflfchen 
imd öſterreichiſchen Bank feitens des Staats ebenfalls geſchieht. Dann 
wäre alfo jener Bortheil einer partiell befferen Deckung der Creditbillete 
mit neuen finanziellen Opfern erfauft. Scheut man aber vor dieſen nicht 
zurüd, fo kann man auch in unferem Projecte „die Anleihe zur Verminderung 
des Diconverts der Greditbillete” — denn darauf fommt unfer Plan 
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binaus — noch erböben und erreicht dann gleichfalls eine beſſere Noten» 
defung, vielleicht noch um einen geringeren Preis. Auch der weitere 
Einwand der Befürworter einer felbftändigen neuen Banf, daß menigftens 
bier nicht die Staatscreditoperationen einen noch größeren Umfang erreichen 
und dadurch noch erheblicheren Shwierigfeiten benennen müßten, will nicht 
viel befagen. Denn ftatt defien kommt eben ein Gründimgscomite einer 
neuen Banf mit ebenfo großen Anfprühen an den Gapitalmarft und 
wiederum für ein rufflfhes Unternehmen. In’ fpecnlativer Zeit, wie der 
gegenwärtigen (Sommer 1868) wird ein foldes Bankunternehmen leicht 
aünftige Chancen haben, aber die gefammten Anforderungen Rußlands an 
das enropäifche Gavital für die Hülfe hei der Herſtellung der rufflihen 
Baluta bleiben die gleiben wie in dem Falle, daß jenes Deconvert noch 
nunter 200 Mill, Rot. berabgeſetzt wird. Nur unter einer Vorausſehung 
ſtellen ſich die Verbäftniffe in Ananzieller Beziehung bei der Gründung 
einer Bank etwas günftiger für den Reihsfbaß, als mir fie hier ſchilderten, 
nämlich wenn dad Stammcapital der neuen Banf erheblich kleiner ala 
mit 100 Mill. Rot. angefegt wird. Dann genügt vielleicht der Ertrag 
der übrinen 187 Mil. MH. Eapitalanfagen zur gebörigen Verzinſung 
diefes Banfcapitals, Aber nicht mur entgeht auch hier nod dem Schatze 
der Gewinn aus Ddiefen Anlagen, der Staat und die Volkswirthſchaſt 
profitiren auch micht einmal auf der anderen Geite durch beffere Ordnung 
des Geldweſens erklecklich, denn je Meiner diefes Cavital, ein defto größerer 
Betrag jener 200 Mill. Rbl. bleibt dann dod nur durch die Staatsſchuld 
gededt. So bewahrbeitet fi dod in der That unfere Behauptung, daß 
die Fortdaner der Reichobank und die Errichtung einer unabhängigen 
Eentrale (Actien⸗) Bank nicht ſo weſentlich verfchiedene Wirfungen baden, 
wie man fonft leicht denft. 

Aber auch von der Einführung eines decentralifitten Zettelbankweſens 
gilt daffelbe. Wide das verbleibende Decouvert für Tie Greditbillete auf 
eine Anzahl Banfen vertheilt, fo werden die finanziellen Schwierigkeiten 
und Opfer für den Reicheſchatz leicht noch größer ausfallen als im Fade 
der einen Gentralbanf. Denn die Summe aller Stammcapitale jener 
Banken und daher die Summe der zur gebörigen Verzinfung deeſer Gapitale 
erforderlichen Grträgniffe wird dann eber noch größer fein, zumal es bei 
einer Perfplitterung des Zettelweſens leicht nod eines höheren Baar 
vorratbs im Ganzen bedürfte. Am meiften ſpräche etwa noch für die 
Errichtung von Zettelbanfen der Gouvernements oder ganzer Gruppen von 
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Gouvernemente. Bei der jepigen Strömung der inneren Politik Rußlands 
wird man ſich aber vielleicht grade vor einer ſolchen Decentralifation ſcheuen, 
in welcher nationale Heißſporne ſeparatiftiſche Tendenzen wittern fönnten, 
Die finanziellen Schwierigkeiten würden ohnehin aud hierbei kaum geringer 
werden, vielleicht aber ließe ſich eine beffere Notendedung erzielen. Wir 
daͤchten und z. B. den Notenumlauf und das Deconvert von 200 Mil. Rbl. 
auf die Gouvernements nad; einem freilich ſchwer auffindbaren richtigen 
Maßſtabe vertheilt, etwa nad) einer Gombination der Volfsmenge, des 
Flaͤchenraumes und des Gteuerertrags, Dann fönnte den Gouvernements 
die Aufbringung des entfalenden Berrags des Decouverts vermittelft einer 
eigenen Anleihe, vieleicht auch einer befonderen (Bermögene) Steuer oder 
wie früher einmal in Dänemark durch Zmangshyporhet auf den Grunde 
def zur Pflicht gemacht oder doch freigeftellt werden, fo daß die „Won 
vernementöbanf” ihr Zettelgejchäft „rein“ mit guten Activen begönne. Aber 
feptere find bei der geringen Entwicklung des inländiſchen Wecfelgeihäfts 
ſcwer im erforderlichen Umfange zu beſchaffen, die einzelnen Heinen Banfen 
könnten auswärtige Gapitalanlagen der befprocenen Art kaum erfolgreich) 
durchführen, Die Aufnahme von Gouvernementsanteiben würde im ſchließlichen 
Effect an den Geldmarkt dieſelbe Anfprüche flellen wie diejenige noch größerer 
Staatsanleihen und der ſteuerzahlenden Bevölferung wohl eher noch 
größere Opfer auferlegen, weil ſolche Anteiben noch ſchwieriger und fofte 
ſpieliger als Staatdauleihen fein dürften, Der Staat und feine Theile 
machten fi ſelbſt Concurrenz. Die Erhebung von Eztraſteuern (oder 
Ziwangsbpporhefen) zur reellen Abzahlung eined Tpeils der Greditbillets 
ſchuld hat Giniges für ſich, wenn fie überhaupt durchführbar ift, und die 
vorläufige Repartition der Quoten anf die Gouvernements und die weitere 
Untertheilung auf Kreiie, Gemeinden und Indwidunen feitens der Gous 
vernementö-DVerwaltungen könute mande Härten einer von der Gentrals 
ſtelle aus durchgeführten Repartionen auf die Einzelnen mildern oder 
befeitigen. Vielleicht knüpften fib aber an folde Maßregeln wieder 
mancperlei bedenkliche Manipulationen grade feiteus der Obrigkeiten 
tuffifher Gouvernements. Jedenfalls kann man eine folde reelle 
Tilgung der Creditbilletſchuld and in den Rabmen unferes Plans aufs 
und eventuell die Thätiafeit der Gonvernementsbehörden dafür in Auſpruch 
nehmen. Bei dem Allen würde nur die Gefammtheit der finanziellen 
Opfer der Benölferung abermals über das von uns vorgeſchlagene Maß 
erhöht. Es fragt fih, ob mit diefem Nachtheil und der daraus entfprins 


626 Zur Loſung der ruſſiſchen Balutafrage. 


genden Gefahr eines Mißlingens des ganzen Reformwerls die zwar 
erwünfehte, aber nicht unbedingt erforderliche Gerbeiführung einer größeren 
Münzeirculation an Stelle von einfösbaren Ereditbileten — denn dies 
wäre das Endergebniß einer ſolchen Repartition und Tilgung des Decouverts 
von 200 Mit. Rbl. — nicht zu thener erfauft if. Bir glauben dies 
und halten deßhalb an den Hauptpunften unferes Planes jeh.”) 


9) Umfang, Koften und Ergebniß der gefanmten Operationen 
zur Regulirung der [dwebenden Schuld. 

Der Umfang der ſämmtlichen Operationen behufs der Herftellung 
des Geldweiens, die Koften diefer Maßregeln und die Umgefaltungen 
im Beftande und der Deckung der ſchwebenden ruſſiſchen Stantsfhuld 
ſtellen ſich nach unferem Plane etwa folgendernaßen heraus. 


Soßen, 
umtanı Kader 

A. Operationen der Orga, biöher, oder 

1. Reelle Berminderung der [hwebenden  nitation mh, 
Sautd dur Bundirung. an, au mu. ai 


Einziehung von Sein . oe 20er. ME 3 
Rüdzaplung von Depoſiten . . . — 42 1.0 
Einziehung von Greditbißeten aller Mt - 65 Ss 
Dogl. ſpeciell von kleinen Scheinen mit Münze (50 Mil.) 47 3a 
Summa 340 16, 
1. Veränderungen der Dedung jhwebender 
Schulden. 
a. Neue Baarvorräthe. 
Baarſonds für die Serien. . 22. . . 5 0,3 
Degt. für die Depofiten (nad) Uebertragung von 13 
Mil. ans dem Fonds der Greditbillete) . . . . 7 Os 
Summa 12 Os 
b. Neue verzinsl. leipt realifirbare Deckungen. 
Bür die Depofltien . 222 een 35 Os 
Bür die Ereditbillete. . © 2 2 2 0 0 0 _e_« 200 T 
Summa 235 Tas 
Gefammtbetrag der Operationen... . .. 587 2800 
9) Manches Hiechergehdrige über bie gtage der prindpieflen Weranderung der Bant- 


organifation bei der MWieberherftelung einer feften Währung f. in meiner Erift: „Defterr. 
Baluta* Thl. 1. S. 9-23, insbefondere auch Aber Derentralifation bes Banfıoefens. 
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B. Erzielte Refultate. Bor Ra) 

der Kegulisung. 

1. Menge der ſchwebenden Schulden. —* 
Menge der Serieeenn.... 216 100 
w Devoftn 2 2 0 nennen. 78 236 
” m Ereditbillete © 2 0 nn 0 2. 685500 


Summa ſchwebender Schulden 1179 836 
Denge der umlaufenden Münze Borläufi) - - - - 0 50 


N. Specielle Dedung. 
1) Der Serien. 


Baarvorrathh. 0 5 
ee 5 
Staatsdeeowett . 0 2 een. 246 9 
 (' R);} 

2) Der Depofiten. 

Baarbomatd 6 0 
de... a ee a 8 
Leicht vealifirbare Werte . rer. 12 160 
() Yı 2 6 
Decouvert refp. andere Dedung DE re 1:3} 56 
Brennen en Bin We 


3) Der Ereditbillete. 
Baarvorrath.. 113 100 


Bahn. en en AB 20 
Leit realifcb. be. im Miekande angelegte Dadund 0 200 
PS N 
Decouver 220 ne 572200 


Bern ne Be te ee Bi MO 
4) Der ganzen ſchwebenden Schuld. 


Baavorab . 2 2 2 22er MI 0125 
oder op. . ee nie De Ad 
Leicht realiſirbare Decuig —c 
Bere. een Or 8, 


Döcouvert und andere Dedung > > 2 222. 9 351 
Bean 2, dem 


528 Zur Köfung der ruſſiſchen Valutafrage. 


Bir haben hier zur Berechnung der Koften für alle neuen Anleihen 
einen Zinsfuß von 6,,°/, angenommen, allerdings etwas mehr, als den 
gegenwärtigen Curſen ruſſiſcher Staatspapiere entſpricht, und alsdann bereit 
eine Heine Amortifationgquote enthaltend. Bei dem großen Umfange der 
Operationen wird jener Zinsfuß aber eher zu niedrig als zu hoc auge— 
nommen fein. Da Rußland noch faum in bedeutendem Umfange reine 
Rentenfchulden wird contrahiren können, fo wünſchenswerth dies wäre, fo 
wird man noch auf eine Amortifation Rückſicht nehmen müſſen, welche mit 
durchſchnittlich Y,% wohl hoch genug angeſeht wird und ſireng genommen 
nicht zu den laufenden Koften unfsrer Operation gehört. Die Verzinfung 
von 587 Mil. fundirter Anlehen zu 6,50% beträgt 38,1; Mill. Rbt., 
dazu Y,% Tilgung mit 295 Mil. ergiebt einen jährlichen Aufwand für 
die Regulirung der ganzen und die allmähliche Tilgung eines Theile der 
ſchwebenden Schuld von Al,os oder rund 41 Mill. Rbl. Theils durch 
Eriparung an den Zinfen der jegt ſchon verzinsligen ſchwebenden Schuld 
(Serien Aa”, Depofiten 2%), teils durd) die neue Ausleifung der 
aufgenommenen Anleipefumme im Depofitens und Notengejdäft (in unferer 
Rechnung angefepter Zinsfuß für die Dedungen des Depofitengefhäfts 4%o, 
für Diefenige des Notengefäfts unter Berüdfichtigung des niedrigeren 
Zinsfußes für die auswärtigen Anlagen 3%, alfo zuzuzahlende Zinspdifferenz 
teſp. 2,5 und 3,50%) vermindert ſich die neue Laſt ohne Tilgung auf 
ca. 25, mit folder auf ca. 28 Mill. Abt. jährlih.*) Muß der Baars 
fonds des Depofitens oder des Notengeſchäfts noch höber gehalten werden 
oder gelingt es nicht, die paffenden in und ausländilben leicht realiſtr- 
baren verzinslichen Dedungen in dem bier angenommenen Umfange zu 
beichaffen, fo erhöht ſich diefe jährliche Ausgabe noch meiter. Doc 
möchte in Aängeren Jahreodurchſchnititen der erwähnte Betrag wohl aus« 
reihen, auch wird felbft nach Abrechnung der im ausländiihen Geſchäft 
zu anblenden Proviftonen ein Reinertrag von 3°%/, in dieſem Geſchäfte 
Öfter8 überschritten werden können. 


*) Goldmann a. a. Orte fommt aud) auf einen Koftenbetrag von ca. 25 Mill. Rbl. 
bei feinem Reformprojette (S. 140). Lepteres ıft allerdings radicaler in Betreff der Gre- 
ditbiiee, aber es beruht auf dem bebenflichen Devalvationsprineip, od) dazu auf 
einer Devalvation um ein Drittel nach den anomalen Kriegsrurfen von 18681 ud) 
begieht «6 fich auf Depofiten und Serien nicht mit. &o ift unfer Vorfeilog auch finan- 
del. vortheilgafter. 
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Ohne Zweifel ift diefe Vermehrung der Zahresausgabe um 
25 Mitt, Rbt., ohne Amortijation, eine ernſte Sache. Die Reinein» 
nahme des Jahres 1867 von 340 Mill. müßte dadurch z. B. um 
ca. 7,3% gefteigert werden. Indeſſen ift eben zu bedenfen, daß mindeftene 
eine ſolche oder eine ähnliche Summe der unumgänglich zu zahlende Preis 
für eine volls-und ſtaatswirthſchaftlich gleich wichtige Einrichtung, für die 
Ordnung des Geld» und Greditweiens if. Diefe Ausgabe wächſt im 
Grunde gar nicht neu in Folge der hier befürworteten Operationen zu, 
fondern geht aus früheren Staatönothlagen nothwendig hervor. Sie ift 
in der Hauptſache die durd den Krimfrieg veranlafte Laft, welche jept 
nur erft in dieſe richtige Form umgelegt wird, bisher aber auch 
ſchon in der Form der Papiergeldwirtbfhraft reell getragen wurde von 
Bolt und Staat. Die neu gewonnene Ordnung des Geld» und Eredits 
weſens erfpart der Volkswirthſchaft gewiß viele Koſten, welche der neuen, 
ſchlieblich doch im Wege der Befteuerung zu beſchaffenden Steigerung 
der Staatseinnahmen gegenüberzuftellen find und ſich mit ihr mehr oder 
weniger compenfiren müfjen, wenn fih das aud nicht ziffermäßig 
belegen läßt. Etwas genauer fanu man ſchon für die Finanzen felbft 
eine jolde Gompenjation nachweiſen. Die manderlei Ausgabeeriparniffe 
und Ginnapmefteigerungen im Gefolge der Ordnung des Geldweiens 
wurden ſchon früher gelegentlich betont. Hier fei nur eine Ziffer 
hervorgehoben. Im Budget von 1866 flanden 33, Mill. Rol. 
auswärtiger gins und Amortifationsfoften. Bei einem Agio von 20%, 
find darauf allein 64. Mil. dl. zugufegen. Ale auswärtige Zahlungen 
im gewöhnlichen Budget, diplomatiſcher Dienft, gewiſſe Marineanslagen, 
Auſchaffungen von Waffen u, fe w. erhöhen dieje Ausgaben im Auslande 
gewiß durchſchnittlich auf 50 Mil. Rbt., die alfo 10 Mil. Rbl. Agio 
foften. Bei einem Agio, wie wir es im Sommer 1866 einige Wochen 
erlebten, AU—50%, ift allein für die auswärtigen laufenden Zablungen 
in einem Jahre foviel an Agio zuzuſehen, als die ganze Herflelung des 
Geldweiens nad unferem Vorſchlage loſtet. Dazu rechne man die ähns 
lichen Verluſte der Cifenbabngefellihaiten, der inländiiden Production, 
welche, wie wir früber nachwieſen, dem Auslande die exportirten Erzeuger 
niſſe zum Theil ſcheukt, fobald die Preife im Inlande nicht im Verbäftniß 
des Agios gefliegen find. Man wird unter Berüdfictigung aller diefer 
Umftände faum ernftlih vor den nur in einer anderen Form hervor ⸗ 
tretenden Kofen der Operationen, welde vielmehr die Koſten des 
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Krimfriegs und andere älterer Vorfommuiffe im Staatsleben find, zurüd- 
ſchrecken. Verbunden mit einigen Erfparungen in anderen Zweigen der 
Ausgaben und mit ohnehin nöthigen Steuerreformen können diefe Koften 
um fo weniger eruftlihe Echwierigfeiten machen, als fie nicht auf einmal 
im gangen Betrage, fondern nur ratenweiſe im Lauſe mehrerer Jahre 
während der allmählichen Durchführung der Dverationen in's Budget zu 
fielen find. 

Größeren Bedenken als dieſe Koftenübernahme wird der Umfang 
der vorgeſchlagenen Ereditoperationen degeguen. Faſt 600 Mil. Rot. — 
ſelbſt bei einer Vertheilung auf fünf Jahre, die paffend fein möchte, 
jäprtid) beinahe 120 Mil. Rbl. „neuer Schulden“, neuer rufflfcher Anfprüce 
an den Capitalmarft, befonders den auswärtigen, und daneben doch die 
ebenfalls unumgänglichen Anleihen für Eifenbahnen, vielleicht ſelbſt für 
ein eines Mroniſches Deflcit. ; 

Was die Ziffer von mahezu 600 Mil. Net. Auleihen betrifft, ſo 
Haben wir fie, wie wir glauben, nit willkürlich Herausgegriffen, fondern 
lud zu ihr durch eine detaillirte Analyje der Berbättnife gelangt. Zu 
groß oder größer, als der Zweck unbetingt verlangt, ift fie jdwerlic. 
Zu Gegentpeil haben wir jelbft wiederholt darauf auimerkfjam gemacht, 
daß ſtreng genommen eher mehr als weniger Abzahlungen und Conver - 
fionen unealificbarer in realiſirbare Dedungen gefordert werden müßten. 
Die gelundene Ziffer hat daher unferes Bedenkens mehr die Eigenſchaft 
einer Minimal als einer Maximalgröhe. Denjenigen, welche die Operation 
etwa durch die umterbleibende Negulirung der Cerien und Depofiten 
ermäßigen wollten, fönnen wir nur unfere Auseinanderfepungen im Bor 
hergebenden entgegenhalten. 

Zweierlei Einwände find uns, u. A. auch im perſönlichen Verkehr 
in Petersburg, gegen den Vorſchlag einer ſolchen coloſſalen Hegulirungs« 
operation entgegengetreien. Dan zweifelt an der Durcführbarfeit der» 
felben oder man giebt aud wohl etwas ironiſch die Erſptießlichteit und 
den guten Grfolg einer folhen Maßregel zu, bemerft aber, daß man 
mit folgen Summen auf dem Papiere leicht um ſich werſe, es handle 
fi in der Praxis datum, mit geringeren Mitteln eine Heilung herbei⸗ 
zuführen. 

Bir möchten dem gegenüber vor Allem immer nur wieder, wie ſchon 
weiter oben geſchehen iſt, daran erinnern, Daß bier ja gar fein neues 
Säuldenwejen, fondern nur eine Gonperfion alter Schulden vorgeſchlagen 
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wird. Dieriefine Summe von fat 1200 Mitt. Abt. ſchwebender 
Schulden ift nun einmal da, eine Gonvertirung&operation von nicht 
600 Mid. Rbl., noch dazu reell zu wenig über 4%/, Koften durchgeführt, 
iſt froh ibrer abſoluten Höbe relatio niedrig. Kann man wirklich im 
Laufe mehrerer Jabre nicht 600 Mil. Rbl. Anleiben aufnehmen, wie 
Manche bebanpten, fo muß man eben die ſchwebende Schuld in ihrem 
biaberigen Zuftande laſſen und wird dann fehen, daß man bald in größere 
Schwierigkeiten verwidelt if, ala wenn man mit Energie die unvermeidfiche 
Gonverfion unternimmt, welde freilich aud ibre Schwierigfeiten bietet und 
manche neue, aber worübergebende, ſchafft. Vor einer Operation wie der bier 
vorgefchlagenen qurüdichenen heißt uns nichts Anderes, ala dem Staatdr 
banferott, bemußt oder uunbewußt, zufteuern. Die Erfheinungen des Jabres 
1866, ein Agio böher als das öfterreichiiche, die früher nachgewieſene wachfende 
Senfibitität des ruſſiſchen Wechſelcurſes gegenüber Ddiserebitirenden Ein— 
flüffen laſſen wahrlich für die Zukunft das Schlimmſte befürchten. Grade 
bei der Rage des Geldmarkts im Jabre 1868 und bei dem immer noch 
hoben Gredite, welhen Rußland auf den Vörfen genießt, iſt eine Operation 
für einen fo eminent productiven Amel wie die Herftellung der Valuta 
gewiß eines Erfolgs fiher, zumal die erforderlibe Eumme nad beutigen 
Verbältniffen fo übermäßig eben nicht if. Die ruffichen Staatsmänner, 
welche die Durchfübrbarfeit einer ſolchen Greditoperation bezweifeln, ſchlagen 
da ‚den Gredit ihres Staats niedriger an, ala er, mit Recht oder 
Unrecbt, troß der großen Sünden der Finanzverwaltung thatſächlich immer 
noch if. 

Aber der andere Ginwand: „freilich mit 600 Mil. Rbl. kann man 
belfen, das baben mir aber fehon bisher gemußt, dazu braucht e8 nicht 
erft eine lange Beweisführung, die ein reines hors d’oeuvre iſt; folder 
Ratb ift billig, wir bedürfen vielmehr eines leichter und mit geringeren 
Koſten ausfübrbaren Planes.” Dieler Einwand beruht auf einem ebenfo 
bedenflihen Optimismns, wie der vorige auf fbertriebenem Pelſtmismus. 
Es ift ein Irrtbum, wenn man, von Gewaltmaßregeln, wie Devalvation, 
abgefeben, fi einbildet, gegenüber einer fo hoben und qualitativ fo aefähr- 
lichen ſchwebenden Schuld wie der ruſſiſchen mit Meineren Mitteln durch⸗ 
zufommen. Diefe nüßen nichts umd find deßbalb die koſtſpieligſten von 
allen. Wie geſagt, die Summe von 600 Mill. Rol. ift eher eine 
Minimal als eine Maximalziffer. Dafür fönnen wir nur auf das Frühere 
verweiſen. = 
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Bern mir vielmehr ein Bedenken been, fo ift es das, ob bie 
Summe von 600 Mil. Rbl. genügen wird, zur Belbaffung einer die 
Ordnung des Geldweſens, die Herftellung der Valuta, die ſtete Einlös-⸗ 
barfeit der Ereditbillete verbürgender Dedung der ſchwebenden Schuld. 
Bir alanben, daranf allerdings einigermaßen bauen zu dürfen, aber mir 
verbeblen uns and nibt, dab womöglich und wenn nicht in den erften 
Jabren, fo dab in etwas fpäterer Zeit nod mehr zur Regufirung und 
Fundirung der ſchwebenden Schulden geſcheben muß. In Betreff der 
Begründung unſerer Auverfiht, daß menigftend mit der Suume von 
ea. 600 Mil. Rbl. das fürerft Unumgänalihe aber au einigermaßen 
Genügende geſcheben fann, und in Betreff weiterer Details der Durde 
führung der Operationen würden wie ebenfalls nur Früberes zu mieder- 
bofen haben. Es fei zum Ehluß nur noch hemerft, daß die Einldſung 
der Greditbillete erfi beninnen darf, wenn die Operationen durchgeführt 
und damit die Mittel zur ſteten Einldebarkeit wirflid verfünbar geftellt 
find, daß ferner auch erft dann eventwell — es ſcheint uns ermünfcht, 
aber mit unbedingt notbmendig grade in Rußland — der Smangecurd 
der Ereditbillete aufgehoben werden darf, weil erft durch bie flete Gin. 
1ö6barteit der Noten deren Pariftand, ſelbſt wenn er durch die Conjuncturen 
bereits herbeigeführt fein follte, dauernd geſichert it, wovon wieder Die 
bleibende Ginbiregerung der Münze im Verfehr abhängt. 

Im Uebrigen muß die Reichsbank bei der Regulirung ihrer Geſchäſte 
den anerfannten und erprobten Grundfägen der Depofitens nnd Zettels 
banfen in der Discontopolitit, in der Bewegung ibres Zinsfußes und 
ihrer Ausleihungen folgen, worüber hier nichts Befonderes weiter zu 
bemerken iſt. 

Geht man mit Umflht und Energie ans Werk, fo fann mann gewiß 
auf Erfolg rechnen. Co ſchwierig und fo groß die Aufgabe ift, fie übers 
ſteigt nicht die Kräfte eines großen, wenn aud armen und nod unente 
widelten Reiches wie Rußland, das trog mander inneren und Äußeren 
politiſchen Schwierigkeiten nicht fürdten muß, durch die Sorge und den 
Kampf um feine Erxiſtenz, wie Oefterreih, immer wieder von der Löfung 
einer folhen Aufgabe abgezogen zu werden. Die Hauptſache bleibt wie 
flets in ſolchen Problemen des Staatslebens: der Muth des Wollens, 
der Muth der Initiative. Möge er nicht fehlen! 


Adolph Wagner. 
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Dura die Beransgabe des erſten Heftes einer „Zeitfchrift für Rechts— 
wiſſeuſchaft“ hat die Dorpater Juriſten-Facultät ihr bereits vor einiger 
Zeit dem baftifchen Publicum gegebenes Verſprechen zu löfen begonnen, 
Somit befigt auch fie jept ein eigenes Organ gleich der tbeologiihen und 
medieiniſchen Facultät unferer Candesuniverfität, deren erftere bereits feit 
einigen Jahren die „Zeinchriſt für Theologie und Kirche“ herausgiebt, 
während die letztere unlängft die Peteröburger mediciniſche Zeitung, für 
welche aud ſchon früher vorzugsweile Schüfer der Univerfität Dorpat 
thätig waren, zu ihrem Organ erflärt bat. 

Es kann jelbftverftändlid nicht die Aufgabe unferer „Notiz“ fein, eine 
Beuttheilung der wiſſenſchaftlichen Leiftungen in dem uns vorliegenden 
Hefte zu unternebmen: nur über Bedeutung und Zweck diefer Ber 
oͤffentlichung erlauben wir und einige Worte zu fagen, die um fo freie 
müthiger fein dürfen, ald wir gerade durch diefelbe unfere Meinung mtr 
der der Herausgeber in Mebereinftimmung gebracht ſehen. 

Man bat unferer heimiſchen ZJuriften,Bacultät vielfad den Vorwurf 
literariſcher Unfruchtbarkeit gemacht. Daß fie außer den zur Erlangung 
der gelehrten Grade oder zur Habilitation nöthigen Schriften fo gut wie 
nichto producite — diefe Beobadhtung wagte vor einigen Jahren die gerade 
in einer gemiffen Sturm- und Drangperiode befindliche Tagesprefie jogar 
öffenttich auezufprecben, indem fie zugleich an frühere, beffere Zeiten erinnerte, 
In den dreißiger und vierziger Jahren, bieß es, hätten Dorpater Pros 
fefloren wie Bunge, Madai, Djenbrüggen und Andere neben den nicht der 
Univerfttät angehörigen I. R. L. Samfon»Himmelftiern und R. v. Hel⸗ 
merſen eine juriftifche Literatur geſchaffen, die leider von der jetzt lebenden 
Generation nit fortgeführt worden ſei. Wie natürli, erregte Diefe 
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Indiseretion einen Aerger, rief auch ein paar Ertgegnungen hervor und —- 
Alles blieb für's Erſte beim Alten. Inden nun aber die Dorpater Juriſten⸗ 
Facultãt ein periodiſch erſcheinendes Organ für ibre wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten begründet, bat fie felbft anerfannt, daß es ihre Pflicht fei anfer 
ibrer regelmäßigen Lebrtbätigteit aud durch das gedruckte Wort zu wirken 
und fi in einen feften Rapport zu der Rechtspflege des Landes zu ſetzen. 

Und in der That, je höhere Anforderungen an dieſe Facuftät im 
Folge der befonderen Lage der Dinge geſtellt werben müflen, defto lebhafter 
wurde ihre geitmeilige Unprebuetivität empfunden. In einem Lande, in 
dem Rectöinftitute verſchiedenſten Urſprungs und mannigfadhfter Structur 
über einander gefchichtet liegen, einem Lande, in dem nichts fo fehr gefürchtet 
und gebaft wird als das Gingreifen der Gelebgebung in Die altbers 
gebraten Rectöverbältnifie, einem Sande, für deſſen Rechtszuſtand mit 
befierem Recht als irgendwo anders Die Bezeichnung des organifcen, 
geſchichtlich erwachlenen zutrifft, bedarf e8 vor Alem, in Ermangelung 
anderer ordnender Facteren, der fihtenden Hand der Wiſſenſcaft, foll 
nicht fefießfih das beflebende Rechtsleben in fich verſumpfen. Wo fah 
jedes Rectsinftitnt eine tiefe hiſtoriſche Wurzel bat, da iſt ea die Aufgabe 
der Mectöwiflenfhaft die Gegenwart and Der Vergangenheit zu erflären; 
mo die autbentiſche Interpretation une meit im Stich läßt, da erweitert 
Ab naturgemäß der Kreis und die Bedeutung der doctrinellen. Und 
wer anders als unferer Randesuniverfität Liegt vorzugoweiſe die Pfitcht 
ob, an der Hand der Gefbichte und Dogmatik bier zu conftruiren, dort 
zu erflären? Wem anders ale ibr ift die ſchöne Aufgabe zu Tbeil 
gemorden aus dem bunten Nebeneinander unferer verſchiedenen Particular⸗ 
rechte die hoͤbere Einheit zu ſuchen und zu finden? 

Nicht anders alfo als mit der größten Genugtbunng konnte man in 
einem Derzeihnig der auf unfere Candesuniverfität au baltenden Bors 
fefungen aus der Iepten Zeit die Anfündigung eines Gollegiums über Die 
Exegeſe einbeimilber Rechtequellen leſen, und mit ebenfo großer Freude 
begrüßen wir jet das erfle Heft der „Aeitiebrift für Nedtömiffenicaft“ 
als ein bofjnungevolles Zeichen erregten neuen Lebens. Es ift zu wünfchen, 
daß auch unfere Prazis die ihr von der Hochſchule dargebotene Hand freudig 
ergreife, um in moͤglichſt volftändiger Anfammlung und Vorführung des 
reihen Materiald unferes täglichen Rechtslebens das Jbrige zum Gedeihen 
unferer juriſtiſchen Publiciſtik beizutragen. 
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Bor einigen Jahren verlautete unter und etwas von der Idee einer 
böhern Schule mit durbgängig eſtniſcher Unterrrichtsſprache, 
Die von dem gefammten Volle der Eſten vermittelt einer freiwilligen 
Selbftbefteuerung von 2 bie 3 Kopefen per Kopf zum eigenen Nug’ und 
Frommen zu gründen wäre. Der Urheber diejes Planes — fo börte 
man — fei ein geiſtig angeregter junger Eſte Namens Zaan Adamfohn, 
Schulmeiſter zu Holftfershof, Kirchſpiel Paiftel; es fel auch eine betreffende 
Bittſcrift zu Stande gefommen und dem Genetalgouverneur übergeben 
worden. Aus dem lepterfhienenen Hefte des Journals des Unterrichis- 
minifteriums erfahren mir nun Genaueres ſowohl über den Inhalt jener 
Biuſchriſt als auch über die Chancen ihren Erfolges. Wir glauben nichts 
Ueberflüffiges zu thun, wenn wir im Sachfolgenden die betreffende Stelle 
in volftändiger Ueberſehung wiedergeben, indem mir uur noch, zur Vers 
voNftändigung des Gitats, bemerfen, daß dieſelbe in derjenigen der regel- 
mäßig wiederfeprenden Aubrifen des minifterielen Journals zu finden ift, 
welche überfeprieben wird: „Zu Sachen der Gentralverwaltung des Unters 
richtominiſteriums. 

„Außerdem“ — fo heißt es, nachdem im Vorhergehenden die Rede 
gewefen ift von der demnächft in Riga zu exöffnenden ruſſiſchen Töchterſchule, 
dem „Lomonoſſowſchen weiblichen Gymnaſium“ — „baben livländiſche Eſten 
ſelbſt, Kirchſpiels Tarwaſt und Paiftel, zur Zeit, da noch der General 
abjutant Graf P. A. Schuwalow dortiger Generalgonverneus war, dere 
mittelft einer im Namen von 500 Bitiſtellern durch deren Bevollmaͤchtigie 
dem Generafgouverneur übergebenen Bittfchrift die Gründung einer höhern 
Voltoſchuſe angeregt, die, zum Andenfen an die Aufpebung der Leibeigens 
ſchaſt in den baltiſchen Provinzen durch Kaifer Aegander I., Alexanders 
ſchule heißen nnd dem Reſſort des Unterrihtemi ifterium untergeordnet 
werden folle. Die leptere Bedingung kennzeichnet den Wunic der Gründe 
diefer Auftalt, diefelbe dem deutſchen Einfluß zu entziehen, welder in der 
allen livlaͤndiſchen Volksſchulen vergefepten Dberlandſchulbehörde herrſchend 
iſt; da aber bier weit über den gewöhulichen Curſus der Volkeſchulen 
binausgegangen werden foll, jo darf diefe Bitte um Unterordnung uuter 
das Unterricptöminfierium wicht unberüchfichtigt bleiben. Der Lehrplan 
dieſer beabfichtigten böhern national-eſtniſchen Alexauderſchule befteht in 
Bolgendem. Der Lehreurs umſaßt 4 Jahre und gliedert ſich in 4 Klaſſen. 
Er beginnt da, wo die Elementat-Volkoſchulen aufhören, Aufgenommen 
werden bein Beginu jedes Lehrjahres lutheriſche Eſten im Alter vom nicht 
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unter 16 und nicht über 20 Jahren. Die Eintrittsprüfung fordert von 
ihnen Kenntniß der bibliſchen Geſchichte alten und neuen Teſtaments und 
der 5 Hanptftüde des evangeliſch-⸗lutheriſchen Katechismus, ferner daß fie 
geläufig uud mit Verſtändniß in der Mutterſprahe leſen und ziemlich 
richtig ſchreiben Fönnen, endlich Rechnen nad) den A arithmetiſchen Speciee 
mit unbenaunten und benannten, ganzen und gebrodenen Zahlen. In 
der Schule wird gelehrt: Religion (auf Grund des evangeliſch-⸗lutheriſchen 
Katechismus, Bibelejen, kurze Ueberſicht der Kircheugeſchichte) — ruſſiſche, 
eſtuiſche, deutihe Sprache — Geographie, Geſchichte, Naturkunde im 
allgemeinen Umriß und mit bejonderer Rückſicht auf die Geographie, 
Geſchichte, Naturkunde des Vaterlandes — Phyſit (mit anſchaulich egperis 
menteller Grläuterung der phufifaliihen Gelege) — Aritpmerif und 
Geometrie (mit praktiſchen Uebungen in der Randmeffung) — Zeichnen (vor» 
züglich in Beziehung auf Gegenflände die im Leben der Bauern vorkommen) — 
ein kurzer Curfus der Randwirtbfhaft, des Gartenhaus und der Haus 
wirthſchaft — eudlich Mufit (Gefang für Alle, Juſtrumentalmuſik ent 
weder nur für befonder6 Befähigte oder auf Verlangen, in lepterem Falle 
gegen Bezaplung). Für die Zukunft, fals fich Geldmittel und befähigte 
Lehrer finden jollten, wird and ein zweijäbriger päͤdagogiſcher Eurfus zur 
Ausbildung von Volkoſchullehrern in Ausſicht genommen.” 

„Bür eine höhere Volksjhufe ift dieſer Lehrplan, im Allgemeinen 
angeiehen, befriedigend genug. Hinſichtlich der ruſſiſchen Sprache gedenft 
man es vermittelt praftiiher Uebungen fo weit zu bringen, daß die 
Schüler Ad mit Leichtigkeit mündlich und ſchriftlich ausdräden können, 
und zwar fowohl im gewöhnlichen Verkehr als auch in allen amtlichen 
Beziehungen. Wenn aber, wie angenommen, der ganze Unterricht in 
eſtniſchet Sprache ertheilt werden foll, fo wird ein folder Erfolg hinfichtlich 
der ruſſiſchen Sprache durchaus nicht zu erreihen fein. Andrerfeits kann 
in Betracht der Sachlage, da in den baltifhen Elementar ⸗-Volksſchulen die 
ruſſiſche Sptache noch gar feinen Unterrictögegenftand bildet, freifid) vor 
der Hand nicht gefordert werden, daß in der höhern eſtuiſchen Volkoſchule 
aller Unterricht in ruſſiſcher Sprache gegeben werde: weder würden die 
Schüler im Stande fein einem ſolchen Unterricht zu folgen, noch würden 
ih genügend dafür vorbereitete Lehrer finden. Die Bedingung, dag das 
Auffiide Unterrichtsſprache für alle Fächer fein jolle, fönnte, bei ihrer 
vorläufigen Unerfüllbarkeit, geradezu die Gründung der Anftalt verhindern 
und jo den Eften, zuwider ihrem eigenen Wunſche, jedes, wenn aud 
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unvolfommene Erlernen der ruſſiſchen Sprache wieherum auf lange 
unmöglich maben; damit aber märe zugleich and das zuverläſſigſte und 
directefte Mittel, allmaͤblich zufflfde Bildung unter ihmen zu verbreiten, 
befeitigt worden. Indeſſen, ohne die ruſſiſche Unterrichtsſprache für alle 
Bächer obligatorifch zu machen, muß immerhin als unumgänglich Bedins 
gung für die Eröffnung jener Schule gefeßt werden, Daß wenigſtens 
Geographie und Geſchichte ruffiih gelehrt werde. Damit aber diefer 
Unterricht den Eſten derſtändlich jei, wird derſelbe mur in den zwei 
oberften Klaſſen ftatt haben müffen. Es ift zu verlangen, daß die Schüler 
der beiden oberen Klaſſen bis zum Verftändniß eines einfachen ruſſiſchen 
Vortrags fortgefhritten feien, und zu diefem Bebufe, daß in den beiden 
unteren Klaſſen täglich ruſſiſher Sprachunterricht ertbeilt werde. Alle diefe 
Bedingungen würden aud den Wuͤnſchen der Gften ſelbſt aufs befte 
eutſprechen, indem dadurd) ibren Kindern die Möglichteit gegeben wäre, 
wenigftens in einem gewiſſen Grade ruſſiſch ſprechen und reiben zu 
leruen, fowohl zum Behufe des gewöhnlichen Verkehrs als aud der amt 
lichen Beziehungen. Der geographiihe und bejonders der geſchichtliche 
Unterript in ruſſiſcher Sprache wird, vermöge der dabei erforderten mehr 
ober weniger ausführlichen und folgeridtigen Grzäblung, vorzugsweiſe 
dazu dienen, die ruſſiſche Umgangsfprade den Schülern geläufig zu machen, 
während es für die zu erwerbende Spracjfertigfeit in amtlichen Angelegens 
heiten unerlaͤßlich fein wird, wenigſtens in der oberften Klaſſe die Schüler 
noch befonders in der Abfafjung von ruſſiſchen Gelbäftspapieren zu üben.“ 

„US erfier, an das Gedägtniß ihres Befreiers Kaifer Aezander I. 
anfnüpfender Verſuch der Eſten, fid) eine höhere Volloſchule zu gründen, 
verdient diefes Unternebmen — unter den oben angegebenen Bedingungen — 
jegliche Unterftügung und Förderung. Was die Frage nad den Mitteln 
zur Verwirklichung des gemeinnüßigen und patriotiſchen Planes betrifft, 
fo wird in demfelben zum Schluſſe gefagt: „Nach erlangter Beftätigung 
der im Dbigen dargelegten Grundbeftimmungen — ſobaid alfo als man 
Sicperheit darüber haben wird, daß die Gründung der Alexanderſchule 
geftattet wird — beabſichtigt man eine öffentliche Subfeription zu diefem 
Rede zu veranftalten, deren Erfolg für die verwendbaren Geldmittel 
maßgebend fein wird, wodurd wiederum die Eröffnung der Schule fei es 
nad) einem größerem oder kleinerem Zuſchnitt, mit einer größeren oder 
Meineren Zahl von Lehrern und Schülern, ſowie and) die Aufftelung eines 
genauen Voranfplags über Die Koften und eines fpecielen Reglemente 
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über bie Austattung und Verwaltung der Anftalt bedingt fein werden.“ —- 
Diefe Mittel müffen ziemlich bedeutend fein, da die Schüler nichts für 
Unterricht und Logirung, ſondern nur für Beföftigung und Bücher etwas 
au zablen haben werden. Das Minifterium des Innern findet feinerfeits 
fein Hinderniß, für die Eröffnung der beabfichtigten Gubfeription die 
Alerböchfte Genehmigung nachzuſuchen, ſcheint aber zu wünfden, daß die 
Gründer, im Gegenfag zu ihrem urſprünglichen Plane, fowohl die Größe 
der erforderlichen Summe ale aud die Frift, innerhalb welcher diefelbe 
aufammengebracht werden müſſe, im Voraus beftimmen follen. Die biers 
über erforderlichen Ausfünfte follen von dem livländiſchen Gouverneur 
entweder direct oder durch Vermittlung des Minifteriums des Unterrichts 
dem Minifterum des Junern angefertigt werden. In Beräckfihtigung 
des gemeinnfißigen und patriotiſchen gwecks, den die Een des Zarmaflı 
fen und Paiſtelſchen Kirchſpiels ſich vorgefeßt haben, fowie insbefondere 
des Umftandes, daß fle in weiterer Inftanz aud die Gründung eines 
weijäbrigen pädagogiſchen Curſes zur Ausbildung von Volkeſchullebrern 
beabfibtigen, fann man nur wünfchen, daß dieſe Angelegenheit nad Möge 
fipleit gefördert und beſchlennigt, für die öffentlihe Subfeription ein 
mögfichft freies und foflenfofes Verfahren nachgegeben und das Unternehmen 
mit einem vollen Erfolg gekrönt werde, fowie endlich, daß das von den 
Tarwaſtſchen und Paiftelſchen Eften gegebene gute Beifpiel aud in andern 
eftnifchen und lettiſhen, ſowohl Mutherifchen als auch rechtgläubigen Kirch - 
ſpielen Nachahmung finde.” 


Von ber Genfur etlaubt. Riga, den 24. Juli 1868. 
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